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VORWORT.

Dieses Buch enthält tler Sache nach eine Reihe von Un-

tersuchungen üher die Lautgestaltung, Wortbihlung und Wort-

biegung der Lateinischen Sprache, die der Form nach aufge-

reiht sind an dem Faden der Lautlehre, weil dieser in dem

Labyrinth sprachlicher Forschungen der sicherste Führer ist und

bleibt. Theils bezwecken dieselben die Prüfinig und Sicherstellung

bisher gewonnener Ergebnisse der neueren Sprachforschung für

die Lateinische Formenlehre, indem sie das Unhaltbare von dem

Sicheren , die Spreu von den Körnern zu sondern versuchen,

theils bieten sie den Ertrag meiner eigenen in den letzten Jahren

der Lateinischen Sprache zugewandten Studien, die in unmittel-

barem und ununterbrochenem Zusammenhange mit früheren Ar-

beiten auf diesem Gebiete stehen, und legen sie in eingehender

Begründung dem Urtheil der Mitforscher dar. Der Zweck dieser

Untersuchungen ist kein negativer, sondern ein positiver; sie sollen

die Grenzen abstecken und den Boden ebnen, auf dem der Neu-

bau einer wissenschaftlichen Formenlehre der Lateinischen Sprache

errichtet werden kann, ein Neubau zu dem die sicheren Ergeb-

nisse der Sprachvergb'ichurig, der Untersuchungen über di(^ Ita-

lischen Diab'ktc wUt dcv neueren iiandscbriftliclnju und inschrift-

lichen Forschungen die nolinvcuidi^^en Baustein«' licnrrn müssen.

Neben reicbm und ^Milrn Frü( iitrn ist auf dies(!m Felde i\vv

Sprachwissenschaft au<li manches L'nkraut rmporgewuchert. Ins-

besondere ist die Lateinische Lautlehre aus den Fugen gerathen,

indem ihr L<iut\\;Midelim^eti . nntiieiiliich (ionsonantenwechsel /u-
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geschrieben worden sind, die der Lateinischen Sprache fremd

waren, und lediglich aus verwandlen Sprachen, namentlich aus dem

Sanskrit und Griechischen auf dieselbe übertragen sind. So soll

zum Beispiel c zwischen Vokalen ausgefallen, c zu t umgelautet, d

im Inlaut zwischen Vokalen zu t, t im Anlaut und Inlaut zu d, p zu

f, b zu m, m zu f, b und im Inlaut zwischen Vokalen zu n, n

zu m und 1 geworden sein. So ist behauptet worden, s sei eupho-

nisch eingeschoben worden, s zu c umgelautet, j zu c und d und

vollends v zu c, gv, b, p, f, m, r und 1.

Die Veranlassung dazu, dass der Lateinischen Sprache solche

Lautwechsel zugemuthet worden sind, liegt vielfach in dem Be-

streben mancher Sprachforscher, in verwandten Wörtern der In-

dogermanischen Sprachen nicht bloss Gleichheit der Wurzel, son-

dern auch, wo möglich, immer Gleichheit des Suffixes zu finden,

ein Bestreben, gegen das G. Curtius neuerdings wohl begrün-

deten Widerspruch erhoben hat. Insbesondere haben einzelne

Gelehj'te förmlich gewetteifert, gewisse Suffixe des Sanskrit in

allen möglichen Suffixgestaltungen der Lateinischen Sprache wie-

der zu finden. So soll zum Beispiel das Sanskritische Suffix -ant

im Lateinischen folgende Gestalten angenommen haben: -ont:

fons, -unt: euns, -ent: torrens, -ent-o: argentum,

-et: teres, -it: dives, -t: damnas, -ud: pecus, -ud-o:

pecuda, -id-o: algidus, -und-o: dicundus, -end-o:

ferendus, -on: ordo, -en: pecten, -in-a: reg-ina, -in:

iecinoris, -n: pignus, -ös: bonos, -ös: opos, -us;

opus, -es, honestus, -es: scelestus, -is: cinis, -ör:

dolor, - ö r : a e q u o r , - u r : r o b u r , -er: über, - e r - o

:

umerus, -ul-o: oculus, -äc: edax, -öc: velox, -äc-o:

meracus, -üco: caducus, -u: genu, -o: modus, -e:

sedes, -i: auris. Zu ähnlicher Mannigfaltigkeit soll sich das

Sanskritische Siiffix -vant im Lateinischen entfaltet haben, nämlich

zu -ut-o: verutum, -it: tudes, -ven: sanguen, -in: itineris,

-in-o: sobrinus, -n-o: magnus, -vis: pulvis, -ons-o:

f r m n s u s , - o s - o : g e n e r o s u s , - ü s : T e 1 1 u s , - i s : p r i s c u s

,

-s-a: noxa, -ver: pulver, -ür: Tel Iuris, -vo: conspi-

cuus, -vi: suavis, -u: veru. Es sind nur einzelne unter den

i
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vergleichenden Sprachforschern, die in ihren Behauptungen so

weit gegangen sind, die Mehrzahl derselhen theilt diese Ansichten

nicht; Bopp, Pott, G. Curtius, Schleicher und andere

stehen ^denselben fern. Auch diejenigen Forscher, die in dieser

Hinsicht am weitesten gegangen sind, behaupten nicht, dass alle

die Lautwechsel, die sie annehmen, um so verschieden gestaltete

Lateinische Suffixformen unter einen Hut zu bringen, erst auf

dem speciellen Boden der Lateinischen Sprache vor sich gegan-

gen seien. Sie berufen sich vielmehr nicht selten auf gewisse Laut-

wechsel vor der Sprachtrennung, sie berufen sich auf Lautwan-

delungen, die vor langen Jahrtausenden stattgefunden haben sollen,

wo die Urahnen der Italiker noch nicht getrennt vom gemein-

samen Mutterstamm der Indogermanen auf dem Terrassenlande

des Gihon und Sihon an den Hängen des Belurtagh ihre Heerden

weideten, oder wo sie eine Welle in dem grossen Strom der

Völkerwanderung sich nach Europa vorschoben, ehe sie die Al-

penwand überstiegen und die gesegneten Fluren Italiens erreicht

hatten. Aber was wissen wir denn Sicheres über die Lautwech-

sel der Sprachen oder der Indogermanischen Urspiache in jenem

fernen Zeitalter, auf dem, wo nicht rabenschwarze Finsterniss, so

doch aschgraue Dämmerung lagert? Dass es mit unserem Wissen

von der Ursprache und der Sprachtrennung noch schwach steht,

dafür verweise ich auf das noch kürzlich abgelegte Bclninntniss

eines Forschers, der durch sein tiefes und ausgebreitetes sprach-

liches Wissen wie wenige berufen ist, darüber ein Urtheil zu

fällen, auf das Bekenntniss A. F. Pott's (Elij?nolO(jischc For-

schtinycn H, S. 329. 2lc A.). Wer sich auf Laut\>echsel der Ur-

.spraclie beruft, um Lautübergänge der Lateinischen Sprache, die

sonst keine (iewälir hab(Mi, zu erhärten, der sieht vorläulig als

erwiesen an, was erst zu beweisen ist, der rechnet mit zwei un-

bekannten Grössen und kann zu k(;in(;n richligrn und siciicrcMi

Krgebniss<Mi gi'langi'u. Mit (hcscn ursprachliciu'n Lautwandehni-

gen also haben diese LnliTsucliungen nichts zu scbaifcn, S(»w<dil

ihrem besonderen /\\(!ek nach als nacli dem StaiidpiMiUt spriicb-

lirlier Forschung, <len irb überliau{)t einnelniM;.

Dieser ist neuerdings .ds eine i u d i v id n.i li si e re ii d e
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Richtung der Sprachforschung getadelt worden, die fast alle

oder wesentlich alle Erscheinungen der Lateinischen Sprache vom

speciell Italischem Standpunkte zu erklären hestreht sei. Dass in

diesem Vorwurf eine Uehertreibung liegt, dafür lasse ich dieses

Buch selber sprechen. Soll aber mit der individualisierenden

Richtung eine Sprachforschung bezeichnet werden, die der ein-

zelnen Sprache im Familienkreise der Indogermanischen Ge-

schwister ihren besonderen Entwickelungsgang zu wahren, ihre

eigenthümhche Ausprägung in Lautgestaltung, Wortbildung und

Wortbiegung sorgsam zu beobachten und in Acht zu nehmen be-

strebt ist und in diesem Sinne, so weit das auf dem Grunde der

grossen Hauptergebnisse der vergleichenden Sprachforschung mög-

lich ist, die einzelne Sprache aus sich selbst zu erklären sucht,

so weise ich den Vorwurf einer individualisierenden Richtung nicht

nur nicht zurück, sondern werde derselben auch fernerhin aus

voller üeberzeugung folgen. Steht ihr doch eine synkretisti-

sche Richtung der Sprachforschung gegenüber, die bei allem

Geist und vielseitiger Gelehrsamkeit nur zu sehr dahin neigt, bei

der Sprachenvergleichung die EigenthümUchkeit der einzelnen

Sprachen zu verwischen, nicht bloss Wurzeln, sondern auch Bil-

dungszusätze derselben in den verwandten Sprachen trotz laut-

licher Verschiedenheiten für ein und dieselben zu erklären, Laut-

eigenthümhchkeiten der einen Sprache ohne Weiteres auf die

andere zu übertragen und im Nothfalle sich auf Lautwandelungen

vor der Sprachtrennung zu berufen. Diese Richtung weist eine

strenge Untersuchung der Lautverhältnisse der einzelnen Sprachen

von sich. Sprachen haben nicht so strenge und unwandelbare

Lautgesetze, so ist noch kürzlich von dieser Seite gesagt worden,

sondern nur Lautneigungen, denen sie sich bald hingeben, bald

nicht. Aber wie man die Neigungen eines Menschen nicht durch

unmittelbaren Einblick iu seine Seele erkennt, sondern nur, indem

man seine Thaten Worte und Mienen beobachtet, so lernt man

auch die Lautneigungen einer Sprache nicht durch Hellsehen und

Offenbarung kennen, sondern lediglich durch unausgesetzte und

sorgsame Beobachtung und Vergleichung der sprachlichen That-

sachen, der mit Sicherheit nachweislichen Lautwandehnigen. Es
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ist gesagt worden, man dürfe die Lautverhältnisse niclit zu scharf

pressen, man kenne ja die Lautwechsel der Lateinischen Sprache

noch nicht vollständig. Darauf ist zu erwidern: 'grade weil uns

manche Lauteigenlhümlichkeiten und Lautübergänge der Lateini-

schen Sprache noch nicht klar sind, grade deshalb ist es unum-

gängüch nothwendig, möghchst scharf die Grenzlinie zu ziehn,

bis wie weit unsere sichere Erkenntniss auf diesem Gebiete reicht,

desto mehr haben wir bei jeder sprachlichen Erklärung Lateinischer

Wortbildungen zu fragen, ob dieselbe mit den uns bis jetzt be-

kannten Lautgesetzen oder Lautneigungen in Einklang steht. Wer

sich dieser Frage entschlägt, der geräth in Gefahr, den Boden

unter den Füssen zu verlieren und ohne Steuer auf dem ufer-

losen Meer der Etymologie herumzutreiben. Wenn für jede der

Indogermanischen Sprachen die sicher erkennbaren Lautwandelun-

gen durch sorgsame Einzelforschung festgestellt werden, so kann

das unmöglich ein Nachtheil für die Sprachwissenschaft sein; ich

wenigstens vermag keinen anderen Weg zu sehen, auf dem man

zu einer sicheren Erkenntniss über Lautwandelungen und sprach-

liche Entwickelungen vor der sogenannten Sprachtrennung oder

vor den verschiedenen Sprachtrennungen gelangen könnte.

Jener synkretistischen Richtung der Sprachforschung also

trete ich mit vollem Bewusstsein entgegen, meine übrigens, dass

der Sprachwissenschaft daraus nur Vortheil erwachsen kann, wenn

sich auch auf diesem Gebiete verschiedene Richtungen mit guten

Waffen, dass heissl mit sachlichen Gründen, nicht in persönlichen

Klo|>ffeclitereien, einander bekämpfen, sich gegenseitig controlieren

imd in Schranken halten. Wenn ich aber im Verlauf dieser Un-

tersuchungen gelegentlich auch den Ansichten solcher Forscher

widersprochen liabe, deren Wissen mir seit Jahren als Leuchte aul

den Pfaden der Sprachforschung gedient hat, gegen die ich noch

heute wie einstmals dfis Gefühl (l(;s dankbaren Schülers hege, oder

derjenigen, mit denen i( li liishcr auf demselben Gebiete in glei-

chem Sinne gearbeitet, (i(;ns(!lben Acker gcipllügt habe, so wird

diesen, holfe ich, (He Wahrnehmung nicht entgehen, dass ich fern

von blossem Absprechen üb(;rall, wf) ich abweichende Ansichten

geltend mache, nie versäumt habe, meinf* (jniiKh; in aller Foiin



darzulegen, dass ich mich nicht gescheut habe, eigene Irrthümer

einzugestehen und Fehler zu verbessern, mag ich nun von ande-

ren widerlegt, oder selber zu besserer Einsicht gelangt sein, kurz

dass ich ledigUch die Sache im Auge gehabt habe, gelreu dem

alten Grundsatz: QtXog 6 I^axQdrrjg^ «AA« cpikxeQa ri

d^rjd' SLcc.

Pforta, den 11. Juh 1863.

W. Corssen.

^^^
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L Consonanten.

1. Gutturale.

K C.

Da das Schwinden des R -lautes in gewissen Lateinischen

Wortfornien neuerdings nudirfach ohne geniigende Begründung

angenommen worden ist , so soll zunächst dieser Lautwandel hier

einer Prüfung unterzogen werden. Dass anlautendes c vor

folgendem Vokal ahfallen konnte, zeigen auf dem Boden des La-

teinischen unzweifelliaft

üb i

für "^c u b i verglichen mit a 1 i - c u h i , n e - c u h i , u h i - c u h i {Annali

(lcll\ Inst. Arch. Rom. 1857, ;>. 88),

unde
für *cunde in aii-cunde,

uter

verglichen mit Sanskr. k ata ras, Osk. potoros, Gr. itor^^oi^ und

uti

für *cu-ti, älteres *quo-ti, in<lem das Suffix -ti an den Rela-

tivstamm (|Uo- trat wie in i-li- von i-ti-dem an (h'u neuHUi-

strativslaunn i-. I)enniach ist aucii die llerleiluug d(;s Lateinischen

a m a r e

von Sanskr. Wz. kam-, amare, cupere (A>//, FAym. Forsch. I,

200. Ropp, vfjl. Cr. II, ,S. 2(H;. 2. Aii/I.j iaulli«-h begründet.

F^bensf» entspricht

a p c r

d<*m (ir. xciTiQog {Fotl , a. O. I. 2r.f;. II. 202) und gegen die

/usannueuslelhmg von

a 1 a p a

COKHSKN, KUIT. llKITU. \



— 2 -

mit KoXacpog lässt sich lautlich nichts einwenden (Meyer, vergl.

Gr. d. Griech. n. Lai. I, 32). Oh in

odisse

anlautendes c abgefallen ist und das Wort mit Goth. ha tan zu-

sammengehört (Poti^ Z. f. vergl. Spr. IX, 211. Meyer ^ a. 0.)

bleibt dahingestellt. Curtius leitet es mit Griech. (ü%-stv von

Skr. Wz. vadh-, vädh- ab [Grvndz. d. Griech. Eiym. I, n.

325. II, 162. 317).

Vor folgendem v iiel c ab in

V e r m i s

verglichen mit Sanskr. krmi-s, Goth, vaurm-s, Bildungen, denen

eine gemeinsame Mutterform *kvarmi-s zu Grunde liegt {Grass-

mann Z.f. vergl. Spr. W, 20); ebenso in

V a p r

neben Griech. y,a'K~v6-(i^ ^aTt-vv-w, Sanskr. kap-i, kap-

i-la-s, Weihrauch {Pott, E. F. II, 205) und in

V a p p a , V a p i d u s
,

verglichen mit Litauisch kvap-a. Hauch, Geruch, Ausdünstung

{CvirL Gr. Et. 1, n. 36).

Abfall des anlautenden c vor n ist ohne Zweifel richtig an-

genommen in

n i d r

neben Griech. xvi(3(5a für "^Tcvid-ja {Pott. E. F. II, 204).

Schwinden des anlautenden c vor 1 findet statt in

lamentum.

Pott ist zweifelhaft, ob la-mentu-m mit k X a

~

l a \on einer

Wurzel 7c?iaJ^- herzuleiten sei {E. F. II, 200) oder von der

Wurzel des Griechischen s-Xaoc-ov., le Xax-a, Lat. loqu-i,

die im Sanskrit, lap- lautet {a. 0. II, 200. Curt. Gr. Et. I, ?t.

85. n, 132). Gegen die erste Ableitung spricht einmal, dass man
von einer Lateinischen Wurzelform ciav- ein "^lau-mentu-m er-

wartet hatte, weil sich das auslautende v derselben auch in

lausus

für *clau-su-s erhalten hat {Pott, a. 0.), zweitens, dass la-

mentum doch nie die Bedeutung ,,Weinen, Thränenvergiessen"

hat. Lä-mcntu-m mit löqu-i zusammenzubringen, scheint

wegen der Länge des a bedenklich, falls nicht schlagende Gründe

die Zusannnengehörigkeit dieser Wörter erweisen. Ich glaube



daher, dass meine friilier gegebene Zusai^imcnslellung von la-

mentii-m mit cla-m-are, cla-m-or, nomen -cla-tor,

cala-re, kale-ndae richtig ist, und la-mentu-m also mit

dem Suffix -mento vom Verbalstamme cala- gebildet ist, so

dass erst das wm'zelhafte a ausfiel wie in nomen-cla tor, dann

das c vor I schwand {Ausspr. I, 79. II, 475).

Abfall desselben fand auch statt in

laus, 1 a u d a r e

,

Wörter, die schon von anderen auf die Wurzel ein- in chi-ere,

i nein -tu -s, Sanskr. cru- zurückgeführt und mit Althochd.

Iilu-t verglichen worden sind {Pott, E. F. II, 205. Ciirt. Z. f.

vergl. Spr. II, 400. Ebel, a. 0. IV, 398. Lotiner, a. 0. VII, 185).

In lau-d ist also der Wurzelvokal u zu au gesteigert. Von der Natur

des d wird in dem Abschnitt über diesen Consonanten die Rede

sein. Auf dieselbe Wurzel cru-, clu- tönen führe ich auch

1 u s c i n i a

zurück. Der zweite Bestaiidtbeil dieses Compositum - cin-ia

ist wie der zweite Theil von os-cin-es und sin-cin-ia-m

(Fest. p. 331: cantionem solitariam) aufcan-erc zurückzufübren.

Das erste Compositionsglied Ins- ist eine ]Nominal])ildung init

dem Suffix -os, -us von der Wurzel clu-, indem die Grund-

form entweder ohne Vokalsteigerung *clu-os, dann *clu-us

lautete wie die alten Formen op-os, Ven-os, später op-us,

Ven-us, *clu-us aber mit Abfall des c vor 1 zu Ins- zusam-

mengezogen wurde, oder, was wahrscheinlicher ist, die Grund-

form mit Vokalsteigerung *clov-os w^ar, dann nach Ausstos-

sung des v *clo-us zu *clus und lus- vei'schmolz. Für diese

lelztere Erklärung bietet eine schlagende Analogie jus. Von

Wurzel ju-, binden ward mit Vokalst(!igcrung ''jov-os gehihbM,

(Ihuii mit Ausstossuug des v jo-us [Verf. Ausspr. I, 172) und

.nit \okalverscbmelzung die spätere Form jus. Weini also W'uv-

zel clu- „tönen" bedeutet, so heisst lus-cinia die; ,,Tonsän-

gerin" für die Nachtigall sicbei' eine passende IJezeicbmuig.

.Nb'hrfarb ist in neuerer Zeit die J{(^iiHU|)tinig aufgestellt woi-

den, dass (• im Iniaul /NNisrhcn \(tk;il(ii (MJrr zwiscbcn
Vokal und folgendem t ausliele. Ihis versucble /iieist

Fb'(keisen in einer srbarfsinnigcn AbiiandJun«: d.uzuthiMi {lihciii.

jWus. MII, 221 — 2.'J'i; und seine Ansirbt bat vieliar b«; /uslimnning

gtffnnden [vcrr/i. Curlius, Z. /'. vcryt. Spr. II, J53. Hl, 10 /". (Ir.
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Eiym. I, n. 17. 19. Kuhn, Z. f. vercjl. Spr. V, 156. Ebel,

a. 0. IV, 319. V, 392. Schweitzer, a. 0. VIII, 303. Meyer,

GoeiL gel. Am. 1859, S. 392. Vergl. Gr. d. Gr. u. Lat. I,

259. Curt. Gr. Ei. II, 47). Ich habe bereits früher meine Be-

denken gegen jene Erklärung ausgesprochen, und eine nochma-

lige Prüfung derselben hat mich in der Ansiebt bestärkt, dass der

angegebene Ausfall des K- lautes zwischen Vokalen oder zwi-

schen Vokalen luid folgendem t für das Lateinische nicht er-

weislich ist. Um diese aufrecht zu erhalten, wird es nöthig

sein, auf die einzelnen Wortformen, von denen derselbe ange-

nommen wird, genauer einzugehn.

Bekannt ist , dass c zwischen den Liquiden 1 und r und

'folgendem t schwand in u 1 1 u s , u 1 1 o r , fu 1 1 u s , s a r t u s,

fartus, refertus, tortus, nasturtium wie auch zwischen

n und t in Quintus, Qiiintilius und in den spätlateinischen

Formen s a ii t i s s [ im u s]
(
Moms. Inscr. Begn . Neap . 4911), c i n -

tu[m] (a. 0. 3030), debinti (a. 0. 1986) für devincti, Cin-

tius [Boissicu, Inscr. Lijon. X, 28. 33), cunti [Renier , Inscr.

Alger. 1382), dispuntor {a. 0. 3581), defuntus(Or. 4360,/?.

Chr. 386), cintus(6^rw^. 918, 20). Unrichtig ist aber dicBehauptung

percontari

sei durch Ausfall eines c zwischen n und t aus percunctari ent-

standen [Meyer, Vergl. Gr. 1, 259). Der gelehrte Verrius Flaccus lei-

tet per-cont-ari ab von contu-s, Ruderstange, Fest. p.^\^\ ex

nautico usu, qui a conto pertentant cognoscuntque navigantes aquae

altiludinem; ebenso Donatus (Terent. Ilecyr. I, 2, 2) und Nonius

(/?. 31. ed. Gerl.). Die Erklärung des Epitomators Festus, a. 0: quod

is qui curiose quid interrogat per cunetas res it, ist gegen jene

Zeugnisse von gar keinem Belang. Aber auch die handschrift-

liche Gewähr ist entscbieden für percontari. So scbrieben

nach Nonius Zeugniss Plautus, Naevius und Novius (p. 31. 322.

G.) und diese Schreibweise zeigen die besten auf uns gekomme-

nen Handschriften des Plautus und Terenz, wie sie sich denn

auch fast durchgehends in den Texten von Ritschi und Fleckeisen

fuulet {vgl. Plaut. Capi. IV, 4, 9. Pcrs. IV, 4, 49. Bacch. IV,

1, 3. Asin. II, 2, 76. Pseud. I, 5, 47. Asin. II, 4, 95. Terent.

Ilecyr. I, 2, 2. V, 3, 12). Die handschriftliche Gewähr für per-

cunctari fällt dagegen nicht ins Gewicht. Diese Schreibweise

entstand, indem man der falschen Etvmolooie von cunctus oder



der Aehnlichkeit von cunctari folgte, wie die Schreibart tem-

2)tare für das etymologisch richtige tentare der Analogie von

contemptus folgte.

Wie in Sestius, mistus u. a. für Sextus, mixtus ist

auch für

testis

Ausfall des Gutturalen c vor st angenommen worden [Meyer^

Vergl. Gr. 1, 33- 259), indem das Wort mit tsK-^rj q-co-v
zusammengestellt ist. Abgesehen davon, dass diese Erklärung

ein Verbum *texere mit der Bedeutung .,bezeugen" voraussetzt,

von dem sich im Lateinischen nirgends eine Spur findet, erweist

sie sich als unhaltbar durch die Vergleichung des Oskischen

trist-a-mentu-d (iMomms. Uni. Dial. iah. X, 24. S. 183)

mit dem gleichbedeutenden Lateinischen test-a-mento, das

doch Verbalnomen von test-a-re dem Denominativum von tes-

ti-s ist. Die Wurzel dieser Wörter ist vielmehr Sanskr. tras-,

tenere, sustentare (Wesiergaard , Radic. Ung. Sanscrii. p. 306).

Im Lateinischen gestaltete sich diese durch Abschwächung des a

zu e und Stellung des r hinter den Vokal, die dem Lateinischen,

wie noch weiter unten zur Sprache kommen wird, besonders

zusagte, zu ters-. Das Suffix -ti, das an diese W^u'zelgestalt

getreten, ist dasselbe wie in vec-ti-s, pec-ti-s, fus-ti-s,

hos-ti-s. Aus *ters-ti-s ward durch Schwinden des r vor st

tes-ti-s wie aus *tors-tu-s, von torr-eo für *tors-eo,

tos-tu-s und aus *ters-ta, tes-ta „gedörrtes" oder gebrann-

tes Gefäss. Tes-ti-s bedeutet also nach dem Wurzelbegrifi'

:

qui sustental, (\itv die Aussage stützt, der Unterstützer oder Hel-

fer vor Gericht, Eideshelfer.

In den bisher besprochenen Formen ist also das c lediglich

durch seine Stellung zwischen zwei Consonanten aus dem Wortlcib

liiiiaiisgediängt worcb.'n. Vou ihnen srhliess(;n zu wollen, dass c

au( h nach vorliergebcndcm \ okül vor folgendem t ausl'jdlcn köime,

ist somit ganz unzul.issi;^. J^s sind mm folgend«; Wörter in |{e-

trarlit zu ziehen, in denen dieser Ausfall von den genannten (ie-

lehrlen angenommen worden ist. Ziicrsl {\'\{\ Formen

soctiiis, s<!tius, (secius, si'(jiiius).

Ml prüfe ziniächsl noch cimnal. xn-bhe handschrifiliche und

inx liiillli« he (i<'\Nälir «liese S<lireib\\ris«Mi haben, (iclliiis wrist

die Schreibweisen insecciida ln'iii.ilo. insece bei ijuiiiis und
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Naeviiis als richtig nach und envähnt aus den Alten insectio-

nes in der Bedeutung von narrationes, während die Lesart In-

seque bei Ennius IcdigUch aus der unrichtigen Vermengung jener

Wortformen mit insequor herstammt. Es heisst an der Stella

XVin, 9, 4: non „inseque" apud Ennium legendum, sed „in-

sece"; ideoque a veteribus quas ,, narrationes" dicimus ,,in-

sectiones" esse appellatas; Varronem quoque versum hunc

Plauti de Menaechnüs:

nihilo minus esse vide[n]tur

sectius quam somnia

sie enarras[se] : ,, nihilo magis narr and a esse, quam si ea es-

sent somnia". Hier ist der Vers der Menächmen unvollständig

und verderbt, die Erklärung des Varro, wie sie wenigstens Gel-

lius wiedergiebt, dass sectius: magis enarranda bedeute,

sprachlich verkehrt, da sectum wohl narratum aber nicht

narrandum bedeuten kann, und mit dem Zusammenhang der

IMautinischen Stelle nicht in Einklang zu bringen ist. Die mass-

gebenden Piautashandschriften geben den Vers so, Men. V, 7, 57:

Haec nihilo esse mihi videntur setius quam somnia.

Für setius finden sich die Varianten secus und secius.

Ritschi hat jenes sectius in den Text aufgenommen, das Varro

angeblich magis enarranda erklärte, aber nach dem Zusammen-

hang der Stelle ,,anders" bedeutet. Aehnlich ist dasselbe an

ehier zweiten Stelle in den Text des Plautus gekommen. Der

Vers Trinumm. 130 lautet nach der Ueberlieferung:

Quid secus est, aut quid interest dare te in manus,

nur dass ein Theil der Handschriften secutushat. Ritschi findet

in diesem secutus die Form sectius und setzt es in den Text,

fasst „aut quid interest" als eine erklärende Glosse und setzt dafür

„nam tc obsecro" ein , ein kritisches Verfahren , das mindestens

gewagt erscheint. Das sectius erhält dadurch keine neue Ge-

währ, dass es an einer arg verderbten Stelle des Titinius von

Ribbeck für das handschriftlich überheferte rectius in den Text

gesetzt ist {Fest. p. 33. M. Rihb. Com. reih p. 123. v. 73.)

So viel steht also fest, dass erstens die Handschriften des

Plautus, die uns vorliegen, kein sectius bieten, auch sonst keine

Handschrift eines Römischen Schriftstellers, zweitens, dass bei

Gcllius an einer durch Verderbniss unsicheren Stelle sectius

durch Varro's Autorität als Plautinische Form gewährleistet, aber
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von Varro nicht in dem Sinne von setius oder secius gefasst,

sondern für etwas ganz anderes gelialten und durch inagis

e narr an da erklärt worden ist, was weder sprachüch mögUch

ist, noch in den Zusammenhang der Plautinischen Stelle passt.

Indessen wegläugnen lässt sich die Form sectius nicht trotz

der Verderhniss der Stelle des Gellius.

Unzweifelhaft gut gewährleistet ist die Schreihweise setius

sowohl durch zwei voraugusteische Inschriften {J,ex repei. Servil,

tob. Gemiat.) als durch die Handschriften des Plautus, Terentius,

Vergilius und Fronto {Fleckeisen , Fünfzig Artikel aus einem

HiUfshüchlein für Lateinische Rechtschreibung ^ S. 28).

Für die Schreibweise sequius hat Fleckeisen [Rhein. Mus.

VIII, 223. Vgl. Neue, Formenlehre der Lat. Spr. II, S. 521) die

Nachweise beigebracht, nicht aber dafür, wie mir scheint, dass

die erste Silbe desselben kurz sei. Dies soll hervorgehen aus

dem trochäischcn Septenar des Afranius , Charis. p. 220. ed.

Keil. Ribb. Com. rell. p. 170:

Sin id quod non spero ratio tälis sequius ceciderit

Hier soll die Endsilbe -us von sequius lang zu messen sein,

weil in den Versmassen des Dialogs des scenischen Dichters die

Endsilben der Comparativsuffixe -or, -us lang gemessen sind

mit Ausnahme zweisilbiger Comparativformen mit kurzer Stamm-

silbe; eine Messung sequi ü aber sei auch nicht statthaft, weil

nach Lachmanns Beobachtung daktylische Wortformen in den

Versmassen des Dialogs statt Trochäen unzidässig seien [Lachm.

Lucr. H, 719, p. 116). Allein es ist neuerdings nachgewiesen,

dass diese metrische Regel nicht ausnahmsweise gilt [Rergk, Philol.

XVH. p. 3S).

So steht zum Beispiel nüdiüs in daktylischer Messung am
Ende eines Senars (Plaut. Cure. 17. Most. 956. Trucul. 74) und

an der dritten Stelle des Scptenars (Trin. 121) wie auch an an-

deren Versstellen (JV//. Roeper , Philol. XVHI.'235 f.). Aber

wollte man auch diese und äbnliclie Vorgänge für die Messung

sequius niclit gelten lassen, so fragte sich, ol> niciit au iViv

obigen Stelle sequius mit Synizesc gesprochen sei wie z. B.

ämbrunt im .l.uubisrhen Trimeter {Mil. 69) nesclo in demsel-

hpn Versmass (Cure. 648) und im Trocliäischen Tetram(;ter (/)///.

174; also in Versmassen drs Diald^s, imd w'w. zablreiclu; äbidiclie

McH.sungen bei anderen Boinisi licn Dicjilcru iVcrf. Aiisspr. I,
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168). Dieselbe Messung ist zulässig in dem Vers, Plaut. Aulul.

111, 2, 22:

Quid fecimus? quid diximus tibi sequüis quam velles?

Avcnn man ihn mit Fleckeisen für einen sogenannten hyperkata-

lektiscben iambischen Trimeter hält, ^Yährend er sich leicht als

iambischer Scptenar misst: Quid fecimus? quid diximus tibi se-

quius quam velles? wenn man sequius wie das ganz gleichbe-

deutende setius, secius misst. Ich kann also nicht zugeben,

dass der Beweis von der Kürze des e in sequius geführt ist,

muss dasselbe vielmehr mit Doederlein für lang halten [Eiym. S.

166). Wenn man übrigens erwägt, dass bei Charisius neben

sequius aus demselben Stücke des Afranius sich auch setius

handschrifthch überUefert findet {p. 220. B.) und bei Plautus ne-

ben sequius, setius wohl verbürgt ist {3Ien. 1047. Cist. IV,

2, 24. Bitschi, Prot. Trin. p. 76), so kann man der Schreibart

sequius kein sonderliches Gewicht beilegen, wenigstens

nicht mehr als dem zahlreich vorkommenden secius [vgl. Nene,

FormL d. Lat. Spr. II, S. 521), während man die alte Form

sectius nicht abläugnen kann, die vierte setius aber als

die am besten verbürgte ansehen muss.

Wie lassen sich nun aber diese Formen etymologisch er-

klären? Fleckeisen meint [Rhein. Mus. VIII, 227), setius sei

durch die Mittelstufe sectius aus *sec-i-t-ius entstanden,

diese Form aber Comparativ eines vom Stamme sec- oder sequ-

neben sec-us, Griech. sx-ag, gebildeten Adverbium *sec-i-tus.

Gegen diese Auffassung erhebt sich ein doppeltes Bedenken, ein-

mal, dass Adverbien mit dem Suffix -i-tus entweder von Sub-

stantivstämmen gebildet sind wie f und- i-tus, radic-i-tus,

cael-i-tus, stirp-i-tus, medull - i - tus , ocul-i-tus,

anim-i-tus, oder von Adjectivstämmen wie public-i-tus,

human -i-tus, divin-itus, antiqu -i-tus, cor die- i-tus

(von *cord-ico-) und daneben die auf -tus von Präpositio-

nen: in-tus, Griech. ev-tog und sub-tus, dass aber Ad-

verbien auf -i-tus, -tus nie von Verbalstämmen gebildet wer-

den, wie das für jenes angebliche *sec-i-tus angenommen

A\ii'd. Gäbe es aber auch wirklich eine solche Adverbialform,

so wäre doch zweitens einzuwenden, dass von solchen Adveibien

auf -i-tus, -tus eben so wenig Comparativformen gebildet werden

wie von denen auf -ter. Ebenso wenig vermag ich der Ablei-
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tiing Schweitzers beizustimmen, der annimmt, sectius, setius

seien aus der Comparativform des Particips sequentius zusam-

mengezogen {Z. f, vgl. Spr, Vllf, 303). Ein solches Schwinden

der Lateinischen Participialendung -ent ist durchaus ohne Bei-

spiel. Um nun eine andere Erklärung zu finden, ist zunächst

7u untersuchen , ob es denn wirklich ausser den hier in Frage

stehenden, von mir bestrittenen Fällen gesicherte und unbestrit-

tene Beispiele giebt, wo c vor t nach vorhergehendem Vokal ge-

schwundtn ist, wie in setius für sectius geschehen zu sein

scheint. Man könnte sich auf Itahenische Formen, wie atto,

fatto, ris petto u. a. berufen, wo c zu folgendem t assimi-

liert ist. Schon in der spätlateinischen Sprache findet sich eine

ähnliche Form lattuca für lactuca [edict. Diocleüan. ed.

Mommsen. 301 n. Chr.) Man müsste zwar nach dieser Analogie

erwarten, dass *settius geschrieben wäre. Indessen kann sich

die alte Schreibweise, welclie dieConsonanten nicht doppelt schrieb,

in setius erhalten haben wie in olim neben ollus und ille.

So findet sich auch in einer spätlateinischen Inschrift scritus

[Bull. NapoL nuov. ser. I, p. 188) für scriptus anstatt scrit-

tus und ebenso setimo (Renier. Inscr. Alger. 3729) für septimo,
maleditus [Dietz^ vgl. Gr. d. Rom. Spr. I, S. 239. p. Ch. 627) für

raaledictus. So sind ferner die Consonanten einfach geschrieben

in folgenden Wortformen des Diocletianischen Edictes: afluere,

afluentia, alec, bracario, bracibus, bucale, xagiov^
KUQOV'icc, corigiam, difusisse, und auch sonst findet in

spätlateinischen Inschriften dieselbe Srhieibweise statt. Denmach
könnte lattuca für lactuca als Beleg gelten für setius statt

sectius, wäre nicht zwischen dem Lateinischen der l{ej)ubli-

kanisclien und Augusteischen Zeit und der Sprache zu Diocietians

Zeit ein so grosser Unterschied, dass, >\eim für diese eine Assi-

milation des et zu tt nachgewiesen ist, dieselbe für jene Zeiten

keinesw(;gs gefolgert werden darf. Aber es kommen hiei* ?io(h

andere Formen in Betracht, fn d(!r allen Aufs( brift eines Bö-

misch-Etruskischen Spiegels erscheint der Name
V i lo r i a

neben Venös und (Kupido (verschrieben (ludi(l(>, Annali delf

Jnsl. Arrhcol. Rotn. \ SfiO
, />. 238 , vgl. Rilschl

, llhem. A/its.

MX. 3S2 . Wer sich an die Vrnus Victrix erinnert, wird

nicht anstehen, hier eine Niet f)ii ,i zu iUuU'ii als die diilte
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Gottlieit im Bunde mit Venus und Cupido. Eine mir münd-

lich mitgetheilte Ansicht will Vitoria mit vitulari zusam-

menhringen und jene Vitoria als Göttin des „Siegesjubels" er-

klären. Aber vitulari ist olTenbar von vitulus gebildet und

bedeutet eigentUch „ein Kalb opfern'' wie ovare von ovis eigent-

lich „ein Schaf schlachten". Von den Kalbs- oder Schafsopferri

siegreicher Krieger haben vitulari und ovare die allgemeinere

Bedeutung „einen Sieg feiern" erhalten. Dass Vitoria aus Vi-

ctoria entstanden ist, daran ist in der That nicht zu zweifeln.

Garruci macht aber darauf aufmerksam [Annali^ a. 0.) Vitoria

könne ein blosser Schreibfehler sein wie in derselben Spiegelauf-

schrift Cudido für Cupido und in einer anderen ebenfalls auf

einem Spiegel Etruskischer Arbeit Prosepina für Pr os er-

pin a. Wie die Griechischen Götter- und Heroennamen in Etru-

rischem Munde und in Etrurischer Schrift entstellt worden sind,

zeigen Formen wie Atlnta, Athrpa, Achte, Aplu, Elchsntre,

Menle, Capne, Meliacr u, a. K\v 'Ar aldvrrij"AtQ07iog^

^A%ikl£vg ^ ^Aitollov ^ ^Als^avö Qog^ MeveXaog, Ka-
Ttavsvg^ Mslday Qog (s. diese Wörter hei Fahretii, Glossa-

rium Italicum^ Fase. I— Vll 1858—1861. Aug. Taurin). So

können also die Schreibweisen Vitoria, Cudido, Prosepina

von der Hand eines Etrurischen Künstlers herrühren und in Ver-

derbnissen der Etrurischen Mundart ihren Grund haben. Die

Personcnnamen Vitorius, Vitoria, Vituria in Inschriften

Süditalischen Fundortes [Momms. I. B,. Neap. Ind. nom.) von

Victor ins und Victoria herzuleiten, ist mindestens unsicher.

Da im provincialen Latein Süditaliens sich öfter i für das ge-

wöhnhche e findet, so steht Vituria den Römischen Namens-

formen V e t u r i u s , V e t u r i a regelrecht zur Seite ( Verf. Äusspr.

I, 297). Und da im Volksdialekt der späteren Zeit sich o häu-

fig an der Stelle des gewöhnlichen u findet [a. 0. 1, 263) , so

kann es auch nicht befremden, auf einer späteren Inschrift von

Luceria [Mo. I. R. N. 1021) die Formen Vitorius, Vitoria zu

finden. Also die hier besprochenen Formen Vitorius, Vito-

ria geben keine sichere Gewähr für den Ausfall eines c nach

Vokalen vor t. Curtius will diesen Lautwandel erweisen, indem

er sagt,

d u m e t u m
sei aus dum ec tum entstanden [Gr. Elym. II, 47). Aber diese
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beiden Wortbiklungen sind ^vesentlicll verschieden von einander.

J)um-etii-m ist von der einfachen Grundform dumo- gebildet,

hingegen d um - e c - 1 u - m nnd d u m - i c - e t u -m von einer Grund-

form dum-ec-, dum-ic- wie frut-ectu-m, frut-ic-etu-m

von der Grundform frut-ec-, frut-ic- in frut-ex. Die Stamm-

form dum-ec- ist von dumo- weiter gebildet wie sen-ec- von

s e n - nnd frut-ec-, f r n t - i c - von f r u t i - , ein Stamm , der in

dem Namen der Venus Fruti-s erhalten ist.

Wohl aber ist nun der Ausfall eines aus ursprünglichem g

entstandenen c nach vorhergehendem Diphthongen au verbiirgt

duich die Schreibweisen autor {Marmi, Atti d. frai. Arval. p,

22. Fahretti, Gloss. Ital. p. 232), antumnal [Varro h. Chans.

118. Keit), Autumninus [Maffei, Mus. Vcron. ATI, 4), Adauta

(Mo. L R. N. 5415. vgl. Fleckeis. Funfz. An. S. 8). Diesen

Abfall eines ursprünglichen g vor t glaube ich auch in setius

für sectius nachweisen zu können. Das Wort ist stammver-

wandt mit seg-ni-s und von Sanskr. Wz. sang'-, figere, affi-

gere, 3ii\hQ(ivere [JVesterg. Bad. l. Sanscr. p. 122), entstanden

aus sang-, sag-, herzuleiten [vgl. Pictet, Z. f. vergL Spr. V,

27). Seg-ni- ist im Wesentlichen eine Bildung wie dig-no-,

ple-no-, fa-no-, pla-no-, nur dass das auslautende o sich

zu i geschwächt hat, wie in gracilis, agilis, praecoquis,

hilaris u. a. für gracilus, agilus, praecoquus, hilarus;

es bedeutet eigentlich ,,angehaftet, haftend'* wie plenus „gefüllt,

voll", daher „langsam, träge". So ward nun von der Lateiiii-

.schen Form der \'erbahvurzel scg- ein Partiripialstamm seg-to-,

sec-iü - gebildet und von diesem ein Comparativ sec-t-ius,

der also „haftender", daher „langsamer" bedeutet. Dass nun

aber sectius in der Tliat die Bedeutung ,,langsamei" hatte, lässt

sich aus dem Gebrauch des Wortes in der ältesten Zeit noch

nachweisen. Man vergleirlic ••iiilndi folgende Stellen: IHaui.

eist. IV, 2, 24: Sed meinet nioror, cum hoc ago sei ins.

Tab. Cit'nuul: Mora non hat, (juo setius eam pe(iuniam ac-

ripiant. L. agr. (Servil.): N«m: facito [cpio] minus s(;liusve—
(ial, jiidicelur. IMe Zusammenstellinig di's setius mit UKua in

den hcidrn rrsl«!n iiinl minus in «Icr Iclzlen Stelle sprechen

prhiagend für die gelundeni; Bedeutung des Wortes, in setius

ist als(» ein aus ursprün^lieJHMi i,' enlslandenes c geschwiniden,

\»ie in auhiinnus, dc<v, -ii Mileiliiu:^' y,,,, auoric docli njelil
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zweifelhaft sein kann. Es fragt sich scliliessHch, wie man sich

denn nun die Schreibweisen secins und sequius entstanden

denlien soll. Thatsache ist , dass im \ierten und fünften Jahr-

hundert, woher unsere ältesten Handschriften Römischer Schrift-

steller stammen, schon ci- und ti- mit folgendem Vokal die-

selbe oder doch eine überaus ähnliche assibilierte Aussprache

gehabt haben [Verf. Aitsspr. 1, 24). Es ist daher sehr erklärlich

wenn neben setius schon in den besten Handschriften die

Schreibart secius vorkommt, ^vie conditio und con diclo,

ditione und dicione, munditiei und mundiciei, Lartius

und Larcius, Martins und Marcius und zahlreiche ähnliche

Schreibweisen in guten Handschriften und zuverlässigen Inschrif-

ten nebeneinander vorkommen [a. 0. l, 24 /".). Ferner findet

sich ja häufig genug in älterer wie in späterer Zeit für c mit

folgendem Vokal qu und q geschrieben {a. 0. I, 21). Daher ist

es begreiflich, wenn selbst in den ältesten Plautushandschriften,

in einer Handschrift des Afranius, die Charisius vorlag, auch ge-

legentlich sequius neben secius geschrieben sein konnte, zu-

mal secius leicht irrig mit sequor zusammengebracht werden

konnte. Schrieben doch nach Gellius {a. 0.) manche Grammati-

ker inseque für insece, indem sie dieses Wort auf sequor

etymologisch zurückführten.

Das Ergebniss dieser Untersuchung ist also, dass setius

neben sectius, desselben Stammes wie seg-nis, denWegfall

eines ursprünglichen c nach Vokalen vor folgendem t nicht

erweist.

Convicium (con Vitium).

Wenn Fleckeisen (Rhein. Mus. VHI, 227. Funfz. Art. S. 15)

die Handschriften des Plautus, Cicero, Livius, Nonius, Appuleius,

Gratius für die Schreibweise convitium anführt, so weisen da-

gegen sehr alte Handschriften convicium auf. So der Verone-

ser Palimpsest des Gaius, den Niebuhr, Koppe und Lachmann für

älter als Justiuian halten, also bis ins fünfte Jahrhundert zurück-

datieren convicium (HI, § 220. 22 ed. Lachm.) und ebenso

die alte Florentiner Pandektenhandschrift convicium und con-

vincium [Mss. Bren/ananni, Vol. XVH, p. HO. hibliöih. Goiling.).

Dass convicium die alte Schreibweise war, erhellt aus folgen-

dem Excerpt des Paullus, Fest. p. 91. M: Convicium a vicis,

in quibus prius habitatum est , videtur dictum , vcl immutata
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littera quasi coiiv ociiim. Dass nicht Paulliis sich diese Ety-

mologien ausgedacht, sondern sie hei Festus gefunden hat,

wird niemand in Abrede stellen , der die Excerpte des Paullus

mit den hetreffenden Fragmenten des Festus verglichen hat.

So gut wie bei zahlreichen anderen Glossen müssen wir also

auch bei der Etymologie von convicium annehmen, dass

Paullus sie aus Festus , dieser aber aus Verrius Flaccus ent-

nommen hat. Dieser gelehrte Philologe des Augusteischen Zeit-

alters schrieb also convicium. Auch durch Nonius findet sich

die Schreibweise mit c bestätigt, p. 45. G: Convicium dictum

est, quasi e vicis iocum , qui secundum ignobilitatem loci ma-

ledictis et dictis turpibus cavilletur. Daher erklärt auch der Ju-

rist Ulpian, leg. ÄV de iniuriis: Quum in unum plures voces

conferuntur, convicium appellatur quasi convocium. Der

Schreibart convitium thut hingegen kein Römischer Grammatiker

Erwähnung. Es ist nun insbesondere die Länge des i in con-
vicium neben dem kurzen o von vöcare, die man als Be-

weis angeführt hat, dass convitium aus *convocitium,
*convicitium entstanden sei. Dieser Unterschied der Quan-

tität beweist das aber gar nicht. Lange Vokale zeigen die Com-

posita persona, ambäges, suffrägium, collegium ne-

ben den einfachen Wörtern s Ö n a r e , a g e r e , fr a g o r von Wrz.

frag-, legere wie die einfachen Substantiva päx, läterna,

vägina, sedes, tegula, lex, rex, sica, vöx, rüpes
neben den Verben pacisci, lätere, väcare, sedere, te-

g e r e , legere, regere, s e c a r e , vöcare, r ü m j) c i' e vei'-

glirlien mit Ilrjj)ilius. Dass in diesen imd ähnlichen Wort-

fornien die Länge {Wv VOcale aus Vocalsteigerung hervorgegangen

ist, habe icli anderen Ortes nachgewiesen {Ai(s.y)j\ I, 157).

Aus demselben Piindp erklärt sich also wie vöx, so auch ein

Compositum *convöcium neben vöcare. Für den l leber-

gang des o zu i im zweiten Glied«; eines Conq)ositnm ist auf

illTco iM'ben hu'o hingewiesen worden. Dieses Beispiel passt

auf convirinni nach nn'iner Auffassung nirlit i('(iit,«la rs sich

hierum den L'ebergang eines langen ö in langes i handeln \\ürd<;.

Wenn aber das lange ö von giiötus, nölns in «b-n C«unj)osilrn

agniliis, r(»^nTtus sich sogar zu Uurzrni i absch\\ä<hen konnle,

so wünb* auch uf)lil drr rrbrr^'an^i di's (i von vöx in das i v<mi

convirium an si( h k<in llidciiKcn iiahin. Indessen aullällend
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wäre es docli, dass, während das kurze o von vocare in allen

Coinj)ositen wie avocare, convocare, evocare, re vocare

sich hielt, das lange ö von vöx sich in convicium zu i ge-

schwächt haben sollte. Ich ziehe dalier eine andere Erklärung

dieses letzteren Wortes vor, nach der dasselbe zwar von dersel-

ben Vocalwurzel wie vox aber nicht von dieser Form des No-

mens ausgegangen ist. Wie in verwandten Sprachen so finden

sich im Lateinischen von denselben Wurzeln nebeneinander Worl-

formen mit dem Ablaut o und e. So stehen neben moneo,
noceo, torreo, tostus, holus, convollere, amplocti,

c o m p s , V to , V 1 u r i s , V o li m u s , v o r r o , v o r t o , v o s t e r

,

pondus: mens, nex, terra, testa, helus, convellere^

amplecti, compes, veto, Veturios, velimus, verro,

verto, vester, pendere [vgl. Verf. Aifsspr. I, 235 f.).

So konnte also auch die Sanskr. Wrz. vak-, loqui, vocare mit

Abschwächung des a zu e wie im Griechischen J^STt-og sich

zu vec- gestalten neben der Form voc- in vocare, vox.

Von dieser Wurzelgestalt vec- ist mit dem Suffix -io regelrecht

gebildet con-vec-iu-m wie von den Wurzeln gen-, fug-,

nub-, loqu-, in-gen-iu-m, re-fng-iu-m, co-nub-

iu-m, col-loqu-ium , das e aber zu e gesteigert oder ge-

längt wie in c o 1 1 e g - i u - m von Wurzel leg-. Con-vec-

iu-m aber ward zu con -vlc - in - m , indem das i der vor-

letzten Silbe das e der drittletzten zu i assimiUerte wie in nilii-

lum, nimius für *nehilum, *nemius (F^r/*. ^w^^pr. I, 306).

Wenn somit sowohl die Schreibweise convicium verbürgt

als auch die Form des Wortes etymologisch erklärt ist,

so kann das Vorkommen der Schreibweise convitium diese

Beweisführung nicht umstossen. Unter den Handschriften, in

denen dieselbe vorkommt , sind die wichtigsten die Plautus-

handschriften ; aber diese bieten auch die Schreibart conditio

{Fleckeis. Episi. crii. p. Xll. Plaut.), während condicio durch

die besten Handschriften und Inschriften beglaubigt ist [Huebncr,

i\^. Jahrl). LXXVII, 354. Fleckeis. JRhein. Mus. \Ul, 23. Verf.

Aifsspr. I, 24). In der Zeit, aus welcher der Codex Amliro-

sianus des Plautus stammt, war die Aussprache von ci- und ti-

mit folgendem Vocal schon durch Assibilation gleich geworden;

daher erklärt sich das Vorkommen der Schreibweise convitium

für convicium in den angeführten Handschriften. Der Ausfall
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eines c nach Vokalen vor folgendem L kann ans derselben nicht

geschlossen werden.

Suspicio (suspitio).

Anch die Schreibweise suspitio ist besonders gestützt durch

Plantus- und Terenzhandschriften {Fleckeisen ^ Rhein. Mus. a. 0.

225 Funfz. Art. S. 30). Aber auch suspicio hat die Autorität

guter Handschriften für sich. So hat die Vaticaner Handschrift

des Cicero de republica, die nicht später als im fünften Jahr-

hundert abgefasst zu sein scheint, suspicione (H , 31).

Ebenso bietet der Ambrosianische Palimpsest des Fronto , den

Mai ins vierte Jahrhundert setzt {Nieb. Praef. p. XXXV), Monun-

sen für einen Zeitgenossen der Veroneser Gaiushandschrift luul

des Vaticaner Manuscriptes von Cicero de republica hält [Iuris

Anteiusiiniani fragm. p. 389), suspicione neben einer grossen

Anzahl vortrefflicher alter Schreibweisen. Für diese Schreibart

spricht auch, dass Vario in alten Auguralbüchern die Wortform

conspicione fand, eine Schreibweise, die duich dreimalige

Wiederholung gesichert ist (Z. Z. VH, 8, 9. M.). Also die Schreib-

art suspicio ist mindestens ebenso gut verbürgt wie

suspitio. Die Etymologie des Wortes aber giebt für jene den

Ausschlag. Suspitio soll also aus *suspicitio gekürzt sein.

Abrr diese Bildung hat keine Analogie in der Lateinischen Sprache.

Den Substanliv«'n wie statio, natio, latio, notio, cautio,

motio, solutio, captio, scriptio, ruptio, cmptio,
actio, factio, fractio, lectio, spcctio, dictio, fictio,

auctio , ultio, iiiictio, iunctio, cantio, ])astio ,

fiexio, spousio, visio, divisio, laesio, pensio, de-
fensio, inr«;nsio, fusio, cessio, obsessio, missio^
versio, usio, u. a, stehen genau analog gebildet zm* Seite

die Parlicipini : s latus, natus, latus, notus, cautus,
niotus, solutus, captiis, scriptus, riiptns, cmptus,
actus, fartus, fractiis, lectus, s|)ec(us, dictus, fictus,

awclus, ultus, unctus, iunctus, cautus. pastns,
flexus, sponsns, visus, divisiis, hicsiis, pcnsus,
defensus, i nee usus, fnsiis, ccssus, obsessus, mis-
SU8, versus, usus. Crradc ebenso slebl iiiiii .iiicli ein Siil)-

slanfivuui suspeclio dem Pailieipinm suspectus zur Seile.

hie Endung -itioii lin(b*l sieh veibiilhiissuiässig seilen und nur
bei N'eib.ilsiibstiintiven

, deinen Partie ipiitibibiungeu auf -ilo zur
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Seite stehen wie vom-itio , pos-itio , pet-itio, repet-itio,

larg-itio. Da nun die Sprache von einem Participium *suspi-

citum nichts weiss, so darf man auch eine Form *suspicitio

nicht voraussetzen. Aber angenommen es hätte diese Form ein-

mal gegeben, so konnte aus derselben, wenn das i zwischen c

und t ausfiel, doch nicht *suspictio werden, da das i in ge-

schlossener Silbe vor zwei Consonanten sich zu e gestalten

musste wie in suspectus und suspectio {Vgl. Verf. Ausspr.

1, 211 f.) \ es wäre also aus *suspicitio doch wieder suspectio

geworden, und angenommen, es wäre nun das c vor t weggefal-

len, dann müsste man *suspetio erwarten nach Analogie von

s et ins neben sectius. Die Bildung suspicio ist also anders

zu erklären. Wie reg-io, leg-io, pac-io [Fest. p. 250 i/.)

occid-io, conspic-io, condic-io von den Verben reg-ere,

leg-ere, pac-ere, occidere, conspic-ere, condic-ere,

so ist suspTc-io einfach durch Anfügung des Suffixes -ion von

Susp IC -er e gebiklet; der Wurzelvokal aber ist durch Vokalstei-

gerung gelängt w ie in s u f f r ä g i u m , c o 1 1 e g i u m von f r ä n g e r e

(frägor), legere. Die Schreibart suspitio aber entstand ne-

ben suspicio wie conditio, convitium neben condicio,

convicium, also auch sie erweist nicht den Ausfall eines c

vor t nach vorhergehendem Vokal. Neben einander finden sich

nun ferner die Schreibweisen

coctio, cocio, cotio;

Fest. p. 51: Coctiones dicti videntur a cunctatione, qnod

in emcndis vendendisque mercibus tarde proveniant ad iusti pre-

tii finem. Itaque apud antiquos prima syllaba per u litter am
scribcliatur (vgl. Fest. v. arillalor, p. 20). Ob Fleckeisen hier-

nach coctiost {Plaut. Asm. 203) in den Text aufgenommen hal

oder ob es haudschriftUche Ueberlieferung ist, vermag ich nicht

zu sagen. Verrius Flaccus fand also in irgend welchen alten

Sprachdenkmälern cuctio geschrieben. Bei Gellius, XVI, 7, 12

findet sich aus Labcrius cotio geschrieben, die Glossen haben

cocio {vgl. Müller z. Fest. p. 20, 12. 51, 3). Weder die Gel-

lius- Handschriften noch die Glossen fallen gegen die Autorität

des Verrius ins Gewicht. Die beiden Schreibweisen cotio und

cocio liegen uns vor aus einer Zeit, wo der Gleichklang von

-cio und -tio bereits ausgebildet war und da konnten beide

leicht aus der richtigen coctio entstehen. Möglich ist indessen,
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dass coc-t-io und coc-io verschiedene Wortbildungen waren.

Coc-t-io ist mit dem Suffix -ion vom Nomen coc-tu-m gebildet

wie cur-io, tabell-io, pus-io, immil-io, lucr-io, lud-io,

histr-io, un-io, tern-io, quatern-io von den Nomen cu-

ria, tabella, pusu-s, pumilu-s, lucru-m, ludu-s, hi-

ster, unu-s, terni, quaterni. Hingegen kann coc-io vom

Verbum coqu-ere gebildet sein wie pug-io, lud-io, von

pung-ere, lud-ere. Cocio stände dann neben coctio

in äbnlicher Weise wie das altlateiniscbe pac-io (Fest. p.

250. 251 ) neben p a c - 1 i o. Jedenfalls beruht also auch

die Schreibweise cotio nicht auf Sch\\inden eines c vor t.

Neben

coturnix

fällt die Schreibweise cocturnix nicht ins Gewicht {Fleckeis.

Bhein. Mus. a. 0. 232). Bei Lucrez ist cöturnicibus geschrie-

ben und gemessen [Lachm. \V,QAl)y bei Ovid cöturnices (Atn.

11, 6, 27), bei Juvenal coturnix (XII, 97). Das ist also die

Schreibweise der besten Zeit und cocturnix Verderbniss.

Otium.

Zur Stützung der Fleckeisenschen Ansicht und zur Wider-

legung meiner Zweifel gegen dieselbe ist auch otium angeführt

und als ausgemacht hingestellt worden, dass es gleichen Ursprun-

ges mit Griech. oKvog, also aus *ocitium entstanden sei

[Meyer, Cötüiif/. gel. Anz. 1859, S. 392). Abgesehen davon,

dass die zaudernde Furcht vor Anstrengung, die oxvog bezeich-

net, wesentlich verschieden ist von der beliaghchen Ruhe, der

wissenschaftlichen Müsse fern von Staats- und Berufsgeschäften,

die der Bömer unter otium verstand im Gegensatz zu nego-
tium, so bietet sich für otium eine andere passende Etymolo-

gie. Vnr die Sanskr. Wz. av- werden die Bedeutimgen iuvare,

tneri, valere, possidere, gau(k're, amare, angeführt (Wesler-

(jaard, lind. L Sauser, p. 255; JJoetlilhu//: v. Jiolh , Sanskr.

Wörttrh. \, 405). Von dieser ist Lat. *au-tiu-m gebildet, wi(^

das -i-tiu-m in cx-i-lin-m, in-i-liii-m aom NVurzel i- und

das au wie in infus, ploti, ^('iii ip I o I i ii in, j»] osl in in ii. a.

{Verf. Ausspr. \, 103/.) >'" •> v«'rs( hmol/eii. Halle dir Wiii/rl

av- dii" I{ed«Mifiin;/ liieri'f so ImmIciiIcI also oliiini ..Srliut/,

Si(-}i<'rli('ii ". «laiier dann im (irgciisat/ zu Itelium gi'biaiiciit

.Friede" und im (ieLM'nsal/ /iiiii riilicloscn und nnsiclicrrn (•«-

COKMMK.'«, KUIT. I8KITK. •>
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schüft die „sichere behagliche Ruhe" oder Müsse, von der es heisst

Hör. Sat. I, 1, 30:

. . . hac meiite laborem
Sese ferre, senes ut in otia tuta recedant,

Aiunt . .

Also für otium ist der Ausfall eines c vor t nicht er-

wiesen.

Vitare, invitus, invitare.

Vitare soll für *vicitare, *victare stehen und mit

Griech. J^slxg) von Sanskr. Wz. vic-, separare, herkommen,

invitus für *invicitus, *invictus mit Griech. äfe%7i%i

von Sanskr. Wz. vac-, wollen, begehren, stammen [Curlnis, Z.

f. vergl. Spr. II, 153. Grimdz. d. Griech. Et. I, n. 17. 19) in-

vitare für *invicitare, *invictare wie convitium von

vocare gebildet sein [Fleckeis. Rhein. Mus. VIII, 221. Curt. Gr.

Ei. II, 47). Also für jene drei Wörter, die alle die Gestalt der

Wurzelsilbe vi- zeigen', sind drei verschiedene Wurzeln auf-

gestellt, die alle drei den K-Laut cingebüsst haben sollen. Um
das glaublich zu machen, müsste erwiesen sein, dass eine Ety-

mologie jener Wörter ohne Annahme jenes Ausfalls eines c nicht

möglich oder annehmbar sei. Das ist nun aber keineswegs der

Fall. Invitare leite ich her von der Sanskr.-Wz. vi-, deside-

rare, amare [Westerg. Rad. l. Sanscr. j). 40). Von dieser ist

zunächst ein Participium oder Verbalsubstantivum *vi-tu-s ge-

bildet mit der Bedeutung „erwünscht, begehrt", von diesem ein

Verbum *vi-t-are, „oft wünschen, begehren" und daher das

Compositum in-vi-t-are „hineinwünschen, einladen". Das Ge-

gentheil von jenem angesetzten *vi-tu-s ist in-vi-tu-s, eigent-

lich „unerwünscht, unbegehrt", dann „der nicht gewünscht oder

begehrt hat", wie iura tu s „der geschworen", cenatus „der

gespeist hat". Wie häufig Lateinische Participien zwischen acti-

ver und passiver Bedeutung schwanken, davon \Aird noch in dem

Abschnitt über die Bildung des sogenannten Gerundium die Rede

sein. Einer Wurzel vi- wird nun ferner im Sanskrit die Bedeu-

tung iacere, proicere beigemessen [Westerg. a. 0.). Von

dieser leite ich vi-t-are, wie von Wz. i- i-t-are, von Wz.

da- da-t-are. Der Uebergang der Bedeutung von „wegwer-

fen, verwerfen" in „vermeiden" hat keine Schwierigkeit. Auch

vi-t-iu-m leite ich von derselben Wurzel vi- ab wie in-i-t-
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iu-m von in-i-, ex-i-t-iu-m von ex-i-, so dass also vi-t-

iii-m eigentlich „Verworfenheit", daher „Laster, Fehler'' bezeich-

net. Auch vitare, invitus, invitare bieten also keine Ge-

währ für den angebhchen Ausfall eines ursprünglichen c nach

Vokalen vor t.

Littera (litera).

Fleckeisen behauptet, die Schreibart litera sei ebenso gut

bewährt wie littera [Rhein. Mus. VIII, 229) und führt für

dieselbe unter andern aus Inschriften an leiteras (/. agr.

Serv.) und leiterai (/. repei). Aber da in diesen Inschriften

die doppelte Schreibung der Consonanten noch nicht durch-

geführt ist , so beweisen sie auch nicht , w as sie sollen , dass

nämlich litera gesprochen worden sei, nicht littera. Seitdem

aber die doppelte Schreibung des Consonanten völlig zur Geltung

gekommen ist, findet sich auf Inschriften der besten Zeit die

Schreibart mit doppeltem t; so litter as [Sc. de Asclep. Clazom),

litt er is [Beer. Tergest. Or. Henz. 7168), litteras (ed. Venafr.

Or. Henz. 6428), littera [Or. Henz. 7386), litteris [t. Hi-

span. Monaisb. d. Berlin. Ak. 1860, p. 237) und aus späterer

Zeit litterarum [ed. Bioclet. d. pret. rer. venaL). Wenn nun

einige Plautushandschriften litera haben, so steht denselben

doch die überwiegende Mehrzahl guter Handschriften entgegen.

Litera soll nun aus *licitera zusammengezogen und von

Sanskr. Wz. likh-, stossen , kratzen, schreiben abgeleitet sein.

Aber wenn man nicht das Schwinden des K-Lautes zu beweisen

vorhat, so ist kein Grund vorhanden li-ttera von iT-nerc,

ll-n-ea, iT-mu-s zu trennen. Die Veigleichung des Allhoch-

deulschcn 8li-m, IVeuhochd. schlei-m deutet darauf hin, dass

sli- die Wurzel war, die im Lateinischen das anlautende s vor 1

cinbüsste. Ll-n-ere ist eine Bildimg von derselben, wie da-

ii-nnt, ne(|iii-n-ont, obi-n-unt, rcdi-n-unt, fru-ni-

scor, degu-n-ere (vgl. gus-tu-s, ysv-Eiv von Wz. gus-)

po-n-ere für " pos- n-ere von den b«'treirend(!n einfachen Ver-

balslaninien; es bedeutet also „streichen" und li-i»-ea von den

80 erweiterten Verh.ijstauun mit dem Suflix -ea weitergehihh;!,

da» sieh in ar-e;i, p.'il-i'.i, ;ir(l-ea, arau-ea zeigt, den

„Strich". Derselben Wurzel ist aueh li-M< ra entsprossen, der

T-Laut uurde in der hochh(;l(Uiteu Silbe ;^'eseliärlt gesprochen

wie in (piatluor u. a. ilrrf. Amspr. I, (J9y und daher doppelt
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geschrieben, ohne etymologischen Grund. Li-ttera ist mit dem

Suffix -tera gebildet ^\m die aus den Diminutiven scu-tel-la,

cli-tel-la sich ergebenden Grundformen '"^scu-tera, *cli-tera

und mit Ausstossung des e scu-tra, mulc-tra, fulge-tra,

Bildungen , von denen noch weiter unten die Rede sein wird.

Wenn bestimmte Nachrichten besagen, dass der Pontifex in alten

Zeiten die Annales maximi der Stadt Rom mit schwarzen Buch-

staben auf weiss angestrichene Tafeln schrieb, wenn alte leinene

Bücher erwähnt werden und erzählt wird , dass der Vertrag des

Königs Tarquinius Superbus mit der Stadt Gabii auf einen mit

Leder überzogenen Schild geschrieben war, wenn auch später

Titel und Ueberschrift von Gesetzen und Büchern , w eil sie mit

rother Farbe gemalt waren, um sie von dem Schwarz der übri-

gen Schrift zu unterscheiden, rubrica genannt wurden, so passt

die gefundene Bedeutung als „aufgestrichener" Buchstabe

vollständig zu der altrömischen Schreibweise. Das Einkratzen

oder Eingraben der Schrift in Wachs , Holz , Stein oder Erz

ward bei den Römern durch scribere bezeichnet, bei den Grie-

chen durch yQdcpstv, Althochd. grab an.

Gnixus, nixus, Nixi (di), gnilus, niti.

Man vergleiche für diese Wortbildungen zunächst folgende

Stellen: Pauli, p. 96: Gnitus et gnixus a genibus prisci

dixerunt. Fest. p. 174—176: Nixi di appellantur tria signa in

Capitolio ante cellam Minervae genibus nixa, velut praesiden-

tes parientium nixibus. Fleckeisen (a. 0. 230) leitet nach dem

Vorgange 0. Müllers diese Wortformen von genu her. Und zwar

soll ein Verbum *gen-icor, *gnicor von demselben gebildet

sein entsprechend den Verbalbildungen claud-ico, alb-ico,

fabr-ico von claudus, albus, faber. Dagegen ist zu-

nächst zu bemerken , dass die Verba a 1 b - i c - a r c , c 1 a u d - i c - a r e

die von den einfachen Stämmen albo-, claudo- mit dem Suffix

-ico erweiterten Adjectivbildungcn alb-ico-, claud-ico- vor-

aussetzen, ebenso wie von faber erst fabr-ica und von die-

sem das Denominativum fabr-ic-are gebildet ist, dass also

dieses Verbum streng genommen nicht „faber machen" bedeutet,

sondern „ fabrica machen " das heisst Verfertigung treiben von

Holz- oder Metallarbeit. Wäre nun aber von genu erst ein

Adjcctivum *gcn-icu-s gebildet, so würde nach der Analogie

der oben au2eführten Verba das Denominativum ^gen-ic-are
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*gn-ic-are lauten müssen, aber nicht *gn-ic-ere. Von

*gn-ic-ari wäre aber eine Participialbildung gn-ixus uner-

hört, da Verba der A-Conjiigation die Parlicipialforni auf -so

nicht zeigen. Ferner konnte von *gn-ic-ari das Participium

wohl -gn-ic-i-tu-s lauten, wie von implic-are, implic-

i-tu-s, oder *gn-i c-tu-s, wie von sec-are, sec-tu-s, von

enec-are, enec-tu-s; aber der Wegfall des auslautenden c

der Stammsilbe vor der Participialendung -to, so dass gn-i-

tu-s entsanden wäre, ist ganz ohne Beispiel. Auch die von mir

früher gegebene Erklärung von gn-i-tus aus einem voraus-

gesetzten Verbum *genu-ire und von gnixus aus *genu-

ige-re (agere) ist unhaltbar, da es ihr, wie Schweitzer richtig

bemerkt hat [Z. f. vergl. Spr. VIII, 303) an zutreffenden Analo-

gien aus dem Bereiche der Lateinischen Verbalbildung fehlt.

Auf die richtige Etymologie führt die Vergleichung der Verbal-

form co-niveo, co-nixi mit gnixus, gnitus, niti. Dass in

co-niv-eo das einfache Verbum -niv-eo ein g im Anlaut ein-

gebüsst hat, bemerkte schon Lachmann [Lucr. II, 136), dass es

ebenso vor v ein g verloren hat , zeigt die Participialform c o -

nixu-s verglichen mit Goth. hneiv-an, Ahd. hnig-an, Nhd.

neig-en [Schweiizer , Z. f. vcrgl, Spr. VIII, 304. Grassmann,

(t. 0. IX, 28). Die ursprüngliche Form von co-niv-eo ist also

*co-gnigv-eo, während den angeführten deutschen Formen

ein altes *hneigv-an oder *hnigv-an zu Grunde liegt.

Go-iiiv-ere heisst demnach „zusammenueigen", nämlich die Au-

genlider. Von jenem alten Verbalstauim gnigv- ist nun einerseits

mit Schwinden des v nach g ein Verbum *gnig-er(; gebildet,

wie von ningv- in ningu-i-s: ning-it, und von diesem das

Participium gnixu-s wie von figo, fixu-s. Von demselhen

Verbalstamme gnigv- ging aber auch durch Ausfall des g vor v

eine zweite Verbalgestalt- *g niv-ere aus, die in ("o-niv-iire

übergegangen ist, wie fiv-ere neb(;n fig-ere (Fest. p. 92) von

ursfirünglichcm '^figv-erc;, viv-(;re von *vigv-er<;, Bildiui-

gen , von dentMi in dem Abschnift über g noch die liede sein

wird. Von der Form *gniv-ere ist nun durch Scbwiiiden d(;s

V das Partici))ium giii-(u-s gebildet und mir Abfall des anlaut(Mt-

deii g das VNfrbiun ni-t-(»r. Dieses letztere ist uiilleisl eines

mit t aidautenden Suffixes nom dem einfachen Verbalslanuue wei-

ter gcbiUlet wie plec-t-ere njmu eiid'achen Verbalstamme plec-,



— 22 —
der sich in im-plic-are , cx-plic-are, sup-plic-iiim,

Griech. ttIstc-co zeigt, in pec-t-ere neben Griech. itix-o,

in nec-t-ere von Sanskr. Wz. nah-, verbinden. Das Schwin-

den des V in gni-tus und ni-tor lässt sich auf zwiefache Weise

denken. Entweder fiel schon in *gniv-ere das v aus, wie be-

reits altlateinisch in dius, dies, Dis, Ditis u. a., und jene

T-Suffixe traten an den verstümmelten Stamm gni-, oder sie

wurden an den unversehrten Stamm gniv- gefügt; dann wäre

nach der gewöhnlichen Erweichung des v vor Consonanten zu u

*gniu-tus, *niu-t-or geworden, wie von caveo, faveo,

cautus, fautus, aus diesen aber durch Verschmelzung von iu

zu i wie in priscus, magister, minist er' für *priuscus,

magiustcr, *miniuster: gni-tus und ni-t-or. Ni-ti ali-

qua re oder in aliqua re heisst also „sich neigen auf einem

Dinge", daher „sich auf etwas stammen oder stützen"; niti in

aliquam rem „sich neigen nach einer. Sache hin", also ,, hin-

streben". Das Participium nixus, mit dem die altrömischen

Geburtsgötter Nixi di benannt wurden, die vor der Tempelcelle

der Minerva in „geneigter" Stellung knieend dargestellt waren,

ist also die ältere Bildung von der Wurzelform nig-; erst von

dem abgeleiteten Verbum ni-t-or ist ni-sus gebildet wie von

ut-or, u-su-s. Das ursprüngliche g Jener Form ist in dem von

Verrius Flaccus aus alten Sprachdenkmälern überlieferten gnixus,

das g dieser in dem alten gnitus erhalten.

Simitu.

Mit der Behauptung , dass im Lateinischen Gutturale häufig

ausgefallen seien, versucht Ebel (Z. f. verffl. Spr.Y, 239) simitu

herzuleiten von einem gleichgebildeten Sanskritischen samjac.

Von diesem soll also ein Lateinisches *simicitus gebildet sein

und mit Ausfall des c simitus. Für den Ausfall eines K-Lautes

zwischen Vokalen im Lateinischen hat niemand ein nur einiger-

massen haltbares Beispiel beigebracht; aber auch durch Wegfall des

c vor t nach Ausfall eines zwischen beiden stehenden i kann si-

mitu nicht entstanden sein. Wie Sanskr. sam- in den Lateini-

schen Wörtern sem-per und sem-ol zu sem-, so würde Sanskr.

samjac Lateinisch zu *semiec geworden sein. Liesse sich

nun hieraus nach Antreten einer Endung -i-tu-s auch ein *sem-

jic-i-tus, *semic-i-tus erklären, so müsste doch nach Aus-

stossung des i vor t das erste in geschlossener Silbe vor et zu
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e '«erden, also eine Form *semiec-tus herauskommen wie

subiectus, coniectus, obiectiis von subiicere, conii-

cere, obiicere, und diese könnte sich mit Verschleifung des

Halbvokales i zu *semec-tus gestalten, aber nicht zu *semi-

c-tus und simi-tus. Also ist die Ableitung dieser Adverbialform

von Sanskr. samjac unrichtig und eine andere zu suchen.

Von siml-tu, dessen zweites i unzweifelhaft lang ist {Plaut.

Amph. 631. Stich. 249. Trin. 223. Men. 745. Merc. 117. Most.

792. Pseud. 1012 u. a. Lucil. Non. p. 119. G. v^l. Riischl. Proll.

Trin. p. 143, not.) ist zunächst das Suffix -tu loszulösen; dann

bleibt also die Grundform simi-. Der Sanskritische Stamm

sama- entspricht dem Griechischen o^o-, altl. semo- in se-

mo-1, semu-1, sem'-per, später simo- in simu-1, simu-

li-s, simi-li-s. Von dem Stamme samo-, semo- ist Oskisch

sami [vffl. Verf. Z. f. vergl. Spr.Xl, 403. 424), Lat. simi- eine

Locativform wie d om i , h u m i , v e s p e r i
, q u i n t i , n o n i , c r a -

stini, peregri, praefiscini, heri, hi-c, illi-c, isti-c

von den Stämmen domu-, humo-, vespero-, quinto-,

nono-, crastino-, peregro-, praefiscino-, her- für

hes-, das in hes-tern US erhalten ist, Gnech. x^^S [v^L FlecA-

eisen, Zur Kritik Altlat. Dichterfragm. S. 31 /". Verf. Ausspr. 1,

226). Simi- in simi- tu bedeutet also „zusammen" wie Griech.

ofiov. An diese Locativform trat nun das adverbiale Suffix -tus.

Dieses bedeutet an Nominalstämme gefügt theils das Ausgehen

von dem Ort, den dieselben bezeichnen, wie in fund-i-tus, ra-

dle- i- tus, stirp-i-tus, divin-i-tus, cael-i-tus, antiqu-i-

tus, prim-i-tus, theils das Weilen in oder bei dem Dinge, das jene

bezeichnen, wie in ocul-i-lus, medull-i-tus, anim-i-tus,

cordic-i-tus, pcn-i-tus, theils sind diese Dildungen zu der

allgemeinen Bedeutung der Art und Weise gleich den Adverbien

auf .- 1 e r verblasst, wie p u g n - 1 - tu s, 1 a r g - i - 1 u s , h u m a n - i - 1 u s

,

public-l-tus, mord ic -i-tus, Immortal-i-tus, commun-i-
tus. Jene zweite iJedcMitung des |{uh(!orts, wo etwas belindlich ist,

zeigt das Suffix -tus in den JJihliuigen in- tus, s üb- tus von

den ursprün^dlchen Ortsadverbien in, sub, wie im Grlecii. ^v-rog,

ix -TOs*- !'• dieser letzleren Dedeutung ist va auch an das Orlsadver-

binni simi- gc'fügl; simi -tus bedeutet also elgentlicii ,,zusannnen

hefindfirb" Das scbwachlöiicnib; auslautende s ist aber gesciiwinidi'n

wU'iw diu , i n terd i II iicIm-ii d iii<. i n( crdi iis ( l'r//'. Aussjtr. 11,295).
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Auch die Annalime, in

latrare

sei ein c weggefallen ist nicht stichhaltig. Latrare soll näniHch

aus *lacitrare zusammengezogen sein und die Wurzel lac-

des Griechischen laK-etv, XrjK-stv enthalten [Ebel, Z. f. verfjl.

Spr. IV, 319). Meyer leitet latrare mit lamentum von ca-

lare her [Z. f. vergl. Spr. VIII, 267), was ja lautlich sehr wohl

angeht und auch für die Bedeutung keine erhchliche Schwierig-

keit bietet. Aber einfacher und zutreffender ist doch Lottners

Ableitung, der la-trare zu Wurzel rä-, bellen, tönen stellt (Z.

f. vergl. Spr. VII, 20; vgl. Westerg. Bad. l. Sanscr. p^ 83).

Von jener Wurzel rä-, die im Lateinischen zu la- wurde nach

der weitverzweigten Erweichung des 1 zu r, von der weiterhin

die Rede sein wird, ward zuerst mit dem Suffix -tro oder -tra

ein Nominalstamm la-tro- oder la-tra- gebildet wie von den

Wurzeln rod-, rad-, scu-, mulg: ros-tru-m, ras-tru-m,

scu-tra, mulc-tra. Latro-, latra- bedeutete also ein Werk-

zeug zum Bellen, ein bellendes Ding; von einem jener beiden

Stämme ist aber das Denominativum la-tr-are abgeleitet, wie

von in n s - 1 r u -m , 1 u|s - 1 r u -m m o n s - 1 r - a r e , 1 u s - 1 r - a r e

,

bedeutet also die Thätigkeit eines bellenden Wesens oder Dinges,

also wieder „bellen".

Somit hat sich im Laufe dieser Untersuchung kein sicheres

und stichhaltiges Beispiel ergeben, wo im Lateinischen ein

ursprüngliches c nach Vokalen vor t schon in der

altern oder der sogenannten klassischen Zeit d e r

Sprache geschwunden wäre. Ich kann also nur darauf

beharren, diesen Lautwandel so lange in Abrede zu stellen, bis

andere und sichere Belege für denselben beigebracht werden.

Für den Ausfall eines zwischen zwei Vokalen ste-

henden c hat Grimm angeführt

dies,

das aus '''deces entstanden und dasselbe Wort wie Goth. dag

Althochd. tag sein soll [Deutsches Wörterbuch, I, S. 1171).

Schon Grair hatte an diese Zusammenstellung gedacht, aber aurli

dagegen bemerkt, dass der Anlaut des Gothischen Wortes, der

nach dem Lautverschiebungsgesetz im Verhältniss zu dem d von

dies ein t sein müsse, derselben widerspräche (Althochd.

Sprachsch.y, S. 353). Dass dies und dius, das sowohl einfadi
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als in den Zusammensetzungen per-dius, inter-dius, nu-

dius in der Bedeutung „Tag" vorkommt {Verf. Ausspr. II, 295.

476), mit Sanskr. diva-m, divä-n, divasa-s, Tag und divci

„bei Tage" von Sanskr. Wz. div-, glänzen stammt {Ciirt. Gr. Et.

1, n. 269. II, 145), kann niemand mehr bezweifeln; Goth. dag

aber kann mit dieser Wurzel doch unmöglich in Zusammenhang

gebracht werden. Grimm leitet ferner Lat.

res

her von einem vorauszusetzenden *reces (a. 0.) wegen des

Allhochd. racha, res, causa [Graff. Alihochd. Sprachsch. II,

'S'. 372). Diese Annahme wird beseitigt durch die von Benfey

uachgeN^iesene Etymologie, der res von Sanskr. räi, Vermögen,

Reichthum herleitet {Gr. Wurzellex. II, 209. vgl Ehel. Z. f.

verfjl. Spr. V, 92. Meyer, a. 0. \, 367. Sckweiizer, a. 0. VI,

445. VII, 150). Mit Recht hat daher schon Schweitzer die bei-

den Grimm'schen Ableitungen von dies und res verworfen.•o'

Wenn nun sonst keine Lateinische Wortform nachgewiesen

ist, in der unzweifelhaft c zwischen Vokalen ausgefallen

wäre, so ist auch nicht glaubhch, dass

fieri

durch Ausfall eines c aus face re enlslanden sei. Ich habe dessen

Alistanunung aus fu-i-ere von -Wz. fu- Sanskr. bhu- hi IJeber-

einstimmung mit Ropp und Pott aus Lateinischen Laut- und Wort-

bihhmgsgesctzen bereits anderen Orts begründet {Z. f. vergl.

Spr. X, 152 f.], darf also hier darauf verweisen.

Es ist neuerdings (He Rebauptung aufgestellt worden, im La-

leini.schen sei cc mehrfach aus es entstanden {Meyer, Z. f.

vergl. Spr. VI, 219 /". Vergl. Gram. I. 252. 399. Ile A.). Geht man
aber auf die Prüfung der einzelnen Wortformen ein, für di(; die-

ser Lautwechsel angenomiiini wordcu ist, so ergicbt sicli, dass

(Hese Aruiahmc nur zu Stande gekonnuen ist, in(b.'m immer ein

fuisicheres Beispiel durcli ein anderes efienso uusicheres belegt

worden ist. Bekannt ist, dass im Lal(;inischen von den Lautver-

bindungen CS und g:s, weiui dieselbi-n \or lolgeiidein c (»der t

zu stehen koriunen, der Guttural sie li erueiclit inid scbwinilet.

So in di-sco für *dic-RCO ii(>j)en «li-dir-i, in Mii-sceo für

*niif5-8reo, in ses-rentas, Ses-iins, jn-ae- tes- 1 ati (TV;/.

Au^sjtr. \, 125), Es-lii( .1 tiis (Itenier ^ Inscr. Algrr. 078), Ja

das» .sich in 8|)atlateiniscben Tor inen wie vissit, visit, uns it.
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obstrinserit, frassiniis, tossicum u. a. [Verf. a. 0.) es

oder X zu ss und s erweicht wie in den Romanischen- Sprachen.

Mit dieser Erweichung der Lautverbindungen esc zu sc und es

zu SS, s steht schon von vorn herein die Annahme im Wider-

spruch, dass CS sich zu cc verhärten sollte.

Um nun aber auf die einzelnen Wortformen einzugehen, für

welche dieser Lautwechsel angenommen worden ist, so kann zu-

nächst Lat.

va cca

neben Sanskr. ukshan Stier von Wurzel uksh-, beträufeln, für

denselben nicht beweisend sein, da zum mindesten noch nicht

festgestellt ist, ob vac-ca auf jene Wurzel uksh- zurückzufüh-

ren ist [Meyer , a. 0. Foerstemann^ a. 0. I, 490) oder auf Wur-

zel vah- [Pott, E. F. I, 85. Kuhn, Z. f. vergl. Spr. V, 71).

Nun aber weist auch Griech. vy-QO-g neben Sanskr. Wz.

vaksh- darauf hin, dass sich diese letztere Wurzelgestalt erst

aus einer einfacheren vag- entwickelt hat [Curt. Gr. Et. I, n.

158). Demnach kann sicherlich vac-ca aus vag-ca entstanden

sein, wenn das Wort überhaupt mit dieser Wuizel zusammen-

hängt. Ebenso wenig beweisend ist der Zusammenhang von

b a c c a

mit Sanskr. Wz. bhaksh-, essen und bhaksh-a, Speise (Äyer,

a. 0. Kuhn.^ a. 0. \ , 72). Das Griechische cpay-etv wie

Sanskr. bhag-a-s, portio führt auch hier auf eine einfache

Wurzelform bhag- [Curt. Gr. Et l, 3. n. 408). Somit kann

auch bac-ca aus bag-ca entstanden sein. Rein Grund liegt

ferner vor Lat.

bucca

von einer Sanskritform buksha abzuleiten [Meyer, a. 0.) Ich

leite buc-ca von der einfachen Wurzel bhag- ab, so dass es

also den Mund als „essenden" bezeichnet.

Neben bac-ca steht die altlateinische Form *boc-ca, wie

man aus der gleichlautenden Itahenischen anzunehmen berech-

tigt ist, hinsichtlich des Wurzelvokales wie mors, mort-uus

neben mart-ulus.

Mucus
ist die handschriftlich verbürgte Schreibweise neben mucor,

muceo, mucesco, Mucius, mucidus, mucedo, mucosus,

muculentus, ein muceus, das aus *mucsus entstanden wäre
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[Meyer, a. 0. 222), existirte also nicht. Müc-us ist vielmehiMvie

die angeführten verwandten Wörter mit Vokalsteigerung von

Sanskr. Wz. muc- effundere gebildet [Curi. Gr. Et. \, n. 92).

Ebenso ist

sucus

die durch Handschriften des Terenz, Lucrcz, Vergil, Plinius u. a.

verbürgte Schreibweise [vgl. Ter. Eim. II, 3, 26. Lucr. IV, 613.

615. B. Verg. Ed. III, 6. Plin. H. N. VIII, 32, 50), also suecus

Verderbniss und auch hier nicht an einen Uebergang von s c in

CG zu denken (y¥(??/^r, a. 0.). Die Zusammengehörigkeit von suc-

u-s mit Griech. 7t-o-q, Althd. saf- hegt auf der Hand (Curt.Gr,

EL II, 52). Auch für

oecare

ist die Annahme jenes Lautwechsels auf Grund des Griechischen

6i,vg [Meyer, a. 0.) unrichtig. Occa [Gloss. Isidor: rastrum,

Gloss. Philox: ßaiXoxojcrj ^a) ist sicher mit Altn. eggja (acuere),

Althochd. egg-ja-n, Lit. ek-eti [Potl, E. F. I. 231. Lotiner, Z.

f. vergl. iS/>; . VIII, 164) zusammenzustellen; es ist mit dem Suffix

-ca von der Wurzel ac- gebildet, die in ac-er, ac-ies, ac-u-s,

ac-u-o, ac-u-pediu-s das a gewahrt hat, aber auch in Lat.

oc-ri-s, oc-r-ea, oc-ri-culu-m die Gestalt oc- zeigt. Auch

Saccus

soll wie Griech. öccxtcos aus *sacsus entstanden sein [Benfey,

Griech. Wiirzell. I, 434. Meyer, a. 0. 222). Das Wort ist viel-

mehr mit dem Suffix -ca von Sanskr. Wz. sag-, tegere [We-

sterg. Rad. l. Sanscr. p. 93) gebildet wie bac-ca von bhag-.

Die liezeichnung des Sackes als „deckenden" passt. Von dersel-

ben Wurzel ist der Soldatcnniantel

sagum
als der „deckende" bezeichnet, wie ja auch das bürgerliche Ober-

kbid durch toga von tegere als „deckendes" benannt ist. Des-

selben Ursprungs ist auch

S0CCU8

für sog-cu-s, d«;r Sdiuli, drr (I(mi Tuss ,,b<'(l('(kt", im (iegen-

satz ztir Siindrib", s(»l-(!a, die bloss unter di(i Fuss|)latte, solum,

gebunden wurde, im l'ebrigen (h'U Fuss nackt li<;ss. Soccus
steht neben Saccus wie burca, alt bocca, neben bac(;a.

FI accus, floccus

will M«*ver [a. 0.) entweder aus Wurzel mlä-, welken oder aus
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mraksh-, salben herleiten. Aber der Uebergang eines anlau-

tenden ni vor 1 zu f ist im Lateinischen nirgends vorhanden.

Um die Abstannnung jener beiden Wörter zu finden, sind eine

x\nzahl verwandter Wortbildungen in Beti-acht zu ziehen. Flac-

cus wird gesagt von schlaffen, hängenden Ohren, flaccidus

von welken, schlaff herabhängenden Blättern, Segeln und Klei-

dern, flaccere hat bei den älteren dramatischen Dichtern die

Bedeutung „schlaft' werden, matt werden". Den in diesen Wör-

tern sich nahe berührenden Begriffen „biegsam , schwank, schlaff,

welk*' hegt eine gemeinsame Verbalwurzel flac- oder flag- zu

Grunde mit der Bedeuturg „weich, biegsam sein oder machen".

Da nun im Lateinischen die Erweichimg des r zu 1 sehr weit

um sich gegrift'en hat, wie weiter unten dargethan werden wird,

so findet sich jene Verbahvurzel flac-, flag- auch in der ur-

sprünglicheren Gestalt wieder in einer ganzen Anzahl von Bil-

dungen; so in

fragescere,

AU. Non. p. 76. G. Ribb. Trag. L. rell. p. 117, v. 25:

. . neque fera homiimm pectora

Fragescunt, donec vim imperi persenserint

a. 0. p. 152, V. 337:

Nimiquam erit tam inmänis, cum non mea opera extinctüm

sciat,

Quin fragcscat.

Offenbar bedeutet fragescere in diesen Versen „mürbe, weich,

mild, sanft werden'*. Eine noch ältere Gestalt der Wurzel frag-

ist frac- in

fracere, fracidus, fracescere

Fest. p. 90. M. Fracebunt displicebunt. In den Glossen fin-

det sich Gloss. Labb: Frax XQvyia yccQov. Frac es llaCov

XQvyCa^ VTtoötaGig ilaCov. Fracere i^i^xaöQ'iu. Fracidus

vTCtQCjQog. Placid. p. 463: Fracebunt, sordebunt, displice-

bunt, dictum a fracibns, rpii sunt stillicidia sterquilinii. Vgl.

Fracescere — putrelieri vetustate {Va?T. Non. p. 44. G). Nach

diesen Angaben bedeutet fracere „abstehen, umschlagen, aus-

arten", dann „schmutzig sein"; daher bezeichnet fraces die

ausgedrückten „Oeldrüsen oder Oeltrestern, den Bodensatz des

Oeles", dann auch den
, .Bodensatz des Mistes, Mistgauche oder

Mistpfütze", fracidus „überreif, mulsch" {Cato. R. M. c. 64),
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f r a c e s c e r e bei den Landbaiischriftstellern ,^mulsch, mürbe oder

faulig werden" von Frücbten, besonders von der Olive gesagt,

dann auch das „aufweichen" der Erde, endlich geradezu „stinkend

werden". Zu den bisher gefundenen Gestaltungen der in Bede

stehenden Verbalwurzel flag-, flac-, frag-, frac-, in denen

also g aus c erweicht ist
(
Verf. Ausspr. I, 40) wie 1 aus r

,
ge-

sellt sich noch die Form floc- deren Wurzelvokal zu o abge-

lautet ist in

flocc es.

Gell. XI, 7, 3 /. : Item flocc es audierat prisca voce significari vini

faeceni e vinaceis expressam, sicut, fraces oleis, idque apud

Caecilium in Polumenis legerat. Caecil. Non. p. 78. G. Bihh.

Com. L. rell. p. 57, v. 190:

At pol ego neque florem neque flocces volo mihi,

vinüm volo

Dass flocces, der multrige Bodensatz des Weines, und fra-

ces, der mulsche, faulige Bodensatz des Oeles, von derselben Wur-

zel ausgehen, die in ältester Gestalt auf dem Boden des Lateini-

schen frac- lautet, scheint also nicht zweifelhaft. Da aber die

Begriffe „mulsch, mürbe" und ,,weich" sich nahe berühren, so

ziehe ich zu derselben Wurzel auch

floccus,

das die „weiche" Woliflocke oder Zeugfaser bezeichnet und sich

andrerseits in Form und Bedeutung nahe an fl accus, flacci-

dus, flaccere ansdiUcsst, denen die VorsteUung ,,welk, schlall"

zu Grumb' liegt. l)ass das Sanskrit eine dem Lateinischen frac-

entsprechende Wurzel bliark-, bhrak- hatte glaube ich in fol-

gender Weise schliessen zu dürfen. Line Wurzelfonu bharg'-

er.scheint mit der Bedeutimg „braten, rösten, kochen" (Westerf/.

liad. /. Sanscr. ]>. 114). Wenn nun im Sanskrit dieselben AVur-

zeln mit dem Auslaut g' und c' erscheinen wie parg'-, varg'-,

marj;' neben parc-, varc-, marc- (Wcslcrf/. Jhid. L Smisrr.

p. W'l. 121. 115. 07. 102. OS, so ist man bei dem erweichen-

den Kinlluss, den r aul folgende Temiis häulig ausübt, wohl he-

redili^t das c/ in jenen Formen als den ällr-ren Laut anzusehen,

also aurh von Mi.ii-'- .iiil eine allere Form bharc'- zu

schliessen. ha nun .dter das j);dalale c' durch Assibilalicui aus /.

enl standen ist {vijl. v. linnma., Asjtiralhui und Jjndvcrsrh/cO/nif/,

S. :]5; Sr/dr///trr, zitr rnylcirlinidoi Sjintrhcnuvischivhh' , S. l.'iS)



— 30 —
so wird man von bliarg'-, bharc' auf die ursprüngliche Wurzel-

form bhark- geführt. Da beim Kochen das „mürbe" oder

„weich machen" der Speise das WesentUche ist, so liegt es nahe

diese Bedeutung in Wz. bharg'- als die ursprüngliche anzu-

setzen, und diese Vorstellung des „Weichen, Mürben, Mulschen"

ist ja in den vorstehenden Lateinischen Wörtern nachgewiesen.

Aber auch wenn meine Schlussfolgerung sich nicht bewähren sollte,

jedenfalls ist, worauf es hier ankommt, in fl accus, floccus,

flocces, wie ihre Verwandtschaft mit fracere, fracidus,

fracescere, fragescere zeigt, das cc nicht aus es ent-

standen, sondern das zweite c gehört entweder dem Suffix an,

oder ist aus Verschärfung der Aussprache in der hochbetonten

Silbe hervorgegangen. Wenn nun in keinem der bisher bespro-

chenen Fälle c c aus c s entstanden ist , so kann auch die Ver-

gleichung von

racemus
mit Griech. qcc^, Gen. Qäy-6g und Sanskr. dräkshä (^Kuhn,

Z. f. vergL Spr. VII, 66) nicht erweisen, dass ein blosses c im

Lateinischen Vertreter eines ursprünglichen ks sei, man wird

vielmehr für diese Wörter auf eine gemeinsame einfache Wurzel

dräk- geführt, deren Bedeutung jedoch dunkel ist. Ebensowe-

nig kann die Vermuthung, dass

s i c c u s

dem Sanskr. Qushka entspräche [Bopp, VergL Gr. III, S. 420.

Meyer, a. 0. Legerloiz, a. 0. VIII, 210) erweisen, dass im La-

teinischen CS zu cc würde. Ich führe vielmehr sic-cu-s auf

*siti-cu-s vom Substantivstamm siti- zurück. Sitiens wird

häufig geradezu in der Bedeutung „ trocken " gebraucht und so

als Beiwort zu ager, horlus, colonia, olca, aestus, Afer,

Canicula, luna, annus gesellt und ebenso oft sitire in der

Bedeutung ,, trocken sein" als Prädikat zu Wörtern wie tellus,

collis, herba, arbor, olea gesetzt. Die Ausstossung des i in

sic-cu-s ist nach dieser Erklärung wie in pet-ul-cu-s, Pat-ul-

c-iu-s für *pet-uli-cu-s, *Pal-uli-c-iu-s, die Assimilation

des dentalen Lautes zu c wie in ac-cedere, ac-cusare u. a.

Bei dem ganzen Nachweise , dass im Lateinischen es nicht

zu cc geworden sein könne, habe ich mich lediglich im Be-

reiche der Lateinischen Lautlehre und Wortbildungslehre gehalten.

Nun aber ist jetzt als erwiesen anzusehen, dass im Sanskrit
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Wurzeln, die auf einen Guttural auslauteten, durch den Zusatz

eines Sibilanten erweitert sind, wie rak-sli-, uk -sli-, bhak-sh-,

ik-sh-, tak-sh, vak-sh- [Pott, E. F. l , 167. II, 30. Curt.

Gr. Et. I, 32. 49. 55.). Von solchen erweiterten Wurzeln sind

die besprochenen Lateinischen Wörter, in denen cc vorkommt,

hergeleitet worden, statt von den einfachen auf einen Guttural

ausgehenden Wurzeln; daher ist der Irrthum entstanden, jenes cc

sei aus es hervorgegangen.

Auch die neuerdings wieder aufgestellte Behauptung, dass im

Lateinischen sc aus es umgestellt werden könnte, muss ich

in Abrede stellen. So soll Lat.

m u s c a

aus *mucsa entstanden sein, das dem Sanskr. maksha gleich-

stände [Aufrecht, Z. f. vergl. Spr.). Aber mus-ca ist vielmehr

aus *mucs-ca entstanden und hat das c vor sc eingebiisst wie

mi-sceo, di-sco, entspricht also dem Sanskr. maksh-ikä,

Fhege. Althochd. muc-ca, Mücke, und Krchslaw. much-a
weisen darauf hin, dass in jenem Sanskritwort die ursprüngliclui

Form der Wurzel auf einen Guttural ausging und das s Zusatz

ist wie in den oben angeführten Wurzeln. Eine solche Wurzel

erscheint in Sanskr. makh-as, Kämpfer, Griech. ^dx-rj, ^d%~
ULQU. Lat. mac-ellum, mac-tare, nämhch mah-, mactare,

caedere [Curt. Gr. Et. I, n. 459). Für „stechende" Insekten

ist die Bezeichnung durch eine Wurzel, die ,,schneiden" bedeutet,

gewiss passend; von dieser leite ich also Althochd. muc-ca
Kirchslaw. much-a, während Lat. mu-s-ca für '-'muc-s-ca

wie Sanskr. mak-sh-ika von der durch s erweiterten Wurzel

mak-s-h- gebildet sind, (iriecli. ^vta, Lakon. ^ov-tcc aber

karm durch Ausfall des x vor folgendem t entstanden sein wie

^i'LOJV aus *^LX-tav neben ^tX'Qog. Wie Lat. musc^i

zu Sanskr. niaksbikä, verhält sich Lat. ursus zu Sanskr.

rksha, Bär {/v,//, A'. F. I, S5. /i^uhn, Z. f. vcr'ol. Spr.

Vllf, iu hinsi(litii( h des Ausfalls des wurzelbaften Gnttiinds in

dem Lalcinisrlicn Worte. Lrsus stiess den (iuttural zwischen r

und s au.s wie farsus, parsum, mersus, tcrsus u. a. \(ui

farcio, parco, wn-v^^, tcrgro.

Dass von dn- Laulverbindimg sc iiu Aul,ml das c scii win-
den konnte, lässtsich nicht in Abrede strhcu. BcisjjieJc djdTu' sind

sirpea, surpi(uliis, Hir|»i(ula.
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Während die Schreibweise scirpiis (Binse) die unz^YeifeI-

hafte Gewähr der Handschriften für sich hat schwankt die Schreib-

weise zwischen scirpeus (Varro^ L. L. VII, 44. M. Nov. Fest.

p. 330. Plaut. AuM. IV, 1, 9. Ov. Fast. V, 659) und sirpea

(Cato, R. R. c. 10. 11. Varro, R. R. \ , 23. L. L. V, 139).

Gut verbürgt sind sirpiculae [Varro, R. R. I, 22), sur-

piculis {Plaut. Capt. 816)- Da nun scirpeus eigentlich

„von Binsen", sirpicula, surpiculus ein „aus Binsen ge-

flochtenes*' Werkzeug, sirpare „mit Binsen verseilen" oder

,^anbinden" bedeuten, so ist kein Zweifel, dass in den drei zu-

letzt genannten Wortfornien c nach anlautendem s geschwunden

ist. Unzweifelhaft richtig stellt Kuhn scirpus mit Althochd.

scilaf, sciluf, Nhd. schilf zusammen (Z. /. ver^l. Spr.

IV, 23). Ebenso zweifellos ist Kuhns Ilerleitung der Verba

supare, dissipare, obsipare, insipare

von Sanskr. Wz. ksip-, jacere, umgestellt aus skip-, von der

auch Neuhochd. schippen stammt (Z. f. vergl. Spr. IV, 23).

Schlagend spricht dafür die Glosse des Paullus, p. 311: Supat

iacit, unde dissipat disicit, et obsipat obicit, et insi-

pat, hoc est inicit. Auch diese Wörter büssten also das c der

Anlautgruppe sc ein.

Hierher gehörten auch

sarpio, sarpo, sarptus, sarmen, sarmentum

neben Griech. ccQjtrj, Althochd. sarf, scarf, Neuhochd. scharf

{ÄuJm^ a. 0. H, 129. IV, 22 /.). Die Bedeutung „scheitle", die

Curthis [Gr. Et. \, ?i. 332) sarpio beilegt, ist nicht richtig.

Die Stellen, aus denen die Bedeutung des Wortes erhellt,

sind. Fest. p. 348: Sarpiuntur vineae id est putantur, ut in

XH „Quandoque sarpta donec dempta erunt". Gioss. Labb

:

Sarpo nladsvG) d^Ttelovg. Pauli, p. 323: Sarpta vinea

putata, id est pura facta, unde et virgulae abscisae sar-

m e n t a ; s a r p e r e enim antiqui pro p u r g a r e ponebant. Die

Erklärung virgulae abscisae für sarmenta in der letzten

Stelle zeigt, dass „verschneiden" die ursprüngliche Bedeutung

von sarperc war, und wie wir das „Verschneiden" des Wein-

stockes auch „Verputzen" nennen, so auch in der Sprache des

Bömischen Winzers sarpere daher die Bedeutung putare,

l)urgare erhielt. Zu der Stelle der zwölf Tafeln „Quandoque
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sarpta donec dempta eruiit" vergleiche ich Cic. Divers. \l, 19, 2.

quoad ille quaiidoque veniat, und erkläre „bis einmal die abge-

schnittenen Reiser ^veggenommen werden" {vgl. Müller zu Fest,

a. 0.). Die Grundbedeutung der den vorstehenden Wörtern ge-

meinsamen Wurzel skarp- muss also „schneiden" gewesen sein,

wie sie in Griech. ccQTtrj und Althochd. scarf noch deutlich

vorliegt.

Dass im Lateinischen von der Anlautgruppe es das c

geschwunden und nur s übrig gebheben sei vermag ich als

erwiesen nicht anzusehn. Aufrecht nimmt das an für

sons, insons, sonticus

(Z. /*. vergl. Spr. VIII, 71/.)' indem er sont- für einen Participial-

stamra hält, zunächst entstanden aus ksont-, diesen aber weiter

auf den Griechischen Participialstamm Tcravr- von Wz. octa-

zurückführt. Für die Verflüchtigung des c s zu s führt er Lat.

sex an im Vergleich mit dem Zahlwort der Sechszahl im Send

khsvas und setzt für beide eine Urform *xvax, *ksvaks an,

ans der im Lateinischen mit Schwinden des anlautenden k und

des inlautenden v sex, im Griechischen einerseits durch diesel-

ben Lautverstümmelungen und dazu Verflüchtigung des s zum
scharfen Hauche £ | , andererseits durch Schwinden der An-

lautsgruppe c s die auf den Tafeln von Heraklea vorkommende

Form /ij geworden sein soll. Das ist eine methodische Schluss-

folgerung; aber so lange man nicht weiss, was jenes als Grund-

form angenommene *ksvaks für eine Wortbildung ist und was

es bedeutet , kann man sie doch nicht als gesichert ansehen.

Bopp ist bei seiner fiüheren Annahme geblieben , dass im Lat.

sex, Griech. i'J und Goth. saihs verghchen mit Send, khsvas
Umstellung des es, ks, hs an das Wortende stattgefunden habe,

und ihm ist neuerdings Ijenloew gefolgt, der, nachdem er die

Frklärungsversuchc von Polt und Uenfey widerlegt, khsv-as
als eine IJildung \on Skr. Wz. kshu-, abschneiden, mit dem
Suffix -as erklärt [lieclicrches sur CorUjine des noms de nombre

Japlicliqiies et SemU'uines
,
p. 21 /.). Nacli ibui bedeutet als<»

das Zalil\>ort der SrcliszabI in den verwandten Spraclien segnu^n-

tuni oder d (mii i n ii i io, eine Fiklärung, di(^ mir ebenso wenig

einleuchtet als so maricbes andere in der angeiiibrlen liypotbe-

scnreichen Srlnifl. Fin Heispiel lässt si( b dafür anlübren,

da8.s X vom Aidaul eines Wnrhs im Lateinis( hen in den Auslaut

CoKHME.N , KItll. liKIli:. ^
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umgestellt wurde, da die Sprache die Lautverbindung es im An-

laut nicht vertrug. Der Name des Buchstabens |, der im Grie-

chischen Jr und ^v lautete {Schmidt., Beiträge zur Gesch. d.

Gramm. S. 56) ist im Lateinischen zu ix umgestellt worden,

Prise. I, 8. I^: Ix, quae ab i incipit per anastrophen Graeci

nominis ^t. Serg. Bon. p. 1828. P: Semivocales — hanc legem

habent, ut a vocahbus inchoent et in naturalem desinant sonum

ut ef, el, em, er, es, ix [vgl. Isid. I, 4, 18). Für das La-

teinische ist es also nicht unglaubhch , dass auch in sex das x

zur Vermeidung des der Sprache unerträglichen Anlautes in den

Auslaut versetzt ist. Aber für das Griechische, dem der Anlaut ^

geläufig war, sieht man dafür wieder gar keinen Grund. Nur so

viel scheint aus der Vergleichung des Lat. sex mit Send, khsvas

hervorzugehn , dass auch das Lateinische Zahlwort ursprünglich

mit der Lautverbindung es anlautete; ob es aber durch Umstel-

lung derselben oder durch Schwinden des c zu dem einfachen

Anlaut s gelangt ist , wage ich nicht zu entscheiden. Ich kann

also in demselben auch keinen sichern Beweis finden, dass sont-

aus ksont- geworden ist. Eine Analogie dafür, dass ursprüng-

liches k t sich im Lateinischen zu k s gestaltete, Hesse sich allen-

falls in fic-su-s, vec-sare, tac-sare u. a. für *fic-tus,

*vec-tare, *tac-tare finden; aber für den Anlaut ist dieser

Lautwechsel doch nicht erweishch. Nach dem Gesagten kann ich

also Aufrecht's Ableitung von sons nicht als erwiesen ansehen,

zumal ihr eine andere zur Seite steht, die das Wort mit Alt-

hochd. sunta, Neuhochd. sünde zusammenstellt (Lottner, Z. f.

vergl. Spr. VII 188) und durch ihre Einfachheit ansprechend ist,

wenn sie auch die Wortwurzel und deren Bedeutung nicht an-

giebt.

Auch ein Uebcrgang der Lautverbindung sj zu sc

ist angenommen worden, indem man das Suffix -sco der

Lateinischen Inchoaliva w ie pa-sco, na-scor, ira-scor,

cre-sco, sue-sco, quie-sco, di-sco, sci-sco, no-sco,

po-sco und das Griechische Suffix -ökcj in Inchoativen wie

yrjQcc-öxcj, rj ßcc-6 kcj, y L-yvoj-öxco, ßo-öxa aus dem

Sanskritischen Futursuffix -sjä-mi abgeleitet hat {Pott. E. F. 11,

517. Curiius, Temp. u. i¥od. S. 113. Z. f. vergl. Spr. l, 27).

Curtius hat jenen Lautwechsel nur vermuthungsweise hingestellt.

Der Annahme desselben steht entgegen, dass die Lautverbindung
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sj des Fiitursuffixes -sjä-mi sich sonst im Lateinischen zu si

gestaltet in den alten Conjunctivformen siem, sies, siet, sient,

dann das i entweder mit dem folgenden e zu i verschmilzt, wie

in sim, sis, sit, sint u. a. und in den Futurformen eris,

reit, erint u.a. für *esies, *esiet, *esient [Bopp, VergL

Gr. I, S. 541. 2te Aiiß.) oder zu e in es-sem, es-ses, es-set,

es-sentu. a. Sonst aher stösst j im Lateinischen vorhergehende

Consonanten ab. So ist ja d abgestossen in Jovis, Juno,

so im Inlaut g in maior, Mains, aio, meio, puleium,

Veii [Aufr. Z. f. vergl. Spr. I, 230/.), v in Gaius für Gavius

(«. 0.). Es ist also unglaublich, dass in den obigen inchoativen

Verben sj sich zu sc verhärtet haben sollte. Die Altlateinische

Form

escit

kann dafür nicht als Beleg angeführt werden. Es ist wahr,

dass diese Form schon in den zwölf Tafeln die Fnturbedeutung

erit hat; so Gell. XX, 1, 25: Si in ins vocat, si morbus aevi-

tasve Vitium escit, qui in ins vocabit, iumentum dato, si nolet,

arceram ne sternito. Fest. v. nee
^ p. 162: Ut in XII est: „ast

ei custos nee escit" item „si adorat furto, quod nee manifestum

erit." Mücrdb. Sat. I, 4: Sei nox furtum factum escit, sei im

occisit, ioure caisus esto. Ulpian^ Fragm. üi. XXVI, § 1 : Si

iiilestato moritur , cui suus heres non escit, adgnatus proxumus

fanuliam habeto. Von diesen Stellen beweist besonders die zweite

und dritte schlagend den Gebrauch des escit als Futurum. In

dieser Bedeutung erscheint es auch bei den älteren Dichtern bis

LuciHus. So Enn. Fest. p.. 303. Vahl. Ann. v. 486:

Dum (|uid('in unus homo Bomanus toga superescit.

Aiiius, a. 0. liibb. Trag. L. rell. p. 144:

. . «jui hinc super escit Spartam ei ätque Amyclas

trädo ego.

Imil. I, 010:

Ergo rerum inter summam minlmamque quid escit?

Nil erit ut distet . . .

Die Erklärung«'n l'anll. p. 77: escit *erit und p. J88: ob-

cscet oberit vel aderit bestätigen, dass esc'it im Sjuarli-

^'ebrauch der äUeren Zeit Fulurbe(b'ulung gcbabt liiit. Das ist

auch sebr natürlirb. D«imi irubin an die Vrrbalwuizcl (!s- das

iiicboalive Suflix -SCO (rat uic \\\ pa-sco, gno-sco, sue-sco,

3*
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sci-sco, so bedeutet es-cit für es-scit, indem natürlich vor c

nur ein s gesprochen und geschrieben werden konnte, „er fängt

an zu sein", wie gno-scit „er fängt an zu kennen." Ganz ge-

wiss aber wird durch den Futurgebrauch von escit nicht er-

wiesen, dasß dasselbe von dem Sanskritischen Futurum *asjäti

stamme und s j zu sc geworden sei. Bopp stellt eine andere

Behauptung über die Natur des Verbalsuffixes -sco auf. Auch

in der neuesten Ausgabe der vergleichenden Grammatik (III,

S. 104 f.) stellt er einfach zusammen die Sanskritische Deside-

rativform g'i
-
g'n ä - s ä - m i mit G riech . yL-yv(6-6ü(o , Lat.

gno-sco, ebenso mi-mnä-sä-mi mit Giiech. ^l-^vtJ'ökcJj

Lat. re-min-i-sco- r und erklärt den Guttural in diesen Grie-

chischen und Lateinischen Wortformen wie in Griech. eöKov
und Lat. escit als einen „euphonischen Begleiter" des Zischlau-

tes s der Sanskritischen Desiderativa. Wo irgend auf dem Ge-

biet der Lateinischen und Griechischen Sprache sonst ein solcher

euphonischer Begleiter anzutreffen wäre , darüber giebt Bopp

keine Auskunft. Wie will man auch wohl beweisen , dass s c

dem Griechen und Bömer besser geklungen habe oder mund-

gerechter gewesen wäre als das einfache s? Wer kann glauben,

dass in Griech. yi-yvco-ö^co, Lat. es-cit sich ein solcher

euphonischer Begleiter einstellte, hingegen in yvd-öo^at wie

in Lat. es -um und er-o für *es-o nicht? Es ist auch keine

Consequenz darin, wenn Bopp das -sco von gno-sco, remin-
i - s c - r aus Sanskr. - s ä - m i erklärt, hingegen das -sco anderer

Inchoativa auf a-sco, e-sco, i-sco aus jener im Altlateinischen

als Futurum verwandten Form *esco, escit von Wurzel es-

(a. 0. III, 132 /".). Ich muss nämlich bestreiten , dass die In-

choativa wie ir-a-sco-r, puer-a-sco, gel-a-sco, clar-e-

sco, dulc-e-sco, cor n -e-sco, arbor-e-sco,long-i-sco,

vetust-i-sco unmittelbar von den Stämmen ira-, puero-,

gelu-, claro-,dulci-, arbor-,cornu-,longo-, vetusto-

abgeleitet sind. Bei dieser Auffassung bleibt das a von puer-a-sco,

gel-a-sco ganz unerklärt. Vielmehr gingen alle diese Inchoa-

tiva von Denominativen auf -ä-re, -e-re, -I-re aus. Von ira-

ward erst *ir-a-re gebildet, wie ja ir-a-tu-s deutlich zeigt,

und dann ir-a-sci, von claro-, putri-, dulci- erst clar-

e-re, putr-e-re, dulc-e-re, und von diesen clar-e-scere,

putr-e-sccre, dulc-e-scere, also auch von longo-, v e t u s t o -
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erst *long-i-re, *vetust-i-re und von ihnen erst long-i-

scere, vetust-i-scere, wie von con-cup-i-re con-cup-i-

scere, von nanc-i-re nanc-i-sci. Dieses nanc-i -re brauchte

noch Gracchus, Prise. X, 21. H: Gracchus pro se : si nanciam
popuH desiderium , comprobabo reipubhcae commoda ; Bopp hat

also mit Unrecht ein nicht vorkommendes *nanc-e-re voraus-

gesetzt (<7. 0. 133). Also in allen Lateinischen Verben , wo -sco

erscheint, ist es ein und dasselbe, und wenn man in einem Theil

derselben -sco aus escit erklärt, das ja selber aus '^ es- seit

entstanden ist, so kommt man damit keinen Schritt weiter, so-

lange man nicht nachweisen kann, dass das sc in demselben aus

sj von Sanskr. -sjä-mi entstanden ist, oder eine andere Erklä-

rung giebt, die nicht mit den Lateinischen Lautgesetzen in Wi-

derspruch steht. In Lat. -sco, Griech. -0x(xt ein blosses Futur-

suffix zu finden, verbieten überdies die griechischen Suffixe -cko-v

und -axo-^rjv von Imperfecten und Aoristen wie £XS'(J %o-v ,

lÖ S'öKO-v ^ ^(jcx£-(^^o- ^^v, die man doch vom Griech. -öxo,

Lat. -sco nicht trennen wird, wenn nicht die schlagendsten Gründe

dafür beigebracht werden. Ich habe daher früher in diesen Suf-

fixen Lat. -sco, Gr. -öxo, -öxo-v, -öko- ^rjv eine Verbal-

wurzel sak- vermuthet , die sich in Sanskr. Wz. sac'-, gehen

(vgl. pra-sac'-, praeire, Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 104),

Lat. sequ-i, Griech, €7C-o^at zeigt, so dass sich in jenen

Griechischen Suffixen das ursprüngliche x erhalten hätte wie in

Lxxog, xotog, xoöog, xag^ xov, xod'sv für iTtTtog,

Tcotog^ Ttoöog, nag, Jroi), Tcod-fv {N. Jahrb. LXXVIII, 374).

Ist diese Vermuthung richtig, so bedeutet also gno-sci-t, yc-

yvoj-öx^L „er geht kennen", es-ci-t für *es-sci-t „ergeht

sein", i'x^-Oxo-v „ich ging haben". Eine andere Verbal-

Wurzcl, die „gehen" bedeutet, näniHch -ja, hat man angenom-

men in dem Griechischen und Italischen Opfativcharakter, der

Imbrisch -ia ist in porta-ia (portet) , ita-ia-ns (itent //?//>'.

?/. Kirchh. Umhr. Sprü. I, 141), Lateinisch -ie in s-ie-m u. a.

Griech. -Li] in e-tri-v, ifs- crj-v, öra-trj-v., öo-trj-v und

dann in den beicb-n Irlzleren Spradnii auch zu -i v(*rschmolz

Ivffi. J'o/ly E. F. n, G50. lieiumj, Hirni. ImuÜ. S. 27 /". Curt.

Tcmp. u. Mofl. S. 251). Die Wurzel ja ., gehen" ist feiner im

Sanskrit als Passivcharaklrr verwandt worden [Bopp^ Vcrf/l. (Ir.

lll, .S'. 86. 2/6' Ausg.] inid v(»ri (Anilins aurli in dem Suffix des
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Aoristus II Pass. -rj-v für -ltj-v nacligewieseri [Temp. u. Mod.

S. 330. Z. f. vergl. Spr. I, 25 /.)• Wenn also e-l'rj-v eigent-

lich bedeutete „sein gehe ich" und s-jity-Tj-v „mischen ging

ich", dann ist es doch ebenso denkbar, dass Lat. *es-sci-t

ursprüngHch bedeutet „sein geht er" gno-sci-t, Griech. yi-

yvG}-öX€ L „kennen geht er", l'de-öxo-v ,, sehen ging ich".

Lautlich und begrifilich also ist meine Vermuthung, dass in Lat.

-SCO, Griech. -öxa, -ötco-v, -öko-^tjv das sc, ötc Rest

der Wurzel sak-, gehen, sei, gerechtfertigt. Jedenfalls ist aber

die Annahme, dass sc in jenen Suffixen aus sj entstanden sei,

unbegründet.
In schneidendem Widerspruch zu der Lateinischen Laut-

lehre steht die unbegründete Annahme, dass c zwischen Vo-
kalen aus V entstanden sei. So ist erklärt worden fac-io

aus Sanskr. bhäv-ajä-mi, Causale von Wz. bhu-, jac-io aus

c'jäv-äjä-mi von Wz. c'ju-, lac-io von läv-ajä-mi von Wz.

lü [Bopp. Vergl. Gr. III, S. 99. Benfey, Z. f. vergl. Spr. VII,

117 /.). Weder aus dem Bereich des Lateinischen noch des

Griechischen ist irgend ein Beispiel beigebracht worden , dass

sich der aus u hervorgegangene Halbvokal v, der sonst in beiden

Sprachen zwischen Vokalen ja so leicht ganz schwindet, eben in

dieser Stellung zwischen Vokalen zu dem Guttural k verhärtet

hätte. Es ist nur behauptet worden, dieser Lautwechsel rühre

aus einer Sprachperiode her, wo das Lateinische noch mit ande-

ren verwandten Sprachen zu einer Einheit verbunden war. Eine

solche Berufung auf Lautwechsel der Ursprache aber muss ich

nach dem Standpunkt unserer Sprachforschung, wie er jetzt noch

thatsächlich ist, für unkritisch erachten. Noch ist jene Ursprache

die unbekannte Grösse, die wir suchen, deren Lautwechsel wir

erst kennen zu lernen und zu ergründen bestrebt sind. Wer

also Lautwechsel der Ursprache ohne Begründung annimmt imd

mit diesen Lautwechsel in den einzelnen Sprachen , die er sonst

nicht begründen kann, erVveisen will, der rechnet mit zwei un-

bekannten Grössen und folgert Unbewiesenes aus Unbewiese-

nem , baut also auf Sand. Auf solchem Grimde stehen auch die

Ableitungen von facetus aus faveo, fax und focus von fo-

veo (Biidenz, Z. f. vergl. Spr. VIII, 287). Natürlich ist denn

auch gegen diese Ableitungen , die c aus v entstehen lassen,

Widerspruch erhoben. Curtius hat bereits wiederholt darauf hin-
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gewiesen, dass in Wortbildungen wie ful-r-io, ja-c-io, f a

-

c-io, par-co, niar-c-eo, fa-c-s, fa-c-ie-s, fa-c-etu-s

das c ein eigenes wortbildendes Element ist ebenso wie in

geni-tri-c-, vic-tri-c-, tex-tri-c- u.a. {Z. f. d. Alierthw.

1849. >S'. 337. Z. f. vergl. Spr. II, 400. III, 408. IV, 216. VI,

94. Gr. Et. l, bl. n. 407). Diese Ansicht soll hier näher begrün-

det werden.

Das Suffix -CO erscheint ohne vorhergehenden Vokal

an die Verbalwurzel gefügt in den Bildungen bac-ca, vac-ca,

oc-ca, flac-cu-s, floc-cu-s, soc-cu-s, sic-cu-s, von de-

nen oben die Rede gewesen ist, ebenso wie in rau-cu-s neben

rav-i-s, pau-cu-s neben p au -per, Griech. Ttav-co^ 7t av-
QO-g {Pott, E. F. II, 481. Curt. Gr. Et. I, n. 351), tes-ca, dürre

Gegenden, verglichen mit torr-eo für *tors-eo, tos-tu-s für

*tors-tu-s, terr-a für ters-a (Po/^, f/. 0. II, 512), hir-cu-s,

fir-cu-s neben hir-tu-s, hnrs-u-tus, horr-eo, horr-i-

du-s [Polt, E. F. I, 272). Eine solche Bildung ist auch

p a r c u s

verglichen mit dem Althochdeutschen Adjectiv spar, parcus, dcni

Adverb s p a r - o , parce , dem Substantivum s p a r - i
,

parsimonia,

und dem Verbum spar-on, spar-en, (Graff, AWiochd. Sprachsch.

VI, 352 f.) und mit Griech. (Snag-vo-g^ selten. Es hegt

nahe diese Wörter mit Griech. ötcsCq-o (ötv sq-Jcd), Lat.

sparg-o zusammenzubruigen , so dass ihre Grundbedeutung

„verstreut" sich zu der gewöhnlichen „spärlich, sparsam, selten"

entwickelte [vf/l. Curt. Gr. Et. I , n. 389). Ueber den Abfall

des aidautenden s vor p wird weiter unten gehandelt werden.

Eine analoge Bildung wie par-cu-s ist auch

f Urea

,

wie in dem Abschnitt über f nachgewiesen werden soll.

Marceo, marcescere, marcidus
.setzen eine Nominalbildiiiig mnr-io- von Wurzel mar- voraus,

von der Lat. mor-ior, mor-s, mor-bu-s, Griech. fiaQ-

aiv-tiv, vcrwfjkcu, verdorren, stammen [Cvrt. Gr. Et. I,

n. 408;.

Kiric Bildung mit ({«in Sullix -<u liegt lerncr zu (iiuiide in

li er( tum , hercisc<Te,

Von der Wurzel bar-, ncbmen. v<»iMl«r die besondere Bedeutung
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hereditate accipere angeführt wird {TVester^. Bad. L Sanscr,

p. 70), ist gebildet

heres,

dessen Stammform h e r - e d - dieselbe Suffixgestalt e - d zeigt wie

merc-e-d. Dieser Nominalstamm her-e-d- setzt die Bildung ei-

nes Verbum derE-Conjugation *her-e-re voraus, wie alb-e-d-o,

dulc-e-d-o, nigr-e-d-o, putr-e-d-o, sals-e-d-o, grav-

e-d-o die Verba alb-e-re, dulc-e-re u. a. Das d in allen

diesen Wortbildungen ist dasselbe Bildungselement wie das -do

in den Adjectiven alb-i-du-s, alg-i-du-s, frig-i-du-s u.a.

von den Verben alb-e-re, alg-e-re, frig-e-re, von denen

weiter unten die Bede sein wird. Ein Verbalstamm her-e- , wie er

in her-e-d zu Grunde liegt, findet sich im Umbrischen und Sa-

bellischen mit der Bedeutung „wünschen, wollen" [Aufr. u.

KircJih. Urribr. Sprd. II, 178. 408. Ehel, Z. f. vergl. Spr. V, 407.

Verf. a. 0. IX, 167), der ja eiu geistiges „nehmen" zu Grunde

liegt. Heres bedeutet also „der Nehmer" wie Gothisch arbi-

numja „der Erbnehmer", und da es in einer Glosse des Paullus

heisst , p. 99: Heres apud antiquos pro domino putabatur, so

ist ohne Zweifel Lange's Auffassung richtig, dass auch her-u-s

nichts anderes als der „Nehmer" bedeutet [N. Jahrb. 1853,

S. 40. vgl. Curt. Gr. Et. I, n. 189). Von derselben Wurzel

har-, nehmen, wie her-u-s und her-e-s stammt nun auch

her-c-tu-m, das in der Altrömischen Bechtssprache „Erbtheil"

bezeichnet, wie man insbesondere aus folgenden Stellen ersieht:

Cic.Or. I, 56: Idcirco, qui, quibus verbis herctum cieri opor-

teat, nesciat, idem bereis cundae familiae causam agere

non possit. Gell. I, 9, 12. H: Quod quisque famihae pecuniae-

que habebat, in medium dahat, et coibatur societas insepara-

bilis, cjuod iure atque verbo Bomano appoUabatur ,,hercto non

cito" [vgl. Pauli, v. erdum
, p. 82. Donat. h. Serv. Ve?^g.

Jen. VIH, 642. Glossar. Labb. b. 0. Müll. z. Pauli, a. 0.).

Her-c-tu-m setzt eine Bildung hcr-co von Wurzel har-,

her- voraus. Diese findet sich scheinbar in der Glosse des Lab-

baeus: Hercicitus, diaiQeöig v7iaQ%6vzG)v. Aber da es nicht

glaublich ist, dass im Altlateinischen ein Nominalstamm her-co-

genau in derselben Bedeutung vorhanden war wie her-c-to,

so wird man in jener Glosse hercti-citus zu lesen haben.

Dies ist kein eigentliches Compositum, sondern eine Wortzusam-
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menstelliing wie aqiiae-ductus , terrae-motus u. a. {vgl.

Verf. Amspr. II, 308). Es fragt sich nun, wie von her-co-

her-c-tu-m weiter gebildet ist. Dass dieses Wort noch als

Participium im Sprachbewusstsein war, zeigt die Erklärung von

in-her-c-tu-m , Pauli, p. 110: In er et a indivisa. Also

rauss zwischen her-co- und her-c-tu-m eine denominative

Verbalbildung von jenem Nominalstamm bestanden haben ; als

solche setze ich *her-c-io an nach der Analogie von farc-io,

fulc-io, sarc-io, wofür sich aus her-c-i-sco weiter unten

eine Bestätigung ergeben wird, und fasse her-c-tu-m als

Participium von *her-c-io, das in der alten Sprache das c

wahrte, während far-tu-s, ful-tu-s, sar-tu-s dasselbe ein-

gebüsst haben. Herctum heisst also eigentlich etwas ,,Genom-

menes", wie her US, he res der „Nehmer", daher ,,das Erbtheil'*

und herctum eiere ,,das Erbtheil heischen oder fordern".

Sind mehrere Erbberechtigte vorhanden, so bedingt die so be-

zeichnete Rechtshandlung eine Theilung des Erbes; daher heisst

herctum citum ein getheiltes, herctum non citum ein un-

getheiltes Erbe, oder verallgemeinert, Eigenthum. In her et um
bedeutete eigentlich „unbenommen", daher „unverkürzt, unge-

schmälert, ungetheilt." Es bleibt noch zu untersuchen, wie sich

das alte Verbum h e r - c - i - s c e - r e zu den bisher besprochenen

Bildungen von der Wurzel bar-, her- verhält. Die gewöhnliche

Etymologie, dass es ein Compositum von hercto- und *ciscere

Inchoativimi von eiere sei, also aus *hercti-ciscere entstan-

den durch Ausfall des i des ersten Compositionsglicdes wie in

cor-dolium für *(ord i - dol iu ni , sti-pendium für "^stipi-

pendinm u. a. ist laiitlirli zu recbifertigcn. Dennoch sprechen

bestimmte Gründe gegen dieselbe. Während herctum eiere,

herctum citum, herctum non ei tum, hercticitus im

Gebrauch ist, findcl sich nirgends herctum *ciscer(^; *cis-

cere kommt überbaupt wrder als einfaches V'crbum noch in

Gomf)ositen jemals vor; auch ciore erscheint nicht als Glied eines

Gompositum aus.ser in /iisarnnumsetzungen mit Präpositionen,

pjidlifb finden sich Inchoativa ;inf -i-sco inn* von sidcbcn Gom-

posi^j'Fi, iWvvw erster licslandllicil eine IMäposition ist. Aus die-

sen (ininden balle i( li lier-c-i-sco für ein Inclioalivum von

dem oben angesetzten '''li e i- - c-io und vergb'icbe <'s mit lii-sco,

»ci-sco, conc u pi -SCO, exfiergi-scc^-r (vgl. (;xp(;rg i-tus,
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Lvcil. Prise. X, 21. H.), narici-sco-r (von nanri-o, Prise,

a. 0. H.)^ profici-sco-r , conquini-sco [Prise. X, 17 //.

Non. p. 59- G.), oqiiini-sco [Non. p. 59. 100. G.), opuli-sco
{a. 0. p. 101), fruni-sco-r [a. p. 78); ulci-sco-r, paci-

sco-r, mini-sco-r [Fest. p. 122), r e m i n i - s c o -r , c o m m i n i

-

sco-r^ api-sco-F; adipi- sco-r, fati-sco ii. a. Her eise o

hat transitive Bedeutung wie scisco eoncupisco; es bedeutet

eigentlich „zu nehmen beginnen "^ daher ,,ein Erbtheil in An-

spruch nehmen"; die formula familiae herciscundae ist

die Rechtsformei, mit der dies vom Erbnehmer oder dessen An-

walt geschieht. Dass die altlateinischen Wortformen

forctum, forctes; horctum
zu Wurzel for-, Sanskr. dhar-, teuere, sustentare in demselben

Verhältniss stehen wie her-c-tu-m zu Wurzel her-, har-,

also for-c-tu-m eine Nominalbildung for-co- von jener Wur-

zel voraussetzt, wird in dem Abschnitt über f gezeigt werden.

Dass ferner das Verbum

sarcire,

„herstellen, heil machen'' mit Lat. sal-vu-s „heil", Sanskr. sar

-

V a s ,,ganz", Umbr. s e - v u -m für *ser-vu-m „ganz" [Aufr. u.

Kirchh. Umhr. Sprd.il, 418) zusammenhängt, also sar-c-ire

ein denominatives Verbum eines Nominalstammes sar-co- ist,

scheint unzweifelhaft. Westergaard giebt für eine Sanskr. -Wrz.

sür- die Bed-eutungen firmum esse, fortem esse an {Bad. l.

Sanser. p. 246. 247). Sür- führt auf eine vollere Form svär-,

wie die vollere Form von Wz. sür, dominum esse, lucere,

fulgere [a. 0. p. 247) svär- war {Cwi. Gr. ELll, 129). Da

,,stark sein" und ,, herrschen" nahe verwandte Begriffe sind, so

ist man berechtigt svär- und s v ä r - für eine und dieselbe Wur-

zel zu halten. Von dieser Wurzel sind also mit dem Suffix -va,

-vo und Ausfall des v nach s Sanskr. sar-va-s, Lat. sal-vu-s,

Umbr. se-vu-m für *ser-vu-m gebildet und mit dem Suffix

-CO der Nominalstamm sar-co- von dem sar-c-ire das Deno-

minativum ist. Ihre Bedeutung „heil, ganz" entwickelt sich leicht

aus der Wurzelbedeutung „stark, fest sein". Ferner liegt nun

den Bildungen »

fricare, fricium, frictio

verglichen mit fri-a-re Griech. xqC-slv und Sanskr.-Wz. gliar-

tcrere, fricare ein von der Wurzelform fri- gebildeter Nominal-
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stamm fri-co- oder fri-ca- zu Grunde, dessen Denoniinativum

fri-c-a-re ist [Curt. Gr. Et. I, n. 201). Zu diesem verhält sich

fri-c-ti-o wie zu sec-a-re sec-ti-o. In fr i- c-iu-m schwand

wohl der Charaktervokal a desselben vor dem vokalisch anlauten-

den Suffix wie in opin-io, internec-io von opin-a-ri, in-

t e r n e c - a - r e. Möglich w äre es indessen auch , dass fr i - c - i u - m

,

fri-c-ti-o von einer Verbalform *fri-c-e -re oder *fri-c-c-re

gebildet wären.

Einfache Adjectiva mit dem Suffix -co von Verbal-

stämmen gebildet liegen auch zu Grunde in den mit dem Ge-

rundivsuffix -undo weiter gebildeten Adjectiven

facundus, fecundus, jueundus, verecundus, rubi-

c u n d u s , i r a c u n d u s
,

also fa-co-, fe-co-, ju-co-, vere-co-, rubi-co-, ira-co-

von den Verbalstämmen fa-, sprechen, fe-, fruchtbar sein (vgl.

fe-tu-s, fe-n-us), juva- erfreuen (gekürzt zu in vi-, iuv-),

vere-, scheuen, ruhe- (gekürzt zu rubi), roth sein, ira-,

zornig sein. Dass das zusammengesetzte Suffix -undo nicht bloss

an Verbalstämme gefügt wurde, sondern auch an Nominalstämme,

dafür werden weiter unten noch mehr Belege beigebracht werden.

Die Vermuthung , dass das c der in Rede stehenden Adjective

Rest der Wurzel kar-, „machen" sein könne, indem nach dem

Schwinden des Wurzelvokales auch das r nach c weggefallen sei

(Meyer, Z. f. verfjl. Spr. VI, 380), ist grundlos. Jene Wurzel Ist

in den Lateinischen Suffixen -cero, -cro, -cri, -culo ent-

halten, ein Ausfall des r nach c aber hat weder hier noch sonst

wo im Lateinischen stattgefunden.

P'a X

stellt Curtius mit Hecht zur Wiu'zel bhä-, splendere (Gr. Et. I,

n. 407j. Icli habe früher mit anderen angenommen , es sei für

fax eine alte Noniiiialivform faces überliefert [Aiisspr. II, 58),

auf Grund der (ilossf- bei Panlhis
, p. 87: Faces anticpii dice-

banf iit fides. Allein die Vergleichung mil fides lehrl, dass hier

mit faces ein Wort gemeint ist, dass niich der sogeriannicii

fünflcn Derlitialioii llrclirrt wnrd. ihiraus schlicisse ich , dass

faces vielmehr eine Nebenform von facies ist, da der Ausfall

eines tieftonigen i nach Gonsonanlen vor ffdgendein \'(>kal ja scIkui

im Altlnteinisclien häufig' ist ' l'rrf. .1//ss/jr. \\, 117 /. . Fa-c-s
i^^t nun also zurü« k/id'idiren ;iiil den mit dem Snilix -co.
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Sanskr. -ka, von Wurzel f a -, Sanskr. bhä- gebildeten Nominal-

stamm fa-co-. Bopp lehrt, dass das Suffix Sanskr. -ka, Lat.

-CO sich zu c- abgestumpft hat in den Stämmen vert-i-c-,

pend-i-c-, ap-pend-i-c-, pod-i-c- verglichen mit med-
i-co- u. a., ebenso in den Bildungen wie ed-ä-c-, vor-ci-c-,

fall-ä-c, ten-ä-c-, sequ-ä-c-,loqu-ä-c-,cel-ö-c-^vel-

ö-c-, fer-ö-c-, deren Suffix -ä-c, -ö-c auf Sanskr. ä-ka zu-

rückzuführen ist [Vergl. Gr. III, S. 421). So ist auch in fa-c-s

das Suffix -CO zu -c abgestumpft. Fax erscheint dann als Fe-

mininum nach der Analogie von lex, faex, nex, supellex.

Auch

facies

ist also von jenem Nominalstamme fa-co- durch Anfügung des

von Nominalstämmen Abstracta bildenden Suffixes - i e ausge-

gangen
;

facetus

setzt die Bildung eines vom Stamme fa-c-o gebildeten denomi-

nativen Verbum *fa-Cre-re voraus, von dem fa-c-e-tu-s

Participialform ist wie ac-e-tu-m von ac-e-re. Facete

dictum bedeutet also eigentlich ein „glänzendes Wort", daher

ein geistreiches Wort, ein Witz. Zur Wurzel fa-, Sanskr. bhä-

ist nun auch

focus

zu ziehen , das neben dem in den eben besprochenen Wortbil-

dungen enthaltenen Nominalstamme fa-co das a zu o geschwächt

hat, so dass fo-cu-s neben fa-c-s, fa-c-ie-s, fa-c-e-tu-s

steht, wie floc-cu-s,soc-cu-s neben flac-cu-s, sac-cu-s.

Fo-cu-s bezeichnet also den Heerd als ,,glänzenden" vom Heerd-

feuer. Wenn nun aber in diesen Wörtern der Wurzelvokal der

Wurzel bhä- kurz erscheint , während er doch in andern Bil-

dungen derselben W^u'zel wie fä-ri, fä-ma, fä-bula, fä-

c-undus lang ist, so kann das kein Grund gegen die hier gege-

benen Erklärungen sein. Auch in fä-t-eri erscheint das a kurz

neben dem langen a von fä-ri, ebenso in da -tum, da-re,

da-bam u. a. neben da, in sta-tim neben stä-tim, stä-tu-s,

wie im Griechischen a in goa-i/at
5
g)«-To, cpä-d'C^ (pä-t-tg,

(pä-<5i-g neben ri in q)r}-^L, €-(pr]-, (pij-^V^ ^V'^^'S^
(prj-aa. Schleicher hat nachgewiesen, dass in denjenigen auf a

auslautenden Wurzeln, in deren Wortbildungen dieser Vokal kurz

1
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und lang erscheint,- man ä für den ursprünglichen, a für den

gesteigerten ^YurzeIvokaI anzusehen hat [Beitr. z. vergl. Spr. II,

92 /.)• ^^1^0 ist auch in fax, facies, facetus, me in dem

weiter unten zu besprechenden fäcere das ursprünglich kurze a

der Wurzel bhä- {a. 0. 94) zu sehen, das sich in färi, fäma,

fäbula, fäcundus zu ä gesteigert hat wie in päx, päcare,

läterna, vägina, suffrägium, sägire, praesägus, plä-

care, mäcerare, actus, scäbi, fävi neben päcisci,

lätere, väcuus, frägor, sägax, pläcere, macer, ägcre,

scäbere, favere ( Vei^f. Aiisspr. 1 , 157). Dass nun ferner

f ulcire

von einer Nonünalform ful-ca- ausgeht, die nur durch Erwei-

chung des r zu 1 von fur-ca verschieden ist und zur Sankr. Wz.

dhar-, teuere, sustentare gehört, die sich im Lateinischen regel-

recht zu for-, für-, fer- gestaltete, wird in dem Abschnitt

über f dargethan werden.

F a c i

schliesst sich in der Suffixbikhing genau an ful-c~io an, das

heisst es ist ein denominatives Verbum vom Nominalstamme

fä-co- einer Wurzel fa-. Curtius nimmt an, diese sei entstan-

den aus der Sanskr. Wz. dhä-, ponere, collocare, Gr. -O-f-, Goth.

de- [Z. f. d Alterihiv. 1849. S. 337. Gr. Et. I, 52 n. 309). Ge-

gen diese Annahme spricht, dass diese Wurzel sich sonst im La-

teinischen zu de- gestaltet in ab-de-re, con-de-re, in-
de-re, sub-de-re, Composita, die noch weiter unten zur

Sprache kommen werden. Hingegen ist es nahe liegend fa-c-io

mit fä-c-s, fa-c-ie-s, fa-c-e-tu-s von der l)e3pro(henen

Wurzel fa-, Sanskr. bha- abzuleiten. Diese Wurzel hat in den

Griechischen Wörtern (pä-og, (pu-ad-cov, (pa- sivo-g ( für

tpa-evjo-g), (pa-C-öi-iio-g, cpa-i-ö- Qo-g die ursprüngli-

che Bedeutung „leuchten, glänzen" bewahrt, wie im Lat. fa-c-s,

fa-c-ie-s (das glänz«'nde AiitUtz), fo-cu-s. Da das Spreclien

df'U Gedanken ans Licht bringt und erklärt , iiat von dersellx'ii

Wurzel Grlech. rpä-vai, (pyj-^tj u. a. Lat. fa-ri, fa-t-(!ri,

fa-c-undu-s die Bedeutung des Spreubens eriialten. Aiicr nicht

bloss die That des Sprechens, sondern ancli jedr, anchuc That

des redenden Menschen bringt d<ii (icdaidicn ans Li( ht ; daher

koinile auch fa-c-ere zu dein Sinn „handrhi, niaclnju, thuir'

konnniMi, Die Griuunsche Zusammenstellung von Golli. ba-g-m-s,
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Baum, ba-v-an für *ba-gv-an, Altnord, by-gg-ja, bauen,

wohnen [Deutsch. Wörierh. 1, 1171. vgl. Schweitzer, Z. f.

vergl. Spr. VI, 445. Lottner , a. 0. VII, 183) widerspricht

meiner Ableitung von fa-c-ere nicht. Neben dem c des La-

teinischen Wortes steht das g von Goth. ba-g-m-s wie in Lat.

lacrima, Gr. öcckqv neben Goth. tagr, Zähre, und dieses

g kann so gut wie jenes c Rest eines Suffixes sein , das an die

Wurzel Sanskr. bha-, Lat. fa-, Gr. cpa-, Goth. ba- getreten ist

und dem Sanskr. -ka entsprach.

Bei der irrigen Ableitung des Lateinischen Verbum

lacio

von Sanskr. lav-ajä-mi, Causale von Wz. lu-, ,,abschneiden''

passen auch abgesehen von der Unmöglichkeit eines Ueber-

ganges von v in c im Lateinischen die Bedeutungen garnicht zu-

sammen. Wie will man wohl in e-lic-io, pel-lic-io, il-

lic-io den angeblichen Sinn „abschneiden machen" wiederfinden?

Meyer stellt lac-io mit Griech. J^elK-siv zusammen [Vergl.

Gr. I. 75) was der Bedeutung nach wohl passt. Die mit

J^skK-SLv verwandten letto-slawischen Bildungen Ksl. vlek-a^,

Lit. velk-u, ziehen, valk-s-ma-s, Zug [Curt. Gr. Et. 1,

71. 22) führen auf eine Wurzel vlak-, valk-, von der ersteren

Gestalt kann Lat. lac- ausgegangen sein durch Abfall des an-

lautenden V vor l wie in laqueus, wovon in dem Abschnitt

über V die Rede sein wird. Auch in Althochd. loch-on,

Neuhochd. lock-en, das Lottner mit lac-io zusammengestellt

hat [Z. f. vergl. Spr. VII , 185), ist somit auslautendes v ge-

schwunden. Auch für

jacio

ist nach dem Gesagten die erwähnte Ableitung von dem Sanskri-

tischen Causale c'jäv-ajä-mi verfehlt. Nach einer anderen

Etymologie ist jac-io entstanden aus dem Sanskr. Causale jä-

p-ajä-mi von Wiu'zel ja- gehen [Pott , Etym. Forsch. I, 195.

Bopp, Vergl. Gr. III, S. 99). Um diese zu stützen , behauptet

Bopp, dass im Lateinischen nicht selten Gutturale durch Labiale

ersetzt wären. Dass vielmehr, wo in den verwandten Sprachen

Gutturale und Labiale in Wortformen desselben Ursprungs vor-

kommen , der Guttural stets der ursprüngliche Laut ist , kann

nach den neuesten Untersuchungen nicht füglich mehr bestrit-

ten werden [Verf. Ausspr. I, 31 /• Grass7nann^ Z. f. vergl.

j
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Spr. IX, 11 f. Curiius, Gr. Et. 11, 42). Daraus folgt aber,

dass auch das c von ja-c-io nicht aus dem p von jä-p-ajä-mi

entstanden sein kann. Demnach halte ich auch ja-c-io für

ein denominatives Verbum vom Xominalstamm ja-co- und leite

diesen mit Curtius [Philolog. in, 5- Z. f. vergl. Spr.W, 400-

Gr. Etym. I , n. 615) von der aus Wz. i - erweiterten Sanskr.

Wz. ja-, die auch im Griechischen i-rj-^i für ji-jä-mi,

„werfe", vorliegt. Bopp stellt ferner die Behauptung auf,

doceo

sei entstanden aus Sanskr. giia-p-ajä-mi „ich mache erken-

nen" [a. 0. S. 99), also wenigstens wurzelverwandt mit Lat. gno-

s c 0. Dagegen ist zu sagen , dass im Lateinischen w eder ein g

zu d wird , noch ein p zu, c , noch auch ein n nach c ausfällt.

Doc-c-o ist vielmehr desselben Stammes wie di-sco, das,

wie das Perfectum di-dic-i zeigt, aus *dic-sco entstanden

ist wie mi-sceo aus mig-sceo. Die Wurzel die- desselben

erscheint auch in in-dic-o, prae-dTc-o, ju-dic-is, vin-

dic-is, causi-dic-us, veri-dTc-us, fati-dic-us, dic-io

und mit Vokalsteigerung in deic-o, dic-o, Griech. öslk-

vv-^L, Goth. teih-a und ents[)richt der Sankr. Wz. di9-,

indicare, ostendere [Wesierg. Rad. l. Sanscr. j). 2G6) von der

das Nomen dig, „Andeutung, Hinweis" und das Causale dcg-

ajä-mi „weise an, lehre" hedeutet [Boethl. u. BolJi ., Sanskr.

JVörierb. III, 627 f. G37 f.). Von derselben Wurzel stammt

dig-i-tu-s, der Finger als „Zeiger" bezeichnet, mit Uebergang

des c in g wie in viginti neben vicesimus. Diese Etymolo-

gie von dig-i-t-us scbeint mir trcllender, als das Wort mit

dt'/.-o^iii, ,,empfange", in Verbindung zu bringen (Curt. Gr.

Et. I, n. 11. vgl. n. 14. 15), einmal weil die Wurzel dec- mit

der Bedeutung „empfangen , aulnehmen" sonst in keinem Latei-

nischen Worte ersciieint, dann aber, weil Öex-o^ai nur da.-;

|>assive Empfangen ausdruckt, nicbt das aclive (ireifen oder Fan-

gen, wie im Denis« lu-n „Finger", dei" „Empfänger" aber \'\\v den

Finger keine recht passende Bezeicbmnig ist. Di-sco für

*dic-8Co hcissl also eigentlich „ich fange an zu b(^z(Mcbnen

(»iicr anzusagen" und daln-r „ich Iniir". Was das Kind zucrsi

i( I nt, da.^ ist ja das „Bezeichnen" der Dinge durch .Mienen, (ieslen

und Worte. An dig-itus schliesst si( h dig-nn-s, das eig(;nt-

lich „gezeigt, bezeichnet", daiier ,,ausgezeichnet" hedeutet, eine
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Bildung wie ple-nu-s, pla-nu-s, fa-nu-m, mag-nu-s mit

dem alten Participialsuffix -no. Zu derselben Wurzel ziehe ich

auch dec-et, eigentlich „es bezeichnet", dann „es zeichnet aus,

ziert'' und dec-us eigentlich „Bezeichnung", daher „Auszeich-

nung, Zier". Dass auch das dem Lateinischen dec-us entspre-

chende Sanskr. daQ-as hierher gehört, folgere ich daraus, dass

neben dag-as-ja-ti auch di9-as-ja-ti erscheint [KuJin^ Z. f.

vergl. Spr. 11, 265), also dag- die vollere Nebenform der ange-

führten Wurzel diQ- war, und beide von der ursprünglichen Ge-

stalt d a k - ausgingen. Diese zeigt sich in Griech. ddx-xv-log
,

das also wie dig-i-tu-s eigentüch den „Zeiger" bezeichnet.

Vom Lernen ist das Lehren benannt mittelst eines abgeleiteten

Verbum im Gothischen 1 a i s - j - a n von 1 e i s - a n , so im Lateini-

schen doc-e-re von der Wurzel von di-sco, so im Sanskrit

dcQ-ajä-mi, lehre, von der Wurzelform die-. In Bezug auf

die Ablautung des Wurzelvokales steht doc-e-re neben d e c - e - r

e

wie m e n - s neben mon-e-re, nec-s neben noc-e-re, terr-a

neben torr-ere, und die Wortformen Sanskr. da9-as, Lat.

dec-us, di-dic-i, doc-e-re verhalten sich in Bezug auf die

Ablautung des Wurzelvokales wie Sanskr. man-as, Gedanke

und Lat. men-s, Men-er-va, min-isci, Min-er-va, me-
min-i, mon-eo. Doc-e-re bedeutet also eigenlhch „bezeich-

nen machen", wie mon-e-re, „denken machen"; es ist dasselbe

Wort wie Griech. dox-a-tv, und dox-f-T ^ot heisst eigentlich

„es ist für mich bezeichnend , bezeichnet für mich", wie d e c - e -

1

m e „es" zeichnet mich aus.

Q.

In der Schrift über Aussprache, Vokahsmus und Betonung

der Lateinischen Sprache habe ich meine Ansicht über das Latei-

nische QV am Schluss des betreffenden Abschnittes I, 38 /. folgen-

dermassen zusammengefasst. Der Buclistabe Q ist aus dem Dori-

schen 9 entstanden. Der durch QV bezeichnete Laut ist etymo-

logisch aus der gutturalen Tennis K, C hervorgegangen. Das

Schriflzeichen V hinter Q bezeichnet weder eintin vollen Vokal

noch einen Consonanten, sondern einen vokalischen labialen Nach-

klang, der vor a und o einem stummen u, vor ae, e, i einem

stummen v gleich klang, mit folgendem u aber zu einem ein-
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fachen u zerfloss, so dass besonders in älterer Zeil seit Attius

für Q\V bloss QV, in späterer Zeit CV gesprochen und geschrie-

ben wurde. QV ist also der Durchgangs- oder TIebergangslaut

von der gutturalen Tennis k in die labiale Tennis p {a. 0. I,

3S f.)- Dieser meiner Ansicht ist in neuerer Zeit Grassniann

entgegengetreten in einer eingehenden und scharfsinnigen Ab-

handlung (Z. /. vei^gl. Spr. IX, 11 — 26), in der er die schon

früher von Dietrich aufgestellte Ansicht durchzuführen sucht,

dass das Lateinische qu überall aus ursprünglichem kv hervor-

gegangen sei. Er wendet dazu eine Art Wahrscheinlichkeits-

rechnung an und findet es zum Beis])iel 200000 mal wahrscheinli-

cher, dass das qu in quattuor und quinque aus ursprünglichem

kv entstanden ist als aus einfachem k. Ich bin allerdings leider

nicht im Stande diesem Gelehrten auf das Gebiet seiner mathe-

matischen Wahrscheinlichkeitsrechnungen zu folgen , bin aber

freilich auch der Ansicht, dass mit Wahrscheinlichkeiten der

Sprachforschung nicht eben viel gedient ist , dass ein Körnchen

(iewissheit in sprachlichen Fragen mehr W^erth hat, als Scheffel

voll Wahrsckeinlichkeiten. Indessen hat mich doch die Al)liand-

lung von Grassm.iim zu einer Modificalion meiner Ansicht ge-

führt.

Wo nämlich Lateinisches qu mit Altindischem kv und Alt-

deutschem hv in verwandten Wörtern zusammentrifft, scheint mir

der Schluss gerechtfertigt, dass kv der ursprüngliche Laut gewesen

i.st; dass also in

cquus
das qu Vertr<:ler eines alten kv ist, ergiebt sich aus Sanskr. ac-

v a
• s für * a k V a - s neben G riech . l'xko- g für

'''

i'xfo-g, Zicno-g^

Lat. Lf)-«»na. Lbenso spricht die Vergb^ichnng der Lateinischen

Hill (j u anlaulencb'n ForuMMi des Helativprononiens wie

qiii, qiiac, qiiod. (|iiis, (| u i (1 , (|ii()t, (|uantus, <|iialis

II. a.

mit (b'ii Go(hisch(!n hve-r, h\a-s und dm Saiiskrilisc bcn ka-s

n<'b(;n ku-ha, kuta-s dafüi'. dass einmal vor <ler Spraclitremuuig

kv der Aidaiit »bs Hrlalivpronomens war {(irtt^sjn. (t. (K 20 /.

Surchbttry, a. O. \III. \()\ /".). Daln-r zeigen aiirb die alllalriui-

S( lieii ForUM'n <( u o - i ii s , (j ii o - i
«•

i , (| ii o - i ,
-

(j ii (» - ni - q u «•
(

/ Crf.
/1uss//r.\, .'{,'{y drn Ardaiil (|ii. wiilnmd die spälncii ( ii-ius. cii-i,

-<u-ni-»|ue c, aid'ui'isrn. Linr ll«'>läligMii;i: «iliall jriM' Ausi« lit

CoKHHKN, KJIIT. I:K/IIC.
|
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durch eine der neuerdings von Garrucci aufgefundenen alten In-

scliriften von Falerii, einen I{est der eigentümlichen Mundart der

Fahsker. In einer dersclhen findet sich näniUch die Form

cua-n-do für Lat. q u a - n - d o , indem dem alten Falisldschen

Alj)habet der Buchstabe Q fehlt [Mommsen, Monaisher. d. Äkaä.

d. Wissensch. z. Berl. 1860, S. 51 f. Garrucci^ Anncdi delC Inst.

arch, Rom. 1860, p. 211— 280). Auf altes wenigstens voritaH-

sches kv führt ferner das qu in Lat.

q u i e s c

verglichen mit h\vi-la, Weile und lnvi-1-ön, weilen und

Sanskr. Wz. qI-, cubarc, iacere, zu der auch Giiech. %st-od-aL

gehört (Grassm. a. 0. 20. Pott , E. F. \, 209) ; ferner das

q u in

torqueo

verglichen mit Lat. trep-it, vertit [Fest. p. 367), Angelsächs.

thrav-an (für trahv-an), Nhochd. dreh-en [Grassm. a. 0.)\

ebenso in

aqua
neben Goth. ahva, Althochd. aha, Sanskr. ap [a. 0.) , wozu

Curtius mit Recht den Namen der Volskischen Stadt Ap-iola

zieht {Gr. Ei. II, 57); desgleichen in

queror, questus

verglichen mit Sansk.Wz. cvas-, spirare, suspirare, gemere, entstan-

den aus kvas- {Potl^ E. F. J, 280. Wesicrg. Rad. l Sanscr. p.'dlZ)-

Dass aber auch auf dem Boden des Lateinischen qu aus

einfachem c entstand, das zeigen die abgeleiteten Bihlungen

hirqui-tallu-s, in-quil-inu-s, sterquil-in-iu-m, Quir-
i-te-s von hircu-s, incola, s t er cu-s, Cures, das zeigen fer-

ner Schreibweisen wie Merqurios neben Mercurius, merces,
qura neben der älteren Form coira-, coera- (Verf. Ausspr.

I, 195), oina quom (/. a(/r. Thor.) für una cum, qum moiro
[Mo. I. R. N. 1119) für cum muro, me'qum {Or. 4402), se-

quri, quoa etile, qubitorum {Ed. Dioclci. d. prci. rer. ven.

Mom?ns.), conquiliarius {Or. Henz. ITl^) von %oy%vliov

^

requiesquet, quaesquenti, quesqui, cesquet für re

-

quiescit, quiescenti, quiescit {Verf. Ausspr. I, 21).

Wo also bloss im Lateinischen q u erscheint neben k , c
, 9

h und p der verwandten Sprachen , ist man deshalb durchaus

nicht berechtigt kv als n rsj)rünglichen Laut anzusehn ;
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so im Lat. quattuor, Sanskr. catva r-as, Osk. petor-a, Umbr.

petur, Lat. Petr-eju-s, Petr-on-iu-s. Griech. TtiöVQ-sg,

Goth. fidvor; Lat. quinque, Sanskr. pancan, Osk. pomp-
t-is, Pomp-t-ie-s, Lat. Pon-t-iu-s (für Pomp-tiii-s),

Pomp-eiu-s, Pomp-iliu-s, Pomp-oniu-s, Giiecli. Tte^jts;

Lat. sequ-or, Sanskr. Wz. sac-, Griech. £7t-(o; Lat. linqu-o,

Sanskr. Wz. ric-, Griech. ^SLit-G); Lat. coqu-o, coc-ii-s,

Sanskr. Wz. pac-; Lat. pop-ina, Griecli. nsTt-rcj {vgl. Curt.

Gr. Ei. II, 52. 47. 50. 53); Lat. loqu-or, Griech. f-Aa;t-oi/,

Sanskr. Wz. lap- [a. 0. I, 129. II, 132); Lat. frequ-ens,

Sanskr. brg-a, viel {Auf7\ Z. f. vergl. Spr. VIII, 214 /•)• Man

darf das p in diesen Wortformen nicht als Vertreter eines v an-

sehen , vor dem k abgefallen wäre. Schon für das Griechische

hat der Lebergang eines J^ in ;t geringe Gewähr. Ausser den

beiden Kretischen Formen Ilä^o-g für Oä^o-g^ J^d^o-g und

7c6Xxo-g, Aeol. oA;^o-g, für ö;^Ao-g, wo allerdings das jr durch

V'erlust der Aspiration aus cp entstanden scheint, das der Vertre-

ter eines ursprünglichen J= war, sind alle übrigen für jenen Laut-

wechsel angeführten Beispiele (Christ , Griech. Lauil. S. 180)

ohne sichere Gewähr und anderer Auslegung fähig [vgl. Curt. Gr.

Et. II, 175 /.)• ^och entschiedener unrichtig wäre es für Latei-

nische Wörter wie Ep-ona, pop-ina neben equ-u-s, coqu-o
anzunehmen , dass sich nach Schwinden des K-Lautes vor u die-

ses u (v) zu p verhärtet halic. Lat. vermi-s neben Sanskr.

krmi-s, Lat. vap-idu-s, vapp-a neben Griech. xait-vo-g
,

Lit. kvap-a-s, von denen oben die Rede gewesen ist, zeigen, dass

nach Abfall eine.-; K-Lautes vor v dieses v unveiändert blieb. Also

ist das p in jc^nen Wortformen aus k entstanden wie; in lup-u-s

neben Xvx-o-g, pal-umba neben col-umba, saep-e-s,

saep-io (sep-e-s, scp-io), prae-sep e neben örjTc-o-g

(Curt. Gr. Et. \, n. 89. H, 52) sap-io, AUhochd. saf neben

8UC-U-8 (ö. O. II. r)2 . n.'iss in equ-u-s, coqu-o der labiah;

Nacliklang des Gutturah;n in qu (hihin gewirkt hat, (h'u gutturalen

Anlaut k in den labialen p um/uwandeln, ist begreiflich, und in

so fern halx; ich (j u den rc'bcrgangslawt z\\is('hen k und p j^c-

nannt. Kbenso wenig lässt si( li rin Ih'isjiiiil nachuriscn, dass

im Dskischen, IndMiscbcn , SalM*Ilis( ln-n oder Volskischeu ein v

.sich /u )) vi'rbärlcl habe. Als(» ist auch iu den /ahlwoi Irrn

Osk. petor-a, rnibi- pd in- , ()sk. pom p- ti-s, in den lliiativ-

4*
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prononicn Osk. pi-s, pa-i, pi-d, po-d neben Lat. qiii-s,

q 11 a -
, q u i - d

, q u o - d n. a. [vfjl. Momms. UnierU. Dial. Glos-

sai^) in den Unibrischcn pi-s-, po-i, pu n. a. [Äufr. ii. Kirch.

JJmhr. SpnJ. I, 137), -pu-ni-pe, Lat. -cn-ni-qne, panta, Lat.

quanta, pa-n-e, Lat. qua-m-de (^/. 0. II, 415), Volsk. pi-s

(Verf. (l. Volscor. ling. p. 15), SabclL pi-s, pi-ni [Verf. Z. f.

verfjl. Spr. IX, 156), das p nirlit Vertreter eines v, vor dem k

abgefallen wäre, sondern aus k entstanden.

Wenn nun Grassmann [a. 0. 10) in qn zwar eine innige

Verscbmeizung des gutturalen mit dem labialen Element annimmt,

aber dasselbe docb nicbt einen einfachen Laut genannt wissen

will, so kann ich ibm darin Recht geben. Die Benennung Dop-

pelconsonant passt aber auf q u auch nicbt , da q u nicbt die

Eigenschaft besitzt die sogenannte Positionslänge eines vorherge-

heiulen Vokals zu bewirken, was man doch von einem Doppel-

consonanten mit einem gutturalen und einem labialen Bestand-

tlieil voraussetzen müsste.

Als Ergebniss der Untersuchung iiber die etymologische Ent-

stehung des qu stellt sich also heraus, dass dasselbe nachweisHch

in mehreren Fällen aus kv entstanden ist, dass dies auch

in andern noch nicht sicher nachgewiesenen Fällen möglich

ist, dass aber qu nicht überall aus kv hervorgegangen
sein muss, sondern im Bereich der Lateinischen S])rache auch

aus c entstanden ist. Ist das richtig, so wird man aber auch

die Ansicht von Curtius nicht in Abrede stellen können , dass

auch in Zeiten vor der Sprachtrennung k sich auf rein phoneti-

schem Wege zu kv entwickeln konnte [Gr. Ei. II, 45)- Es wird

somit grosser Vorsicht bedürfen , zu entscheiden , wo die Laut-

verbliidung kv ursprünglich und wo sie aus k entstanden ist.

Streng genouunen kann man also zum Beispiel vom Stamme des

Relativpronomens nur sagen , es gab einmal eine Zeit vor der

Sprachtrennung, wo derselbe mit kv anlautete; ob dasselbe aber

von je her so gewesen ist, lässt sich mit unzweifelhafter Gewiss-

heit doch nicht feststellen.

G.

Einige LaulaflVctionen des Lateinischen g verdienen noch

eine genauere Unlersuclnmg als ihnen bisher zu Theil geworden
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ist. Die gutturale Media zeigt sich im Lateinischen als ein wei-

cher und flüssiger Laut , der wenig festen Bestand hat.

Eine hekannte Thatsache ist , dass das Lateinische g mehr-

fach aus voritaliscliem h entstanden ist, so in mag-nu-s von

Sanskr. Wz. mah-, magnum esse, crescere, lig-nu-m von

Sanskr. Wz. dah-, urere, (pol)- ling- ere von Sanskr. Wz. dih-,

obhnere, ming-ere von Sanskr. Wz. mih-, eflundere, ling- ere,

Griech. ksCx-aiv von Sanskr. Wz. iih-, hngere, gra-tu-s, ver-

glichen mit Griech. %dQ-L-g^ angui-s neben Griech. sxo-g,

Sanskr. ahi-s, angu-illa, Griech. iy%-ilv-s, ang-ere,

Griech. ay^-aiv^ Sanskr. a h - u - s , angustus (Curt. Gr. Ei. I,

1 59), a d - ag - i u - m , i n d - i g - e s , i n d - i g - i t - a - r e , i n d - i g - i t

-

a-mcnta von Sanskr.-Wz. ah-, dicere {Verf, de Volscor. ling.

p. 16).

Aus Griechischem k oder Lateinischen c erscheint g erweicht

sowohl vor den Vokalen a, o, u, i, e, als auch vor den Liquiden

r, 1 und den iNasalen n, m (Potl, E. F. II, 204 /. Verf. Ausspr.

I, 41 f.). Zu den Fallen, >>o anlautendes g vor 1 aus c erweicht

ist , hatte ich schon früher

gloria

gestellt, indem ich annahm, dass von clu-ere ein Substantivum

( Iii-or und von diesem ein neues Nomen clu-or-ia gebildet

sei wie von ux-or ux-or-iu-s, von hon-or Ilon-or-iu-s

(Ausspr. I, 40). Ware mii* Kuhns Zusammenstellung von gl-or-ia

mit dem gleichbedeutenden \'('dis(hen 9rav-as-ja, Sanskr.

(;rav-as {Z. f. verfjl. Spr. Hl, 39S) damals gegenwärtig gewesen,

so wurde ich sie für das Latci^lische Woi"t angeiionnnen haben.

Nämlich sowohl Sanskr. (;rav-as wie Griech. xlsj^-og und die

aus derselben Wurzel Sanskr. cm- (ursprünglich kru-), l.at.

c I u - rntsprossenen Namen G l o v - a - 1 - i u - s , G 1 o v - a - 1 - i a
( Jrrf.

Ausspr. 1, 172) sprechen dafür, auch in gl -o r-i a Steigerung des

Wur/.elvokales anzuncinnen. Mit derselben wurde also von wür-

ze! clu- das Nomen *(-lov-os gebildet, dem Sanskr. erav-as,

Griech. xXiJ -og genau entsprechend. Aus diesem wurde dami

mit Erweichung des anlautenden c zu g und Ausfall des v *gh)-()s,

versi bmolzen zu glos äbidieli wie *i(»v-os zu ions, ins. Als

das Suflix -ia an dieses Nomen trat, sank das s zwisclu?n zwei

Vokalen wie gewobidieb zu r, so dass also gl-oi -i.i in seine»

nildimg, wie Ktdiii aiig(;noiiiiii(-ii hat, dem N'cdjsi licn r\;-
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as-ja entspricht, so unähnlich es demselben auch geworden ist.

Auch in

congruere, ingruere

scheint das g aus c erweicht wie in grabatus, Agrigentuni

Agragans; deini die Vermuthung, dass con-gru-ere von

Sanskr. AVz. dru-, laufen, herzuleiten sei [Kiüin^ Z. f. vergl.

Sprachf. Vll, 64) setzt den im Lateinischen unerhörten Ueber-

gang von d in g voraus. Der Glosse des Paullus, p. 97 : Gruere
dicuutur grues, ut sues grunnire. Unde tractum est congruere,

hoc est convenire, quia id genus volucrum minime solivaguni est,

kann man für die Etymologie von con-gru-ere, ingru-ere

kein Gewicht beimessen. Oder sollte jemand wirklich in con-

gru-ere die Bedeutung „zusammen wie die Kraniche schreien"

zu Griuide legen wollen? Ich führe also das -gru-ere in jenen

Compositen auf Sanskr. Wz. cru- für kru-, Lat. du- in clu-

ere, in-clu-tu-s, Griech. ;cAi;-rd-g zurück. Con-gru-ere
bedeutet also eigentlich ,, zusammen tönen", daher „zusammen

stimmen, zusammen passen", in -gru-ere eigentlich „auftönen,

anlauten", daher ,,anheben, einbrechen".

Es sollen nun ferner hinsichtlich des g hier zwei Fragen ei-

ner genaueren Prüfung unterworfen werden:

1) Hat inlautendes oder anlautendes g in gewissen

Fällen nach sich den Halbvokal v (u) entwickelt?

2) Hat der Halbvokal v vor sich in einzelnen Lateinischen

Wortformen ein g entwickelt, und hat die so entstan-

dene Lautverbindung gv sich durch Schwinden des v dann

zu einfachem g gestaltet?

Zur Beantwortung der ersten Frage verdient die eingehende

Aldiandhing von Grassmann (Z. f. vergl. Spr. IX , 26 /"•) beson-

dere Berücksichtigung, der gegen Bopp [Vergl. Gr. I, S. 108)

und andere nachzuweisen versucht hat, dass überall, wo in ver-

wandten Wörtern g und v sich zu entsprechen scheinen , beide

auf die ursprüngliche Lautverbindung gv zurückzuführen sind.

Es soll demnach zuerst noch einmal untersucht und festgestellt

werden, in welchen Lateinisclien Wort formen v aus gv

entstanden, das heisst ein inlautendes oder anlautendes g vor v

geschwunden ist, und in welchen Fällen g aus gv hervor-
gegangen das heisst v nach g geschwunden ist.
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G ist im Inlaut vor folgendem v geschwunden in

b r e V i s

für *breg-u-i-s, Griech. ßQax-v-g, wo das i eine Erweite-

rung des dem Griechischen ßQa%-v- entsprechenden Adjectiv-

stammes breg-u- ist (vgl. Pott, E. F. I, 110. 11, 227- Curt.

Gr. Et I, n. 396- H, 98); ferner in

levis

für *leg-u-i-s verglichen mit Griech. i- lax-v-S, Sanskr.

lagh-u-s, Althochd lih-t, Neuhochd. leich-t, wo der La-

teinische auf u auslautende Adjectivstamm ebenfalls durch hinzu-

getretenes i erweitert ist wie in *leg-u-i-s und in ten-u-i s

neben Griech tav-v- {CurL a. 0. \, p. 168. U, 61. 131).

G ist ebenfalls vor v geschwimden in

nivit, nives, niveus, nivalis u. a.

neben nix für nig-s, ning-it [Caper^ p. 2249- P- Cohmi.W,

2.m.), Ding-or, ning-u-i-t (Verg. Georg. IW, 367, Caper a. 0.),

ning-u-i-s {Zi/cr. VI, 736. Prise. \l,9i.'ff. Charts, l, p. 91. K.),

ning-u-i-du-s. Die Lateinische Sprache zeigt also in diesen

Wortformen dreierlei Formen, solche die g vor v eingebüsst und

das v erhalten haben, solche in denen g gewahrt und v geschwunden

ist, und solche in denen das ursprüngHche Lateinische gv unversehrt

geblieben ist. Diese letztere hat sonst keine verwandte Sprache erhal-

ten, die mit g weist nur der Letto-slawische Sprachstamm auf in

LiL snig-ti, sning-ti, schneien, sneg-a-s, Rirchsl. sneg-u,

Schnee, wahrend im Altdeutschen nur die mit v vorkonmien in

Goth. snaiv-s, Angels. snav, Schnee, Althochd. sniv-i-t,

aber auch das v schon geschwunden ist in Althochd. sne-o,

Altnord, sni-or. Die Lcttoslawische und Germanische Sprach-

fümilie bat aber das anlautende s gewahrt , das im Lateinischen

dessefi Aidautsgesetzen gemäss geschwunden ist. Sowohl das an-

lautende s als das inlautende g ist geschwunden in den griechi-

schen Formen VL(p-a (Acc), VL(p-eL u. a., und das cp dersel-

ben aus S enLstanden (vgl. Cur/. Gr. Et. II, n. 281). Als Wurzel

für diese Wortformen ist von IJenfcy [Griech. Wurzellex. 11 , 54),

Sanskr. Wz. snib-, burnidum, lubricum esse, aufgestellt worden

{fVcs/erg. Ilad. i. Sauser, p. 332]. An diese; trat das Sidfix u,

in Lat. iiing-u-e-s und Kir< hsl. siirg-u. Im Lateinischen ist

dann der L'-Stamm ning-u (buch u erweitert wie in Icn-u-i-s,

L r c - V - i - .s für "^ b r e g - u - i - h , 1 e - v - i - s für "*
1 e g - u - i - s. Die
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I.aleinisclie Wiirzelgestalt niiig- für sniiig- verhall sieb liiii-

sirhllieli der Lautversehiebuiig des Sanskr. h und der Nasaliruug

zu Sanskr.-Wz. snili-, w'm Lat. (pol)-lingere, ming-ere,

ling-ere zu den Sanskr.- Wz. dih-, niili-, lili-, von denen

bereits die Rede gewesen ist. G ist ferner vor folgendem v ge-

scbwiniden in

fru-i

neben frug-i, frug-es, frug-a li-ta-s, fruc-tu-s. Die

Wurzel frug- in diesen Wörtern zeigt sich nach dem Conso-

nantenverschiebungsg(^etz regelrecht umgestaltet in Goth. bruk-

j-an, Neuhoclid. brauch- en [Kuhn, Z. /". veryl. Spr. V, 211}.

In fru-i kauu das g nicht zwischen u und i \veggefallen sein,

da es sonst nie im Lateinischen zwischen ^'okalen schwindet, son-

dern nur vor Consonanten oder vor den Halbvokalen
j {Verf.

Aiisspr. I, 130) und v (u). Die Grundform von fru-i ist dem-

nach *frugu-i gewesen und das u nach dem g derselben Natur

^^ie in ungu-ere, tingu-ere u. a., von denen weiter unten

die Hede sein wird. Daher lautet das Participium fruc-tu-s

wie unc-lu-s, tinc-tu-s. Ebenso erklärt sich das Altlalei-

nische

fivere,

Fest. [>. 92: Ferocil ajtud Calonem feiociler agit. Fivere item

pro figere, aus einer lateinischen Grundform '-figu-ere.

Ebenso ist g vor v ausgefallen, wie oben gezeigt ist, in

conivere [Prise. IX, 42. //; conivere

neben guixu-s für *gnig-su-s, Nixi, gni-tu-s, ni-t-or,

Goth. linelv-a, Allhochd. neig-a .s. o. S, 20}. Die Grund-

form des einfachen Lateinisclien Verbum war also *gnigu-ere,

eine DUdung wie *frugu-i, ungu-ere, tingu-ere. Neben

älteren) c o n i v e r e steht jüngeres conivere w ie neben älterem

fervere jüngeres fervere. Aehnlich stehen nebeneinander

cluere, abnuere, congruere, tui und cluere, abnuere,

congrucrc; , tueri. Auch

f a \ - c r e

von Sanskr. Wz. bhag-, colere, amare (Westerg. Rad. l. Sanscr.

p. 112. Mef/er, Z. f. vergl. Spr. VIII, 263) gehört hierher. Die

Laleinische Grundform war also *fagu-ere, in der Bildimg

urgu-ere neben urg-ere ähnlich, von dem weiter unten die

Rede sein wird.
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Ebeuso entstanden (Uucli Abfall eines g vor v die Wort-

fornien

:

fovere, favilla, faviis,

verglicben mit Griecb. (pay-etv, röste, Sanskr. bbak-la-s,

gekocbt, Altbocbd. b ach -an, torrere, coquere {Gralf, Althochd.

Sprachsch. lll, 24), Neiibocbd. back-en (vgl. Meyer, a. 0.

Citri. Gr. Et. 1, n. 164). Diese Wortfornien fübren auf eine

Wurzel Skr. bhag-. Wenn nun für die eben genannte Wurzel

bhag'- für bhag- die Bedeutung fovere angeführt mrd [JVe-

sierg. a. 0.), so ist klar, dass „wärmen" die ursprüngliche Be-

deutung derselben gewesen ist, aus der einerseits „kochen,

backen", andrerseits „verehren, lieben" wurde, Gemüthsstimniun-

gen , die ja ein warmes llerz voraussetzen. Für fav-illa passt

die Bezeichnung die „warme" besser als „die leuchtende", wie

Curtius aufstellt, indem er das Wort von Sankr.-Wz. bha- ab-

leitet [Gr. Et. \, u. 407). Wenn wir „aschgrau" sagen und von

„aschgrauer Ewigkeit" sprechen, so schwebt uns die Vorstellung

von etwas Farblosem vor , aber nicht von etwas Glänzendem,

Leuchtendem, das heisst von greller Farbe. Der Wurzel dhu-,

dhü-, concitare, agitare, liegen fav-illa und fav-u-s in der Be-

deutung zu fern, als dass man sie fügüch von derselben herleiten

könnte {Pott, E. F. I, 21 1\ Fav-u-s bedeutet die Honigzelle

oder Wabe als „gebackene", da das Zusammeidjacken derselben

eine Ilauplthätigkeit der Bienen ist. Fov-ere setzt also die

ältere Form *fogu-ere voraus, die mit *fagu-ere, urgu-ere

zu vergleichen ist. Endlich zeigt den Ausfall des inlautenden g

vor V

uvere, uvidus,

verglichen mit (irierh. vy-^ö-g und Sanskr. Wz. uksh-, be-

sprengen, die ilurch Anfügung von sh aus einem einfachen ug-
erweilert ist [Curt. Gr. Et. I, //. 158), so dass also "^ugu-ö-re

dii" Lateinische Grundform von uv-c-re war, deren u (v) weiter

unten aus der Vergleichung der \erbalformen ungu-ere, tingu-

ere, urgu-ere u. a. erklärt wenleii \>ird.

Von der Lautverbiudung gv im Aid.ml Lateinischer Wörter

ist das g abgefallen in:

veiiter,

verglichen mit Griecb. ya-artja, Sanskr. g'a- haia-s, ÜiUK b,

Golh. (jui-lhu-s, Bauch, laus-(|ui- 1 hr-s, nüchtern [Grassm.
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a. 0. 29. Curt. Gr. Et. I, n. 126). Die Zusammengebörigkeit

von Lat. ven-ter, Sanskr. g'a-thar-a-, Gotli. qui-thr- ist ein-

leuclitcnd. Von Sanskr. Wz. g'as-, verschlingen, können diesel-

ben aber nicbt bergeleitet ^verden, da siclierlicb im Lateinischen

das s dieser Wurzel vor dem anlautenden t des Suffixes nicht

hätte schwinden können. Somit bleibt die Wurzel der vorstehen-

den Wörter dahingestellt. Ist nun aber *gven-ter dasselbe Wort

wie Cioth. qui-thr-, so folgt daraus, dass die W^urzel desselben

in der Zeit vor der Trennung der Germanischen von der Italischen

Sprachsippe einmal mit gv anlautete. Die Vergleichung von

vorare, vorax, vorago, (carni)-vorus

mit Griech. ßoQO-g und Sanskr. Wz. gar-, verschlingen, lehrt,

dass die Lateinische und Griechische Wortform von einer Grund-

form der Wurzel gvar- ausgingen und das anlautende g ein-

büssten [Curt. Gr. EL I, n. 126).

V i b r a r e

stellt Aufrecht zusammen mit Altnord, bif-a, Neuhochd. beb -en

und dem Vedischen Adjectiv jiv-ri und legt ihnen eine gemein-

same Wurzel giv- zu Grunde (Z. f. vergl. Spr, IX, 231). Ist

das richtig, so ist gvib- die Wurzelform, von der zuerst ein

Nominalstamm *gvib-ro- , dann ein denominatives Verbum
* g V i b - r - a - r e gebildet wurde w ie vom Verbalstamme von

cala-re erst cla-ro-, dann cla-r-a-re von Wurzel plu-

gesteigert zu plov-in per-plov-ere erst plo-ro- dann plo-

r-a-re. Dass auch in

venire

neben Griech. ßa-cv-siv , Goth. kvi-m-an und Sanskr. Wz.

ga- gehen [Curl. Gr. Et. II, 58) anlautendes g vor v geschwun-

den ist, also in einer Zeit, wo Germanisch, Griechisch und La-

teinsch noch nicht gesondert waren, die Wurzelgestalt jener Verba

gva- war, wird in <lem Abschnitt über n noch einmal zur Sprache

kommen {v(/t. Curt. a. 0.). Von dem Abfall des anlautenden g

vor V in

vivcrc, vivus

neben Griech. ^t'-o- ff, Goth. gvi-u-s, lebendig, Lit. gyv-a-s,

Sanskr. Wz. g'iv-, leben, wird noch weiter unten die Rede sein

(Curt. a. 0. 11, 62). Desgleichen hat man Abfall des anlautenden g
anzunehmen in

V a d u m
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verglichen mit Sanskr. gädh-a-m, von Böthlingk und Roth er-

klärt „Ort, wo man festen Fuss fassen kann, Grund zum Ste-

hen im Wasser, Untiefe, Furt, väd-u-m", und von Wz. gädh-,

„feststehen, aufbrechen, sich aufmachen", abgeleitet (Sanscr.

Wörierh. 11, 732; vgl Wesierg. Rad. l. Sanscr. p. 183). Der

Lateinische Sprachgebrauch bestätigt diese Erklärung; denn va-

d-u-m kommt geradezu in der Bedeutung „Grund, fundus" vor;

so Plin. H.N. XXXII, 6 ,21: Ostrea neque in lutosis capta neque in

arenosis, sed solido vado, und vom Grund eines Brunnens ge-

sagt, a. 0. XXXI, 3, 23: Ut illa vado exsiliat vena, non e la-

teribus. Demnach hat Curtius ohne Zweifel Recht dieser Ab-

leitung von vad-u-m den Vorzug zu geben vor der Zusammen-

stellung mit Griech. ßd-ö-o-g, ßa-d-it,co [Gr. Et. II, 59.

170). *G vad-u-m war also die Lateinische Grundform des

Wortes. Aus der angefidu'ten Bedeutung „aufbrechen, sich auf-

machen
,

proficisci " der Wurzel g ä d h - erklärt sich auch

die Bedeutung von

V a d e r e

[Curt. a. 0.). IlinsichtUch der Quantität des Wurzelvokals a

steht väd-e-s neben väd-ere wie päcisci, läterc, väcare,

frägor, placere, niacer, sägax u. a. neben päcare, lä-

lerna, vägina, suffrägium, pläcare, mäcerarc, sägire.

Die Zusammenstelhing von Lat.

volare, (veli)-volus

mit Griech. ßdlXeiv und Sanskr. gal-, labi, deciderc, fluere

[Meyer, Vcnjl. (ir. I, 37) verwirft Curliiis, weil die Bedeutungen

schlecht zusammen slinnnen. Ich leite -vol-u-s, vol-a-rc von

Sanskr. Wz. val-, ire, couimovere [Westerg. Rad. l. Sanscr. p.

253) zu der sich rücksichllich der Bedeutung vol-a-rc^
, flie-

gen", verhält wie im-pet-u-s, eigeullich „das llciaugehen" zu

prae-pet-es (aves) ,,die vorwärtslliegenden ". Zu derselben

Wurzel ziehe ich auch

velox, velites.

Vel-ox hat mit vel-ii-iii nichts zu tliini, da die. A«li<Mli\bil(liiii-

genwieed-ax, vor-ax, fall-ax, Icri-ax, hnju-ax u. a. niu-

von Verbalstänun« II iiirjit von Nomiiialstäiiimen gebildrt urrdni.

Die San.skr. Wz. val- hat sich im Lateinischen wie zu vol- in

vol-are sr» auch zu vcl- ^'cscliwä« lif, die iK'beneiiiaiider sichern

wie liolus, con vol lere, amplocti, «oiiipos, votare, vor-
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rere, vort(M*e, volim, voster uiul helus, convellere,

aniplecti, compcs, vetare, vcrrere, vertere, veliiii,

.v(3ster. Von der Wurzelgestalt vel- ist vel-ox und vel-i-t-es

mit Vükaisieigerurig gebildet wie von scd-ere, teg-ere, reg-

ere, leg- er e: sed-es, teg-ula, rex und reg-ula, col-

löga. Ilinsiclitlicli der Gestaltung des Wurzelvokalcs verhält

sich also Sanskr.-Wz. val- zu vel-ox, vel-i-t-es wie Sanskr.-

Wz. sad- zu sed-es. Anderen Ursprungs sind

velum, velare, vel amen u. a.;

aber die gewöhnliche Ableitung von veh-ere, sodass v-el-u-ni

aus *veh-ulu-m entstanden wäre, halte ich nicht für richtig.

Die eigentliche Bedeutung von vel-u-ni ist nämlich gar nicht

,,Segel'-, sondern „Hülle", wie schon Scheller gesehen hat. Da-

her erscheint das Wort als Synonym von linteum, [)annus,

vel amen, velarium, aulaeum, daher heisst vel-a-re nie-

mals ,, mit Segeln versehen", sondern immer „verhüllen, bedecken".

Demgemäss leite ich vel-u-m von der Sanskr. Wz. val-, für

welche tegi, indui als Bedeutung angegeben wird [Westerg. a. 0.)

und var-, tegere, operire [a. 0. p. 65) die ältere Nebenform ist.

Vei-u-m verhält sich zu Wz. val- wie sed-e-s zu Wz. sad~

hinsichtlicii der Ablautung und Steigerung des Wurzelvokales.

Abfall eines anlautenden g vor v ist man auch in

vis

anzunehmen bei-echtigt, verglichen mit Griech. ßc^a und Sanskr.-

Wz. g'i-, „übertrelfen, überwinden, siegen, ersiegen" (Böthlingk

u. Bothy Sans/if\ Wörierh. III, 95). Das stammhafte s von vi-s

ist Best des Suffixes Sanskr. -as, das sich im Lateinischen auch

zu -is gestaltet hat in cin-is, cucum-is. Curtius lässt es

zweifelhaft, ob vi-s zu ßC-a zu stellen (Gr. El. II, 62) oder

mit Griech l-g^ l-cpi verwandt sei (a. 0. I, n. 592). Da aber

diese letzteren Wortformen mit S- anlauteten, wofür sowohl me-

trische Gründe, als die lakonische Form ßi-6%-v-g neben

i-6%-v- g^ sprechen [a. 0.), so ist nicht abzusehn, weshalb der

Stamm j^t-, ßi- in diesen Wörtern verschieden sein soll von

der Wurzelform vi- in vi-s und ßi- in ßC-a. Das Lakoni-

sche ßC-(S%-v-g neben i-Ox-v-g halte ich für ein Composi-

tum des Nominalstammes J^i-, ßi- in i-g für J^t-g mit der

Wurzelgcstalt f) 8%- von e%-£iv, die auch in s-öx-o-v steckt

und den Wurzelvokal a eingebüsst hat. Das v ist dasselbe Suffix wie
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in TtXrj d'-v-g, 6i^-v-g, yrJQ-v-gy ^ed'-v-g. Demnach be-

deutet ßL~(5x-v-g eigentlich „Gewaithal)ung, Stärkebesitz". Ist

das richtig, so ist in i-v-sg, Sehne, Kraft und in l-^v-lo-v,

Genick das v Rest eines mit v anlautenden Suffixes. Demnach

Hegt allen den hier in Rede stehenden Wortformen eine gemein-

same Gräcoitalische Form gvi- zu Grunde, wie sie Curthis zwei-

felnd für ßc-a. J^C-g^ vi-s hingestellt hat (a. 0. tl, 62).

Dafür spricht denn auch das von Curlins aus Ilesychius ange-

führte yC-g mit der Redeutung von i^idg [a. 0. I, n. 592).

Dass super- hu -s aus * super- bin -s entstanden sei und ge-

nau dem Griechischen vit^Q-ßio-g entspräche [a. 0. II, 62),

vermag ich wenigstens als sicher erwiesen nicht anzusehn, da es

zu nahe liegt super-bu-s hinsichtlich der Suffixbihlung mit

pro- hu -s, acer-bu-s, mor-bu-s zusammenzustellen. Mit

vi-s von derselben AVurzclgestalt gvi- leite ich auch die AVort-

bildungen

A^ i c a
, p e r V i c u s

, j) e r v i c a x

,

vincere, pervincere, Pervinca, Per vi n eins u. a.

Mit Recht verwirft Curtius die Zusamnienstellung von vincere

mit Griech. sl'xslv, da die Redeutung des Griechischen Wortes

zu der von pervicax garnicht passt {Gr. EL I, 7i. 17).

Vi-ca Pota der Name einer altrömischen Siegesgöttin und

pcr-vi-cu-s {AtL Non. p. 331. Ge?^. Ribh. irmj. rell. v. 158)

.setzen ein ahlati'inisches Adjectivnm *vi-cu-s voraus, das von

der Wurzel vi- für gvi- gebildet ist wie par-cu-s' von der

Wurzel spar- in AUiiochd. spar-on [s. o. aS. 39). Vom Stamme

vi -CO- ist das Verbum *vic-ere gebildet wie von par-co-,

par-c-ere und von dem Compositum ^'per-vi-c-c re
,

j)er-

vi-c-ax, Vfjl. Att. N(tn. p. 293. Gcrl. Jiibü. Trag. rell. v. S f.:

.Nam pervicacem dici me esse et vinceie l*erlVicil(! palior:

pertinaceui nil moror. Durcb Nasalirung gestärkt erscheint dann

der Sla»nni in vin-c-ere, per- vi n-c-ere inid in den Namen

Per-vin-c-iu-s (Gru/. 854, 1), P<'r-vin-c-a {fi. (/. 426. 3).

Also auch viri-c-er(? und dir vorstellenden verwandten ihlduii-

gen haben anlautemhis g eingebüsst wie vi-s, /t'-g, ßt-a ver-

gliclien mit Sanskr. Wz. g'i-.

V i c l i m a

,

das (jirtius mit \ineere nnd pervi(ax zusamuMmstellt {//. (K \,

n. 17)» Ireime ich von denselben. Ks lieisst nändicii bei l'estus,
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p. 371: Victimam AelLiis Stilo ait esse vitulum ob eius vigo-

rem, und bei Cornelius Fronto, differ. lib. fin: Victima maior

est, h Ostia minor. Aelius Stilo, der gelehrte Kenner altrömi-

scher Sprachdenkmäler und Gebräuche, wusste also, dass vic-

tima ein ,, grosses" oder „starkes" Opferthier bedeutete. Dies

wird schlagend bestätigt durch den Sprachgebrauch bei Plautus,

Pseud. 329: Nolo victumäs: mininis me extis placari volo,

wodurch den Gegensatz von mininis extis, das ist minore
hostia eben victima als grösseres Opferthier bezeichnet ist.

Somit ist vic-tima eine Superlativbildung eines Adjectivstam-

mes vic-o- von Wurzel vig- in vig-or, vig-ere mit dem Su-

perlativsuffix -timo wie op-timu-s, ci-timu-s, in-timu-s,

ex-timu-s, pos-tumu-s, ul-timu-s, dex-timu-s, sin-

is-timu-s, soll-is-timu-s , mari-timu-s, leg-i-timu-s

(vgl. Jerf.Z. f. vergl. Spr. Ill, 246 /• de Volscor. ling. p. 22).

Hingegen zweifle ich nicht, dass

vix

desselben Ursprungs ist wie vi-s, ßt-a^ J^t-S, Vi-ca, per-

vi-cu-s, vin-c-ere. Den Zusammenhang mit diesem letzte-

ren Wort hat schon Pott vermuthet {E. F. II, 338). Vi-c-s

ist ein comparativisches Adverbium vom Adjectivstamm vi-co-.

Ich habe anderen Orts nachgewiesen, dass das Lateinische Com-

parativsuffix -ius nicht bloss zu -is verschmolzen ist in den

Adverbien mag-is, sat-is, pot-is u. a. , sondern auch zu -s

verstümmelt wurde in ci-s, ul-s u. a. [Z. f. vergl. Spr. III,

211 f.) ' So ist vi-c-s entstanden aus *vi-c-ius, schliesst sich

in der Bedeutung genau an vi-s, Gr. ßC-a an und bedeutet

eigentlich ,,mehr mit Gewalt", daher „mit Mühe, kaum".

In einigen Lateinischen Wortformen erscheint nun statt v

ein b im Anlaut an der Stelle eines älteren g. So in

bos

neben Griech. ßov-q, Althochd. chuo-, Sanskr. gau-s [Curt.

Gr. Et. II, 64); ferner in

1) i t e r e , b c t e r e

,

die Curtius zu Sanskr. Wz. ga-, Gr. ßa- gestellt hat [a. 0. II,

58). Die Plautinische Form ist bl-t-ere, daneben erscheint

be-t-erc (Varr. Pacuv. Non. p. 55. Gerl. Rihh. Trag. Rell.

Pacuv. V. 111. 255. Pompon. Non. p. 153- G. Bihh. a. 0. v. 150);

die Schreibart baet-ere beruht lediglich auf Verderbniss einer
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Noniushandschrift. Das t in diesen Wörtern ist der Rest eines

mit t anlautenden Suffixes, das an die aus Wz. gä- (vgl. gä-m)

entstandene Lateinische Wurzelform be- für gve trat, die in

ve-n-i-re zu ve- entstellt ist. Durch Vokalsteigerung ward

der Wurzelvokal e dann zu ei gesteigert; so entstand "^bei-t-ere

und indem sich ei zu i oder e trübte, bl-t-ere und be-t-ere.

Hinsichtlich des Wurzclvokales verhält sich also bl-t-ere zu

Wz. gä-wie scrib-ere zu Griech. Wz. ^^^«g)- in y Qatp- euv.

Dass die hier gegebene Erklärung die richtige ist, zeigt besonders

ar-bi-ter, das, wie Curtius richtig bemerkt, auf die einfache

Wurzel zurückgeht, das heisst also be-, gve-, gva-, ga-, und

dasselbe Suffix zeigt wie pa-ter, fra-ter. Auch in

boere, bovare, reboare, bovinari

neben Griech. ßo-rj und Sanskr. W^z. gu- „ertönen lassen"

[Curt. Gr. Et. II , 63) steht das anlautende b an der Stelle der

älteren Lautverbindung gv. Dieses b in hos, betere, boere

u. a. ist nun aber nicht so entstanden zu denken, als ob nach

Abfall des g sich anlautendes v zu b verhärtet hätte, da

dieser Lautübergang in der älteren wie in der sogenannten

klassischen Zeit der Lateinischen Sprache niemals vorkommt;

vielmehr hat das labiale v der Lautverbindung gv den Guttura-

len g sich zum Labialen b assimiliert und ist dann aus-

gefallen. Ebenso sind bis, bonus, bellum aus dvis, dvo-

nnm, dvellum entstanden, indem d durch das folgende v zu

b assimilierte und dann nach b schwand. In gleicher Weise

ward d(*r K-Laiit in qu- durch den folgenden labialen Nachklang

u (v) zum Labialen p assimiliert und dann schwand jcMier Nach-

klang. So ist also zum Ik'isjjiel * E q u - o n a (von (mjuu-s) durch

das Mitteiglied *EJHi-ona zu E])-ona g(^woi"den.

Selten i.st im LateiniscluMi von der anlautenden Lautverbin-

dung gv bloss g übrig geblieben. Doch sind solche Fälle nicht

in Abrede zu stellen. So führt

gravis

verglichen mit Griech. ßag-v-q ^ Sanskr. gur-u-s auf einen

allen Stanmi ;;var-n-. Dieser ist im Laleinisch(;n durch (;in

angefügtes i erweitert >\ie ten-u-i-s, ning-u-i-s, l(!-v-i-s

für *leg-u-i-.s, bre-v-i-s für *breg-u-i-s imd, \\\v weiter

unten noch zur Sprache kommen >Nird ping-ii-is, sang-u-i-s.

Aus g va r-ii -i-s ward d.inii diiK h Inisleibnig des r gra-v-i-s
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[Grassm. a. 0. 28. CurL Gr. FA. II, 61). Hieniacli ist Grassmaiins

Annahme gerechtfertigt , dass aucli für

g e 1 II

neben Gotli. kal-d-s, Altnord, kvöl-d, Ahendkühle , eine al-

tere Form *gvel-u anzusetzen ist [Grasstn. a. 0. 29), dass hin-

gegen in

granum
ein V liinter g ausgefallen sei, stelle ich in Abrede. Grassmann

führt [a. 0.) gra-nu-m und Goth. kaur-n zusammen mit

Sanskr. g'ar-an, Griech. ysQ-av und Goth. kvair-nu-s,

Mühlenstein, Mühle, auch Sanskr. Wz. gar-, scnescere, debilitari,

confici {Wcsierg. Rad. l. Sanscr. p. 75) zurück. Also von der

Bedeutung „alt werden, geschwächt, abgethan werden", soll Goth.

kvair-nu-s, der Mühlenstein, als der ,,aufreibende, zerstörende"

bezeichnet sein, da die sinnliche Bedeutung von terere, conterere

in jener >yurzel nicht hegt, und Lat. gra-nu-m, Goth. kaur-n

soll das Korn als „zerstörtes" oder ,, aufgeriebenes" bezeichnen.

Diese letzte Erklärung namentlich scheint mir gezwungen und

nicht einleuchtend. Ich leite vielmehr Lat. gra-nu-m und

Goth. kaur-n von Sanskr. Wz. ghar- oder gar-, conspergere

(Westerg. a. 0. p. 62), so dass beide Wörter das Korn als etwas

„gestreutes" bezeichnen. In Lat. gra-nu-m ist der Wurzel-

vokal umgestellt wie in gra-vi-s, in Goth. kaur-n ist der

Diphthong au durch die gewöhnhche Gothische Brechung vor

folgendem r aus u entstanden, das sich im Altsächsischen cur-ni

zeigt; dieses u aber ist einfach durch Ablaut oder Abschwächung

aus dem a der Wurzel gar- entstanden.

Es ist also bisher nachgewiesen , dass im Lateinischen nicht

selten v durch Abfall des vorhergehenden g aus gv ent-

standen ist. Dieses gv war zum Thcil bloss im Lateinischen er-

kennbar , theils im Lateinischen und Altdeutschen , thcils im La-

teinischen und Griechischen, theils endlich im Lateinischen, Grie-

chischen und Altdeutschen. Eine bemerkenswerthe Thatsache ist

es indess, dass in allen von Grassmann [a. 0.) und hier von. mir

besprochenen Formen das Sanskrit niemals gv aufweist, auch

nur einmal in einem weiter unten zu besprechenden Falle v,

sondern entweder den einfachen Gutturalen g, oder den aus dem-

selben entslandenen Palatalen g'; in einem einzigen Falle, indem

j<Hloch eine Lateinische Worlform gar nicht in Frage kommt,
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{Grassm. a. 0. S. 28. n. 10) g'v. Auch ist aus dem Bereich des

Letto-slawischeu Sprachstaiiimes oder des Zend keine Wortform

beigebracht worden, die gv oder v aufwiese, das dem v für gv

einer verwandten Lateinischen Wortform entspräche.

Diese Thatsachen müssen Misstrauen erregen gegen die An-

nahme, dass, wo in den sich entsprechenden Wörtern der ver-

wandten Sprachen sich gv (g'v), g (g), v (u, ß), nebeneinander

finden, die Lautverbindung gv immer das dem ganzen Indo-

germanisclien Sprachstamme gemeinsame Ursprüngliche sein

müsse, wie Grassmann annimmt. Man wird also wieder zu der

Ansiclit gedrängt, dass gv auch sich aus einfachem g entwickelt

haben kann, die in neuester Zeit Curtius gegen jenen Gelehrten

aufrecht erhalten hat [Gr. Et. II, 58. 59. 61. 62. 64).

Ein unwideriegUches Zeugniss dafür, dass dies schon in al-

ter Zeit statt fand, Ihule ich in Griech. yvv-ij, Boeotisch ßäv-a
für "^yj^dv-tt, Goth. gen-s, Altnord, qvan, qven, Angels.

cven, Alts, quen-a neben Sanskr. g'an-i, mulier, g'an-i-tri,

Lat. g e n - i - 1 ri - x , Griech. ysv-e-reLQ-a für {yev-e-rsQ-ja],

Wortbildungen, deren Abstammung von Sanskr.-Wz. g'an- für

gan-, nasci doch niemand bezweifeln kann [vffl. Curi. Gr. Et. I,

n. 128. II, 65). Wenn aber diese Wurzel in allen verwandten

Sprachen mit dem einfachen Anlaut g erscheint und im Alt-

indischen, Italischen wie im Letto-slawischen Sprachstannne nur

mit diesem oder einem Vei'treter desselben, dann muss man doch

folgern, dass gan- die allgemeine und ursprüngliche Indoger-

manische Grundform war, nicht gvan-.

Ks ])hiibt nun zu untersuchen, ob auch auf speciell Latc^ini-

scliem Sprachboden gv sich aus g entwickeln konnte. \m\

vorn herein spricht dafür schon die Analogie, dass ja c (k), wie

oImmi nachgewiesen ist, sich zu (ju(kv) gestaltete. Doch es fragt

sicii, in welchen Wortbildungen sich dies sicher nachweisen lässt.

Dass in nin^'-u-i-s, le-v-i-s, bre-v-i-s, gra-v-i-s

t]as u, V ni( hl auf phonetischem Wege aus ^^ si<;h entwickelt

hat, sondern das Suffix -u ist, erhellt aus dem oben (iesaglen.

Zu diesen Bildungen stelle ich auch

p i n g u i s.

(Jntius liess es frijher zweilelhalt, ob dasselbe zu (iriceh. tcl-

uiVj nt-UQ und Sanskr. Wz. pi-, feeimdmn reddere , oder zu

Tcux-v-g zu ziehen sei (^'/. /.'/. I, //. 363j, <!r bal sieji iiide--
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sen jetzt für das letztere eiitsclüeden {a. 0. II, 98. 278) und

mit Recht. Von der Wurzelform Sanskr. pag- sind gebildet

Sanskr. päg'-as, Kraft, Gricch. jcijy-vv-^i^ 7C7jy-6-g^ fest,

stark, 7täy-og, Reif, Lat. pang-ere {a. 0. I, n. 343); von

der Worzelform Sanskr. paQ- für pak- stammen Sanskr. pac-

ajä-mi, ligo , Lat. pac-io, pac-iscor und mit Aspiration

der Tennis k Griecli. jtdx-vr], Reif und nax-v-g. Von diesen

beiden Wurzelformen pag- nnd pak- bat Cnrtius die letztere

als die ursprünglichere nachgewiesen (Ind. lect. aesl. 1857,

2). IX. liiel. Gr. Ei. I, 7i. 343). Daneben wird eine AVurzel

ping'- angeführt mit der Bedeutung robustum esse {Westerg.

Bad. I. Sanscr. p. 111), nur durch die Abschwächung des a zu i

und den Nasal von pag'- für pag- verschieden. Diese Wurzel-

form zeigt das Lateinische ping-u-i-s; das u desselben ent-

spricht dem Grichischen v in jtax-v-g, das i ist Bildungszusatz

wie in ten-u-i-s, ning-u-i-s, bre-v-i-s, le-v-i-s, gra-

v-i-s. Als eine ähnliche Bildung erscheint

s a n g u i s.

Cnrtius leitet Lat. cru-or, Altslaw. kruv-i, Lit. krau-ja-s,

blnt, kruv-ina-s, blutig und Lat. cru-du-s, cru-s-ta,

Griech. ocQv-og, Frost, KQv-^6-g, Frieren, %qv-ö-t~
aCv-cö^ mache gefrieren, %qv a~x~al-Xo-g ^ Eis, von einer

Wurzel kru- ab, der er die Bedeutung „hart sein'' beimisst, so

dass cru-or das Blut als „gerinnendes" bezeichnet [Gr. Et. I,

74. 77). So könnte von der W^urzel sag'g'-, haerere, adhaerere,

inhaerere (W^esterg. Rad. l. Sanscr. p. 122), sang-u-i-s eine

Bildung sein wie von Wurzel tan-, ten-, ten-u-i-s, so dass

es ebenfalls das Blut als das ,,haftende" oder „gerinnende" be-

zeichnet. Freilich wird auch eine Wurzel sag'g'- mit der Be-

deutnng ire, se movere angeführt (a. 0. p. 123), so dass sang-

u-i-s auch das „bewegliche" bedeuten könnte, in so fei*n es im

Leibe rastlos umläuft. Bedenkt man aber, wie oft für selten

vorkommende oder gar nicht belegte Wurzeln im Sanskrit die

Bedeutung ire, se movere angegeben wird, so wird man gegen

dieselben cinigermassen misstrauisch. Wegen der Analogie der

Bedeutung mit cru-or ziehe ich daher die erste Erklärnng von

sang-u-i-s vor. Jedenfalls kann das Wort nicht beweisen,

dass im Lateinischen gv sich aus g entwickelt habe. Auch

u n y: u i s
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scheint hierher zu gehören. Da seine Zusaniniengehorigkeit mit

Griech. 6-vvx-S , Sanskr. nakh-a-s, nakh-a-m doch nicht

in Abrede zu stellen ist, so niuss in u-ng-u-i-s der Wurzel-

vokal , wie man aus der Griechischen Worlform schliessen darf,

u ausgefallen sein. Das u \vird als Vertreter des vorgeschlage-

nen o in o-vo^a, d-cpQv-g, 6~tqv-vo , 6-^i%-k^]^

o-vv^ angesehen, ohne dass freilich für dessen Auftreten in La-

teinischen Wörtern sonst ein Beispiel beigebracht wäre. Ist das

richtig, so ist also u-ng-u-i-s entstanden aus *o-nug-u-i-s.

Da das Kirchenslawische nogü-ti, Nagel, Kralle, einen auf u

auslautenden Stamm nogü- zeigt, und in keiner der verwandten

Sprachen das Wort als I-Stamm erscheint , so ist man berech-

tigt auch für das Lateinische einen mit dem Suffix u von der

Verbalwurzel abgeleiteten Stamm u-ng-u- anzusetzen, der mit

angefügtem i erweitert ist wie ten-u-i-s, ping-u-i-s, sang-

u-i-s u. a. [vffl. CvrL Gr. Et. I, 7i. 447. 446). Für anderen

Ursprungs halte icli das u in

anguis, anguilla.

Da nämlich die Wörter der verwandten Sprachen Sanskr.

ahi-s, Schlange, Griec-h. e%i-g^ sxi-d-v a^ ^ExC-av, Lit.

angi-s, die auf i auslautenden Stämme abi-, fj^t-, angi-
zeigen , so schliesse ich , dass auch im Lateinischen der Wort-

stamm ursprünglich angi- lautete, dass das u hier nicht Suflix,

sondern ein aus g entwickelter u ähnlicher labialer Nachklang

war, wie der L-Laut nach der gutturalen Tennis c im Lateini-

schen qu, wie dies aiiih Dopj) angcnonnnen hat (Ver(/L Gr. I,

S. 109j. Ein solches ans g entwickeltes u lässt sich nachweisen

in den Verben

s t i n g u e r e , u n g u e r e , t i n g u e r e , 1 i n g u e r e , u i*
-

guere.

Ncb»Mi slingn-erc kommt zwar ein '-'s ti n g- c re nicht voi*;

aber dass das u (less«;lben niciit (b'i- Snllixbibbnig angehört, da-

für spri« ht das verwandte (ioliiische Verbuni sligq-an, stossen,

«las «b*r starken ablaiitcnfb-n (icuijii^'alion angehört (rt/l. Gdhcicntz

n. JjtebCy llithi/fts^ II, 2, liOj. In diesem ist das <] , das luMsst

kv ans einfachem k enlstanfb'ii, ww es sicli in dem Neuii<»cii-

deutsclnrn „er-slick-en" (eigenllieh ,, aiisslossen ") erhallen hat.

Diesem (| oder kv entspri« bt i e;,'«'lr(< bi das gu (gv) in siingn-

5*
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ere, hat sich also aus einlachem g entwickelt, wofür weiter un-

ten noch andere Beweise heigebracht werden sollen.

U n g u e r e

ist im Sprachgebrauch die ältere Form als ungere; das zeigen

nnguito (Cato, R. R. 79), unguere (Varro, R. R. 1, 2), un-

guendam {Plaut. Most. 272. R.), unguit [Lucr. IV, 1171), un-

guere (Verg. Äen. IX, 773) neben uhgu-en, ungu-entu-m
u. a. , in denen das u nicht fehlt.

T i n g u - e r e

ist eine seltnere Form für ting-ere, aber doch durch Hand-

schriften des Vergil {Georg. I, 246: tingui und andere ge-

sichert. Das Griechische rayy-siv, Goth., Althochd. Angels.

tvah~an, waschen, spricht dafür dass Lat. ting-ere durch

phonetische Entwickelung des g zu gv (gu) zu tingu-ere ge-

worden ist, nicht durch Anlügung eines Suffixes u.

L i n g u e r e

für lingere wird nur von Priscia n angeführt (X, 11. H.), ist

aber im Sprachgebrauch bei Römischen Schriftstellern nicht nach-

zuweisen.

U r g u - e r e

ist fast ausschliesslich und vielfach gewährleistet durch die Hand-

schriften des Vergil; so urgnet {Ae?i. X, 433. XH, 748. 309.

XI, 524. VH, 566. IX, 73. VU, 241. Georg. IV, 177. 290),

iirguetur [Aen. XI, 587), urguebam {Ae?i. IX, 489). Aber

schon bei Plautus findet sich urget {3/efi. 322. R. Poen. IV,

2, 35) und urg-ere ist die allgemein gebräuchhche Form. Ge-

hörte das u in urgu-ere der Suflixbildung an wie in acu-

ere, argu-ere u. a., so würde es sich auch wie in diesen

Verben durchgehends erhalten haben. Von denselben sind le-

diglich durch Ausfall des g vor v verschieden die besproche-

nen Verbalbildungen

fivcre, conivere, favere, conivere, uvere, fovere,

und durch Schwinden der ganzen Lautverbindung gv

frui.

Damit nun aber über die Natur des u in den vorstehenden

Verben kein Zweifel bleibe, ist es nöthig, die Urtheile der La-
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teinischen Grammatiker über dieselben zu hören , insbesondere

des Priscian und Velins Longus: Prisdan X, 11. H: ^Unguo'

Nisus qiiidem et Pa}3irianus et Probus tarn ^ungui' quam Mmxi'
dicunt facere praeleritum , Charisius vero ^unxi' tantum,

^coquo' vel , ut alii , *coco coxi', Minquo liqui', Uinguo' vel

Mingo tinxi'. haec tamen non videntur in "^uo' divi-

sas terminare, in quibus u vim litterae amittit, unde
in * guo' quidem syllabam terminantia huiusmodi ser-

vant regulam in *go' terminatorum, sicut et quae in

'quo' finiuntur, rationem sequuntur in *co' desinentium : dicimus

igitur 'unguo unxi' et Minguo linxi' ut 'pingo pinxi' et

Minquo liqui', ut Sinco vici', 'ninguo' quoque 'ninxi', unde

et ^nix' sicut a ^duxi' 'dux', a 'rexi' 'rex'. Vel. Long,

p. 2223- P: Cur minus ^unguo' debeat dici , apparet ex eo,

quod nulium verbum ^uo' terminatum sit solitum non
eandem ^u' servare in praeterito; ut 'volvo, volvi',

'eruo, erui'; at 'ungo' ^unxi' facit, quomodo 'pingo'

^pinxi', *fingo'^finxi'; et tamen in nomine, quod hinc lin-

gitur, sie insertum rursus vel agnoscitur, ut evelli non possit, ut

apud eundem Vergilium : 'et pingueis unguine ceras'. Sed con-

suetudiue usurpatur 'unguentum'. Also das u in den Verben

stingu-cre, ungu-ere, tingu-ere, lingu-ere, ningu-

ere, urgu-ere hat nach Priscians Aussage nicht die Geltung

eines Vokals (u vim litterae amittit). Daher hat der durch

u bezeichnete Laut in der Messung der Römischen Dichter nicht

die Zeitdauer eines kurzen Vokals, die Lautverbindung gu wird

vielmehr wie qu als ein Laut, und die Wortausgänge -gilo,

-guis, -giut u. a. werden als eine Silbe behandelt (non viden-

tur in 'uo' (iivisas terminare). Daher bilden die genann-

ten Verba ihr l*erfcctum stets wie von den neben ihnen im

Sprachgehrauch vorkommenden Stammformen auf g, wie ung-
•re, ting-ere u.a., also auf -xi, und das von einigen Grainma-

likern angenonnnene Pcrfecliim ung-ui findet sich niigends g<'-

braiirht, während die Verba. (h-ren Stänniie auf den vollsländl-

gen Vokal u aiisf,'«*h<'n und mit (h^m Suffix -u gebildet sind, ihi'

Perfectum stets auf -ii-i Ididen, wie acii-rie, argu-ere u. a.

acu-i, argu-i. D.is ii in den besprochenen Verben ist also ein

irrationaler Laut, ein labialer, halb vok a I isc her 11-

ähnlicher Nachklang' d(;s g wie das u \on (| n ein sol-
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eher Nachklang des K - L a u t e s ist. Die Entwickelung die-

ses Lautes theilt die Lateinische Sprache mit der Deutschen und

Griechischen , wie die ol)en angeführten Formen gezeigt hahen.

Man ist also keineswegs herechtigt aus dem Auftreten dieses gu

im Lateinischen, wo entsprechende Wort])ildungen in den ver-

wandten Sprachen, namentlich des Sanskrit, ein einfaches g zei-

gen, gv als den ursprünglichen, allen jenen Sprachen gemeinsa-

men Laut anzusehn.

AVenn somit der Beweis geführt ist, dass auch auf dem

speciell Lateinischen Sprachboden g sich zu gu (gv) ent-

wickeln konnte, so fragt sich nun zweitens, ob im Lateini-

schen ein V vor sich den gutturalen Laut g entwickeln

und das so entstandene gv sich nach Schwinden des Lautes v

zu einfachem g gestalten konnte, wie dies besonders in den Ro-

manischen Sprachen vorkommt und mehrfach noch bis auf die

neueste Zeit für das Lateinische angenommen worden ist {Pott,

E. F. I, 121. Schweitzer, Z. f. vergl. Spr. Vill, 304. Curlim,

Gr. Et. 11, 28. 171). Wer bloss mit der Berufung auf die Bo-

manischen Sprachen diesen Lautwechsel für das Lateinische zu

erweisen meint , kann mit demselben Recht alle anderen Laut-

wechsel jener entarteten Tochtersprachen auf die Muttersprache

übertragen. Auch seltene Formen besonderer Griechischer Dia-

lekte haben für die Lateinische Laulbildiuig keine beweisende

Kraft. Wer aber wirklich einen Beweis für diese Annahme füh-

ren will, der muss sich auf Wortformen stützen, in denen gu

gar nicht anders erklärt werden kann, als entstanden aus v auf

dem angegebenen phonetischen Wege, aber nicht auf solche, für

die eine andere Erklärung nach den Gesetzen Lateinischer Laut-

lehre sehr wohl möglich und nachweisbar ist. Wer erwägt,

dass das Lateinische v zwischen Vokalen in zahlreichen Wort-

bildungen sich einfach erhält wie in avus, cavus, clavus,

clavis, favus, flavus, Gavius, navus, ignavus, novus,

vacivus, nocivus, gradivus, lascivus, furtivus, La-
nuvium, Vesuv ins, Vitruvius u. a. , dass ferner das v in

zahlreichen Fällen zwischen Vokalen schwindet und vor folgen-

den Consonanten sich zu u erweicht [Verf. Aiisspr. I, 134 /.),

wird nui' inif zwingende Gründe hin zugeben können , dass sich

v zwischen Vokalen im Lateinischen auch zu g verhärten könne.
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Nach dem bisher Gesagten sind es nur folgende Wortfor-

men, die hier in Betraclit kommen können:

confluges, fluctus,

Non. p. 44. G: Confluges ioca , in quae rivi diversi confluunt.

Livius Andromeda: * Confluges rivi conventu cämpum totum

inümigant [vgl. Rihb. Trag. L. rell. Liv. v. 15). In Coii-flug-es

also verglichen mit flov-io, fluv-io, con-flov-ont, con-
flu-ont (iab. Genuat.), flQv-i-du-s {Lucr. II, 466. 464. vgl.

Verf. Ausspr. I, 44. II, 160) soll also dem Spiranten v ein g

vorgeschlagen sein \\ie angeblich „ häufig " im Lateinischen und

dieser G-Laut soll das v „gänzlich überwunden", das heisst

doch wohl den Ausfall des v bewirkt haben [Curt. Gr. Ei. II,

171). Schleicher theilt diese Ansicht nicht, fasst vielmehr das g

in con-flu-g-es als ein Suffix, mit dem die einfache Wurzel

flu- erweitert sei [Compend. d. vergl. Gramm. I, 197). So er-

scheint g- als Rest eines Suffixes an Verbalstämme gefügt in

im-pet-ixr=:im-pet-ig-s neben im
-
p e t -

i
g - o , Fest. p. 1 09

:

Impetix impetigo, und in scatur-ex = scatur-eg-s ne-

ben scatur-ig-o von scatur-i-re [Non. p. 117. G.). Die-

selbe Bedeutung hat das g in con-flu-g-es, das aus con-

fl II -ig- es durch Verschmelzung des ui zu u entstanden sein

kann wie grus, indutiae, magistratus, senatus u. a. aus

gruis, *induitiae, magistratuis, senatuis [vgl. Verf.

Ausspr. H, 143. Von dem so erweiterten Stamme flu-g- ist

dann «'in Verbum *flu-g-ere gebildet, wie von den oben be-

sprochenen erweiterten Stämmen par-c-, spar-g'- die Verba

par-c-ere, spar-g-ere, uiid von der Verbalform *flu-g-ere

sind die Noininalbildiui^en flu-c-tu-s und flu-c-su-s wie die

Perfeclhildung flii-c-si iierzideiteii. ich habe früher angenom-

men, dass auch flu-ere von der durch g erweiterten Wurzel-

form herzuleiten und aus "^flu-gu-ere entstanden sei, gebe in-

dess SrbbMcJier darin Hr-clit , dass kein Giund vorhanden ist je-

nes Verbum nicht von der einfachen Wurzel flu- abzuleiten [a.

0.). G soll ferner aus v entstanden sein iit

slru'xi, stru< Ins, structura

neben strucrc (Curt. a. ().). Der Verbalslanun str-u ist ab-

geleitet von der eirda( heu Wurzrl star-, stern(;re [Weslerg. liad.

l. Sfinscr. p. GSj mit dem Bildungsvokal ü wie (;r in in-strH-

menlu-ni erscheint und dem Ifiplitliongen an in (iotli str-au-
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j-an, dem en in Neuboclul. str-eii-en entspricht. Mit diesen

Bildungen ist der Altlateinisciie Nominalstamm stru-ic- zu ver-

gleichen. Fest. p. 310: Struices antiqui dicebant exstruc-

tiones omnium rerum. Plautus ^Ceriäles caenas dät, ita menses

extruit, Tantäs struices concinnat patinärias*. Et Livius:

^Quo Castalia per struices, säxeas lapsu äccidit (vgl. Plaut.

Men. 101. R. Liv, Ribb. Trag. L. rell. v. 36). Servius, Aen. IV,

267: Exstruis a struice. Naevius: ^struix malorum' [Ribb.

a. 0. Naev. v. 64). Der Nominalstamm str-u-Ic ist von dem

Verbalstamm str-ü gebildet wie rad-Ic- von Wurzel rad-

(Sanskr. vrad-, Curt. Gr. Et. I, 515) ; er konnte durch Ver-

schmelzung des ui zu u sich zu stru c- gestalten und von die-

ser ein Verbum *stru-c-ere g^ebildet sein von dem die Per-

fectform stru-c-si und die Nominalformen stru-c-tu-s aus-

gingen wie von den erweiterten Stämmen par-c'- par-c-ere,

flu-g- flu-c-si, flu-c-tu-s, flu-c-su-s. 31öglich ist aber

auch, dass stru-c-si, stru-c-tu-s nicht von stru-I-c- her-

zuleiten sind, sondern von einer Nominalbildung stru-co-, der

par-co- analog ist. Man muss die hier gegebenen Erklärungen

von fluxi, fluctus, fluxus, confluges und von structus,

structura, struix widerlegen oder aufhören diese Bildungen

zum Beweise anzuführen, dass im Lateinischen v zu g werden

könne. Absichtlich sind die Wortformen

vivere, vivus, vividus, vivax u. a.

bis zu Ende dieser Untersuchung aufgespart worden. Vergli-

chen mit

vixi, victus

sind auch sie als Beispiele angeführt worden für jenen Laut-

wechsel (aa. 00.). Grassmann vergleicht mit diesen Lateinischen

Wörtern Altnord, kvik, Flur, kvikv-ir, lebendig, kvikv-endi,

Thier , denen Neuhochd. quick, queck- (vgl. q u e c k - s i 1 b e r

,

d. 1. lebendiges Silber) nahe steht, Sanskr. g'iv-ä-mi, lebe,

g'iv-a-s, Lit. gyv lebendig, Goth. kviu-s, Griech.

ßC-o-g [Z. f. vergl. Spr. IX, 26 /.) und nimmt gvTgv- als die

gemeinsame ursprünghche Wurzelgestalt an. Curtius hingegen

fasst Sanskr. Wz. g'Tv- für glv- als diese ursprüngliche Wur-
zelgestalt, aus der sich durch Entwicklung eines v nach anlauten-

dem g gviv- und durch den angeblichen Uebergang eines v

in g gvig- entwickelt haben soll, aus der vic-si, vic-tus-



— 73 —
entstanden wäre [Gr. Ei. 11, 26). Dass das einfache g im An-

lant der in Rede stehenden Wurzel das ursprüngliche war, aus

dem gv und nach Wegfall des g v entstand, darin stimme ich

auf Grund der vorhergegangenen Untersuchung mit Curtius über-

ein. Der üebergang eines v in g ist aber auch hier nichts we-

niger als erwiesen. Allerdings sind oben keine Beispiele nach-

gewiesen, dass m Altindischen Wortformen von der Lautverbin-

dung gv das g geschwunden wäre, und das lässt sich gegen die

Annahme einer älteren Wurzelgestalt gvig- im Sanskrit geltend

machen. Allein die Ansicht, dass im Sanskrit g vor v in diesem

Falle ausgefallen wäre, wie so vielfach in den verwandten Spra-

chen, hat doch mindestens dieselbe Berechtigung als die Annahme,

dass in Lat. vic-tu-s, vic-si das c für g aus v entstanden ist,

ein Lautwechsel , für den im Bereich der Lateinischen Sprache

sonst kein sicheres Beispiel beigebracht worden ist. Durch vic-

tu-s, vic-si ist derselbe also nicht erwiesen. Es bleibt aber

noch eine Erklärung offen, bei der giv- als die ursprüngliche

Wurzelgestalt angesehen und doch dem Lateinischen nicht der

üebergang eines v in g zugemuthet wird , wenn man nämlich

vi-v-ere, vi-c-si, vi-c-tu-s aus einer ursprünglich redu-

plicirfcn Wurzclform ableitet. Im Sanskrit erscheint die

Wurzel g'iv- redupliciert in den Formen des starken Praeterilum

g'i-g'lv-a. g'i-g'iv -i -m a, wie auch in Desidcrativ- und Intensiv-

formen [Boclhlingl: u. Roth, Sanskr. Wörterh. IIl, 111). Im La-

teinischen ist dieselbe reduplicirt in gin-giv-a, Zahnlleisch, als

„lebendiges" bezeichnet, da aus ihm die Zähne hervorwachsen.

Die Heduplicationssilbe erscheint hier nasaliert wie in gin-

gr-i-r«', gin-gr-i-na, gin-gr-i-a -tor. Aus der reduplicir-

ten Wurzelgeslalt g'i-g'lv- konnte sich nach dem Gesagten die

Lateinische Wurzelform gvi-gvTv- entwickeln, (Hese mit Ausfall

der beiden g vor v sich zu vi-vTv- gestalh^n und nacii Ausfall

<ies v zwischen \'okalen zu vTv- verschmelzen, wie sie in viv-

ere erscheint. Andrerseits kfumte die Wnrzelform gvi-gviv-

<lnr( li Scln^inden drs aidautc^ndcn g und des zw(!it(!n v zu vi-

giv- werden. B«'du|)li<iertc Formen lirbcii im Lateinisclien «len

kurzen Vokal, so d'-ile-re neben dTi. Sanskr. Wz. da-, si-

s l <• - r c neben s t ;! - r e , s t ;! - 1 i in , Sanskr. Wz, s t h ä - , b i - b d - r e

neben pö-tu-s, Sanskr. Wz. pä- hrrf/L Curl. Gr. Kl. I, ii. 'M\).

So entstand mit Kürzimg des NN'iirzrlvokals vi-gTv-. Die so gc-
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wordene Verbalfonn *vi-giv-erc ward durch Ausfall des i vor

folgendem v zu vi-gu-ere wie aus *bi-div-u-ni , -Lii-

div-u-ni, bi-du-u-m, tri-du-u-m entstanden ist. Gänz-

liches Schwinden des Wurzelvokales in lateinischer redupUcirter

Verbalforni findet auch in gign-ere für *gi-gin-ere, *gi-

g e n - e r e statt. Die Perfectform * v i - g - s i und die Nominalforni

*vi-g-tu-s ist dann von jener so entstandenen V^erbalforni * vi-

gu-ere gebildet, wie: *ung-si, *ting-si und "^ung-tu-ni,

'^ting-tu-m von ungu-ere, tingu-ere, nachdem die etynio-

logische Entstehvmg jener Bildung aus ursprünglich reduplicierter

Form aus dem Sprachbewusstsein geschwunden war. Nach dem

Gesagten lassen sich auch die Altnordischen Formen kvi-kv-ir,

kvi-kv-endi eis rcduplicierte fassen.

Von den beiden zu Anfang dieser Untersuchung gestellten

Fragen bejahe ich also die erste, dass g sich im Lateini-

schen zu gv gestalten konnte, verneine aber die zweite,

das vzugvundgwerdenkonnte.
Bopp setzt auch für das Lateinische den Uebergang eines

j

in g an in Verben wie

mitigare, levigare, navigare, fumigare, remigare,

dar i gare, litigare, gnarigare, j urgare, pur gare.

In diesen soll nämlich der Bestandtheil ga dem ja der deside-

rativen Denominativa des Sanskrit wie pati-jä-mi, „ich wün-

sche zum Gatten", entsprechen (Vergl. Gr, III, .S'. 129). Ein sol-

cher Uebergang des j in g ist nun aber im Lateinischen uner-

hört, und Bopp selbst lässt die MögUchkeit zu, dass der zweite

Bestandtheil jener Verba -ig-a-re von ag-ere ausgegangen

sein könne. Wenn Bopp aber sagt, in diesem Falle sei jenes

Verbum aus der dritten in die erste Conjugation versetzt worden,

wie fac-e-re in Zusammensetzungen wie a m p 1 i - f i c - a - r e {a.

0. S. 130), so ist diese Auffassung nicht die richtige. Die Sache

verhält sich vielmehr folgendermassen. Wie von dic-ere, fac-

ere, vel-le die Adjectiva -dic-u-s, -fic-u-s, -vol-u-s im

zweiten Gliedc von Compositen wie veri-dic-u-s, magni-
fic-u-s, b e n i - v 1 - u - s gebildet sind , so sind auch von a g -

ere ähnüche Bildungen ausgegangen. Von der Art ist prod-
ig-u-s, so rem -ex, Gen. rem-ig-is abgestumpft aus *rem-
i g - u - s wie j u - d e X , v i n - d e x aus *

j u - d i c - u - s, * vi n - d i c - u - s

p r a e - c X aus p r a e - c o q u - u - s. Wie r e ni - i g - i u - m von rem-
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i g - - abgestumpft zu r e ni - i g - so ist j u r - g - 1 u - m für *

j u s - i g -

iu-m, „Rechtshandel", von jus-ig-o- ausgegangen. Von den

zusammengesetzten Noniinalstämmen rem-ig-o-, jus-ig-o-,

jur-g-o- sind aber die Denominativa rem-ig-a-re, jur-g-

a-re gebildet, und so sind alle jene Verba , deren zAveiter

Compositionsbestandlheil -ig-a-re ist, Denominativa von Com-

positen, deren zweiter Bestandtheil der von ag-ere gebildete

Adjectivstamm -ag-o- ist, der sich in der Zusammensetzung zu

-ig-o- schwächte. Ebenso sind natürlich -dic-a-re und -fic-

a-re in prae- dic-a-re, ju-dic-a-re, ampli-fic-a-re,

ludi -fic-a-re denominative Verba der Adjectivstämme -dic-o-,

-tic-o- in den angeführten zusammengesetzten Adjectiven.

2. Linguale.

T.

Ursprüngliches dli. Griechisches d' ist im Lateinischen ver-

treten (lin'ch d und f. Ausserdem ist behauptet worden , das-

selbe verhärte sich im Lateinischen auch zu t. Man
hat diese Hehauplung zu begründen vermeint, indem man Latei-

nisch latere, pati, putere, rutilus mit Griechisch A«'^£ti/,

Ttad-atv, 7tvd-6iv^ eQV^Qog zusammengestellt hat (Buyge^

Z. f. verrjl. Sfßr. Ill, 244. Lotlner a. 0. VII, 43. Meyer. Verr/l.

Gr. I. 303. 391. 441. 443). Schon Gurtius hat das Unkritische

dieser Zusammenstcllimg erkannt und (his t in jenen Wörtern wie

in be-t-ere, bi-t-ere, fa-t-cri, foe-t-:ere, poeni-t-ere,

opor-l-ere, me-t-iri als ein eigcnthündiches IJihhmgselement

aidgefasst , ohne jedoch ül)er das Wesen desselben näheren Aul-

sclihiss zu geben {Z. f. vergt. Sprachf. IV, 4. vgl. a. 0. II, 335.

Cr. Ehjm. I, ;/. 300. 203- H. 54. H, 15). Auf die Natur die-

ses l soll hier näher eingegangen w«M(h'n.

Das t in jrncn Wortbiidini^MMi isl jcMb-nfalls !U;st einos Sid-

fivcs, das mo^'iichcr Weise ti, -to-o(h'r -tu gewesen sein kann.

Mit dem Suffix -ti werden im Lateinischen wie in den verwand-

ten Sprachen von einfachen Verbaiwurzehi Stäimne aiislrakler Sub-



76

stantiva gebildet wie pes-ti-, ves-ti-, spon((l) -ti-, gen-ti-,

iiien-ti-, par-ti-, ar-ti-, mor-ti-, sor-ti-. Das i dieser

Stämme ist vor dem s des Nominativ Sing, vielfach ganz ge-

schwunden, auslautend im Abi. Sing, und vor matt klingendem m
des Accus. Sing, zu e abgeschwächt, wie in par-(t)-s, par-te,

par-te-m. Aber solche Stämme auf -ti erscheinen im Latei-

nischen vielfach weiter gebildet mit dem Suffix -on, zum Bei-

spiel in men-ti"0, por-ti-o, na-ti-o, sta-ti-o, i-ti-o,

ac-ti-o, fac-ti-o, cap-ti-o u. a. Von eben jenen Verbal-

substantiven auf -ti sind dann mehrfach denominative Verba g(;-

bildet, die meist der I-Conjugation oder der E-Conjugation folgen.

Solche Verba sind:

vestire

von ves-ti- s, Goth. vas-ti-, Gewand, ga- vas-t-ja-n , klei-

den, Sanskr. Wz. vas-, induere sibi {vffl. Ciirl. Gr. £tym. I,

n. 562);

partiri

vom Nominalstamme par-ti-, der auf Sanskr. Wz. par-,

fransigere, perficere zurückgeht [Wesierg. Rad. ling. Sanscr.

I, /?. 64. 77) mit Griech. s-itoQ-ov^ TtE-TtQo-tau, jtOQ-

ö'Vv-o, gewähre, bereite {vgl. Curi. a. 0. I, n. 376);

a r t i r e

vom Nominalstamme ar-ti-, Nom. ar-s, das mit ar-tu-s, ar-

ti-culu-s, ar-t-are, Griech. äQ-aQ-C-(5 'nco^ ccQ-^svo-g ,

aQ' %QO'V ^ aQ-rv-o^ Sanskr. ar-ja-s, anhänglich, Gotli.

ar-m-s von Sanskr. Wz. ar-, adire, contingere, imponere stammt

[Westerg. a. 0. p. 57. Curt. a. 0. 7i. 488);

m e n t i r i

vom Nominalstamme men-ti-, Nom.men-s, das mit men-ti o,

me-min-i, Min-er-va, mon-e-re u. a. Griech. ^av-o-g,
^ccv-d'-dvo^ ficcv-tL-g u.a. Sanskr. man-as, animus,

ma-ti-s, opinio, Goth. ga-mun-an, öoxetv, mun-s, vorj^a,

ga -min -tili, ^vda von Sanskr. Wz. man-, cogitare stammt

(a. 0. n. 429);

s r 1 1 r i

vom Nominalstamme sor-ti-, Nom. sor-s von Wurzel ser-,
ursprünglich sar- in ser-ere [a. 0. n. 518). Ebenso gebildet ist

f u t i r e
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[Prise. IV, 25. II. G/oss. Lahb.) mit seinem Compositum el-

fu-ti-re von fu-ti-s, vas aquarium {Varro. L. L. V, 119 M.)

verglichen mit l'u-tili-s, Griech. %v-OL-g, %v - ^a , Goth.

giu-t-an [a. 0. n. 203). Bei

gestire

kann man zweifelliaft sein , ob es von dem Nominalstamm

g e s - 1 i - , der mit dem Suffix - o n ^veiter gebildet in g e s - 1 i - o

erscheint, oder von ges-tu- herzuleiten sei. Die Analogie der

vorher besprochenen Verbalbildungen macht das erstere glaubhch.

Sentire

ist auf einen Nominalstamm sen-ti- zurückzuführen, der mit

Abschwächung des t zu s in der Gestalt sen-si- erscheint in

con-sen-si-o, dis-sen-si-o. Dieser ist von einer Lateini-

schen Wurzelform sen- gebildet, der Althochd. sin, sinn -an

(Graff. Althochd. Sprachsch. VI, 227) nahe steht. Ebenso ist

metiri

von einem ISominalstamme me-ti- ausgegangen, der von Sanskr.

Wz. ma-, Lat. nie- mit dem Suffix -ti gebildet wird [Curt. a.

0. I, n. 461. 286).

Fatisci

ist ein inchoatives Denominativum von dem Stamme fa-ti-,

dessen Accusativ mit enklitisch angefügtem ad in ad-fa-ti-m

erscheint. Derselbe geht mit Griech. %a-r-BC3 von Sanskr. Wz.

ha-, relinquere, deserere aus (Westerg. Rad. ling. Sanscr. p. 23.

Polt. E. F. 1, 142). Fa-t-i-sci Uisst auf ein einfaches Deno-

minativ "^fa-t-i-re vom Stamme fa-ti- schliessen , zu dem

es steht m ie s c i - s c e r e , c o n - c u p - i - s c e r e zu s c i - r e , c u p -

i-re u.a. Von Compositen wie fa-t-ig-a-rc ist oben die Rede

gewesen {.S'. 74).

Von N'erbalsubstanliveii mit d(Mu Suflix - 1 i sind nun ferner

denominalive Veiba der E-Gonjugalion gebildet ; so

fa l e r i

vom Nomlnalslamm«' fa-ti-, dei- in pra e-la- 1 i-o enthalten ist

Ww im Griech. (pd-t t-g , (pd-Oi-i^. Dem Lateinischen \erbinn

«•ntspricht das Oskische fa-t-i-um auf rincr neuerdings gefun-

denen BhiplallL' von Gapua [Miticrvini, Jhillct. yapolit. nov. scr. V,

jf. 100. tat'. Mll. />;•/. Z. f. rcrgl. Spr. \\, 341).

I
• o e n i t e r e

iät ai)geleilel vom Slammc eines Verbalsubstantiv um poe-n-i-li-,
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das mit -on weiter gebildet erscheint, in dem der Diphthong oe

sich zu II trübte in pu-n-i-ti-o. Poe-n-i-ti-, pu-n-i-ti- ist

gebildet von *poe-n-i-re, pn-n-i-re, denominativen Verben

von poe-na. Dieses Nomen endlich stammt von Sanskr. Wz.

pü-, ,, reinigen", zu der auch pü-tu-s und pü-ru-s gehören

[Curt. Gr. Et. I, n. 372). Die Lateinische Wurzelform pü- ward

durch Vokalsteigerung zu pou-, von der mit dem Suffix -i-na

*pov-i-na gebildet wurde wie von den Verbalstämmen rap-,

caed-, fod-, rap -i-na (lapi)- cid -i-na , (auri)- fod-i-na.

Durch Ausfall des v entstanden *po-i-na wie Griech. no-C-vri

aus '^7toJ^-L-v7] und durch Trübung des Diphthongen po-e-na,

po-e-n-i-t-e-re und pu-n-i-re, ])u-n-i-ti-o. Auch pü-

rus für *pou-ru-s ist von der gesteigerten Wnrzelform pou-

ausgegangen. Auch

p p r t e r e , o p o r t e r e

gehört hierher. Man könnte versucht sein das Verbum unmittel-

bar mit op-por-tu-nu-s und por-tu-s zusammenzustellen.

Aber die Bedeutung von op-por-tu-nu-s, eigentlich ,,am Ha-

fen gelegen", daher ,, günstig gelegen " und von im-por-tu-

nu-s, eigentlich ,,hafenlos", daher „unzugänglich, wüst, roh"

passt doch mit der Bedeutung von op-por- t-e-re nicht zu-

sammen. Es ist daher einleuchtender das Verbum von dem in

por-ti-o zu Grunde liegenden Verbalnomen por-ti- herzulei-

ten, das wie p a r - 1 i - ,,Theil" bedeutet und mit Griech. s'-7toQ-ov,

7t£-7iQC3-rai von der oben erwähnten Sanskr. Wz. j) a r

-

Iransigere, perficere stammt. Die Schreibweise o-por -t-e-re

mit einem p statt mit zweien ist wie a-per-i-re, o-per-

i-re für * ab-per-i-re , *ob-per-i-re. Op-por-t-e-t be-

deutet also eigentlich „es ist zugehöriger Theil" daher „es ist zu-

kömmlich" oder „nöthig".

F e t e r e

ist abgeleitet vom Stanmie foe-ti-. Dieser erscheint in dem

Gompositum suf-fi-ti-o mit der Trübung des Diphthongen oe

zu i , weiter gebildet durch das Suffix - o n. In dem Abschnitte

über f wird gezeigt werden , dass foe-t-e-re, suf-fi-ti-o,

fi-mu-s, suf-fi-men, Griech. ^v-^a^ d'v-og, Bäucher-

weik , xtv-^o-v (%"v-iio-g) ^ Thynüan , von Sanskr. Wz.

dhu-, ausgehen, die in diesen Wörtern die Bedeutung „duf-

ten" hat.
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Putere
setzt ein Lateinisches Verbalnonien *pu-ti-s voraus, das dem

Sanskr. p Q - 1 i - s , foetor entspricht und mit p u - 1 i - d u - s , p u - s

,

pu-r-u-1-entu-s ,
pu-s-tu-la von Wurzel puj-, faulen,

stinken herznleilen ist (Weher ^ Z. f. vergl. Sp)\ V, 235). Mit

foe-t-e-re aber haben diese Wörter nichts gemein, da der

Lehergang eines p in f im Lateinischen ganz unerhört ist.

Das Lateinische t in pu-t-e-re ist also nicht aus dem Griechi-

schen d- in Ttv-d-' SLV entstanden {vgl. Ciiri. Gr. Et. I, n. 383).

Eine rdinUche Bildung wie die zuletzt besprochenen Verba ist al-

lem Anscheine nacli

latere.

Die Zusammenstellung von la-t-e-re mit Griech. s-Xa-^-'O-v

beweist ebenso wenig, dass das Lateinische t aus Griech. ^ ent-

standen ist, wie dies aus Lat. men-ti-, men-t-i-o neben

Griech. a-^a-%^-ov^ (lav-d'-äv-cj folgt. Richtig bemerkt

Meyer , dass ja das Griechische d' aus t entstanden sein könne,

weil die gehauchten Laute häufig die jüngeren und erst durch

besondere lautliche Einflüsse hervorgerufen sind (Vergl. Gr. I, 51).

Die Ziisammcnstelhnig von la-t-e-re mit Sanskr. Wz. radh- ist

hiernach unbegründet (a. 0. I, 73). Die Bedeutimgen perire,

occidi, subigi, (He für di(;se Wurzel angegeben werden, passen

schlecht zu der von la-t-e-re (Westei^g. Rad. ling. Sanscr.

jf. lS7j, und selbst wenn das Lateinische Wort von derselben

stanunte, könnte ja la-t-e-re aus *lad-t-ere entstanden sein,

wie die alten Ftirmen ad-gre-tu-s, e-gre-tu-s (Fest. p. 78.

81) aus *ad-gred-t u-s, e-gred-tu-s, so dass das dh jener

Sanskritwurzel sich im Lateinischen regelrecht zu d gestaltet hatte

und dann vor folgendem t geschwimden wäre. Jedenfalls also

kaim durch Griecli. s-Xa-'d'-ov neben Lat. la-t-ere nicht die

Entstehung eines Lateinischen t aus (iriech. d", Sanskr. dh vi-

^\iesen werden, wenn auch die Wurzel dieser Wörtei* dunkel bleibt.

El^^as anders wi^; par-t-i-ri, sor-t-i-ri u. a. ist

po tii i

zu erklären. Dem Laleiuis( licii po-t-i-ri cutspriclit ein Oski-

.sches ^'po-l-i-om das auf der lileiplalle \ou (iapua in der .'{teu

IVrs. Sin^. Gonj. Praes. Act. jio-l-i a-d und in der 3t(ui IN^rs.

I'lur. Gouj. Praes. A<l. po -
1 - i -.i - n s mit der lledeuluug possiut

eriiallen ist (Mmenmi, Rt/llrt. NapoL iiotKser.S, p. 100. /^//'. VIII, \.
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Verf. Z. f. vergl. Spr. XI, 344). Es liegt nahe, beide Verba

von einem Lateinischen Nomen *po-ti-s herzuleiten, das dem

Sanskr. pa-ti-s, Herr und dem Griechischen -7t6-rri-g in

d eg-Tto-xri-g entspricht [Curt. Gr. Et. I, 7i. 377). Lateinische

Bildungen mit diesem männlichen Suffix -ti-s, das wie Griech.

-xri-g das bewirkende oder handelnde Wesen bezeichnet, sind

vec-ti-s von veh-ere, Sanskr. Wz. vah-, vehere, tris-ti-s

von Sanskr. Wz. tras-, Iremere, trepidare, tes-ti-s von Sanskr.

Wz. tras-, teuere, sustentare (s. o. S. 5), ferner in fus-ti-s '

und hos-ti-s, zwei Bildungen, die weiter unten zur Sprache

kommen werden. Möglich ist indessen auch, dass po-t-i-ri ein

denominatives Verbum von dem Participialstamm po-to-, der

Wurzel po-, Sanskr. pa-, tueri, defendere, servare [Westerg.

Rad. ling. Sanscr. p. 13) ist, von dem die Femininform in dem

Namen der altrömischen Siegsgöttin Vica Po-ta erscheint. In

com-po- (t)-s , im-po-(t)-s kann das -po-t'- sowohl aus

po-ti- als aus po-to- abgestumpft sein [vgl. Verf. Äusspr. II,

56 f.). Jedenfalls ist das t desselben eben dasselbe wie in po-

t-i-ri, Osk. pu-t-i-a-d. Es fragt sich endlich, wie

pati

neben Griech. s-Tta-d'-ov zu erklären ist. Pott leitet 7ici^~

von Sanskr. Wz. badh- für wadh-, vexare, contristare, pertur-

bare ab [E. E. l, 251). Aber der Anlaut w oder b der Sans-

kritwurzel wäre Griechisch und Lateinisch nicht zu p geworden.

Curtius zieht mit Benfey pa-t-i, 7ta-d-~ stv zu derselben Wur-

zel wie Griech. Oitd-co, Lat. spa-t-iu-m, Althochd. spa-

nn- an, also zu spa- [Gr, Et. I, n. 354), eine Erklärung, die

wenigstens von Seiten der Lateinischen Lautlehre nicht anzufech-

ten ist, obwohl die Bedeutungen nicht recht einleuchtend zusam-

nientred'en. Mag dem sein, wie ihm wolle, jedenfalls darf man

nach dem Gesagten in der Nebeneinanderstellung von Lat. pa-t-i

und Griech. 7ca-%'- atv nicht einen Beweis sehen, dass Lat. t

aus Griech. ^^ Sanskr. dh verhärtet wäre. Ebeiiso wenig ist, wie

Gurtius richtig gesehen hat, in dem t von

rutilus

das ursprünghche dh von Sanskr. rudh-i-ra-m, das -9" von Griech.

i-^v^QO-g zu linden [Z. f. vergl. Spr. II, 335. Gr. Et. I,

n. 306); viehnehr ist -tilo Sufhx wie in mu-tilu-s, scu-

lilu-s und äiinÜchen Bildungen, von denen weiter unten die Bede
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sein wird. Rii-tilii-s kann nicht von der Stammform rnb-o-,

die in rnb-er zn drunde liegt, auch niclit von ruf-o- gel)ildet

sein. Denn wäre an diese das Suffix -tilo getreten, so müsste

nach Lateinischen Lautgesetzen eine Form *rup-tilu-s entstan-

den sein. Man muss vielmehr eine Grundform rud-o- in ru-

tilu-s annehmen, deren d regelrecht dem dli der SanskritAvur-

zei rudh- entspricht und vor dem t des Suffixes ausfiel wie in

a d - g r e - 1 u - s , e - g r e - 1 u - s.

Es hat sich also kein stichhaltiges Beispiel gefunden,

durch das sich der Lebe r gang eines u r s p r ü n g 1 i c h e n d li

,

G riech. 9- in Lat. t erweisen Hesse

Es ist neuerdings die Behauptung aufgestellt worden , t n a c

h

anlautendem s sei im Lateinischen aus c entstanden.

Als Beleg dafür ist angeführt worden

stercus

und Griech. atsgy-dvo-g {xoTt qcjv, Ilesych.) verglichen mit

Griech. öxcoq-, (ien. axa-r-og [Kuhn, Z. f. vcrgL Sp?\ II,

145 /. Cur/. Gr. Et. 1, u. 110^. Aher wie sonst der Uehergang

der Lautverhindung sc in st für das Lateinische nicht nachweis-

bar ist, so halte ich auch diese Zusammenstellung nicht für be-

gründet. Die Wuizel skar- in Griech. ökcoq, Sanskr. apa-

skar-a-s, a va-skar-a-s, Koth, Angels. skear-n hat sich im

Lateinischen »'rhalten in der Gestalt -cer von mus-cer-da für

*mus-scer-da , murium stercus, und von su-c er- da für "^su-

scer-da, suum stercus. Um so weniger erscheint der sonst

nicht nachweisliihc Wamlcl von sc in st für sterc-us glaublich.

Ich trenne daher sterc-us, (iriech. öt 8 Qy-cc-vo-v , dessen}^

aus y, durch das vorhergehende q erweicht ist. von ökoiq und

den verwandtiMi Wörteiii und stelle es zu Althochd. drek, .Neu-

liochd. dreck. Dieses hat im Anlaut ein s cingebüsst wie Alt-

hochd. dak-jan. dek-j.in, L;il. leg-(M'e vei'glicln'ii mit Lat.

in-sleg-a, (iriech. örty-Siv, Sanskr. Wz. sthag-, legere, oc-

culere {Curi. (ii. El I, //. 155). Das k vdii drek für "sdrek

ist nnversclioben geblieben xsie in Allliochd. kallön verglichen

Uiit Lat. caliue, Giir« b. -/.akblv, .Mlliochd. klingan neben

Lat. dingere. (iriech. xXayyrj. Lal. siere-ns, Griech.

Otegy-äj^o-v für "" Ot t (jx-ävo- v , AIiIicmIicI. drek lin-

*s(lrek liegt also eine Wurzelgestall sierk-. sirek- zu Giiinde.

die auf eine ursprüngliche Wurzel siaik-. str.ik- ziuiickführl.

CORMHKN, KKIT. llKlilt. (j
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Da nun aber drek doch von AUhochd. drnk und druk-jan,

Neubochd. druck, driick-en doch nicht zu trennen ist, so

lässt sich schHessen, dass ,,quetsclien, drücken" die Grundbedeu-

tung jener Wurzel sei, dass mitbin Lat. sterc-u-s, Älthocbd.

drek den Mist oder Roth als ,,zerquetschten" oder „zerdrückten**

J)ezeicbnen.

Ausfall des t nach anlautendem s ist mit Unrecht angenom-

men worden in

Signum,
das aus *stig-nu-m entstanden und von der Wurzel stig-

herstammen soll, die in sti-mu-lu-s, sti-mu-1-a-re, in-

stig-a-re ihr st gewahrt hat [Ebel, Z. f. vergl. Spr. IV, 144).

Sig-nu-m ist vielmehr herzuleiten von Sanskr. Wz. sang'-,

adhaerere {Westerg. Rad. ling. Sanscr. p. 122), von der Lat.

sag-u-s, sag-ax, sag-ire, seg-ni-s, se-t-ius [s. o. S. 11),

Goth. in-sak-an, anzeigen, in-sah-t-s, Anzeige, stammen

{vgl. Piciet^ Z. f. vgl. Spr. V, 26). Ueber die Entstehung des

Vokales i in sig-nu-m wird in dem Abschnitt über i gehandelt

werden. Nirgends fällt sonst nach anlautendem s im Lateinischen

t weg. In hau-surn-s, hae-suru-s, pin-su-m ist das an-

lautende t der Suffixe -turo, -to dem auslautenden s der Verbal-

stämme assimiliert worden ; nach vorhergebendem langen Vokal

oder Consonanten konnte dann nur ein s gesprochen und gehört

werden. Ausfall eines t nach anlautendem s kann man aus die-

sem Lautvorgang nicht beweisen.

D.

Denjenigen Sprachforschern, die darauf ausgehen, nicht bloss

Gleichheit der Wurzeln, sondern auch um jeden Preis Gleichheit

der Suffixe in den verwandten Wortern der Indogermanischen

Sprachen nachzuweisen, scheint es bereits als ausgemachte Sache

zu gelten, dass Lateinisches d im Anlaut und Inlaut

mehrfach aus t entstanden sei. Man beruft sich allenfalls

auf quadraginta, quadringenti, quadratus, quadra-
giens, wo unzweifelhaft lediglich das auf t folgende r die Er-

weichung oder Iheilweise Assimilation desselben zu d bewirkt

hat, und nimmt darauf hin jenen Lautwechsel als allgemein gül-

tig an.
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Prüft man nun aber die Wortformen, die denselben bezeu-

gen sollen, so ergiebt sieb, dass bisber kein einziges sicbe-

res Beispiel beigebracbt worden ist, durcb welcbes der Ueber-

gang eines t in d ausser durcb den erweicbenden Einfluss eines

folgenden r erwiesen Märe.

Erstens soll also d im Anlaut aus t entstanden sein

in de-mu-m, de-ni-que, du-m, do-ni-cum, do-ne-c.

Demum
beisst es, ,, stimmt abgeseben von der Consonantenerweicbung

vortrefflich zu Griecb. rrj^og" (Bopp^ Vergl. Gr. II, S. 144).

Man bofft nun diese angeblicbe Uebereinstimmung wenigstens

durcb eine sichere Erklärung von r^^og gestützt zu sehen.

Statt dessen sagt Bopp aber nur, man ,,brauche" in i^^og und

r-rj^og nicht mit Buttmann eine neutrale Nebenform von i^^ccq

zu erkennen und erklärt „lieber" das t)- und t?^- in jenen Bil-

dungen als Verlängerung der Pronominalstämme 6- und ro-,

so dass also rj^og und rrj^og aus Sanskr. jävat und tävat

entstanden seien. AVo sonst im Griechischen o zu 7} verlängert

wird sucht man vergebens. Das -fiog jener Wörter soll eine

Entartung des Suflixes -vat sein mit Verhärtung des v (/) zu m.

Wie zweifelhaft überhaupt die angenommenen Fälle stehen, in

denen Griechisches J^ in ^ übergegangen sein soll, dafür kann

ich hier auf Curtius Kritik derselben verweisen {Gr. FJym. II,

165 — 171). Dafür vollends, dass ein inlautendes f zwischen

A'okah'U sich zu \i verhärtet habe, während es ja in dieser

Lautstelhnig grade gewölmlicb schwindet , sind die angeführten

vermeintlichen Beispieb; sd Qa iiov, xd^tvog, m^eXrj völMg

unbegründet ; daher bat auch Curtius die Zusammenstellung von

ri^ogy rriiiog mit Sanskr. jävat, tävat mit Becht zurück-

gewiesen [a. 0. 169). Butlinanns obige Erklärung steht bin-

^'c^'en mit der (iriechischeu LaiiÜebr«! und Wortbibluugslelire in

vollem Einklänge und passt biiisiclillicb dci' Bedeutung vortrelllicb.

Dass r-tj^og von cb-r ursprüiigru lien Brdcutinig ,,an (b'm Tag(^"

zu der allgemeinen Zeitbezeicbnuiig „damals" und rj^og dem-

gemfis.s als Gorrelaliv zu «b in Sinn eines allgemeinen Zeitadverbs

„als" gelangte, ist «1<»( li uolii ebenso natürlicb als wenn in pri-

(lem verglichen mit pii-die, in diu und and(;r(Mi Gasuslormen

von die-s, diii-s die ursj)iünL,di(lie Zeilbeslimmung ,,Tag" zu der

allgemeineren der ,,Zeit' nJM'rb.'inpl «Tweitert wird. Gintius Ab-

0*
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loitung der Conjiinclionen i^-^og, rry-^Aog von den Saiiskr.A])la-

(ivi'ormcn ja-smat, ta-smat {f!r. Etym. II, 170) ist lautlich wie

Seitens der ßedeutiing nicht anzufechten ; ahcr der Nachweis,

dass die pronominale Partikel -smat des Sanskrit auch sonst

in der Griechischen zur Casushildung verwandt sei, ist doch

nicht gefidut. Mag nun aher Butlmanu oder Curlius Recht ha-

ben; jedenfalls muss man aufhören ohne Widerlegung dieser An-

sichten jJ/Liog, TiJ/Ltog auf hlosses Beliehen hin mit Sanskr. jfi-

vat, tävat zusammen zu stellen.

Und nun beachte man, was der Lateinischen Lautlehre und

Wortbildungslehre alles zugemuthet wird, um de-mu-m als einen

Abkömmling von Sanskr. tä-vat darzustellen. Ausser der angeb-

lichen Erweichung eines anlautenden t zu d wird der Uebergang

eines v zwischen Vokalen in m auch für das Lateinische als selbst-

verständhch angenonimen. Derselbe ist nun aber, wie weiter unten

noch zur Sprache kommen wird, dem Lateinischen vöUig fremd.

Wie soll man sich ferner das auslautende m von de-mu-m ne-

ben dem auslautenden t von tä-vat erklären'^ Soll das Sanskrit-

wort im Lateinischen zu dc-mu-s geworden sein, das als alte

Form für dc-mu-ni aus Livius Andronicus angeführt wird

[Fest. p. 70) und dann die Sprache angefangen haben, das so

entstandene de-mu-s zu llectieren wie ein Wort der 0-Deklina-

tion? Alle diese Annahmen sind willkührlich und unbegründet.

Wenn nun wenigstens die Bedeutung des Griechischen t7]-^og mit

der von Lat. de-mu-s, de-nni-m übereinstimmte. Aber auch

das ist ja keineswegs der Fall. Denn widnend rrj-^og nie eine

andere Bedeutimg hat als Lat. tum, bedeutel de-mu-m im We-

sentlichen niemals etwas anderes als „zuletzt, endlich'% und ge-

langt daher einerseits zu der Bedeutung post [Fes/, p. 70), an-

dererseits zu dem Simie der Bekräftigiuigspartikel „erst, eben",

dumtaxat (a. ().). So brauchen auch wir die Wendung .,ani

Fnde^' in dem Sinne von „wirklich, in der That, in der llau|)t-

sache, alles erwogen, dmn-taxat". In Vei'bindungcn \\u\ tum
demum, tunc demum, nunc demum liegt die demonstrative

Bezeichnung des Zeitpuidvtes doch wahrlich in tum, tunc, niinc

und in demum hMÜglicb der Znsatz, dass derselbe ein ,, spä-

ter" sei.

Die richtige Erklärung von de-mu-s, de-niu-m ist nun

aber längst gegeben, dass es nändich ein Adjectivum ist, das von
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der Präposition de durch das Steigerungssiiffix -mo gebildet ist

^vie Lat. pri-mii-m von i)rae, s u in - imi - in von siib-, Uinbriscli

[)ru-uui \on pru, Oskiscli pos-mo-in von pos [vgl. EbcL Z.

f. vergl. Spr. 1, 307- Verf. a. 0. III, 242). De-mu-m be-

deutet eigentlich ,,ani meisten abAvärls", daher „endlich, erst''.

Das alte de-mu-s steht im Sprachgebrauch neben de-mu-m
wie rursu-s, prorsu-s jieben rursu-ni, prorsu-ni. Diese

Erklärung hat in der zweiten Ausgabe von Bopp's vergleichender

Grammatik gar keine Berücksichtigung gefunden. Dadurch wird

freilich die Ableitung jener Wörter von Sanskr. tävat, die mit

der Lateinischen Lautlehre in völligem Widerspruch steht, ebenso

wenig richtig, als wenn behauptet wird, Bopp habe das Vorhan-

densein eines Pronominalslammes da im Lateinischen erwiesen

[Lottner, Z. f. vergl. Spr. \, 397).

Ebenso unbegründet ist die Zusammenstellung des Lateini-

schen

d e n i q u e

mit Griech. ttj-vl-xcc, dem es „überraschend" gleichen soll

[Bopp, a. 0. II, 41). Abgesehen von der angeblichen Erweichung

eines anlautenden t zu d, sieht man garnicht ab, wie -que in

de-ni-que dazu kommen soll, etwas anderes zu bedeuten als

jefb.'s andere angefügte -que [Vgl. Verf. Auspr.l, 336. H, 260)

und Griechisches r£. Wo ents])richt sonst angefügtes -([iie Grie-

rhischeni -y,a'. Ausserdem [)asst die Bedeutung von de-ni-(|ue

ja garniclit /u der von trj-vt~zu, da dieses niemals ,, endlich,

zub'lzt, schliesslich" bedeutet. Au( li Cur de-ni-ciiie ist nun

aber aiuli längst eine; Erklärung gegelxMi, die sowohl mit den

Gesetzen lUtv Lateinischen Laulblnc und Woitbiegimgslehre in Ein

klang stellt als für die Bedeutung (h's Wortes zutrilft, was l>ei

der Boppschen Erklärung beides nicht iU'v Eall ist. Wie von

d<ii Bräp(»sitionen pi'o, post odei- pos, inter, super durch

das Suflix -iio die Adjectiva pro nii-s, j»(>-ne für '••post-ne

oder *pos-ne, inter-nu-s, super iiu-s, so ist von der Brä-

positi(»n de ein Adjeclivstanmi d(!-no- gebildrt , an dessen Lo-

ralivforin de iii das gewölndiche enklitische (iiic gc^trelrn isl

AVW. Z. f. vergl. Spr. I, 307. l'crf. Aii^spr. I, WM)). \)v-

ni (jur bedeutet aho rigmllich ,,iuid ab\Närls", daher j.und

schliesslich, endlich. NNVnn .mk h nmh dicsc-r Erkiäiung in y\vv

zwejien Ausgabe vnii Bopp's vergleichender Grammatik si( h keine
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Silbe erwähnt findet, so ist sie dadureli natürlicli nicht wider-

legt, und eine irrige Annahme wird nun einmal dadurch nicht

richtig, wenn sie auch ein grosser Sprachforscher zweimal oder

noch öfter wiederholt , ohne sie zu begründen. Auch in

d n i c u m , d o n e c

„erkennt^' Bopp wie in denique einen Stammverwandten des

Griechischen rrj-vi-Tia. Also im Lateinischen do-ni-cum,
do-ne-c, de-ni-que soll das Griechische demonstrative rr^-

bald durch do-, bald durch de-, das angefügte -xa durch

-cum, -c und -que wiedergegeben sein. Wenn nun wenigstens

die Bedeutungen von do-ne-c und rrj-vL-xa übereinstimmten.

Aber weder bedeutet rrj-vc-Tca jemals „so lange als^' oder „bis*',

noch do-ne-c je ,,damals". Ich habe das -do von do-ni-cum,

do-ne-c für dieselbe Bildung erklärt wie das -do in quan-do,

ali-quan-do, das heisst als Ablativform für *dio von diu-s,

Tag, so dass do-ni-cum eigentlich bedeutet 5,an dem Tage

nicht wann**, dann „zu der Zeit nicht wann^'. Indem es somit

den Zeitpunkt des Aufhörens eines Zustandes oder einer Hand-

lung ausdrückt, gelangt es zu der Bedeutung „bis** und auf die

Dauer des Bestehens derselben übertragen „so lange als'* {Ausspr.

II, 255. 285). Ehe ich nicht belehrt werde, dass diese Erklärung

mit den Gesetzen Lateinischer Lautlehre und Wortbildungslehre in

Widerspruch steht oder die gefundene Bedeutung unangemessen ist

und zu dem Sprachgebrauch nicht stimmt, kann ich in einem

blossen gelegentlich hingeworfenen Absprechen mittelst einer all-

gemeinen Bedewendung keinen Grund finden , die Bichtigkeit der-

selben zu bezweifeln. Dass vollends

dum
nicht dasselbe ist wie tum, sondern aus diu-m entstanden eigent-

lich ,,den Tag lang**, daher „der Weile, während, bis" bedeutet,

wie natürlich auch das angefügte -dum in du- dum, mane-
dum, age-dura glaube ich zur Genüge nachgewiesen zu ha-

ben (Ausspr. II, 149. 284). Uebrigens wird weiter unten noch

einmal von dum und den verwandten Bildungen die Bede sein,

wo auch die willkürliche und irrige Behauptung zur Sprache kom-

men wird, dass in qui-dam, (|ui-dem, i-dem, in- de,

u n - d e das d aus t entstanden sei.

Dass also in demum, denique, donicum, donec, dum
das anlautende d aus t entstanden wäre, dafür hat niemand etwas
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vorgebracht, das iiiil einem Beweise Aehiilichkeit hätte. So lange

also nicht andere und zwar iinnmstössliche sichere Belege für die

Erweichung eines anlautenden t zu d im Lateinischen beigebracht

werden, ist man berechtigt diesen angeblichen Lautwechsel gänz-

lich in Abrede zu stellen.

Es soll nun untersucht werden, ob inlautendes t, wie

behauptet worden, zu d erweicht würde, und zwar zunächst,

ob dies der Fall ist, wo t zwischen zwei Vokalen stand.

Für diese Frage ist die nur in Compositen erscheinende Prä-

position

r e d -

in Betracht zu ziehn , wie sie zum Beispiel in red-arguere,
red-erguere, red-igere, red - im er e, red-ire, red-olere,

red -u via erscheint. Kuhn hat dieselbe zuerst aus Sanskr. prati

abgeleitet , so dass also das anlautende p vor r abgefallen , t zu d

erweicht und auslautendes i geschwunden wäre {Z. f. vergl. Spr.

II, 475. V, 400;. Curtius ist derselben Ansicht und sieht als

ursprüngliche Gestalt der Präposition *redi- an, wie sie sich

angeblich in redivivus erhalten haben soll (a. 0. III, 156 /*.

Gr. Elym. I, 7i. 381), und diese Erklärung hat denn auch den

Beifall anderer Sprachforscher gefunden {vgl. Schweitzer^ a. 0.

m, 395. Ehel, a. 0. V, 193. Meijer, a. 0. VI, 292. 369.

GöUinfj. gel. Anz. 1859. S. 398) und es ist gemissbilligt wor-

den, dass ich derselben nicht beigestimmt habe (Ausspr.i, 334).

>'un aber ist die für das angebliche *rcdi- angenounnene

Erweichung eines t zwischen zwei Vokalen zu d sowohl für die

Lateinische Lautlehre als auch insbesondere für die Wortbildungs-

lehre eine Art J^ebensfrage. Bewährt sie sich wirkhch an je-

nem vorausgesetzten *redi-, dann wäre damit die Annahme ge-

stützt, dass auch in zahirijichen anderen Wortbildungen, nament-

lich in Suffixen wie -T-do, -e-d-on, -ü-d-on, -un-do, das

d aus t entstanden wäre. Eine wiederholte I^rüfung der vor-

liegenden Frage hat mich aber in meiner Ueberzeugung bestärkt,

dass Sanskr. prati sich im Lateinischen weder zu "^'redi- nocii

zu red- gestaltet hat. Indem ich dafür nunmehr meine (üründe

vorh'ge, beginne ich mit der sonst ersichtlirhen (iesialtung der

Prä[)osition prati und ihrer Bedeutung im Lateinischen.

IMo Sanskritischf; Prä|»osiliori piati, (irir( ji, TiQott, Kre-

tisch TtoQtc ers« heint auf Italischem Sprachboden selbständig in
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Umbr. j)ert [Verf. Z. f. vcrgl. Spr. V, 101 f.), Oskiscli pert

(a. 0. V, 101 /. Ebel, a- 0. All /.). Im Lateiiüschcn er-

scheint sie nur in den Conipositen por-tende r e, por-rigere,

püir-icere, pol-lingere, poi-liceri, pol-lucere, pol-

i actum, Altlat. pol-loucta (Abi. Fem.) pos-sidere. Por-

ist also die kenntlicbste Gestalt des Sanskr. prati im Lateini-

schen, entstanden aus der Lateinischen Grundform *porti,

Kret. TtOQxC, dann abgestumpft zu *port wie Umbr. Osk.

*perti zu pert, Osk. auti, Umbr. ote zu Lat. aut, Lat. uti

zu ut, Sanskr. ati zu at in at-avus. Vor dem anlautenden

Consonanten des Verbum, mit dem die Präposition zusammen-

gesetzt ward, schwand dann auch das t von "^port, und durch

Assimilation an den folgenden Gonsonanten Avard por- zu pol-

und pos- entstellt. In allen nachweislichen Italischen Formen

hat sich also das anlautende p von Sanskr. prati erhallen, das r

al)er erscheint hinter dem Vokal wie in der Kretischen Form.

Dass jene Form por- nicht durch Umstellung aus der La-

teinischen Präposition pro entstanden, wie ohne Beweis ange-

nommen worden ist, dass zum Beispiel nicht por-tendere
dasselbe Wort ist wie pro-tendere, porr-icere wie pro-

icere, pol-luere wie pro-luere [vgl. Curt. a. Ü. Schiveiizcr

a. 0.) ergiebt sich klar aus der Bedeutung aller jener mit por-

zusanmiengesetzten Wörter.

P r - 1 e n d e r e bedeutet ,, entgegenstrecken " wie ursprüng-

lich os-tendere, pro-tendere „vorstrecken^'; por-tentum
^^ie os-tentum ein „dargebotenes" Zeichen als Offenbarung

eines Gotteswillens. Die alten Grammatiker wissen keinen siche-

ren Unterschied anzugeben zwischen por-tenta und os-tenla.

Das zeigen besonders Festus Worte, p. 245 M : Portenta ex-

istimarunt (juidam gravia, ostenta bona; alii portenta,

(piaedam bona, ostenta (piaedam tristia appellari; portenta,

(piae ((uid porro lendatur indiccnt, ostenta, quae tantum-

moch) o stendant. Nirgends tritt in dem Gebrauche der Schrift-

steller ein derartiger Bedeutungsunterschied zwischen })orten-

tum und ostentum hervor. Die Beziehung eines Zeichens auf

die Zukunft, das zeitliche ,,vor'^ wird in pro-digium, prae-

sensio, [)rae-dictio , prae-sagiuu) durch pro und durch

prae ausgedrückt.

Por-rigere bedeutet nie etwas anderes als „darreichen.
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eiitgegenreiclien **, niemals ,, vorwärts reicheir^ oder „ vorwärts-

ricliten".

Porr-icere wird ausdrücklicii erklärt diis ollerre , diis

dare {Macroh. Sai. III, 2. Va?TO^ R. R I, 29) und so braii-

clien es die Scliriftsteller auch sonst stets in dem Sinne von

„darreichen" oder „darbringen", niemals in dem Sinne von

pro-icere „nach vorwärts werfen, nach vorwärts von sich

werfen".

Pol-lncere erscheint stets in der Bedeutung olTerre (sacra)

„darreichen, darbringen^'. So bei Cato, R. R. 132: Jovi dapali

culignam vini polluceto. Plaut, Stich. 233: Uti decumam par-

tem si HercuU polluceam. Epigr-. Sor. Morris. 1. R. N. 4495:

Decuma facta polloucta leibereis lubentes donu danunt Ilcrco-

lei niaxume mereto. Fa?ro, L. L. VI, 54. M: Id dicitur pol-

1 u c t n m quod a p o r r i c i e n d o est fictum
;
quom enim ex nier-

cibus libamenta porrecta sunt Herculi in arani, tum pollu-

ctum est.

Pol-lingere bedeutet „salben an" einem Leichnam (.s\ o.

S. 53), „einsalben" und [)ol-linctor der „Einsalber" ivra-

(p 1(5x7] g. Auch hier ist von einer Bedeutung i)ro in dem pol-

keine Spur zu finden.

Pol-liceri bedeutet ,, anbieten, darbieten" wie liceri „bie-

ten" bei Versteigerung.

Pol-lucre hat nur den Sirni „anspülen, ans[)ritzen", daher

,, bespritzen , besudeln", nie die BedenJLung von pro-luere, „her-

vorspülen, vorn hinweg spülen, auss})ülen".

Pol-lubrum kam bei Fabius Pictor in folgendem Zusjun-

mrnbang vor, .Nott. p. 373. (Jerl: A<piam mauibus pedibus d.ito,

polubruui sinisira manu teneto , dcxhira vasum cum a<|iia.

Dass in |)ol -lu-b ru-m pol- nicht aus jmkI-, (iriedi, noö-y

dem Slaimnc von nov-g. entstanden ist, zeigt pel-luv-ium, (ie-

läss ziuu ,, Fusswaschen ", wo pcl- dii; Lateinische; Slannnform

ped- von pe-s ist. Wenn |)ol-hi-ere ,,anspülen" bedeutet, so

ist pol -1 u -b in -m ein IMiig oder Werkzeug /nin .,Ans])ülen"

oder ,, Bespülen" der Jlände iiml Füsse, wie de- 1 n - b ru- m , ein

hing zum ,,Abspülen", ein Orl zum Bi'inigen , ein lleili^lbnm.

Pos-sidere bat nur die Bedeiiinng ,.dr,ni sitzen , beisil/en",

TT ftoö - id () ivtLv , niemals die von pra e - si d (;re.

Aus <len Bedeiitimgen dieser LomposittMi folgt , dass die zu
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|)()i'-, pol
,
pos- ciitstdite Pi'äposilion ^poiti, Griecli. TtOQtC,

TtQorC, Saiiskr. prati in (leujeriigcn Verben, deren BedcuUing

eine Bewegung in sich schliesst „hinan, drauflos, herzu, ent-

gegen'^ hingegen in pos-sidere, wo der Begriff des einfachen

Verbund einen ruhenden Zustand 'bezeichnet, ,, daran, dal) ei

befindlich" bedeutet, genau wie Griechisch itQog in den Coni-

positen 7tQO(5- iQ%£(5%^ai , TtQOö-csvac u. a. neben Jtgoö-

etvai, 7iQ06-£Ö Qeveiv u. a. und wie im Sanskr. prati in

Conipositen wie prat-i-, gegen heran gehen, prati-judh-,

ankämpfen, prati-dä-, hingeben, prati-bhä-, entgegenbrin-

gen u.a. neben solchen wie prati -sthü-, daran oder dabei ste-

hen, daher fest stehen.

Nun wird also behauptet, neben den Gestalten por-, pos-,

pol- habe dieselbe Lateinische Präposition in Conipositen aucli die

Formen redi-, red-, re- angenommen, und die Bedeutung

„herzu, hinan'* sei in die grade entgegengesetzte ,,hinweg, zurück"

umgeschlagen. Das könnten doch sicherlich nur die schlagendsten

Beweise glaubhch machen.

Curtius meint, im Lateinischen bedeute die Präposition red-,

re- noch mehrfach TtQog, so in re-calcitrare, re-cipere

„entgegen", in re-vereri „gegenüber'', in re-plere, re-fer-

cire, re-ligare, red -im er e, re-dimire ,,an" (Z. f. vcnjl.

Spr. 111, 157, vergl. Gr. Et, I, n. 381) Aber re-calcitrare

heisst in der That nie etwas anderes als ,, nach rückwärts aus-

schlagen, hinten aUvSschlagenj', dva-laKrc^stv ; re-cipere ,,zurück

nehmen", entweder von efwas anderem hinweg nach sich zu,

z. B. den Gast in's Haus, oder mit dem reflexiven Pronomen se

verbunden ,,sich zurücknehmen, zurückziehen" von etwas ande-

rem hinweg, oder endlich, indem das re- vom Baum auf die Zeit

übertragen wird „wiedernehmen". Ebenso bedeutet re-ligarc

einfacli „nach rückwärts" binden, z. B. die Haare nach hinten,

die Hände auf den Bücken, den Hund an die llausthür, das

Schiff an's Gestade, so dass der gebundene Gegenstand nicht

vorwärts kann; re-dimire ebenso ,,nach rückwärts binden"

in ähnlichem Zusammenhange des Sinnes; red -im er e eigentlich

„zurück-" oder ,,hinwegnehmen" von einem anderen, daher „los-

kaufen , wiederkaufen , kaufen" ; r e - f e r c i r e „ nach hinten zu-

stopfen, zurückstopfen ", r e - v er er i „zurückscheuen ', re-plere

,,nacli hinten zu voll machen" ähnlich wie re-fercire dann in
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zeitlichem Sinne „Avieder füllen", einen leeren Raum oder eine

entstandene Lücke. Kurz red-, re- bedeutet in seinem ur-

sprünglichen räumlichen Sinne niemals etwas anderes als „zurück,

rückwärts" und zwar entweder „von sich zurück nach anderen

zu^^ oder „von anderen zurück nach sich zu". Es liegt in dem

räumlichen Verhältniss der Dinge zu einander, dass die Bewegung

von einem Dinge zurück nach einem anderen hin gerichtet ist;

aber deshalb red-, re- neben der Bedeutung „zurück" auch

die entgegengesetzte „drauf los" beilegen zu wollen, heisst ähn-

lich verfahren wie die Lexicographen, die einem Worte zehnerlei

verschiedene Grundbedeutungen beilegen, von denen eine der an-

dern so ähnlich sieht wie schwarz und weiss. Und wenn im Ge-

brauche besonders einer späteren Zeit mit stumpferem Sprach-

gefühl das eine oder das andere jener mit re- zusammen-

gesetzten Verba so gebraucht erscheint , dass die eigentliche Be-

deutung der Präposition sich verdunkelt hat, wie in re-vereri,

re-plere, red-imere, und dieselben dann den entsprechenden

einfachen Verben, oder Compositen, die mit anderen Präpositio-

nen zusammengesetzt sind, fast gleichbedeutend erscheinen, so

darf man darauf gestützt die einfache und eigentliche Bedeutung

der Prä[)osition red- doch nicht vergessen und umkehren.

Wenn c 1 a r u s und i)rae-clarus, w enn e-scendere, a-scen-

dere, con-scendere, wenn ante-cellere, prae-cellere,

e X - c e 1 1 e r e , werm d u c e r e , d e - d u c e r e
, p e r - d u c e r e im

Gebrauche namentlich der späteren Zeit zum Theil so ziendich

auf denselben Sinn hinauslaufen, so wird doch niemand behaup-

ten wollen, dass ante und prac auch ,,aus" bedeuten, weil

wir antc-cellere und prae-cellere oft durch „auszeichnen"

übertragen, oder de auch ,,hin" bedeute, weil wir de-ducere
durch „hinführen" wiederzugeben pllegen. I*ott sagt daher mit

Itecht, Kl. Forscii. I, 19J , Ve Ä: Lat. re hat zu seinem

L'rsinne „zurück " — ja richtig verstanden „n ii i* diesen", und

er fülu't die scheinbar widersinnige Mannigfaltigkeit (hir Be(hiutun-

gen (lieser Präposition in einer „erschöplench'u Monogra[diie des

Würtclieiis'^ auf di«;se Einheit (h;s Sinnes zurü(l\.

Ks Me^'t mir f«;rii über di<* verscIiiiMh^nen Bedeutuni;snüancie-

rungen. di(; im Sanskrit die i'räposition prati in Gom])ositen all-

mäldicli erhalten hat, aburtbeilen zu woMen. Ich nniss das Kun-

digeren überlassen. Aber das darf ich \\w meine Sache geltend
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niailicn, ilass wenn Altindisclie Coinposila mit prati diircli La-

teinische mit re- übersetzt werden, daraus nocii niclil lul^t,

dass prati wirklicli aucli „zurück" bedeute. In vielen solchen

Compositen scheint mir die Bedeutung TiQog des Sanskr, prati

klar vorzuÜegen; so z. B. in prati -dha- [Wesierg. Rad. lincj.

Sanscr. p. 10: reddere) „gegenlhun", prati-kar- {a. 0. p. 61:

reficere, remunerari, rependere^ resistere, reniti) „hhizumachen,

hinzuthun" oder „entgegen machen, entgegen thun", prati-

smar- {a. 0. p. 69: reminisci) „dran gedenken", prati-vid-

[a. 0. p. 176: agnoscere, recipeie) vovv itgooex^iv, jtQoode-

XSöd-ai, prati-han- {a. 0. p. 201: referire) „gegen schlagen,

widerschlagen", prati-darc- (a. 0. p. 270: respicere) „an-

schauen, hinblicken", pr ati-bhaksh - {a. 0. p. 292; rcspondere)

„entgegensprechen, oblorpii, TCQOöcpdvai". Wenn Curtius für

Sanskr. prati die Bedeutung „zurück" garnicht anführt, son-

dern nur versus, contra [Gr. Et. I, n. 381), so ist das doch

auch wohl deshalb geschehen, weil jene Präposition, wo sie al-

lein und selbständig auftritt , jene Bedeutung garnicht hatte.

Bis auf weiteren Beweis muss ich demnach annehmen, dass,

Avenn dieselbe im syntaktischen Gebrauche gewisser Comi)osita

scheinbar die Bedeutung „zurück" erhält, dies in den sich gegen-

seitig bedingenden Wechselbeziehungen der räumlichen Richtun-

gen seinen Grund hat, wie wenn re im Gebrauch mancher La-

teinischen Composita „gegen, heran** zu bedeuten scheint.

Aber hiernach kann frciilich auch die Vergleichung von Lat.

redivivus mit Sanskr. pra tigivanam, das resuscitatio über-

setzt wird {a. ().), weder beweisen, dass Lat. red- „hinzu, ent-

gegen'^ noch dass Sanskr. prati „zurück" oder „wieder" be-

deute, ganz abgesehen davon, dass jene beiden Wörtei, wie wei-

ter unten gezeigt werden wird, von ganz verschiedenen Wurzeln

herstanunen. Auch hi prati-g'iv -ana-m scheint nur prati

nicht die Bedeutung ,, zurück" zu haben, sondern das „zum Le-

ben kommen" das „Aufleben" bezeichnet zu sein. Ich komme
nach dem Gesagten zu dem Schlüsse, dass red-, re- im Latei-

nischen niemals die Bedeutung des Griechischen nQog,

Sanskr. ])rati gehabt hat.

Es sind nun die Laut Veränderungen ins Auge zufassen,

nach denen sich angeblich Sanskr. prati im Lateinischen auch zu

*redi-, red-, re- gestaltet haben soll, während es sonst auf
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Italischem Sprac]il)oden die Gestaltiingeii llmbr. Oslv. pert für

*perti, Lal. por- für ^-^porti annimmt. Als Beleg für den

Abfall des anlautenden p vor r bat man angeführt Lat. lien ne-

ben Sanskr. pllban, Lat. latus, Griecb. TtXatvg, Sanskr.

prtlius, Lat. livere neben Altbocbd. plT, Gen. pliwes, Lat.

lanx neben Griecb. 7t Xd^. x\ber diese Zusammenstellungen be-

weisen doch nur, dass p im Anlaut vor 1 abfallt. Oder will man

etwa, weil 1 vielfach aus r hervorgebt, die Fälle, wo c oder g

im Anlaut vor 1 schwindet, als eben so viel Fälle ansehen, in

denen anlautendes c oder g vor r abfiele? Das hiesse 1 für den-

selben Laut erklären wie r. Jene Beis})ielc beweisen also nichts

für den angenommenen Abfall eines anlautenden p in red.

Ausserdem ist noch als Beleg für denselben angeführt worden

rogare,

das angeblich aus """'procare entstanden, also mit procus, |)ro-

care, prex, j)recari, poscerc von Sanskr. Wz. prach-,

fragen, herzuleiten sein soll (Kuhn, a. 0. Mcyei\ Vergl. Gr. T, 42).

Aber r og - a - r e leitet sich leicht von einer andern Wuizel her, so dass

weder der Abfall eines anlautenden p, noch ein Uebergang des c

zu g erforderlich ist. Vergleicht man nämlich Griecb. o-gey- siv
.,

Sanskr. rg'-u-s, grade, recht, rägi-s, Beihe, Zeile, rg'-ra-s,

Führer, Goth. rak -jan, recken, raih-t-s, recht, gerade, Lat. reg-

ere, rcx, rec-tu-s [Curt. Gr. Ei. \, n. 153) mit Lat. rog-u-s, so

ist klar, dass dieses Wort den Scheiterhaufen als etwas „aufgerichtetes"

bedeutet. \on dem Stamme rog-o- mit dieser seiner ursprüng-

lichen Bedeutung ist das Denominativum rog-a-re bergeleit(;l,

eigenllich
,
.aufgerichtet machen". Wie im (iiiechischcn o-gey-

tOi^ai, erlangen, trachten und Neubochd. er-reg-en, an-

reg-en, auf-i'eg-en, so ist auch rog-a-re auf das geistige

Gebiet übei'tragen und bedeutet daher „ err(!gen , amc^gen "•.

Populum rogare heisst also ,,(las V^olk anregen", h^gem ro-

gare „«.'inen (ieselz(;svorschlag anregen". Hie BedcüUung ,, tra-

gen" ergiebt sich daraus vdii selbst, da dic^ l'i'age deMJcnigen,

an welchen sie gericlit<!l ist, geistig ain*egt. Bog-a-re verhält

sich rücksiclillich des \Vur/.elvokal(!s zu w^-i^vr, wie mcMi-ere

zu nien-s, .Meu-ei-va, doc-ere zu d«'(-el. <lec-us [s. o.

S. 41.). Somit i^t die llerleituug \(in rog-a-re mil proc-.i-re,

prec-a-ri vofi Sanskr. Wz. prach- ni« bt sli<lili,tllig. hemnaeh

i-il l\eiu einziges sicliei'es Ib'ispiel beigebrarlil worden, aus wel-
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chem erhellte , dass anlautendes p vor r im Lateinischen ahfiele,

^vodurch also die Zusammenstellung von Lat. red- vmd Sanskr.

prati gestützt werden könnte. Somit ist diese Zusammenstellung

auch aus diesem Grunde schon eine unrichtige oder doch wenig-

stens unhegründete. Sie ist es aher auch deshalb, weil sich ab-

gesehen von der hier in Rede stehenden Wortform keine andere

findet, in der die Erweichung eines frei zwischen Vokalen stehen-

den t zu d stichhaltig erwiesen wäre, wie dies weiter unten erhellen

wird. In Compositen wie red-arguere, red-actus, red-ire,

red-olere u. a. kann also das t eines vermeintlichen prati

nicht zu d erweicht sein, nachdem jene Composita schon gebil-

det und jener Consonant in die Stellung zwischen zwei Vokale

gerathen war. Man kann auch nicht annehmen, von prati sei,

ehe das Wort im Lateinischen zu Zusammensetzungen verwandt

worden, das i abgefallen und dann auslautendes t zu d ge-

schwächt. Abgesehen davon, dass red sich niemals als selbstän-

diges Wort findet, wie noch sed im Altlateinischen, die ältere

Form des se von Compositen wie se-cernerc, se-iungere,

se-ponere, so zeigen grade die Conjunctionsformen ut, at,

aut, dass nach Abfall eines i das in den Auslaut getretene t

sich hielt. Also müsste aus prati, wenn der Abfall des anlau-

tenden p haltbar wäre *ret geworden sein in Compositen wie

*ret-arguer c, *ret-ire wie von Sanskr. ati, drüber hinaus,

Lat. at-avu-s gebildet ist.

Es bleibt nun noch zu erwägen , ob es wirklich eine Latei-

nische Form redi- der Sanskr. Präposition prati gegeben hat,

wie Curtius aus

r c d i V i V u s

geschlossen hat. Um diese Annahme in Abrede zu stellen, ist es

unumgänglich nolhwendig die Stellen der Schriftsteller hierher

zu setzen, aus denen die wahre Bedeutung von redivivus

erkannt werden kann: Cic. Verr. Act. IL /. I, 56, § 147:

Utrum cxistimatis minus operis esse unam columnam efficere ab

integro novam nuUo lapide redi vivo, an quattuor illas

rei)oncre? — a. 0. § 148: Iste aperte tota lege omnium ser-

monem atque existimationem contempserit, qui etiam ad extre-

mum ascripserit: „Uediviva sibi habeto", quasi quidquam re-

di vi vi ex opere illo toUcretur ac non totum opus ex redivi-

vis constitucrctur. — Vilruv. VII, 1: rudus si novum erit.
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ad tres partes una calcis misceatiir, si rediviviim, fnerit qiün-

que. — Fest. p. 273: Rediviviim est ex vetiisto renova-

lum. Cic. 1. I. in Verrem: Utrum exislimatis minus opcris esse

nnam columnam efficere ab integro novam nullo lapide

redivivo. Chafis. I, 76. P: Rediviva dicimus, quac post in-

teritum redennt, recidiva, quae ex suo casu restituuntnr.

Einige Stellen späterer Dicliter bleiben bicr aus dem Spiele {Sil.

Pim.l, 106. X, 256. Jiiven. VI, 363), Aveil die handsrbriftlicbe

Ueberlieferung nicbt mit Sicberbeit bestimmen lässt, ob an ihnen

redivivus oder recidivus die richtige Lesart ist.

Charisius Ableitung des Adjectivs redivivus von redire,

nach der an den Verbalstamm red-i- erst das Suffix -vo nnd

dann noch ein -i-vo gefugt wäre, ist handgreiflich falsch; be-

merkbar ist nur, dass es Charisius garnicht einfällt das Wort

mit vivere in Verbindung zu bringen, was doch dem Auge und

Ohr so nahe lag. Weiter crgiebt nun aber die Vergleichung

der obigen Stellen, dass redivivus „renovatus" bedeutet im

Gegensatz zu novus, integer und dass das AVort in diesem

Sinne ein technischer Ausdruck der Baukunst war. Wichtig ist

ferner, dass das Wort bei klassischen Schriftstellern an keiner

einzigen Stelle, auch angenommen an den bezeichneten Dichter-

stellen stände die Lesart redivivus fest, die Bedeutung „wie-

der lebendig, wiech'r aufgelebt" hat oder die Auferstehung eines

Menschen oder thierischen Wesens vom Tode bezeichnete. Erst

im vierten Jahrhundert unserer Zeitrechimng gebraucht es der

christliche Dicliter und Klosterbruder Pnidentius von dem wieder-

erstandenen Christus, Cathem. III, 4, 201: Dux parili redivi-

vus liomo Ignea Christus ad astra vocat. Sicherlich stellen

diese Thatsachen des Sprachgebrauchs jene Zerlegung des redi-

vivus in ein *redi-, das sich sonst nicht findet und -vivus

ganz in Frage, zumal da das X'erbum re-viv-isc ere wie y{\-

vocare, re-volvere und alle (Komposita von Verben, die mit

v anlauten, die abgestum|)ft(; Form re- zeigen. Lässt sich nun

(ine Ableiliiiig finden, die lautlidi sicher steht niid der liedeii-

luti;,' renovatus, die oben für redivivus gefimden ist, g<Miau

entspricht, so ist jener Erklärungsv(;rsuch als beseitigt zu erach-

ten. Diese Ableitung bietet si( h, wenn man re-div-ivu-s treiuit

und das Wort auf die vielbespnxhem; Wurzel Sanskr. div-, ».glän-

zen" zunickhihrt, die ja in div-n-s, Ilimmel, div-u-s. (ioll.
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(1 i - u - s, di - c - s, Tag; und zahlreirlion anderen Bildungen längst

nachgewiesen worden ist [i'cjl. Curl. Gr. Et. \, n. 2G9). Wie die

Anscliaunng des Glanzes dem Himmel, dem Gott, dem Tag bei

den Indogermanen den Namen gegeben bat, so ist aucb be-

greiflieb, dass Neues von den Römern als ,, glänzend" bezeicb-

net werden konnte, weil es in Vergleicb mit Altem in der Tbat

Glanz 7M baben pflegt. Somit bedeutet rc-div-ivu-s von Wz.

div- eigentlicb ,,wieder glänzend geworden", indem die Endung

-ivo' dieselbe ist wie in grad-ivu-s, vac-ivu-s, voc-ivu-s,

noc-ivu-s, lasc-ivu-s, sub-sec-ivu-s, inter-sec-ivu- S'

in ter-nec -ivu-s, re-cid-ivu-s, dann aber „wieder frisch

oder neu geworden, erneuert", also renovatus, wie Cicero,

Verrius Flaccus und Vitruvius den Sinn des in der Baukunst

technisch gebräuchlichen Wortes auffassen und angeben. Dass

ein christlicher Dichter dieses re- div -ivu-s zumal bei der

nahe liegenden täuschenden Ableitung von vivus in dem Sinne

von „wieder lebendig" brauchte, erscheint begreiflich. Aus der

Etymologie von re-div -ivu-s folgt in keiner Weise die Er-

weichung eines t im Inlaut zwischen Vokalen zu d.

Wenn ich nun aber eine etymologische Erklärung der Prä-

position zu geben nicht vermag, so tröste icli mich mit Pott's

Ausspruch, der von derselben sagt, Ei. Eorscli. I, 190: „Eine

sichere Parallele aus Sanskritsprachen wüsste ich nicht anzu-

geben".

S u p ]) e d i t a r e

soll für *sup-pet-ita-re stehn und eben jenen Lautvvechsel

zeigen {Meyer, Vergl. Gr. 1 , 42). Die Irrigkeit dieser Behaup-

tung liegt auf der Hand. S u p - p e d - i t a -r e hat mit p e t - e r e

und sup-pet-ere garnichts zu thun. Ped-a-re bedeutet ,,mit

dem Kusse thun", daher „gehen". Diese Bedeutung zeigt sich in

dem Gompositum re- ped-a-re, ,,zurückgehen". Bei den Acker-

bauschriftstellern lieisst ped-a-re aber auch ,, einen Fuss ma-

chen, ein Fussgestell machen", daher „stützen", z. B. Colnm. \\\

12: Putionem sequitur vineae pedandae cura. Ein Compo-

situm "-sup -ped-a-re bedeutet also „unter den Fuss thun oder

geben" und von diesem ist sup-])ed-ita -re so sicher das Fre-

quentativum wie von clama-re, clam-ita-re. Sup-])ed-

ita-re bedeutet also ,,oft miter den Fuss geben", daher in über-

tragener Bedeutung „zur Unterstützung darbieten", wie Avir ,,un-
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ter die Arme greifen" in älinliclier übertragener Bedeutung brau-

chen. Die Ableitung von

g 1 a d i u s

von Sanskr. Wz. crath-, tödten, ist unerwiesen (a. 0.). Glad-

iu-s erklärt sich lautlich und begrifflich wohl durch Zusammen-

stellung mit Lat. cläd-es, Griech. K?.aö-dco, erschüttre, be-

wege, xQad-äcj^ XQad~aLV a, schüttle, schwinge, so dass

glad-iu-s das Schwert als „geschwungenes" bedeuten würde.

Erweichung des c zu g.vor 1 und r ist in der Ordnung [Verf.

Aitssffr. I, 40 /.)• ^^so auch in gladius ist die Erweichung

eines t zwischen Vokalen zu d nicht nachgewiesen.

Es ist nun ferner behauptet worden, dass die Lateinischen

Adjectiva, die das Suffix

-ido

zeigen, wie pall-i-du-s, ferv-i-du-s u. a., Sanskritischen

Participien auf -ta von Verbis neutris mit activer Bedeutung

entsprächen {Bopp, Vergl. Gr. Ill, S. 200) wie sthi-ta-s, ste-

hend, sup-ta-s, schlafend, und Griechischen wie öra-To-g,

usv-^-ro-g, aQjt- s -ro-g. Aber diese Zusammenstellung er-

giebt sich bei genauerer IJetrarhlung als unhaltbar. Erstens

wäre es im liohen Grade auffalh'ud , dass im Sanskrit und im

Griechischen niemals das t des Participialsuffixes -ta, -ro zu d

erweicht wird, dass ebenso wenig im Lateinischen Participia

wie ama-tu-s, dele-tu-s, audi-tu-s jemals diesen Laut-

wecbsel zeigen, dass auch die Verbaladjedive auf -to, die wie die

ob<'n genannten Griechischen active Bedeutung haben wie vege-

lu-s, fre-tu-s, Mone-ta, meri-tu-s, jura-tu-s, cena-

tu-s das t unverändert erhaben haben, hingegen jene Adjectiva

auf -i-<lo immei- und ausnaiimsbis ursprüngliches t zu d er-

weicht haben scdhen. Die IbMiifimg auf stul-tu-s neben stol-

i-<hi-s kami in Keiner Weise dazu dienen zu erweisen, dass t

im Laleiiiisclieri zwischen zwei \Okaien zu d winde , wie dies

versucht worden ist (A7/t'/, Z. f. rrrf/l. Spr. IV, 337). Höchstens

könnte aus jener Ziisammensteiinng gefolgert werd(^n, dass das t

von stni-tu-s nach Ausfall d(!S i durch den Einfluss des be-

nachbarten 1 zu ( verhärtet worden wäre;. Abei- v(m s(dcheni

Eiidluss eines 1 tiiidel sich sonst Keine Spur, und cal-<lu-s,

val-de behalten ihr d wie cal-i-dii-s, val-i-du-s. Wenn
COBHHKN, KKIT. IIKfl 1(. 7
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also auch stul-tu-s und stol-i- du -s sicherlich wurzelverwandt

sind, so folgt daraus garnicht, dass auch die Suffixe -i-do und -to

dieselhen sind.

Zweitens kommt nun aher auch bei der vorliegenden Frage in

Betracht, das.>'die überwiegende Mehrzahl derAdjectiva auf -i-do

von abgeleiteten Verben der E-Conjiigation ausgeht; so

albi-du-s, algi-du-s, tumi-du-s,

rubi-du-s, fulgi-du-s, timi-du-s,

aci-du-s, turgi-du-s, stupi-du-s,

marci-du-s, rigi-du-s, ari-du-s,

fraci-du-s, frigi-du-s, torri-du-s,

placi-dii-s, cali-du-s, niti-du-s,

luci-du-s, oli-du-s, foeti-du-s,

madi-du-s, vali-du-s, avi-du-s,

candi-dus, squali-du-s, pavi-du-s,

splendi-du-s, palli-du-s, uvi-du-s,

sordi-du-s, umi-du-s, fervi-du-s,

1 a n g u i - d u - s.

Dass die altlateinische Form des Suffixes dieser Adjectiva, die

von Verben der E-Conjugation ausgingen, einmal -e-do- war,

würde man schon an und für sich schliessen dürfen; es ergiebt

sich aber auch aus den weiter unten zu besprechenden Substan-

tiven mit dem zusammengesetzten Suffix -e-d-on wie aus den vor

kommenden Formen :

time-du-s, solc-du-s [Verf. Ausspr.l , 292/.).

Von einem Verbum der 1-Conjugation ist hergeleitet

cupi-du-s neben cupT-d-o, altlat. cupT-re;

von Verben, deren Stamm im Präsens auf i auslautet, stammen:

sapi-du-s, in-sipi-du-s neben sapi-o,

r a p i - d u - s r a p i - o

;

von Verben der consonantischen Conjugation :

vivi-du-s, flui-du-s.

Nur die Verbahvnrzeln, nicht der Conjugationscharakter der Grund-

verba sind ersichtlicli in:

limpi-du-s neben Griech. kd^Tt-eiv (Ctirt. Gr. Et. 1,

n. 339),

lepi-du-s, wahrscheinlich desselben Ursprungs (a.O.),

vapi-du-s neben Griech. Kajc-v- eiv für '"^nfait-v-siv

{a. 0. I, n. 36. s, o. S. 2).
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Einzelne dieser Adjectiva scheinen auch von Nominalstämmen

gehildet wie:

herbi-du-s von herba, soli-dn-s von solo-,

turbi-du-s turba, rosci-du-s ros-co-,

morbi-du-s morbo-, geli-du-s gelu,

muci-dii-s muco-, gravi-du-s gravi-,

musri-du-s musco-, rabi-du-s rabie-.

Freilich können alle diese Adjectiva auch von nicht mehr in der

Sprache vorhandenen denominaliven Verben der vorstehenden

Nominalslämme gebildet sein, «o dass also zum Beispiel von

gravi- erst *grav-e-re gebildet wäre, wie man aus grav-e-

s c e - r e schliessen kann , und von * g r a v - e - r e erst g r a v - i - d u - s.

Unsicheren Ursprungs ist

stoli-du-s [vgl Ciirt. Gr. Et. I, n. 218. 228).

Das Suffix -do erscheint aber auch ohne Vermittlungsvokal i an

Verbalwurzeln gefügt; so in

f r - d a

von fer-re [Curt. Z. f. vergl. Spr. I, 2GS); ebenso in

tar-du-s.

Pott's AbleiUmg des Wortes von Irah-ere, so dass es aus

trah-du-s entstanden wäre {E. F. II, 114. 269. 567), ist mit

Recht von Curtius verworfen worden {o. 0.)y da die Umstellung

des r in dem abgeleiteten Adjectivum nicht glaublich erscheint.

Ich leite daher tar-du-s von Sanskr. Wz. tras- teuere, arcere,

prohibere {Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 306) ab, einer Wurzel,

die sich im Lateinischen regelrecht zu tars- gestaltete [vgl. o.

S. 5) und deren s zwischen i* und d nothwendig schwinden musste.

Hierher gehört auch

ab-sur-du -s,

das wie das reduphcierte su-sur-ru-s von Sanski*. Wz. svar-,

tönen slannnt Curt. Z. f. vergl. Spr. I, 267. (>r. Et. I, ;/. 511)) ; ebenso

sur-d u-s,

das der Bedeutung halber von ab-su i-du -s ganz getrennt wcr-

ih'W muss, (iriirnn stidil das Worl )nil (iolli. svar-t-s zusam-

men {Gesch. d. deutsch. Spr. I, 412], so dass also sui-du-s

eigentlich Ix-deutete ,,schwarz oder dind\( I fiii" das dcliöi", Kbcl

mit iN«Mjlio(lid, schwirr-<'ri, so dass es oigcnthc h einen be-

zf'iclmetc , d«'r Ohronschwirren hat 'Z. f. vergl. Spr. IV, ]60).

ijirtius lindet beide Krklärung«;n niclit einhMichtend {rt. (K I, 268.

7*
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Gr. Et. I, n. 519). Mir scheint Pott auf dem richtigen Wege
gewesen zu sein, indem er vermulliete , sur-du-s könne mit

Neuhochd. schwer zusammenhängen [E. F. I, 138). Im Gothi-

schen hedeutet nämlich svar-e ^drrjv
,
^draiog , xsvog (Gabel.

u. Loeh. Ulphil. Gloss.). Der Tauhe, der die Rede, den Ausdruck

des verniinftigen Gedankens nicht vernimmt, macht den Ein-

druck eines schwerfälligen , nichtigen , hohlköpfigen Menschen.

Ehen wegen dieser Aehnlichkeit des Tauben mit dem geistig

Schwerfälligen bezeichnet dasselbe Wort Goth. daub-s „taub"

und Altnord, dauf-r, Althochd. toub „dumm" [vgl. J. Grimm,

Zeitschr. f. deutsch. Alierth. VI, 12). Es ist also natürlich,

wenn sur-du-s ursprünglich den der „schwer von Begriffen'*,

dann denjenigen , der „schwerhörig" oder taub ist, bezeichnete.

Mit dem Suffix -do, -da sind ferner gebildet

m u s - c e r - d a , s u - c e r - d a

von Wurzel skar-, von der ökcoq^ Gen. caa-r-og für *(7xa^-

r-og u. a. stammen [s. o. S. 81). Das d ist keinesweges aus

dem t dieser Griechischen Genetivform entstanden [Meyer. Z. f.

vergl. Spr. VI, 293), da t nach r ohne Ausnalime sich unverän-

dert erhält; so in ars, artus, fartus, Martis, Nartes,

partis, quartus, s.artus, inertes, incertus, refertus,

Mamertini, expertes, expertus, sertum, vertere, or-

tus, cortis, cohortes, fortis, hortus, mortis, mor-
tuus, portio, sortis, tortus, vortere u. a. In

cal-du-s, val-d-e, u-du-s

neben cali-dn-s, vali-du-s, uvi-du-s ist das aus dem e

von cale-re, vale-re, uve-re gekürzte i erst in später Zeit

ausgefallen. Es fragt sich, ob auch in

s u d - u - s

das Suffix -do an die Wortwurzel getreten ist. Nach der Ablei-

tung des Verrius Flaccus von *se- u-du-s [Fest. p. 295), der

auch Neuere gefolgt sind, wäre dieses der Fall gewesen. Be-

achtet man indessen die Bedeutung des Wortes namentlich im

älteren Sprachgebrauch , so ergiebt sich die Unhaltbarkeit jener

Erklärung. Man vergleiche folgende Stellen: Plaut. Mit. 1:

Curäte, ut splendor meo sit clupeo clärior, Quam solis ra-

dii esse 6Hm, quom sudümst, solent. Plaut. Bud. 122: Quin

tu in paludem is exiccasque han'indinem, Qui pertegamus vil-

lam, dum sudümst. Fulgent. p. 398. Non. Gert.: Sudum di
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citur serenum, unde et Tiberianus dicit: Aüreos siibdiicit

ignes, s II das ora L ü c i f e r. Non . p. 21 . G : Luciliiis lib.

XVIIII: „Nee ventonim flamina flando suda secundent". Vergil.

Aen. VIII, 528: Arnia inter nubes caeli in regioiie serena

Per SU dum rutilare vident. Es erhellt aus diesen Stellen, dass

in der älteren Sprache s u d - u - s die Bedeutung „ s e r e n u s

,

al^QLog, EvÖLog, heiter" hat, daher sud-um und sud-a

(Neutr. Plur.) substantivisch gebraucht „evdCa^ heiterer 1

Himmel" bezeichnen, und dass Lucihus den Plural sud-a

so braucht, ^vie im Griechischen der Plural svdiai vorkommt,

Plat. Legg. XII, 96 E: ev ys %Bi^do(5i xal iv svdCaig.

Wenn nun sud-u-s vom heiteren Himmel, vom Morgenstern,

vom Frühling, vom Metallglanz gesagt wird , so ist doch wohl

klar, dass „nicht feucht" nicht die ursprünghche Bedeutung des

Wortes gewesen sein kann. Ich führe süd-u-s daher auf

Sanskr. Wz. cudh-, 9undh-, purificare, lustrare (Wesierg. Rad.

l. Sans. p. 194) zurück, von der es mit Vokalsteigerung gebildet

ist; es bedeutet also „rein'^ und daher „heiter, hell, glänzend".

Das anlautende 9 jener Wurzel steht für s wie in 9va9ura-s neben

Lat. socer [vgl. Curt. Gr. Et. I, n. 20). Erst aus der unrichtigen Ab-

leitung von *5e -udu-s hat man gefolgert, dass ,,trocken" die ur-

sprüngliche Bedeutung des Wortes gewesen sei. Also das Suffix -do

ist in sud-u-s nicht enthalten. Wohl aber erscheint dasselbe in

n u - d u - s.

Die Ableitung des Wortes von *ne-u-du-s, so dass *u-du-s

eine Adjectivbildimg des Verbum *-u-ere ist, das in ind-u-ere,

ex-u»-ere erscheint, ist neuerdings auch von Curtius gebilligt

[Gr, Et. II, 206), der nu-du-s „unaiigezogen" erklärt. Aber

da in keinem der mit -do gebildeten Adjecliva eine passive Be-

deutung hervortritt, .so könnte auch ein solches *ne-u-du-s
TUM- ,, nicht anziehend" Ijedeuten. Sowenig ferner '''u-tu-s oder

ii)d-M-tii-s jemals im .Mnude des Romers in dem Sinne des

deutsclieii „angezogen" ohne d(!ii Zusatz vcste gebraucht ist,

eh<'nso wenig i.st es glauldicb, jiMies "^Ufi-u-du-s habe jemals

so für si(Ji alb'iri stehend den Sirm ,,unang«'Zogen" gehabt.

Auch ein non iridutus in drni Sirmc! von „uuaiigezogen " odei*

von ,, nackt" wird wohl iiifm.nid lür Laleinisch halten. Ich stelle

daher nu-dn-s zusanunm mit Sanski'. nag-na, nackt, Allhochd.

nach-at, Neuhocbd. nack-l. l>iese Wörter führen auf eine Wurzel
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nag-, die sich im Sanskrit abgeschwächt zu nig-, ning- mit

der Bedeutung purificare, Uistrare findet [Westerg. Rad. l. Sans.

p. 111). Dass die Begriffe „rein" und „nackt, bloss, kahP'

sich nahe berühren, hegt auf der Hand. Im Lateinischen ge-

staltete sich die Wurzel nag- zu iiug-. Als an diese das Suffix

-do trat, musste das g ausfallen, da die Lautverbindung gd dem

Lateinischen fremd ist; nach dem Schwinden des g von *nüg-
du-s längte sich aber das vorhergehende u von nü-du-s wie

das a nach Ausfall des g in ex-ä-men für *ex-äg-men.

An eine vokafisch auslautende Wurzel ist das Suffix -do getre-

ten in

cru-du-s

verglichen mit cru-entu-s, cru-or u. a. (Cvrt. Gr. Et. I,

n. 77) und in

mo-du-s
von Sanskr. Wz. ma-, messen {vgl. Pott. E.F. I, 195. U, 486.

Ilc A. Cnrt. Gr. Ei. l, n. 286, 461).

Die vorstehende Untersuchung über die mit dem Suffix

-i-do gebildeten Adjectiva hat ergeben, dass die grosse Mehr-

zahl derselben von Verben der E-Conjugation ausgegangene , mit-

hin schwerlich alte bis vor die Zeit der Sprachtrennung hinauf-

reichende Bildungen sind. Den Lateinischen Verben der E-Con-

jugation entsprechen im Sanskrit diejenigen der zehnten Con-

jugationsklasse, die -aja an die Verbalwurzel fügen, im Grie-

chischen die auf -so. Wäre nun das Lateinische Suffix -do

dasselbe wie das -ta, -ro der oben angeführten Sanskritischen

und Griechischen Participien mit intransitiver Bedeutung, jdann

müsste man erwarten, auch im Sanskrit und Griechischen wären

dieselben vorwiegend von Verben auf -aja und -ea gebildet.

Aber unter allen jenen von Bopp angeführten Participien [Vergl.

Gr^ 111, 206) findet sich kein einziges der Art. Dieselben sind

vielmehr alle von einfachen Verben gebildet, die kein vokalisches

Bildungssuffix an die Wurzel fügen. Auch diese Thatsache zeigt,

wie wenig das Lateinische Suffix -do jenem Sanskr. -ta, Griech.

-TG entspricht.

Endlich aber kann doch dieses -do, worauf schon ander-

weitig hingewiesen ist, nicht getrennt werden von dem Griechi-

schen Suffix - d ,
- d rj der accusativischen Adverbien auf

-do-v und -dri-v [PolL E. F. II, 563- Ver/'. Ausspr. I, 293).
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Namentlich entsprechen die Griechischen Adverbien wie hwy]-
do-v, aroiXYi-do-v, ßovatQOfpr]- do-v, die von Verben

auf -SG) abgeleitet sind, genau den Lateinischen Accusativformen

wie time-du-m, fervi-du-m, niti-du-m, deren Stämme

von Verben der E-Conjugation ausgehen. Auch die Suffixform

'8a in den Adverbien wie %Qvß-da^ ^ly-öa, d^-cpa~dd,

dva -(pav -öd , dno-öra-dd ist nichts anderes als der Acc.

Plur. Neutr. des Suffixes -öo, Lat. - do (Poti. E. F. II, 882. 2te A.).

Sollen nun etwa auch jene Griechischen Adverbien von Partici-

pien auf -to herstammen? Das hat bisher, so viel ich weiss,

noch niemand behauptet. Wohl aber ist versucht worden das Suf-

fix -do derselben aus Sanskr. tva zu erklären [Benfetj , Z. f.

vergl. Spr. II, 226. Metjer, a. 0. VI, 291), doch mit dem Ein-

geständniss , dass S'anskrit -tva sonst nicht durch Griech. -do

vertreten würde. Damit ist eigentlich schon jener Erklärungs-

versuch als unbegründete Vermuthung bezeichnet. Aber es fin-

det sich auch sonst kein Beispiel , dass im Griechischen z

durch folgendes S- zu d erweicht würde. Von der Laut-

verbindung tv ist im Griechischen immer entweder das v ge-

schwunden , oder es hat sich zum Vokal erweicht. So ist vom

Sanskr. Pronominalstamm der zweiten Pers. Sing, tva- einerseits

die homerische Dativform rot für •'r/ot, andererseits xv-vr]

für -^rfv-vrj geworden {v(/i. Poit. E. F. II, 495. 2te A.).

Ebensowenig wie die Boppsche ist eine andere Erklärung

der Lateinischen Adjectiva auf -i-do haltbar. Nach dieser soll

das -id derselben aus dem Participialsuffix -ant entstanden sein

{Kuhn, Z. f. vergl. Spr. I, 379j. Man kann es nicht glaub-

lich finden, dass, während im Lateinisclien sich sonst die dem

Sanskr. -ant entsprechende Participialcndung -unt, -cnt ihrnt

bis auf vereinzelte Schreibweisen, wo das n fehlt, unwandelbar

gewahrt hat, dasselbe Suffix sich in jenen Adjectiven ohne Aus-

nahme zu id- gestaltet haben sollte;, dass das n spiu'los ver-

schwunden und das ur>[Hiiiigliche t ni(Mnals in ilinen g(;wahrt

wäre. Soll das etwa dem Einlluss des angeblich an -ant hcian-

getretenen zweiten Suffixes -o beigemessen vverd(Mi? Aber wenn

sonst im Lateinischen auf - ii t auslautende Stämme durch ein

herangetretenes Sullix -o ciwriN'rt werden, bleibt das t stets un-

verändert; so in ( in-r II ( - II- s, flu -m i -u -s, arg-en t-u -m ,

[) l a c - c n t - a, A g r i g - e n t - u - m , T a r - e n t - u - ni , S i p o - n t - u - m

,
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Laur -e nt- u-m, fraud-ul-eiit-u-s, laec-ul-ent-ii-s, lul-

ul-ent-u-s, luc-ul-cnt-u-s, op-ul-ent-u-s, sangiiin-

ol-enl-u-s, tem-ul-erit-u-s, grac-il-ent-u-s, aqii-il-

ent-u-s. Selbst wenn also die Ervveicliung eines t zu d nach n

oder zwischen Vokalen durch sonstige sichei'e Beispiele fest stände,

wäre es doch unglaublich, dass das Suffix -i-do aus -ent-o

entstanden, dass flu-i-du-s und flu-ent-u-s dasselbe Wort

wäre.

Schon längst hat nun aber Pott eine Erklärung des Adjecliv-

suffixes -i-do gegeben, die keine sonst unerhörte Lautwechsel

voraussetzt, dem Sinne nach wohl passt und bis jetzt von nie-

mandem mit Gründen widerlegt worden ist. Nach seiner Ansicht

ist in dem Suffix -do entweder die Wurzel dhä-_, setzen, thun,

oder die Wurzel da-, geben, enthalten [E. F. U, 114. 365. 482.

vffl. 2te Ä. II , 481 /. 497) , so dass also die besprochenen

Adjectiva strenge genommen eigentlich Composita sind. Solche

Adjectiva, deren Suffixe eigentüch Verbalwurzeln sind, finden

sich genug im Lateinischen. So ist längst nachgewiesen, dass

in 1 u d i - c r u - s , a 1 a - c e r , v o 1 u - c e r u. a. die Sanskr.

Wz. kar-, machen, in salu-ber, fune-bri-s u. a. die

Sanskr. Wz. bhar-, tragen, in acer-bu-s die Sanskr. Wz.

bhü-, Lat. fu- enthalten ist. Wie in ludi-cr-u-s an die

Wurzel kar-, abgeschwächt zu cer-, das Suffix -o getreten ist,

so muss man annehmen, dass in acer-bu-s an die Wurzelform

bu- ebenfalls zur Nominalbildung ein o gefügt wurde. Als aber

im Lateinischen das kurze o der Endsilben sich zu u verdunkelte,

ward aus -bu-o erst -bu-u, dieses erst zu -bü verschmolzen,

dann zu -bü gekürzt und in acer-bü-s nach der 0- Dekli-

nation flektiert. Ganz in Uebereinslinnnung hiermit erklärt

sich das Suffix - d o der besprochenen Adjeclivbildungen sowohl

aus Wurzel dhä- als aus da-. Beide erhalten im Lateinischen

die Gestalt da-, die sich in Compositen zu de- und di- ab-

schwächt, zum Beispiel in ab-de-re, in-di-tu-m. Vor dem

Perfectsuffix -i schwand dann auch der Vokal der abgeschwäch-

ten Wurzelform de-, di- wie in de-d'-i, ab-di-d'-I. In den

Adjectiven auf -do nniss wie in den besprochenen Suffixen

-cr-o, -bu ein o zur Bildung der Nominalform an die in der

Composition zu de-, (IT- abgeschwächte Wurzelgestalt getreten

sein , voi' dem dann der Wurzelvokal schwand wie vor dem vo-
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kaiischen Perfectsuffix. Einen schlagenden Beleg für diesen laut-

lichen Hergang der Wortbildung bietet die Nominalform con-

d-u-s von con-de-re im Gegensatz zu proin-u-s von

p r m e - r e, Wenn in con-de-re, in-de-re, ab-de-re das

de- der Sanskr. Wz. dhä- entspricht, so ist also das -d-u-s

von con- d-u-s eine Adjectivbildung dieser Wurzel, ^vie sie sich

in Conipositen gestaltet. Giebt es nun also einen Grund dieses

-d-u-s für etwas anderes zuhalten als das -d-u-s der oben be-

sprochenen Adjectiva? Von Seiten der Lateinischen Lautlehre lässt

sich sicherlich nichts dagegen eipwenden. Und wenn nach die-

ser Erklärung also frig-i-du-s eigentlich heisst „kalt sein

thuend" oder „kalt sein setzend", so ist das eine ebenso passende

Bedeutug, als wenn man Gothisch Hb -ai- de da erklärt „lieben

that ich" oder „lieben setzte ich".

Aber von Seiten der Griechischen Lautlehre tritt allerdings

ein Bedenken ein. Die besprochenen Griechischen Adverbien

auf -do-v und -örj-v, die man doch ohne die zwingendsten

Gründe von den Lateinischen Adjectiven auf -do nicht trennen

und mit Pott auf lö-blv zurückführen kann (vgl. E. F. II, 882.

2te A.) , lassen sich auf Sanskr. Wz. dhä-' aus dem Grunde;

nicht wohl zurückführen, weil Sanskritisches dh im Griechischen

nicht zu ö , sondern zu %• werden musste. So zeigt denn auch

jene Wurzel ein ^, wo sie im Griechischen erscheint, wie in

TL-d'rj-fiL in dem Suffix des Aor. I Pass. -d-tj-v u. a. Man
wird also zu dem Schluss geführt, dass in dem Lateinischen

Suffix -do wie in den Griechischen -öo~v, -drj-v vielmehr

die Wurzel da- geben zu Grunde liegt, während Pott in neue-

ster Zeit dieselben entschieden aus Wz. dhä- entstanden glaubt

(/':. /'. II, 497. 2te A.). Ist das richtig, so bedeutet LaL frigi-

du-s „halte gebend", öroix^-^ ^^-'^ „Heihen gebend^'. Sind

aber diese Lateinisclien Adjectiva eigentlich Gom|)osita, so ist auch

erklärlich , dass sie meist verhältnissmässig späte Bildungen von

\e'rben d(.T E-Goiijugali<»n sind.

hidcäseri selbst wenn in dem Gräko- Italischen Suffix -do

«ler besproelienen Worlbildun^en auch die Wiuzel <la- nicht zu

(iruiide liegen sollte, sovi«! ;^laube ich ddcli eruiesen zu haben,

dass dasselbe mit d(Mi Sanskrilsullixen -ta imd -tva nieiifs zu

ihun hat, dass man aufboren mubs es als Beleg dafür anzulüh-
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ren, dass Im Lateinischen ein t zwischen Vokalen oder nach vor-

hergehendem n sich zu d erweiche.

Es ist nun ferner die Ansicht aufgestellt worden, das La-

teinische Suffix

-dön, -din

in Wörtern wie alb-e-do(n), libi-do(n) u.a. und das entspre-

chende Griechische Suffix -öov seien aus dem Sanskritsuffix - tvan

hervorgegangen {Benfetj, Z. f. vergl. Spr, II, 226. Meyer, a, 0.

VI, 291. VergL Gr. I, 42). Schon oben ist aber nachgewie-

sen, dass im Griechischen auSn^er Laulverbindung tv nicht d

werden konnte, sondern entweder r oder xv ward. Auch im

Lateinischen ist es durchaus ohne Beispiel, dass t der ursprüng-

lichen Lautverbindung tv zu d geworden wäre, auch hier blieb

vielmehr das t stets unverändert und das v fiel entweder aus wie

in ti-bi, te vom Sanskr. Pronominalstamm tva-, oder es ward

zu u erweicht wie in per-pet-uu-s, das mit dem Suffix -vo ge-

bildet ist, und in tu, wo es mit dem folgenden Vokal verschmolz,

so dass Sanskr. tva- durch die Mittelstufen *tuo, *tuu zu tu

ward; denn aus Sanskr. tu lässt sich die Länge des Lateinischen

tu nicht erklären. Die obige Erklärung des Suffixes -don, -din

ist somit unhaltbar, und Pott hat vollkommen Recht, wenn er

„hartnäckig läugnet, Umwand elung von Sanskr. tv zu G riech, d

oder Lat. d sei auch nur in einem überzeugendem Beispiel dar-

gethan" [Et, F. II, 495. 496. 497. 2te A.). Wenn ferner

Curtius es für möglich hält, dass das d desselben aus j entstan-

den sei {Gr. Ei. II, 230), so muss auch diese Vermuthung so

lange als unbegründet erscheinen, als nicht ein sicheres Beispiel

für den Uebergang eines j in d aus dem Bereich des Lateinischen

beigebracht ist, was, wie noch weiter unten zur Sprache kommen
wird, keineswegs der Fall ist.

Das in Rede stehende Lateinische Suffix war, wie die Länge

des im Nominativ nach der Messung bei den Dichtern der besten

Zeit beweist, dön und ist erst durch Kürzung des o und Schwä-

chung desselben zu i in den obliquen Casus zu -din geworden,

wie das Suffix -ön zu -in gekürzt und geschwächt ist in den-

selben Casus von Substantiven wie turb-o, virg-o, marg-o,
lanug-o n. a. Dass dieses Suffix d-ön entstanden ist, indem

an das besprochene do- -ön trat, soll die nachfolgende Erörte-

rung erweisen.
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Das Suffix d-ön bildet vorwiegend Abstracta von Verben

der E-Conjiigation, grade so wie von denselben Verben die grosse

Mehrzahl von Adjectiven mit dem Suffix -do ausgegangen ist.

Man vergleiche

frige-d-o, frigi-du-s, frige-re,

rube-d-o, rubi-du-s, rube-re,

albe-d-o, albi-du-s, albe-re,

muce-d-o, muci-du-s, muce-re,
torpe-d-o, torpT-du-s, torpe-re,

frige-d-o, frigi-du-s, frige-re,

grave-d-o, gravT-du-s, grave-scere,

pingue-d-o, pingue-scere,

nigre-d-o, nigre-scere,

putre-d-o, putre-scere.

Durch die Mittelstufe von Verben der E-Conjugation sind

salse-d-o, dulce-d-o, osce-d-o,

ausgegangen von den Nominalstämmen sal-so-, dulci-, os-co-,

obwohl die Sprache jene Verba nicht erhalten hat. Was os-

c-e-d-o anbelangt, so ist an os zuerst das Suffix -co getreten,

dann von os-co- das denominative Verbum *os-c-e-re gebil-

det und von diesem einerseits das Substantivum os-c-ed-o.

andererseits das frequentative V^erbum os-ci-ta-re wie von

habe-re, habi-ta-re.

Dem Vorbilde jener von Verben der E-Conjugation gebilde-

ten Substantiva auf -d-ön folgten

urc-d-o, cape-d-o, inter-cape-d-o,

obwohl sie von den Verben ure-rc, cape-re ausgegangen

sind. In

libl-d-o neben lil)e-re

ist durch das i ihn vorhergehenden Silbe das chaiakteristische e

zu i assimiliert. Von einem V^erbum der I-Conjugation ist aus-

gagangen

cupl-do neben cu[)T-(lu-s, cuiiT-re, cup-ere.

\V(;nii aj.so sowohl (Ue abstrakten Substantiva auf -d-on als die

Adjf'ctiva auf -do in chjr Meluzahl von (h*nominaliven Verben der

E-(>)nju^ation ausgehen und zwar vielfach von denselben VerlxMi,

so ist das ein deutncher liinweis darauf, dass in dem Suffix

-d-ön der erste IJeslamllheiJ -do war, und wenn -d-ön sich

in den obliquen Casus zu d-in schwächte wie -öii zu -lU,
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so liann man nicht umhin das Suffix -ön, -in als den zweiten

Bestandtheil von -d-ön, -d-in aufzufassen. Dass auch sonst

das Suffix -ön als zweites an Nominalstämme trat, zeigen die

Bildungen wie sta-ti-o, ra-ti-o,ac-ti-o, por-ti-o u. a.

{s. 0. S. 76). Von dem Adjectivstamm albo- ward also zuerst

das Denominativum alb-e-re gebildet, von diesem ein altlateini-

scher Adjectivstamm alb-e dö und mit dem Suffix -ön alb-

e-d-ö. In den Adjectiven auf -do wie alb-i-du-s kürzte sich

das e wie in mer-i-tu-m, mon-i-t-u-m, hab-i-tu-m von

mer-e-re, 'mon-e-re, hab:e-re; in den Substantiven wie

alb-e- d-o hielt es sich wie in mon-e-ta, del-e-tu-m und

wie in den Substantiven rub-e-tu-m, mor-e-tu-m, dum-e-
tu-m, querc-e-tu-m , salic-e- tu-m , frutic-e-tu-m ,

argil-e-tu-m, aescul-e-tu-m, arundin-e-tu-m, vin-e-

tu-m, arbor-e-tu-m, die alle nicht unmittelbar von Nomiual-

stämmen , sondern erst von Verben der E - Conjugation gebildet

sind , die von jenen Stämmen abgeleitet worden sind , auch wenn

sie die Sprache nicht mehr bewahrt hat. Ebenso ward von dem

alten Verbum der I- Conjugation cup-I-re der Adjectivstamm

*cup-T-dö- gebildet und von diesem das Substantivum cup-

i-d-ö; in dem Adjectivum aber kürzte sich das i wie in den

Präsensformen cup-T-mu-s, cup-T-ti-s, während es in cup-

i-d-o wie in cup-i-vi, cup-Itu-s, altlat. cup-T-ret lang

blieb. So erklärt sich auch das etymologische Verhältniss von

or-i-ri, or-d-o, or-d-i-ri.

Von Wurzel or-, Sanskr. ar-, gehen, emporstreben {vgl Curt.

Gr. Ei. I, 501) ist die Adjectivform or-dö- gebildet wie von

Wz. tar- tar-dö- [s. o. S. 99); von diesem Adjectivstamme

or-dö- dann sowohl das abstrakte Substantivum or-d-ö, das

also die Reihe als ein „Aufsteigen" bezeichnet, als das denomi-

native Verbum or-d i-ri wie von largo- larg-i-ri.

Ist also der Beweis geführt , dass das Lateinische Suffix

-d-ön, d-in aus -do+ön zusammengesetzt ist, so folgt daraus,

dass auch die Griechischen Suffixe -d-ov, -d-ov wie ^sXs-
d-cjv, xXsri-d-ov , tSQri-d -6v (Pott. E. F. II, 563-

II, 496. Ite A.) desselben Ursprungs sind. Das Suffix -d-ön

ist natürlich auch enthalten in dem dreifach zusammengesetzten

Suffix

-tu-d-ön
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von Bildungen wie alti-tü-d-o, lati-tü-d-o, consue-
tü-d-o, von dessen Bestandtheil -tu wegen der Länge des ü

noch in dem Abschnitt über diesen Vokal die Rede sein wird.

Wie in den Endungen d-on und tü-d-on findet sich das

Suffix -do auch in einer ganzen Reihe von anderen Wortbildun-

gen zu d- abgestumpft. So in

laus, laudare,

von dessen W'urzelableitung schon oben die Rede gewesen ist

(s. 0. S. 3). Das Suffix -do erscheint diuch Abschwächung

des auslautenden o zu i geschwächt in der Gestalt - d i -

in viri-di-s von vire-re. Diese Abschwächung ist ja nicht

bloss im zweiten Bestandtheil eigentlicher Composita häufig {Verf.

Ansspr. I, 324. If, 67 /.) ; sie gestaltet auch die Suffixe -cro,

-bro-, *-bilo, *-tilo zu -cri, -bri, -bili, -tili in Bildungen,

von denen noch weiter unten die Rede sein wird. Das so ab-

geschwächte Suffix -di ist erhalten in lau-di-um (Gen. Plur.

Sidon. Apoll, c. 23, 31) das die Stammform lau-di- voraussetzt.

Dieser Stamm stumpfte sich dann wie so viele auf i auslautende

Stämme im Lateinischen durch Schwinden des i in den übrigen

Casus zu dem consonantischen Stamm lau-d- ab. Ganz eben

so ist

fraus, Gen. fraudis

gebildet, indem der Stamm frau-do- von einer Lateinischen

Wuizelform frau-, die der Griechischen d^gav- in %^Qav-Gi

entspricht, sich erst zu frau-di- abstum])fte , wie der Gene-

tiv Pluralis frau-di -um zeigt, dann zu frau-d-. In dem

Abschnitt über f wird noch einmal von diesen» Worte die Rede

sein ivfjl. Pott. E. F. II. Gl. CmL Z. f. venjl. Spt\ II, 399).

Nach dem oben über die .\djectiva auf -i do Gesagten ist die

Vermuthung , dass das Suffix -u-d in

pecus, Gen. pecudis

ans dem Participialsuffix Sanskr. -ant, Lat. -unt, -ent entstan-

den sei (/iuhn. Z. f. vcTfjl. Sjn'. 1. 379) nicht begründet. Das u

dieser Wortbildung muss vichmiir dasselbe sein wie in per-u-a.

Dass es das Suffix -dowar, das in der Stannnform pec-u-d-an

die Form [)ec-u- getrel(;n ist, hinweist die; alte neutrale IMinallorm

pec-u-da, die eine neulrair Singularfoiin p(M:u-du-m vor-

aussetzt. Von dieser ist al.so p»*cu-d- abgestumpft wie frau-d-,
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lau-d- von frau-do-, lau-do-. Das Suffix -do trat an den

Nominalstamm pec-u - , Sanskr. pa 9-1J - , Gotli. f aih-u-, Altpr.

pek-u- wie in geli-du-s an gelu-, nur dass sich in pccu-do-

das u gehalten hat wie in acu-hus, arcu-hus, lacu-hus,

partu-bus, quercu-bus, specu-hus, tribu-bus, pecu-

bus, während es sich in domi-bus, fructi-bus, versi-bus

u. a. zu i erleichtert hat. Es fragt sich , ob auch

palüs, Gen. palüdis

hieher gehört. Pott findet in dem ersten Bestandtheil pal- des-

selben einen Stammverwandten der Griechischen Wörter 7t7]X'6-g,

TtaX-o-g und in dem zweiten ,
- u d , Lat. u n d a [Z. f. vergl.

Spracht. VIII, 179, vcjL CurU Gr. Et.\, n. 361. 300), so dass

also pal-u-s eigentlich „Kothwasser" bedeuten würde. Dann

hätte sich also das auslautende a von unda im zweiten Theile

des Compositum zu i geschwächt wie in im-berbi-s, ex-

animi-s u. a. von barba, anima, und das aus a abgeschwächte

i wäre darauf ganz geschwunden. Allein eben dieses gänzliche

Schwinden des a von unda, für das sich sonst im Lateinischen

kein zutreffendes Beispiel findet und das Fehlen des Nasalen in

dem Compositionsbestandtheile -ud erregt Bedenken gegen jene

Ableitung. Andererseits kann man pal-ü-d- in seiner Bildung

nicht gleichstellen mit pec-ü-d, da auch gelT-du-s neben

gelu- zeigt, dass die von U-Stämmen gebildeten Nominalformen

auf -do einen kurzen Vokal vor dem Suffix erhalten. Auch das

Adjectivum u d - u - s kann in p a I - ü - d - nicht enthalten sein,

weil das Adjectivum in der Composition mit dem Nominalstamm

pal'- nach lateinischem Compositionsgesetz das erste GHed des

zusammengesetzten Wortes sein müsste wie in veri-verb-iu-m

pleni-lun-iu-m, cav-aed-iu-m. In dem ü muss also ein

besonderes Suffix stecken. Im Griechischen ist vom Stamme

7tak-o- das Verbum %a X-v-v-elv ,,mit Roth behaften, be-

sudeln" gebildet. So konnte im Lateinischen ein Verbum

*pal-ü-ere nach der Analogie von ac-ü-ere, arg-ü-ere

gebildet werden. Nominalbildungen von diesen Verben auf

-u-cre zeigen stets ein langes ü vor dem Suffix wie arg-ü-

tu-s, ac-ü-tu-s, arg-ü-men-tu-m, ac-ii-men u. a. zeigen.

Von der Natur dieses u wird noch weiter unten die Bede sein.

Wurde nun von dem angesetzten Verbalstamm '^pal-ü- ein No-

men pal-ü-do- gebildet, so erklärt sich auch hier das lange u.
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So erscheint auch in crü-du-s langes u vor dem Suffix -do

[s. 0. S. 102). Pal-ü-do ist dann in der besprochenen Weise

zu pal-ü-d' abgestumpft und bedeutet also ,,ein mit Koth be-

haftetes Ding", eine kothige oder sumpfige Gegend. Einen Rest

des Suffixes -do finde ich auch in

merces, Gen. mercedis.

Von m e r e - r e ist nämlich mer-x, merc-s für *mer-ec-s
gebildet wie von der Wurzelform sen- sen-ec-s, und mer-x
bezeichnet die W^aare als „verdienende". Von der Stammform

mer-c- ist das aclive Denominativum mer-c-a-ri gebildet, ei-

gentlich „Waare machen" daher ,,mit Waare handeln", kaufen.

Von mer-c- muss aber auch ein intransitives Deponens *mer-
c-e-re gebildet wordet sein mit dem Sinne „Waare sein"; von

diesem ist der Nominalstamm mer-c-e-do- gebildet und zu

mer-c-e-d- abgestumpft. Dieses bezeichnet eigentlich etwas

„ zur Waare gehöriges " und da das Geld ja der Stellvertreter

luid Werthmesser der Waare ist „zum Gelde gehörig" daher

„Lohn, Sold". Ebenso ist

he res, Gen. heredis

abgestumpft aus her-e-do-, hervorgegangen aus dem Stamme

her-o- durch die Mittelstufe des Denominativs *her-e-re,

Wortformen, von deren Abstammung und Bedeutung schon oben

die Rede war [s. o. S. 40, vgl. Curt. Gr. Et. 1, n. 167).

Ein solches aus -do abgestumpftes -d zeigt sich ferner

in einer Anzahl von Denominativbildungen der E-Conjugation.

So in

a r d e r e

für "^ar-i-d-e-re von ar-i-d-u-s [PoU. F. F.U, 568) und in

au dere

für ^av-i-d-ere von av-i-du-s, das seinerseits wieder von

av-e-re gebildet ist {vgl. Curt. Gr. El. I, 354). Hierher ge-

hört auch

c a n d e r e

,

das zunäclitt Denominativimi ist von einem Adjectivstamm

raii-(lo-, der von Wurzel Kan-, lucere (Westcrr/. Bad. l.

SmiHcr. 103- JJölhl. n. Jiotli ^ Sanscr. Wörlerh. 11. 51.) g(!bildet

ist wie di<; oben besprocluMicn Adjeclivbildinigen tar-du-s,

for-du-s von den Wurzeln tar-, for-. Wahrscheinlich ist auch

rän-u-s mit \'okalsteigerinif,' von (h'rsclbcn Wurzcd gebildet.
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Ob in ac-cen-de-re, in-cen-de-re, suc-cen-de-re, die

jedenfalls auch auf dieselbe Wurzel zurückgehen das d Rest des

Suffixes -do oder der Verbahvurzel Sanskr. dhä- ist, wird sich

schwerlich mit voller Sicherheit entscheiden lassen [vgl. Pott. E.

F. II, 568. Curt Z. f, vergl. Spr. I, 32).

G a u d e r e

verglichen mit Griech. yrj-d'-aG} von der Wurzel gav- {Ciot.

Gr. Ei. I, n. 122) kann nicht als ein Compositum mit der Wur-

zel Sanskr. dhä-, Griech. ^s-, Lat. de- angesehn werden, so

wenig wie Griech. yri-d--8CJ verglichen mit yi^-d'-og, yrj-

d'6-0vvo-g, yrj-d'o-övvrj. Es findet sich nämlich kein

sicheres Beispiel, dass ein solches Compositum wie ab-de-re,

con-de-re in die E-Conjugation übergetreten wäre. Gau-d-

e-re ging vielmehr, wie Curtius richtig gesehen hat (Z. f. vergl.

Spr. III, 400. Gr. Et. I, n. 122) von einer Adjectivbildung

gav-i-do- aus. Dieser Nominalstamm ist gebildet von einem

Verbum *gav-T-re, das noch erkenntlich ist in gav-T-su-s

neben Griech. yaj^c-s iv , also wie cup-i-du-s von cup-i-re.

Auch Pott scheint jetzt dieser Ansicht nicht abgeneigt {E. F. II,

488. 2le A.). Den bisher besprochenen Bildungen au-d-e-re,

ar-d-e-re, can-d-e-re, gau-d-e-re stelle ich auch

gtudere

gleich. Das Wort ist auf Griech. aTCSvd-a^ aTtovd-rj zurück-

geführt worden [Kuhn, Z. f. vergl. Spr. IV, 34. Benfey, Gr. Wt/r-

zell. 1 , 559). Auch Curtius ist geneigt dieser Ansicht beizutreten,

indem er annimmt, das Lateinische t von stu-d-e-re sei aus p

entstanden [Gr. Et. II, 266) und rühre von einer Vorliebe der

Lateinischen Sprache für st vor sc und sp her. Für dieselbe ist

stercus angeführt (a. 0. 270). Aber es ist schon oben darauf

hingewiesen, dass dieses Wort mit ötccjq u. a. nicht zusammen-

gehört (s. 0. S. 81) Dass sonst im Lateinischen sp in st über-

ginge, dafür ist kein Beispiel nachgewiesen worden; im Gegen-

theil zeigt sich sp als Anlaut in spuere neben Sanskr. Wz. sthiv-,

spuere, in spa-t-iu-m neben Griech. ard-d-io-v*(Kvhn, a. 0.

33. Curt. a. 0. I, n. 382. II, 260). Ich muss daher sowohl

die V^orliebe des Lateinischen für st als das Entstehen dieser Laut-

gruppe aus sp in Abrede stellen, somit auch die Zusammen-

gehörigkeit von stud-e-re und ansvö-stv bestreiten. Ich

bringe vielmehr stu-d-e-re in Verbindung mit Griech. 6zv-atv,
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aufrichten, und mit der liomerischen Form örsv-ro (Cvrt. a.

0. I, 71. 217. 228). Die Erklärung von (>T£t)-ro: xata ölcü-

vocav Löraro Kai olov ÖLCJQi^ero [Apollon. lex. vgl. Schol. IL

II, 597) zeigt die Zusammengehörigkeit beider Wörter. Von der

Wurzel stu- ist im Lateinischen der Nominalstamm stu-do-

ausgegangen, von diesem das Denominativum stu-d-e-re, also

eigenlhch „gestellt oder gerichtet sein auf etwas", daher „stre-

ben", ähnlich vie b-gey-söd-ai von dem BegrilT des „Rich-

tens" zu dem des „Strebens" kommt. Auch

pudere
fasse ich als eine ähnliche Bildimg wie die eben besprochenen,

indem ich es von Wz. pu-, reinigen, läutern, ableite, auf die

oben Griech. tco-l-vtj, Lat. po e-na für *pov-i-na „Busse,

Pein, Strafe" zurückgeführt ist (s. o. S. 77). Von dieser wurde

also ein Xominalstamm pu-do-, wie von Wz. cru- cru-do-,

gebildet mit der Bedeutung ,,büssend, peinigend, strafend",

von dem Nominalstamme dann das Denominativum pu-d-e-t

mit dem Sinne „es ist büssend, peinigend, stral'end". Die strafende

und peinigende Stimme des Bewusstseins , die im Schamgefühl

spricht, ist es, die durch pu-d-e-re bezeichnet wird, für den

Begriff doch eine passendere Bezeichnung, als wenn man das

Wort mit Sanskr. Wz. päd-, ire und re-pud-i-a-re zusam-

menbringt {Pott. E. F. I, 246). Endlich zähle ich zu den hier

in Bede stehenden Bildungen auch

t a e d e r e

,

das ich auf Sanskr. Wz. tu- excitare, incitare, laedere {Westerg.

Rad. l. Sanscr. p. 43; zurück fühie. Von dieser ward mit Vokal-

steigerung der Nominalstamm ''t a v-i- d o- gebildet wie von der

Wurzelforni us- in ui-ere Aus-t(!r, Aus-eli, aur-oia u.a.

und von diesem »-in denomiualives Verbum *ta v- i-d-ö- re.

das diH'ch Ausfall des v und Trübung des ai zu ae tae-d-

«'-rc lautet. Ta-e-d-e-re heisst also eigentlich „verletzen",

dann aber auf eine besondere Seite unseres Empfindungsvermö-

gens, den (ieschuiack.s.siini , übertragen „ekeln, zuwider sein".

(Zaudere

kann iii( lit v'ww IJildung mit Sanskr. Wz. dhä- sein, weil sich

das ö im ciiisjjrecln'ndcn (iriecliisciirn NNortstammc, xA/^j-'-td-

I'ftll. K. F. II, 4S7, 2/r //.j, das aurh in dem z von Althoclid.

sciiu-z-an .seinen \'ertreler hal ,
so ni( hl rechtfertigt. Man

CuRHHKN, KUH. UEITK. ^
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miiss also scliliessoii , dass aucli in clau-d-ere verglichen mit

clavi-s, Griecli. xXsC-siv für ^lej^t- eiv es eine Nominal-

bildung clavi-do- abgestumpft zu clavi-d'-, clau-d'- war,

von der das Verbum clau-d-ere ausgegangen ist. Eine ähn-

liche Bildung ist

rudere,

das ohne Zweifel von Wurzel ru-, murmurare, ululare stammt

[Weslerg. Rad. l. Sanscr. p. 47), zu der auch rü-m-or,

rü-m-ito, rav-i-s, rau-cu-s gehören {Curt. Gr. FA. I,

n, 523. Poit. E. F. H, 486. 2ie A.). Curtius stellt die Ver-

muthung auf, das d von ru-d-ere könne wohl aus j entstan-

den sein [a. 0. II, 230). So lange nicht wenigstens ein siche-

res Beispiel eines so unglaublichen Ueberganges des j zwischen

Vokalen zu d beigebracht ist, bedarf es keiner Widerlegung die-

ser Vermuthung, zumal Ciu^tius selbst zugiebt, dass das d in

ru-d-ere auch ein erweiterndes Determinativ der Wurzel sein

könne. Auch in ru-d-ere fasse ich somit das d als Best eines

Suffixes -do, wie in lau-(d)-s, frau-(d)-s u. a. Eben-

so in

c u d e r e

,

das mit Slawisch kov-ati, schmieden, Lit. ku-ji-s, Hammer,

Althochd. hau-an, houv-an, Neuhochd. hau-en von einer

Wurzel ku- stammt [Lotiner, Z. f. vergl. Spr. VII, 168. PoU.

F. F. II, 487, lie A.). Dasselbe gilt von

fundere,

von einer Wurzelform fu-, Gricch. xv- {vgl. Cnri. Gr. Fl. I,

n. 203), dessen d nicht aus dh von Wz. dhä- hervorgegangen

sein kann, sondern ursprüngliches d war, wie der Stellvertreter

t desselben im Gothischen giu-t-an zeigt [Pott. F. F. II, 486,

^te A.). Der Nasal von fu-n-d-ere für •^'fu-d-ere ist erst

zur Präsensverstärkung hinzugetreten. Auch in

t e n d e r e

verglichen mit Griech. tslv-slv und Sanskr. Wz, tan-, deh-

nen [Cur/.. Gr. FL I, ?i. 230), ist donniach das d- gleichen Ur-

sprunges wie in clau-d-ere, fu-n-d-ere u. a. [Po/t. F. F.

II, 484, 2le A.); und dasselbe gilt von

-fendere

in d e -fen-d-cre , of- fen -d- ere, •^'i n - fe n- d - ere, woher

in-fes-tu-s, in-fen-su-s; "^con- fen-d-e re, woher con-
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f e s - 1 i m stammt verglichen mit m a nu - f c s - 1 ii - s für m a n u

* f e n - d - 1 u - s. F e n - d - e - r e neben Griecli. %- slv-^iv , Sanskr.

Wz. lian-, schlagen (vgl Curi. Gr. Et. 1, ??. 311) zeigt also Er-

weiterung der Wurzel durch ein d, ohne dass seine Bedeutung

verglichen mit Griecli. d-Siv-SLv irgend modificiert erschiene

(Pott. E. F. II, 485, Ite A.). Demnach fasse ich auch hier

das d als Rest des Suffixes -do. Zu den hier besprochenen

Verbalhildungen zähle ich auch

p a n d e r e

,

verglichen mit dem Adj<^clivum pan-du-s, den Namen der alt-

römischen Gottheit Pan-da und Em -p an -da, dem Zunamen

Pan-du-s nnd der Benennung der I*orta Pan-d-ana. Man

hat auch hier das d nach n aus t erklärt, also pan-d-ere
ohne Weiteres aus der Wurzelform p a t - in p a t - e - r e , p a t - n -

lu-s (Bugye, Z. f. vcrgl. Spr. V, 6, Meyer, a. 0. VI. 293.

Lottrier ^ a. 0. VI, 176). Aber es ist schon geltend gemacht

worden [s. o. S. 103) nnd wird noch weiterhin hervorgehoben

werden, dass es durchaus kein zuverlässiges und slichhaltiges

Beispiel giebt, wo im Eateinischen die Lautverbindung nt zu

nd würde. Auch der ganze lautliche Hergang, dass ein auf t

auslautender Verbalstannn erst durch einen Nasal verstärkt wäre,

und dann das t zu d hälti; sinken lassen , ist ohne Analogie in

der Sprache. Die Verbalstämme in quat-ere, pct-ere, met-
•ere, bit-ere bleiben ohne Nasal; wo ein solcher aber eintrilt,

da bleibt auch das t. So in j)on(t)-s neben Griecli. 7tccr-og,

Sanskr. p a n t h - a n
, p a t - i n , via

, j) a t h - a - s , via , regio (vgt.

Curt. Gr. Et. \, n. 349); so in dem Namen der altrömischen

Gollheit Pant-ica von dem Vcrbalstamme pat- in pat erc;,

pal ulu s, Gr. tc ar-dvvvni, yIrNob. IV, 128: Quod Tito

Tatio, Gajiitoliuum ut capiat collem, viam ] andere atipie a|)e

rire permissum (!st, D<*a Panda est appellal.i vel- Pantica.

Pant ica bezeichnet also dasselbe Wesen \\i(' Pan da und J']m

|»au-ila rg/. Ildrluug. licl . (1. llonwr, II. 70. Ilaraus schliessr

irji, dass von der nasalierlen Uurzelfonii paiM drr Wurzrl

pal- durch Anfügung d<*s Sullix^'s do \\,\\\ du s lür "pant

dn-s gcbildrt luid von dem Noniiiial>l;iitiiii ji.iii-(h»- auch d.is

\'<'ibum pan-d-rr(: ausgi-gaiigm isl.

Narli dem .Gesagten fasse ich also ( I a u -d -r- ir. i ii-

d-e-ri?, rn-d-r!-rfi, fu - n -il-r- rc . hn-d-r-re, -fen-

8*
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(1 - e - r e

, p a - ii - d - e - r e als denominative Verben der vStäiiime

claii-do-, rii-do-, cu-do-, fu-n-do, teii-do-, fen-do,

p a - n - d - ^^ ie ar-de-re, avi-d-e-re, can-d-e-re, gau-

d-e-re, stu-d-e-re, pu-d-e re, ta-e-d-e-re von ar-do-

für ar-i-do-, au-do- für av-i-do-, can-do-, gau-d-o-

fiir gav-i-do-, .sUi-do-, pu-do-, ta-c-do- für tav-i-do-.

Jene Verba der consonantiscben oder einfachen Conjugation ne-

ben denen der E-Conjugation von Nominalstämmen auf -do ge-

bildet verbalten sich zu einander wie par-c-e-re zu mar-

c-e re beide von Nominalstämmen auf -co gebildet {s. o. S. 39).

Wer es überhaupt nicht für zulässig erachten sollte, dass Verba

der sogenannten dritten Conjugation von Nominalstämmen gebil-

det werden konnten, dem bleibt übrigens die Möghchkeit offen

anzunehmen , dass cl a u - d - e - r e , r u - d - e - r e u. a. in alter Zeit

der E-Conjugatiou angehört haben, dass sie erst im Verlauf der

Zeit in die consonantische Conjugation übergetreten sind. So ge-

hören claud-e-re, lahm ?>ein [Caecil.) ab-nu-e-re {Emi.)

ex-cell-e-re {Plaut.) frend-e-re (Plaut. Alt. Pacuv.) clu-

e-re [Lucr.) in der älteren Sprache der E-Conjugation an und

erscheinen später als Verba der consonantiscben, während um-

gekehrt ferv d-re, conniv-e-re, fulg-e-re, rid-e-re,

scat-e-re, st rid-e-re der älteren, die entsprechenden Verba

der E Conjugation der jüngeren Sprache angehören. Zwischen

beiden Arten von Verben ist die Lateinische Sprache also in'-s

Schwanken gerathen. Jedenfalls, wie vom Stamme claud-o-

(lahm) erst claud-e-re, dann claud-e-re gebildet werden

konnte, ebenso konnte von einem der Wurzelform clav- (für

s c l a V - ) entsprossenen Nominalstamm c l a u - d o - erst ein * c 1 a u -

d-e-re gebildet sein, das dann in clau-d-e-re überging.

Und dasselbe kann bei allen den oben mit clau-d-e-re in der

Bildung gleichgestellten Verben geschehen sein. Will man gegen

diese meine Auffassung von dem Ursprünge des d in denselben

einwerfen, das d sei in ihnen ein blosses sogenanntes Wurzel

-

determinativ, so kann ich dagegen nur erwidern einmal,

da.ss ich mir überhaupt kein Suffix vorstellen kann, das nicht

einen determuiativen, den Begrifl der Wurzel näher bestimmen-

den und ausprägenden Charakter hat, zweitens aber, dass ich

mir uiclit denken kann, wie blosse kahle Gonsonantcn ohne vo-

kalische»i Beiklang , füi* sich allein unsprechbare Lautbestand-



— 117 —

theile , keine selbständige \virklicbe Lautwesen , sondern bloss

gedacbte Lautnionaden , die der grübelnde und zerlegende

Geist des Spracbforscbers unterscbieden bat , die aucb für

sich allein kein sinnenfälliges oder gedachtes Wesen bezeichnen

— ^yie also diese Consonanten allein ursprünglich an Wurzeln

gefügt werden konnten , um deren Bedeutung genauer auszuprä-

gen. Man weiss nicht, woher diese sogenannten Suffixe über-

haupt gekommen sein sollen, wenn man nicht annimmt, dass sie

einst ein selbständiges Lautleben und in ihrem Lautleib eine

Gedankenseele, einen eigenen Sinn hatten, dass sie dann an die

bedeutungsvolleren Wörter des Satzes sich anschlössen, nach Ver-

lust ihres Hochtones allmählich ihre Selbständigkeit einbüssten,

mit jenen untrennbar verwuchsen und nur in der näheren Be-

stimmung und Ausprägung des Begriffs derselben ein Andenken

au ihr ehemaliges selbständiges Bestehen in der Sprache zurück-

liessen.

In allen den hier besprochenen Wortbildungen ist also das d

anderen Ursprunges als das aus dh der Wurzel dhä- in con-

dc-re, ab s-con-de-re, ab-de-re u.a. (Pott. E. F. II, 114,

II, 484. 2tc A.) , wenn ich oben recht gehabt habe, das Latei-

nische Adjectivsuffix -do mit dem Griechischen -do in den Ad-

verbialendungen auf -do-v und -örj-v zusammenzustellen, de-

ren d nicht aus dh entstanden sein kann. Und, um dies noch

einmal hervorzuheben, mag auch in dem Suffix -do nicht

die Wurzel -da, geben, zu Grunde liegen, wie ich anzunehmen

geneigt bin; dass das d desselben weder aus t entstanden ist

noch aus dh, sondern in allen hier zur Untersuchung gezogenen

Formen ein ursprüngliches d war, das ist es, was insbesondere

diese Beweisführung als ihr Hauptziel im Auge hatte.

Ks bb'iben nun noch einige Nominalformen zu besprechen

übrig, in denen -nt sich angeblich zu -nd erweicht haben soll.

Zu diesen gehöit (erstens

niendax.

Aus der Ansicht, dass <lies(?s Wort gleichen Stannnes mit men-
l-i-ri sei (Pott. E. F. I, 44. II, 509), ist gefolgert worden,

das d desselben sei aus dem t di(;;ses V<;rbum erweicht (Lottner,

/. f. rcrf/l. Spr. VII, 170; , ein Lautw(;chsel , für den sich, \\\{\

selion gesagt, kein sicherer Brleg im Lat(;inisrheri liiid(;t. Auf-

rcclif h'ilet (/. f. vnyt. Sjh. \\, 2'.\2) nienf-i-ii mil andercMi
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vom Stamme men-li- und von der Wurzel Lat. men-, anskr.

man-, cogitare ab (vgl. Pott. a. 0. Vi, 102. Lottner, a. 0. VI,

186. Curt. Gr. Ei. 1, n. 429), so dass also ment-i-ri eigent-

lich bedeutet ,,sich etwas denken, erdenken, ausdenken", das

nicht Avirklich so ist, daher etwas falsches denken oder reden,

wie com-men-tu-m etwas „zusanmiengesoinienes", e-men-
tu-m [Gloss. Isidor, Fahr. Glossar. Ilal. p. 364) etwas ,,aus-

gesonnenes", daher etwas erdichtetes oder falsches bezeichnen.

Hingegen führt Aufrecht men-d-ax zurück auf Wurzel mad-,

mand-, „trunken sein", von der im Sanskrit Nominalbildungen

mit dem Sinne „Uebermuth, Wahnsinn, Unüberlegtheit, Irrtlnnu",

wie pra-mäd-a nicht selten vorkommen sollen. Diese Ableitung

ist begründet durch eine Stelle des Gellius, wo dieser Worte des

Nigidius Figulus anführt, Xll, 11: Inter mendacium dicere

et mentiri distat. Qui mentitur, ipse non fallitur, alterum

fallere conatur; qui mendacium dicit, ipse fallitur, und wei-

ter: Qui mentitur- fallit, (piantum in se est; at qui men-
dacium dicit, ipse non fallit, (juantum in se est. Allein

INigidius Figulus war bei aller seiner Gelehrsamkeit ein gram-

jnatisclier Sonderling , der auch sonst abweichende Lehren,

eigenthümliche Benennungen, absonderliche Unterscheidungen auf-

stellte. Der Lateinische Spracligebrauch weiss von jener Unter-

scheidung des Grammatikers zwischen mentiri und menda-
cium dicere nichts. Man höre Cicero, Muren. 30: Improbi ho-

minis est mendacio fallere, Cluent. 26: Qui esset lotus ex

fraude et mendacio factus. Div. II, 71: Cum mendaci
homini ne verum quidem dicenti credere soleanius. Was bedeu-

tet hier mendacium anders als „Lüge", was mendax andei's

als ,, lügnerisch", als „verlogen"? Auch sonst habe ich keine

Stelle auslindig machen können, wo mendax einen andern Sinn

hätte. Wenn aber m e n d a x oder m e n d a c i u m auf leblose Dinge

übertragen wird, so wird diesen wie bewussten Wesen ebenfalls

die Absicht der Täuschung und Lüge zugeschrieben. Ich habe

mich daher von der Richtigkeit der Aufrechtschen Ableitung von

men-d-ax nicht zu überzeugen vermocht, halte es vielmehr

nach wie vor für stannnverwandt mit mcn-t-iri, wohin es auch

Curtius gestellt hat (Gr. Et. 1, n. 429). In der neuesten Auf-

lage seiner Etymologischen Forschungen hat Pott die Aufrecht-

schc Ansicht mit ährdichen Gründen, wie ich hier, bestritten,
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will aber meii-d-ax uiiinitlelbar von der Wurzel man- ablei-

ten, niclit von der Verbalbildiing men-t-i-ri {E. F. II, 536/.

2^e? A.), so dass nien-d-ax einen bezeichnete, ,,der sich et-

was auszudenken pflegt". Es geht lauthch und nach den Ge-

setzen Lateinischer Wortbildung aber auch, dass nien-d-ax

von men-t-i-ri abgeleitet wird. Wie von av-e-re, cup-

i-re, die Adjectivslämme av-i-do-, cup-i-do-, so konnte

von men-t-I-ri *men-t- i'-do- gebildet werden; wie von

av-i-do- ein Verbiini Denoniinativuni *av-i~d-e-re und mit

Ausfall des i a u - d - e - r e , so konnte von * m e n - 1 - i - d o - ein

*men-t-i-d-e-re und mit Schwinden des i, wodurch zugleich

der Ausfall des t zwischen n und d bedingt war, *men-d-e-re

abgeleitet werden. AVie au-d-ax zu au-d-e-re, so verhält

sich dann men-d-ax zu jenem '""men-d-e-re. Ich glaube

demnach, dass men-d-ax zu ment-i-ri in demselben Ver-

hältniss steht wie au-d-ax zu av-e-re, nnd ziehe wegen der

genauen Uebereinslimmung in der Bedeutung jener beiden Wör-

ter diese Erklärung vor. Neuerdings ist

menda, mendum
ohne ajle lautliche Begründung mit Griech. ä-^aQt -dv~c}
/usannnengestellt worden [Meyer, Vergl. Gr. I, 42). Ehe nichl

mit zwingender Beweiskraft dargethan ist, dass die Lautverbin-

dung rl im Lateinischen zu nd wird, kann man diese Zusam-

menstellung auf sich beruhen lassen. Aufrecht leitet menda
von der genannten Sanskr. Wz. mad-, mand-, trunken sein, ab

a. 0. Menda und mendum bezeichnet im Sprachgebrauch

den Fehler am Leibe, zum Beisjnel einen Flecken, ein Mal,

eine Verkürzung, Verkrüunnung, Schiefheit oder sonstige liässliche

Stelle, ferner den Fehler licim Schreiben od(?r Sprechen, selten

etwas Fehlerhaftes anderswo. Es sind vereinzelte oder an sich

geringfügige Fehler, aber solche, die in's Auge oder in's Ohr
fallen, die dur« li nn-nda, mendum bezeichnet werden, kein

vilhnn, delir:tnm, scelns, crimen. hiesf^i- Sinn derselben Hegt

doch von der B«Mleutinig ,,(nndven sein, wahnsimng, übernnitbig

sein" weit ab. Ich halte deshalb Aufreeht's Erklärung nicht für

rirblig. (ianz nnsslunu'en ist die Zusannuenstellung von men-
dum, inendax, menliri nnt (;ri(;ch. fioi>Oi;, (ietünnnel und
Sanskr. Wz. manth-, ma l h- scbüttcdn iLudwig, Z. f. vergl. Spr.

\, 44r>\ Pa.ssend stell! hingegen Curlius men-da, men-du-m
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zusammen mit Lat. man-cu-s, Saiiskr. man-da-m, parum,

man-äk, parum, paullum {Gr. El. I, n. 475). Grade die Vor-

stellung des zu wenigen, verstümmelten und verkommenen liegt

bei dem gewöhnliclien Sprachgebrauch von m e n - d a , m e n - d u - m
zu Grunde.

Eine Erweichung des t nach n zu d hat man endlich auch

angenommen in dem Suffix des sogenannten Lateinischen Ge- ^
rundium

-on-do, -un-do, -en-do, -n-do. \^J ^i

Bopp hatte dasselbe schon vor längerer Zeit als eine blosse Er-

weiterung des activen Participialsuffixes -ont, -unt, -ent, -nt

durch angefügtes o erklärt (Conjngaüonssystem, S. 115), und sei-

ner Autorität sind auch andere Sprachforscher gefolgt. Auch

neuerdings bleibt derselbe bei dieser" Erklärung stehen, oli^ne

längst bekannte und viel besprochene Ansichten anderer über

die Bildung des Lateinischen Gerundium auch nur zu erwähnen,

geschweige denn; zu widerlegen [Vergl. Gr. )X{,'S. 183. 2te A).'
^fi^

Das Persische Particip Präs. Act. berendeh, tragend, solWdazu 1

dienen, um zu erweisen, dass das Lateinische ferendus aus

*ferentus entstanden sei. Dagegen ist bereits von anderen

gellend gemacht worden , dass überhaupt die Lautverbindung

-nto im Lateinischen sonst nie zu -ndo wird, insbesondere

aber, wo Stämme auf - n t durch zutretendes o erweitert werden,

dieses -nt-o stets unverändert bleibt [Meyer, Z. f. vergl. Spr.

VI, 374. PotL E. F. II, 538, lie A.). Man überblicke nur die

Menge solcher Wortbildungen , wo n t sich unverändert erhält

wie cru-ent-u-s, flu-ent-u-s, arg-ent-u-m, ungu-
ent-u-m, carp -ent- u- m

,
pil-ent-u-m, i)lac-ent-a,

L a u r - e n t - u - m , T a r - e n t - u - m , A g r i g - e n t - u - m , S i p -

ont-u-m, grac-il-ent-u- s, vi-ol-ent-u-s, op-ul-ent-us

neben grac-il-en(t) -s, vi-ol-en(t)-s, op-ul-en(t)-s, vin-

ol-ent-u-s, somn-ol-ent-u-s, niac-il-ent-u-s, corp-

ul-ent-u-s, fraud-ul -ent-u-s, frust- ul-ent-u-s, pisc-

ul-cnt-u-s, pul ver-ul- ent-u-s ,
pot-ul -ent-u-s, turb-

ul- ent-u-s, vir-ul -ent-u-s , tem-ul-cnt-u-s, esc-ul-

ciit-us. Ebensowenig findet sich irgend eine Spur von Erwei-

chung des t nach n zu d in Weiterbildungen von den auf -nt

ausgehenden Participialstämmen durch das Suffix -io, -ia wie

Con-stant-iu-s, Ven-ant-iu-s, Ter-en t-iu-s , Fulg-
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ent-iu-s, Flor-eiit-ia, Val-ent-ia, lic-ent-ia, priid-

ent-ia, sapi-ent-ia, pati-ent-ia u. a. . Grade im Gegen-

theil wurde Griechisches v d im Altlateinisclien sogar zu - n t in

der aUen Schreibweise der Namen Alexanter, Cass antra

(Quintil. I, 4) und auch in einer Inschrift der späteren Kaiserzeit

findet sich die Schreibweise rcverentissimo in dem Sinne von

reverendissimo [Or. Henz. 6910, p. Ch. 438). Ge\Yiss wird

man nicht in diesem reverentissimo zur Zeit des Hunnen-

königs Attila eine uralte Römische Gerundivform finden wollen.

Man muss nach allem Gesagten zugestehn, dass sich nirgends in

der Lateinischen Sprache ein sicheres Beispiel auftreiben lässt,

dass nt in nd überging, üeberdies ist ja nun aber auch die

Bedeutung und der syntaktische Gebrauch des sogenannten Ge-

rundium und Gerundivum , so weit wir dasselbe in der Römi-

schen Litteratur zurückverfolgen können, von Bedeutung und Ge-

brauch des Particip. Präs. Act. so wesentlich verschieoen, dass

die Identität beider Formen nur. glaublich wäre, wenn der un-

widerleghche Beweis geführt wäre, dass im Lateinischen nt zu

nd würde, und wenn die anderen Erklärungsversuche für das

Gerundium als falsch nachgewiesen wären. Keines von beiden

ist nun aber der Fall. Pott liat also Bccht , wenn er die ganze

Herleitung des Gerundium vom Particip. Präs. Act. als „durchaus

irrig", „in Sinn und Laut gleich unwahrscheinlich" zurückweist

(E. F. II, 521. 2te Ä.). Wenn man aber den beiden Thatsachen ge-

genüber, dass im Lateinischen n t nicht zu n d wird, und dass Be-

deutung und Gebrauch des Gerundium zu dem des Particip.

Präs. Act. garniclit stinnnen, fortfährt zu sagen: ,,Ich fasse diese

Formen auf -ndo als Weiterbildum: der Participien auf -nt",

oder: „Ich erklär(; lieljcr" u. s. w., so ist daiauf (.'infach zu er-

^>idern, nicht auf das Fassen und Belieben kommt es hier an,

.sondern auf die sprachlichen Gründe und Beweise.

Diese Krwägungen haben deim aiic h andere Sprachforscher

zu a!)\^eiclMMiden Erklärungen geführt, indem dieselben die En-

dung des (i(Tundiinii -iiri-do, dessen ältesü; Form -on-do si<li

in den Formen fac i -(»nda-m, v(Me -c-ond u -s erhalten hat

{f'erf. Ai/ss/fr. \, 202. 20'{), als ein zusammengc'setztes Suflix er-

kainit ludM'u. So erklärm Pdit und Aiilrrcbt den (ersten Thcil

desselben -ou, -un, - <• n für das Suflix -ana, mit dem im

Sanskrit säcblif lie Abstiacla gel)ildet \v«.'rden und dem im Alt-
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deiitscliea die Iiiünitivciuliing -an, Neulioclideiitsch - e n entspricbt.

So sieht dem Saiiskr. bliaii d-aii a, ,,das Binden", (iolli. All-

sätlis. Angels. bin-d-an, Aithoclid. bint-an, Neuhochd.

bind-en, dem Sanskr. bbar-ana, „das Tragen", Golb.

b a i r - a n , Altsäcbs. Angels. Altbocbd. b e ran, PlatUl. b e r - e n

znr Seile [Polt. E. F. II, 239- H, 489 f. 2ie Ä. Aufr. u. Kirch.

Umhr. Sprachä. I, 147. vgl. Bopp/Vergl. 6'r. III, 396. 2le A).

Der zweite Tbeil des Gerundivsuffixes -do ist von Pott unzwei-

felhaft richtig dem Suffix -do der oben besprochenen Adjectiva

auf -do, -i-do gleichgesetzt worden, so dass also zum Beispiel

in Stil p e - n - d n - s und s t u p i - d u - s dasselbe Suffix - d o vor-

handen ist. Von der Uniiclitigkeit der Annahme, dass dieses Suffix

-do, Griech. -do aus Sanskr. -Iva hervorgegangen sei [Meyer, Z.

f. vergl. Spr. VI, 376), ist schon oben die Rede gewesen [s. o. S.

103) und Pott nennt dieselbe daher nicht mit Unrecht eine ,,Ver-

schliinmbesserung" seiner Ansicht von der Bildung des Latehii-

schen Gerundium [E. F. II, 495 /. 2le A.). Ich habe gegen

die Erklärung des ersten Bestandtheiles -on im Suffix -on-do

zweierlei Bedenken. Erstens findet sich das Suffix -ana auf

dem Boden der Italischen Sprachen weder als Infinitivendung>

noch sonst ' wo nachweislich vor. Z^veitens aber angenonliii'ieÄ^,

jenes Suffix -ana wäre auf Italischen Sprachboden übertragen,

so würde es sich regelrecht zu -ano, -eno, -ino, -ono, -uno

haben gestalten können. Wäre nun an diese Suffixgestalten das

zweite Suffix des Gerundium -do getreten, so würde vor dem-

selben das auslautende o des ersten sich zu i geschwächt haben,

und es stände zu erwarten, dass man zu Formen wie *faci-

on-i-du-s gelangt wäre nach der Aehnlichkeit der Adjectiva

auf -i-do,^die den Vokal i vor dem eigentlichen Suffix mit Vor-

liebe wählen. Es würde sich wenigstens eine oder die andere

alte Form des Gerundium finden, in der das i vor -do sich ge-

halten hätte wie in cali-du-s, vali-du-s, frigi-du-s, ari-

du-s, viri-di-s neben cal-du-s, val-de, frig-d-aria,

ar-du-s, vir-di-s [Verf. Ausspr. II, 22). Diese Bedenken ha-

ben mich zu. einer Modificalion der Pottschen Ansicht geführt.

Zuvor sind indessen noch einige andere Erklärungsweisen in Be-

tracht zu ziehen. Curtius hat neuerdings das Suffix -on-do

aus Sanskr. -anija zu erklären versucht, und Schleicher stimml

ihm mit einem
, .vielleicht" bei [Cvrt. Gr. El. II, 231. Schleicher,
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Compend. d. vergl. Gr. 11, 351). Dieser Gelehrte vermuthet,

die Grundform an- ja jenes Sanskritsuffixes sei im Lateinischen

durch Voi'sclilag eines d vor j zunäclist zu "''-an-dja geworden

wie ^Jitteliat. Madius für Mains, dann aher das
j geschwunden"^

wie in minus u. a. [vgl. a. 0. 350. 352). Schleicher hal das

nur vermuthungsweise ausgesprochen, er hat jenes Vorschiehen

des d vor j nur ,, ausnahmsweise" angenommen. Es konnte

einem so scharfsichtigen Forscher nicht entgelm, dass das mittel-

alterliclie fränkisclie Madius den Uebergang eines j durch dj zu

d für das altlateinisclie sicherlich so wenig erweisen konnte, wie

das Griechische t^vyov. Die Form Madius für Mains ist erst

aus der spätlateinischen Assibilalion des j hervorgegangen, die

ich in den Wortformen und Schreibweisen wie congiunta,

xo^o, zesu für conjuncta, cuju-s, Jesu nachgewiesen habe

{Ausspj\ 1, 131); von solcher A^^sibilation aber und von solchem

Vorschub eines Dentalen vor j weiss das Altlateinische so wenig

etwas, wie die Sprache der sogenannten klassischen Zeit.

Die Unhaltbarkcit der Vermuthuug , dass in t e n d e r c , f e n -

dere, cudere, rudere d aus j hervorgegangen sei, an die

übrigens Curtius selbst nicht recht glaubt, ist schon oben be-

sprochen worden (iS'. 114). Man führe also den strengen Beweis,

dass im Lateinischen j zu d wurde, oder die Vermuthuug, dass

das Suffix -ou-do des Lateinischen Gerundium aus Sanskr. -an! ja

hervorgegangen sei, bleibt haltlos. Grade die den Italischen Si)ra-

clien so eigenthümliche IJilduiig und Verwendung des sogenami-

tcn Gt'ruudiiun hat mich schon früher darauf geführt, die Kr-

klArung desselben au( h auf diesem Sj)rachbod(;n zu suchen. Ich

habe; damals den ersten IJestandthei! des Suffixes -on-do, -on,

zurückgeführt auf die Italiscln; Infinilivendimg -om, -um,
rigcntl'nh Accus. Sing. Masc. eines mit dem Sulfix -o vom Ver-

baUlanune gebildeten .Nomen (Neue Jahrb. L.WIIl, 467). S(dche

Inliniliv«; sind Lmbrisr h a-fer-om, a-fer-o, Lat. cir<"um-

fer-re, er-oin, er-n, Lat. (!S-se, fa(;i-u, fa^-u, Lat. lac-

ere, a-ser-i-(», Lat. ob - s(;r- v-a re, sti|)l-o, Lat. stipul-

a-ri [A. K. (Jmbr. Sjtrd. I, 1|!). II, 415); Oskisc h ac-nm, Lat.

ag-ere, a-sei-n m . Lat. as-ser-er«^, d<'ie-um, Lat. dic-

cre. ez-um, Lal. es-se, rcns-a-um, Lat. cens-e-ic,

ni o 1 1 - ;i - u m , Lal . in ii I ( - a - r er (Momf/is. Uni. J)ial. S. 231.

Kirrhliof, Sfiidir. v. Uaniui, S. 34. 53. -/. fi. fJmOr. Sprac/id.
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»

II, 330) und auf der neuerdings gefundenen Bleiplatte von Capua

deik-um, Lat. dic-ere und fat-i-um, Lat. fat-e-ri yBullel.

Napol. n. ser. V, p. 100. tav. VIII, 1. Verf. Z. f. vergl. Spr.

XI, 338). Das Lateinische hat in ven-um von ven-um dare,

ven-um ire einen Rest dieser Infinitivform gewahrt. Auch

Weissenhorn, der in Bezug auf den zweiten Bestandlheil -do

des Gerundivsuffixes Pott heistimmt, findet in dem -on, -un, -en

desselben eine solche accusativische Infinitivform, wie sie in

ven-um dare erscheint [De Gerundio et Gerundivo Latin, ling.

Comm. Isenac. 1854, p. 106 /.).

Lautlich wäre es zwar gerechtfertigt, dass eine Infmitiv-

endnng -om, -um mit einem zweiten Suffix -do zu -on-do,

-un-do verwachsen wäre. Dennoch halte ich jetzt diese Erklä-

rung für unrichtig, und zwar aus dem Grunde, weil sie mit der

Natur der Lateinischen Wortbildung in Widerspruch steht. Es

ist ohne Beispiel, dass sich an eine Accusativform ein neues No-

minalsuffix hinge und so ein abgeleitetes Nomen gebildet würde.

Venu m- dare, pessum-dare beweisen dafür gar nichts, da

das nicht einmal Composita sind wie man -dare, sondern le-

diglich enklitische Tonverbindungen wie cale-facere, satis-

facere, tepe-fieri, satis-fieri, satis-dare, manu-
mittere, anim-advertere neben aniinum advertere.

Daher hat sich die alte getrennte Aussprache und Schreibweise

venum dare, venum da tum (/. R. N. 6011) noch bis in

die späteste Zeit erhalten, Claud. Clcmdian. in Riifin. I, 178:

Venum cuncta dari [Verf. Aiisspr. II, 311—315). Somit

ist keine der besprochenen Erklärungen des ersten ßestandtheiles

-on, -un, -en des Gerundivsuffixes -on-do, -un-do, -en-do

als erwiesen und gesichert anzusehn und für denselben eine an-

dere Erklärung zu suchen.

Es liegt nahe dieses -on in dem Suffix -ön der Verbalno-

mina wieder zu finden wie runc-on-, lig-on-, ger-on-,

vo l - n -, e r r - n -, e d - o n -, m a n d - o n -, c o m - b i h - o n -, c o n -

ger-on-, ad-sed-on-. Dieses erscheint zu -in geschwächt in

Stämmen wie ord-in-, card-in-, marg-in-, hom-in-,
pect-in u. a. Im Griechischen zeigt dasselbe Suffix die Gestal-

ten -av in tdX-av, -av in K^,vd-C3v ^ al'd'-(X)v, el'Q-cov,

-01^ in T8KT-0V-, <xQ7jy-6v-, drjö- 6v-, -sv in ccqG-sv-,

a'LQ~£v-, -iv in xekx-tv, d-eXy-tv; im Altdeutschen finden
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sich Gothiscli -an in han-an, ar-an, und in anderen Casus

derselben Wörter -in, Althoclid. -on in trunk-on, fab-on,

has-on. Das Sanskrit weist die Forin -an in den starken Ca-

sus -an auf zum Beispiel in rag'- an, König, taksb-an, Zim-

mermann, und die abgescb^\ächte -in ^vie in kär-in, macbend,

kam -in, liebend, jöd-in, kämpfend u. a. [Bopp ^ Vergl. Gr.

in, S. 387 — 396. 2te A.). Bopp ist der Ansiebt, dass sieb der

Vokal a dieses Suffixes in den sclnvacben Casus erst nacb der

Spracbtrennnng gekürzt babe, dass das Suffix -an, -an aus

-ana entstanden sei, für das folglicb eine Grundform mit lan-

gem a *-clna angesetzt \vird [a. 0. 387).

Dass im Lateiniscben von den Verbaladjectiven wie ger-on-, I

ed-on-, mand-on-, prae-d-on für *prae -bend-on-,

c m - b i b - n -
,
(h o m o -) t r a b o n - durch Anfügung eines Suffixes

-do in alter Zeit die Gerundivformen *ger-on-do-s, ^ed-on~

do-s, *mand-on-do-s, *prae-liend-on-do-s, *com-
bib-on-do-s, "^trab-on-do-s und von ihnen mit der regel-

massigen Verdunkelung des o zu u die gewöhnlichen Formen

ger-un-du-s, ed-un-du-s, mand-un-du-s, pr ae -bend-

un- du- s, com-bib-un-du-s, trah-un-du-s gebildet wer-

den konnten, wird von Seiten der Lautlehre und Wortbil-

dungslehre niemand in Frage stellen können.

Aber auch von Seiten, d^r Bedeutung lässt sich dagegen

nichts stichhaltiges einwenden. Dass nämlich in den Verbal-

adjerlivcn, die wir Gerundien nennen, die Bedeutung der Notb-
wendigkeit; des SoUens odei' Müssens nicht liegt, zei-

gen eine ganze Anzahl dieser Bildungen. So bedeutet

ori-un-du-s

nichts anderes als ein nach der Analogie von ger-on-, ed-on-

u. a. gebildetes *ori-on- bedeuten würde, nämlich ,,entsiebend"
;

ebenso

scc-un-dii-s

dasselbe wie *se(fu-on- ,,fol^'end". Der (iöttername

A d - f c r - e n - d a

entstanden ans *Ad -fer-on-da bedeutet die „Darbringende",

De -fei-u n -d a

die ..llinwj'gbringende" oder «;bcnf.'dls di«; ».Darbringende".

Ad-oh- n- da

die ,,ll«;ra[iwaclisend("', v'ww (.(tlliii. die das Wacbscii der Bäume
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fördert und in demselben \hv Wesen zeigt, daher gleicli benannt

mit dem „heranwachsenden" Baum.

C n - m 1 - e n - d a

„die zermahiiende", eine Göttin, die Bänme „zerhaut, zerschhigt

oder zerschmettert".

Co-in-qu-en-da
,,coercens". Fest. p. 65: co-in-que-re, coercere, eine Göt-

tin, welche die Bäume der Haine „verschneidet, stutzt oder ver-

putzt". Der Sinn des Verbum ergiebt sich aus folgenden Stellen

:

Marini, AUi d. frat. Arv. tav. XLIII, /. 15 Arbores adolefactae

et coinquendae; a. 0. XXXV, l. 7: Luci coinquendi et

operis faciendi causa. Älfen. Big. XIX, 2, 29: Bedemptor sil-

vam ne caedito neve coinquito neve deurito neve quem coin-

qnere, caedere, nrere sinito. Verbürgt ist nur die Form des

Verbum coin quere, coinquire mindestens zweifelhaft; die

Etymologie des Wortes bleibt dahin gestellt. (Ueber die genann-

ten Göttinnen vgl. Marini^ a. 0. p. 382. tav. XXXII. XLIII.

Teriull. ad Nat. 11, 11. Amhrosch, ReligionshüchtT d. Bömer,

S. 18. 23. 33. 52.).

Da nun die Endung -on in Bömischen Götternamen nicht

selten ist, so in Spin-on, Jun-o und weiter gebildet durch

ein zweites Suffix -a iu Bell-on-a, Orb-on-a, Pom-on-a,
Mell-on-a, Bub-on-a, Ep-on-a, Ab-e-on-a, Ad-e-on-a,

so ist der Schluss gerechtfertigt, dass auch in den obigen Göt-

ternamen das Suffix -on vorhanden ist, dass also De-fer-

un-da durch das Suffix -da aus *De-fer-on- weiter gebildet

ist wie Ab-e-on-a durch das Suffix -a von Ab-e-on-. Da

ferner die Bildungen auf -on wie ger-on-, ed-on- n. a. die

dauernde Eigenschaft der durch die Verbalwurzel bezeichneten

Thätigkeit ausdrücken , da dieselbe Bedeutung auch den Ad-

jectiven auf -do eigen ist wie paUi-du-s, frigi-du-s, algi-

du-s u. a. , so ist es erklärlich, wenn iu jenen Bildungen mit

dem Doppelsuffix -un-do wie ori-un-du-s, sec-un-du-s,

De-fer-nn-da die beiden Suffixe -on nnd -do zusammen

auch wieder keine wesentlich andre Bedeutung ergeben. Auch in

tur-un-da

zeigen sich dieselben, und auch hier ist keine Spur einer Noth-

wendigkeit durch sie ausgedrückt. Tur-nn-da verwandt mit

ter-es bezeichnet die Nudel als ein mit „Bundung begabtes" Ding.
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Von diesen und den verwandten Wörtern wird noch weiter unten

die Rede sein. In

m ol - e n - d - i n n - m , ni o I - e n - d - a ri u - s

liegt der Stamm moi-en-do- zu Grunde, der ein „maldendes

Ding" bezeichnet, daher mol- en-d-inu-m eine iMahlwerkstatt

oder Mulde und mol- en-d-ariu-s der mahlende Esel. Ebenso

setzt das spätlateinische

re-f er-en-d-ariu-s

re-fer-en-do- mit dem Sinne „Bericht erstattend", voraus.

Re-f er-end-ariu-s bezeichnet also einen berichtcrslattenden

Beamten, im Ostgothischen Reich (Ten Kabinetssecretär, der id>er

Gesuche und Bittschriften bericlitete, im Fränkischen Reich den Erz-

kanzler.

Bisher also hat sich ergeben , dass nach Laut und Bedeu-

tung die Zerlegung des Gerundivsuffixes -un-do, -en-do in

die beiden Bestandtheile -on -f do vollkommen gerechtfertigt ist.

AVeiter wird nun aber diese Erklärung gestützt dadiu'ch,

dass dieses Suffix -un-do niclit bloss au V(;r])alstämme, sondern

auch an Nominalstämme tritt, wodurch der Gedanke, dass

in dem -un eine Infinitivendung stecken könne, wie mir

sclieint , völlig unhaltbar wird. So ist

rot-un-du-s ^

gebildet von rota und bezeichnet ,,radförmig". Nämlich von

rota ward zuerst mit dem Suffix -on *rot-on gebildet Avie

von den Stämmen ped-, caput-, fronti-, na so-, labio-:

I*ed-(»n-, (^apil-OM-, Eiont-on-, i\as-on-, Eabe-on- und

dann trat das Sufhx -do an '^'rot-on-. Hie Mutter iliT Laren

heisst bei den Römern

Lar-u II -da

und Lara {Ovkl. Fa.'sl. II, 585. Varro, L. L. V, 74). Dass i\i^v

Nameiisform L.u-un-da eine einfachere ^'Lar-oii zu (iniiide

lag, bestätigt ^U^r Name dej* Etrurischen Gottheil, Lar-an,
Lal-an {Gerhard, (Jeher die Klrunschen (UtUheHen , Zei/^rhr. /".

Allerlh. IS 17. S. 075. I'llrurhche Sjrk'f/el, Th. III, S. 7. !).").

Fal/retli, Glossar. Halte, p. lOOü . In Eti'iirischeu Göllci- iiikI

lleroennauKM) tiiidel sif h näuHi( li das dem Lafcinisrhcu -on. -in

Sanskr. -an, -in «'nls|)i('( licndc Snilix in den (ieslailcii -an.

-on, -nn; so in Lai-an. Lal-an. .Mr-aii, riics-an,

Tur-aii, S«!tbl-an, 'l'a rr- h - o ii . I'n|»lil-nii. Lcl-nu {({('ili.

I
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Z. f. Alterth. a. 0. 675/. Eirur. Spieg. Th. III, S. 78. 81. 86.

95). Vergleicht man also Lat. Lara, Etrur. L a r - a n , Lat. L a r

-

un-da, so ergiebt sich, dass an den Stamm Lara im Lateini-

schen erst das Suffix -on trat, wie aus einer einfacheren Form

*Jou-na-, die von der Wurzelgestalt iov- in lov-is ausging,

durch Anfügung der Endung -on Ju-n-on geworden ist. Aus

Lar-on ist dann weiter La

r

-un-da gebildet. Könnte darüber,

dass das zusammengesetzte Suffix -un-do sowohl an Nominal-

stäinme als an Verbalstämme gefügt wird grade so wie das ein-

fache Suffix - n , noch irgend ein Zweifel obwalten , so wird

derselbe niedergeschlagen durch die Betrachtung der Adjectiv-

formen, welche den Ausgang -c-un-du-s zeigen. In

r u b i - c - u n - d u - s

ist an den Verbalstamm ruhe- zuerst das Suffix -co getreten

wie in pudl-cu-s an den Verbalstamm pude-; das e hat sich

aber zu i gekürzt wie in algi-du-s, cali-du-s, frigi-du-s

u. a. von alge-re, cale-re, frige-re. Auch die denominati-

ven Verba nigri-c-a-re, albi-c-a-re setzen die Nominal-

bildungen nigri-co-, albi-co- von den Verbalstämmen nigre-,

albe- voraus. Von rubi-co- ist mit dem Suffix -on weiterge-

bildet rubi-c-on-, und diese Adjectivform ist erhalten in dem

Flussnamen Rubi-c-oü, endlich durch Hinzutreten von -do

rubi- c-un-du-s. Wenn irgend wo, so lässt sich hier die Ent-

stehung des Suffixes -un-do aus - o n + d o schlagend nach-

weisen. Wie rubi-cun-du-s zum Verbalstamme ruhe-, ver-

hält sich

fa -c-un-du-s

zur Wurzel fa- in fa-ri und ebenso

fe -c-un-du-s

zum Verbalstamme fe-, von dessen V^erhältniss zur Wurzel fu-,

Sanskr. bhu- weiter unten die Rede sein wird; desgleichen

vere-c-un-du-s

zum Verbalstamme vere- und

j u - c - u n - d u • s

zu der Wurzelform iuv-, die in juv-a-t, es freut, ergölzt, zu

Grunde liegt {vgl. Meyer, Z. f. vergl. Spr. VI, 380). Auch

ira-c-un-du-s

setzt also ein einfaches Vcrbum der A-Conjugation "^ira-re vor-

aus» das in ira-sci zu Grunde liegt und von dessen Stamme
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ira- nach einander die Bildungen *ira-co-, *ira-c-on-,

*ira-c-un-do- entsprossen sind. In allen auf -c-un-do aus-

gehenden Adjectiven ist also das Suffix -un-do an Nominal-

bildungen auf -co getreten.

Dieses Suffix ist nun aber auch weiter gebildet durch

Herantreten eben desselben -on, das schon einmal in ihm ent-

halten ist. So findet es sich in

ar-un-d-o.

Dieses Wort stammt von Sanskr. Wz. ar-, bewegen, aufregen,

auftreiben, erheben [Boelhl. ti. Roth, Sanskritwörterh. 1, S,

399 f.\ , die in zahlreichen Wörtern die Bedeutung
,
»wachsen,

emporwachsen" hat. So in Sanskr. ar-an-ja, Wald, und in ei-

ner ganzen Anzahl altindischer Pflanzennamen (a. 0. 405 f.), so

in Lal. ar-ista, al-nus, al-ere, ol-e-re (wachsen), ul-mu-s,

ul-va, el-e-men-tu-m dasselbe wie *ol-e-men-tu-m, dem

Sinne nach genau in-cre-m en-tu-m. Ar-un-d-on- bezeich-

net also das Rohr oder Schilf als „wachsendes". Eine ebensolche

Bildung ist

li i r - u n - d

von Wurzel bar- rapere, tollere {Wesierg. Rad. l. Sanscr. p. 69 /*.),

von der auch das altlateinische hir die Hand als „nehmende,

greifende" bezeichnet. Demnach bedeutet auch hir-nn-do ,,die

greifende, haschende", für die Schwalbe, welche die Insekten im

Fluge hascht, eine passende Bezeichnung. Dasselbe Wort ist na-

liirlich Griech. xek-t-Ö-av ^ fin* das Curtius eine Grundform

XtQ- tv-ö-ov~ ansetzt (Gr. Et. I, n. 187), man sieht nicht,

weshalb nicht ;|j£()-ti'-d-02/-. Weiter unten wird sich ergeben,

dass das Lateinische Suflix -un-do, -en-do im Griechischen

die Gestalt -lv-öo angenommen bat. Auch

Im r-u -d-o

stammt von derselben Wurzel bar- und bezeichnet den Blut-

eg<*l als den ,,fa.sscnden" oder Blut ,, raubenden ". In hir-

u-d-o für *hir-un-d-on- ist das n vor d gesclivvund(;n wie

in faci-e-do-s. kale-da-s füi' fa ci-en-do-s , kale-n-

(I a - 8 ( Verf. yiusspr. I , Kl 1 j
, i u - c - u - d u - s für i ii - c - u n -

du-s [Falfrett. Gloss. Jlal. p. 095). So ist auch in den

Scbiribweisen (|uado (Ür. 43GOj das n vor d geschwunden.

In drm langen u von liii*-ü-d-o- isl also der lang«* Ndkal

(JOKHHKN
, KIIJI. JlK/rJl. 9
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des Suffixes -ön gewahrt. Ebenso findet sich die Suffixhäufung

on+do+ön in

test-u-d-o.

Von testa, Schaale , ward nämlich zunächst *tes-tön- „mit

Schaale versehen'* gebildet, wie von den Stämmen caput-,

naso-, fronti-, Capit-on-, Nas-on-, Front-on-, dieses

ward durch das Suffix -do zu *test-ön-do-, *test-un-do-

erwcitert , und mit -ön zu *test-ün-d-ön-, woraus mit

Schwinden des n vor d test-ü-d-ö geworden ist wie aus hir-

ün-d-ön- hir-ü-dö. Das Wort bezeichnet also die Schild-

kröte als „mit Schaale begabtes" Thier. Wie durch -do und

-do-j-on in den bisher besprochenen Bildungen, so findet sich

das Suffix -on im Lateinischen auch durch ein hinzugetretenes

-CO erweitert in spel-un-ca neben Griech. 67tij k-vy-^
,

Aur-un-cu-s neben Aus-on-ia und durch das Doppelsuffix

cu-lo in den Bildungen wie carb-un-cu-lu-s, tir-un-cu-

lus, hom-un-cu-lu-s, av-un-cu-lu-s u. a. [Verf. Ausspr.

I, 263).

In den Adjectivbildungen wie ori-un-du-s, sec-un-

du-s, rot-un-du-s, rubi-c-un-du-s und den besprochenen

ähnlichen Wortformen lässt also das Suffix -un-do keine an-

dere Bedeutung wahrnehmen als sie in dem -on von ed-on-,

ger-on-, mand-on- und in dem -do von palli-du-s,

algi-du-s, fervi-du-s vorliegt. Diese Wörter drücken rein

das Haften des in der Verbalwurzel liegenden Thätigkeits- oder

Zustand sbegriffs aus , ohne Bezeichnung des activen oder passi-

ven, ohne Bezeichnung des Futurums oder sonst eines Tempus,

ohne Bezeichnung endlich des Nothwendigen oder einer tlem ähn-

lichen Kategorie. Dieselbe einfache Bedeutung haben auch die

auf bu-n-do- gebildeten Verbaladjectiva wie

t r e m e - b u - n - d u - s

,

r i d i - b u - n - d u - s

,

freme-bu-n-du-s, lascivi-bu-n-du-s,

furi-bu-n-du-s, tempta-bu-n-du-s,

queri-bu-n-du-s, commissa-bu-n-du-s,

p u d i - b u - n - d u - s

,

v a g a - b u - n - d u - s

,

die Bopp zweifellos richtig als Gerundivformen von der Wurzel

fu-, Sanskr. bhü- erklärt hat {Ver^L Gr. III, 185. 2te A.

vergl. Meyer, Z. /. vergl. Spr. VI, 376 f.).
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Das aus -on + do entstandene Suffix -un-do hat sich in

den gewöhnlichen Gerundivfornien Lateinischer Verha schon seit

den Zeiten des Syrischen Krieges zu -en-do abgeschwächt

(Verf, Ausspr. I, 280). In den verwandten Italischen Dialekten

hingegen ist das u d desselben zu n n assimiliert worden ; so in

der Oskischen Form

u p s - a - n n a - m

,

Lat. oper-a-nda-m, vom Verbum der A - Conjugation ops-

a-um, Lat. oper-a-re (Verf, Z. f. vergl. Spr. V. 97). Im

Umbrischen ist von den beiden aus nd entstandenen n nur eins

übrig geblieben in

an-fer-ene-r ,

dem ein Lateinisches *ambi-fer-end-i-s entsprechen würde,

von an-fer-um, Lat. *ambi-fer-re, circum-fer-re [A. K.

Umhr. Sprachd. I, 147); ebenso in

jiih-a-ne-r, peih-a-ne-r, peh-a-ne-r,

Lat. pi-a-ndi-s vom Verbum der A-Conjugation pih-a-um,
Lat. pi-a-re [a. 0.). Auch die Lateinische Volkssprache zeigt

Spuren dieser Assimilation des -nd des Gerundivsuffixes zu nn.

So findet sich in den Wandinschriften von Pompeji

Vere-c-un-nu-s
(Garrucci, Graffif. PompeJ. XXVlil, 52. XXVÜ, 94) für Vere-

c - u n - d u - s , w ie grunnire, dispennite, distennite für

grundire, dispendite, distendite [Verf. Ausspr, I, 76) .y
Um nun einzusehen , wie die hier besprochenen Verbal-

nomina auf -on-do, -un-do, -en-do, -n-do -un-no,

-n-no, -e-no, -no im Sprachgebrauch zu der eigenthümlichen

syntaktischen Verwendung und Bedeutung des Gerundium und

Gerundivum gelangt sind, hat man hauptsachlich auf den Ge-

brauch derselben im Satzbau der fdtereren Sprache sein Augen-

merk zu richten, in welcher (b*rselbe noch nicht so fest gewor-

den ist wie in der Sprache der Ciceroiiisc hen und Auguslci-

schen Zeil.

Die ältere Sprache braucht das Neutrum dersc^lben streng

in dem Sinne von Vcrbalsuiistanti v(;n auf -ti-on; so zum

Ib'lspiel in foIgencbMi Fidlen:

l'lauL Cfijtl. 852: iNominainli istorum tibi eril magis

ijuaiii cdundi copia. Ter. Ileaiif. Pral. 29: Nt)varum (sc.

fabularumj (pii spectandi faiiunt copiam. Ter. Ilrryr. ;J72:

9*
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Ei US (sc. uxoris) videiidi cupidus recta consequor. Lucr, V,

1223: Poenarum grave sit solvendi tempus adultum.

Auch in der Ciceronischen und Augusteischen Zeit dauert

dieser Gebrauch fort. Beispiele für denselben sind:

Varro^ R. R. II, 1: Sive enim aliquod fuit principium ge-

nerandi animalium. Cic. Fm.Y,17, 19: Voluptatis causa —
aut cor um, quae secundum naturain sunt, adipiscendi. Cic.

Inv. II, 2, 5: Ex maiore enim copia nobis quam illi fuit

exemplorum eligendi potestas. Cic. Verr. A.W.W, 31, 77:

Quibus ne reiciundi quidem amplius quam trium iudicum

praeclarae leges Corneliae faciunt potestatem. a. 0. IV, 47, 104:

Earum autem rerum nullam sibi iste neque infitiandi ra-

tionem neque defendendi facultatem reliquit. Cic. Phil. V,

3, 6: Agitur^ utrum M. Antonio facultas detur opprimendae rei-

publicae, caedis faciendae bonorum, diripiendae urbis, agrorum
suis latronibus condonandi, populum Romanum Servitute op-

primendi.

Seltener findet sich diese Constructionsweise in der späteren

Sprache ; so

:

Siieion. Oct. 98 : Isdem etiam epulum in conspectu suo

praebuit permissa, immo exacta iocandi liccntia diripiendique

pomorum et obsoniorum rerumque missilium. Gell. IV,

15, 1: Elegantia orationis Salluslii verhör umque fingen di

et novandi Studium ciun multa prorsus invidia fuit. Gell. XVI,

8, 3: Fecissequc videtur cum librum Aelius sui magis admonendi

quam aliorum docendi gratia.

In alle diese Sätze könnte man an die Stelle der Gerun-

dien , von denen ein Genetiv abhängt , Verbalsubstantiva auf

-ti-on einsetzen, also zum Beispiel statt nominandi, spe-

clandi, solvendi u. a. nominalionis, spectationis, so-

lutionis, ohne dass der Sinn der Salze dadurch geändert würde.

Hier liegt also ein substantivischer Gebrauch des Ge-

rundium vor.

Allgemein erhält sich der syntaktische Charakter desselben

als Verbalsubstantivum, wo das Gerundium allein steht ohne Ver-

bindung mit einem Substantivum, das von ihm abhängt, wie Cic.

Div. III, 29, 111: Omnis igitur res eandem habet naturam am-
bigendi. Cic. Vcrr. A. I, 18, 54: Cum haec frequentia totius
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Italiae Koma decesserit, qiiae conveiiit iiiio teniijore iindique co-

mitiorum , ludorum , censeudi causa. Hier bedeutet ambi-
gendi geradezu „des Zweifels**, ceiisendi „der Schätzung".

So ist der substantivische Gebrauch des Gerundium häufig in

Verbindungen wie ars vivendi, s c r i b e n d o impiger ; d i s s e -

rendo par , ediscendo scribendoque commune, int er

luden dum detegunt, ad vivendum satis est, ob absolven-

d u m pecuniam accipere , ante d om a n d u m tollunt animos , i n

docendo discimus.

Dem substanti viseben Gebraucb der älteren Sprache

entgegengesetzt ist der verbale Gebrauch des Gerundium im

Altlateinischen , wo es denselben Casus regiert, wie das Verbum,

von dem es gebildet ist. Beispiele dafür sind:

Plaut. Irin. 869: Hercle, opinor, mi advenienti hac noctu

agitandumst vigilias. Capi. 925: Dum te carendum hie

fuit. Afran . Bibh. Com. rell. v. 99 : p t a n d um u x o r em , quae

non verealur viri. Lucr. 1,111: Aeternas quoniam poenas in

morte timendum est. r/. Ö. 11, 492: Addendum partis alias

erit. a. 0. V, 43/' QvvAii proelia nobis atque pericula turnst

ingratis insinuandum. a. O.W, llh'- Multaque nobis cla-

randumst. Vcuto R. R.W, 9: In foetura d an dum potius

hordaceos quam triticeos panes. a. 0. III, 10: Faciun-
dum ha ras quadratas circum binos pedes et semipedem

;

eas substernendum palea. a. 0. I, 21: Canes potius cum

dignitate et acres paucos haben dum, quam multos.

a. 0. I, 32: Serendum viciam, lentem, cicerculam,

ervilam ceteraque. r/. 0. II, 2. Faciendum quocpie

saepta secreta ab aliis. a. 0. II, 7: Öbiciendum farinam

hordaceam molitam cum furfuribus. Cic. Sen. 2, 6: Tam-

rpiain ali(piarn viam longam confeceris, quam nobis quoque in-

grediendum sit.

Dieser Gebrauch des Nom(Mi auf -nn-do, welches wir

Gerundium zu ru-nnen pllegj-n, ist derselben Art wie wenn Verbal-

substantiva auf -ti-on im Altlateinischen denselben Casus regie-

ren wie die Verba , von »hrMii sie gebildet sind. Dies geschieht

in ffdgenden Sälzm:

l'lftiil. Arnifh. ."ilO: Ouid lihi haue curatiost rem?
Asin. 920: (Juid tibi hunc re<epti(i ad test nie um vir um?
Aulul. Hl, 2. 9: Sed quid tibi nos, mendice honw», lactio est.
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Trucul. 11, 7, 62: Quid tibi haue aditio est? quid tibi hanc
notio est, inquani, amicam meam ?

Der verbale Gebrauch des Gerundium, den für den Nomina-

tiv desselben fast nur die alte Sprache gewahrt hat , ist in den

obliquen Casus immer gänge und gäbe geblieben , also in

Sätzen wie

:

Cic. Part. 3: Habeo communia praecepta fidem faciendi

et commovendi. Cic. l. agr. 2, 13: Decemviris omnes pro-

vincias obeundi, liberos populos agris multandi summa

potestas datur , quam velint. Plaut. Epid. IV, 2 , 35 : Ego re-

lictis rebus Epidicum operam quaerendo dabo. Cic. Farn.

V, 17: Ego nullo loco deero neque ad consolandum neque

ad levandum fortunam tu am. a. 0. 19: Communicatio

consilii tali tempore quasi quaedam admonitio videtur esse officii,

vel potius efflagitatio ad coeundum societatem. Liv. XL,

49: Gracchus duxit ad depopulandum Celtiberiam legiones.

Liv. XXV, 38: Dividendo copias periere duces nostri. Cic.

Caecil. 18: Iniurias f er endo maiorem laudem quam ulcis-

cendo mereberis. Cic. Lig. 12: Homines ad deos nulla re pro-

pius accedunt, quam salutem hominibus dando.

In dem Gerundium konnte also , wie in den abstracten No-

men auf -ti-on, der Thätigkeitsbegrifl' der Verbalwurzel leben-

dig bleiben und die Bedeutung des Nominalsuffixes überwiegen,

durch das sonst der in der Verbalwurzel liegende Thäligkeits-

begriff zu der Vorstellung eines Dinges oder einer Eigenschaft

umgestaltet, und die Verbalwurzel zu einem Dingwort oder Eigen-

schaftswort ausgeprägt wurde. Daher ist es gekommen , dass so-

wohl das Nomen mit dem Suffix -un-do, -en-do als das mit

dem Suffix -ti-on mit demselben Casus wie das zugehörige

Verbum verbunden ward.

Von dem substantivischen und verbalen Gebrauch des Ge-

rundium ist nun drittens ein eigentlich ad jectivischer Ge-
brauch derselben Nomen auf -un-do, en-do zu unterscheiden,

nach dem dieselben wie Adjectiva mit passiver Bedeutug zu Sub-

stantiven in gleichem Numerus, Genus und Casus treten und wolil

Gerundive genannt A>orden sind , also in Verbindungen wie i u s

iura nd um, Studium agri colendi, liberorum quaerun-
dorum causa, qui oneri f er endo esset, triumvir rcipubli-

cae constitue ndae, decemvir stlitibus iudicandis, trium-
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viri agro dando, quinqueviri legibus scribendis, triumviri

coloniae deduceiidae, dictator quaestionibus exercen-

dis, ad capiendam fugam, ad res perspiciendas, le-

gendis oratoribiis et poetis, observando tempore,

nioderandis ciipiditatibus, ab aiigendis utilitatibus
,

in voluptate spernenda u. a.

Dass dieser adjectiviscbe Gebrauch des Nomen auf -un-do,

-en-do, der aus der Natur der beiden vornehmlich zur Bildung

von Adjectiven verwandten Suffixen -on und -do entspringt, in

der Lateinischen Sprache alt war, dafür legt auch der Oskische

und Umbris che Dialekt Zeugniss ab. Auch in diesen Spra-

chen ist uns dieser und nur dieser adjectivische Gebrauch des Ge-

rundium aufbehalten. So in folgendem O^ischen Satze, Momms.

UnL Dial. Taf, X, 24. S. 183: V. Aadirans V. eitiuvam paam

— tristaamentud deded, eisak eitiuvad V. Viinikiis Mr. kvaisstur

Pompaiians triibom ekak kombennieis tanginud opsannam
deded isidum profatted ; das heisst : V^ibius Adiranus Vibii fdius

quam pecuniam — testamento dedit , ea pecunia Vibius Vinicius

Marae(?) fdius quaestor Pompeianus aedificium hie conventus

scitu operandum dedit, idem probavit. Die hier von dem Os-

kischen Worte triibom gegebene Uebersetzung aedificium

wird in der demnächst zu veröffentlichenden Fortsetzung meiner

Abhandlung „Zum Oskischen Dialekt" in der Zeitschrift für ver-

gleichende Sprachforschung (XI, 321 A 401 f.) gerechtfertigt werden.

Jedenfalls ist triibom Accus. Sing, eines femininen Substantivs,

/u dem das mit dem Suffix -n-no, entstanden aus -on-do, ge-

bihlete Nomen opsa-n-na-m als Adjectiv in gleichem Numerus,

(ieiius und Casus getreten ist. Denselben syntaktischen Gebrauch

bat das Umbrische Gerundium in folgenden Sätzen , Tab. Iguv.

VI a, 8: Verfale pufe arsfcrtur trebeit ocrer peihaner, eise

slabmito esc tuderato est anglut() hondomo; das heisst, A. K.

fimhr. Sprachd. II, 65 /". 83 f'- Carmen ubi *adfertor recitavit(?)

ocris piandi, tum toniplnni illiid iimitatum est ab angulo infimo;

Tab. Iguv. a. (J. 20: \'asüi- verisco Treblanir, porsi ocrer pe-

lianer paca ostensrndi , eo iso ostendu; das heisst, so weit bis

jetzt der Sinn erkannt >\orden ist, A. K. n. 0. 111 — 125: — i

ad portam Trebulanain, qiii (»cris piandi — a ostenduntur, eos

ipsos oslendilo ; Tab. Iguv. a. (). 10: Ksisco esoneir seveir

popler a uferen er et ocrer pihanei* piTca arsmatia habitu;
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das heisst, A. K. a. 0. 106 — 110: Cum illis — is oniinihus (?)

populi circuinferendi (liistrandi) et ocris piaiuli vir-

gam (?) — am habeto. Im Umbrischen ist also o c r e r p i li a -

11 er lind popler anforenor genau so syntaktisch verbunden,

wie im Lateinischen ocris piandi und populi circumfe-

rendi (lus.trandi).

Bei dieser adjectivischen Verwendung des Nomen auf - u n - d o

,

-en-do sind nun zu der eigentliclien Bedeutung desselben Neben-

beziehungen hinzugetreten, die in der Wortbildung ursprünglicli

nicht lagen , sondern sich erst aus dem im Satzbau sich darstel-

lenden inneren Gedankenzusammenhange des Redenden allmäh-

lich im Sprachgebrauche entwickelt haben können. Es sind dies

im Wesentlichen drei solche Gedankenbeziehungen , einmal d e r

passive Sinn, in dem das sogenannte Gerundivum gebraucht

w ird , zweitens die V o r s t e 1 1 u n g der N o t h w e n d i g k e i t für

das Eintreten der in der Verbalwurzel ausgedrückten Thätigkeit,

drittens die Beziehung auf die Zukunft, in der dasselbe

statt findet. Indem sie diese letztere für die wesentlichste hiel-

ten, haben manche Grammatiker das Gerundivum wohl Partici-

j)ium Futuri Passivi genannt, (He Beziehung der Nothwendig-

keit hat neuerdings Schleicher in den Vordergrund gestellt, indem

er das Nomen auf - u n - d o , -en-do P a r t i c i p i u m n e c e s s i t a l i s

genannt hat {Comp. d. vergl. Gr. II, 351).

Dass ein und dasselbe Nomen auf -un-do, en-do

je nach dem Gedanken- und Wortzusammenhang, in den es trat,

einen activen oder einen passiven Sinn erhalten konnte, ist

nichts Befremdliches. Studium agri colendi bezeichnet ei-

gentlich die Beschäftigung mit dem Acker, dem Bebauung als

dauernde Eigenschaft zukommt, decemviri stlitibus iudi-

candis: Zelinmänner für Processe, zu denen das richterliche \]\'-

theilen gehört, tempore observando die Zeit, insofern Beob-

acbtung an ihr haftet. Der passive Bestandtheil in diesen Wort-

verbindungen , das sind offenbar die Substantiva agri, stliti-

bus, tempore; denn die Aecker, die Processe, die Zeit sind

die Dinge, welche EiiuhMicke erleiden durch die Thätigkeiten des

Immens, des Urtheilens, des Beobachtens ; die beigesetzten Ad-

jectiva sagen nur aus , dass an jenen Dingen der in ibrer Wur-

zel bezeichnete Thätigkeitsbegrilf als Eigenschaft zur Erschei-

nung kommt. Die Sprache ist sich dessen auch sehr, wohl be-
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wusst geblieben, denn sie kann jeden Angenblick jene Dingwörter

in die Bengungsform stellen, die dem Gegenstand der Thätig-

keit, dem leidenden Dinge znkommt, in den Accusativ, also

a g r n m c o 1 e n d o , s 1 1 i t e s i n d i c a n d o , t e m p n s o b s e r v a n d o

sagen, obne dass der wesentliche Sinn der obigen Sätze geändert

wird. Und andererseits in der Verbindung vento secundo ist

nicht in dem mit dem Suffix -un-do von sequ-i gebildeten

Verbaladjectivum sec -un-do der active Bestandtheil der Aus-

sage enthalten, sondern in ventus; denn der Wind, der hinter

das Schiff her weht , ist es , von dem die Thätigkeit des Folgens

ausgeht. In den obigen Wortverbindungen traten Adjecliva auf

-un-do, -en-do in passiver Charaktermaske auf neben Sub-

stantiven, die Einwirkungen erleidende Dinge bezeichnen, hier er-

scheint ein ebensolches Adjectivum in activer Rolle, weil es einem

Substantivum zugesellt ist , das ein Wesen bezeichnet, von dem

eine Thätigkeit ausgeht.

Ganz in derselben Weise erhalten die Lateinischen Verbal-

adjectiva auf -to bald eine active, bald eine passive Bedeutung,

je nachdem sie im Satze mit Substantiven in Verbindung treten,

die Einuirkung erleidende, oder mit solchen, die Thätigkeiten

ausübende Wesen bezeichnen. So werden mit activer und mit

passiver Bedeutung gebraucht die Participien auspicatus,

auxiliatus, abusus, abominatus, amplexus, comita-

tus, conlemplatus , consecutus, commentus, commi-
natus, commercatus, confessus, criminatus, despi-

catus, dignatus, dilargitus, defunctus, exsecratus,

expertus, emensus, furatus, fabricatus, feneratus,

fruslratus, intcrpretatus , inachinatus, meditatus,

inentitus, medicalns, meritus, moderatus, orsus,

oblitus, opitulatus, opinatus, osculatus, p actus,

percon latus, pigneratns, p(»lli(iliis, populatus, per-

in e n s u s^ p r a e d a t u s, p r e c a t u s
, p e r s c r u t a t u s , r a t i o n a t u s

.

riniatiis, recordatus, solilus, sorlilus, I est a Ins, testifi-

catus, ven^'ratus.

l*ott weist in dei* neuesten Ausgabe scinci- l^lyniologisrbcn

Forschungen in einer Bcibe von tr<'ff('nd(Mi Bemerkungen auf

dieses rinschlageu der activcn WorlbeibMitung in die passive

und umgekehrt ;iiif (bn ver<clii«*d(;nsten Sprachgebielcn bin und

sagt: ^^darfiber jcdoc b , ol» das (•crundiuni dem Activ udvi Pas-
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siv beigezählt werden müsse , habe ich schon längst aufgehört,

mir den Kopf zu zerbrechen. Es ist keins von beiden wie hun-

dert andere Wörter auch ~ je nach Verschiedenheit des Stand-

punktes" (11, 504/".).

Auch der Begriff der Nothwendigkeit isi in die Ver-

balnomina auf 'Un-do, -en-do erst durch den Wort- und

Gedankenzusammenhang hineingekommen. 31oriendum est

heisst an sich nichts anderes als „es giebt ein Sterbewesen".

Da aber, Avas wirklich vorhanden ist, auch seine innere Nothwen-

digkeit hat und eine nöthigende Kraft besitzt , die Macht der

Thatsachc, so gelangt mihi moriendum est von seinem ei-

gentUchen Sinn „es giebt für mich ein Sterben" zu der Bedeu-

tung ,,ich muss sterben". Grade so bedeutet opus est an sich

nur „es ist ein Werk", mihi opus est „est ist ein Werk für

mich", und indem dieses Werk nicht bloss vorhanden ist für

mich, sondern auch durch eine innere Nothwendigkeit begrün-

det ist, erhält mihi opus est die Bedeutung „ich habe nölhig".

Auch sonst gelangt die Lateinische Sprache zum Ausdrucke des

Begriffs der Nothwendigkeit erst auf Umwegen. Oportet

heisst nach der oben gegebenen Erklärung „ es gehört als Theil

zu"; da aber der Theil ein nothwendiges Glied des Ganzen ist,

zu dem er gehört, so bekommt es den Sinn „es ist nöthig".

Debeo für *de-habeo besagt „ich habe davon hinweg", ich

habe als fehlendes Stück, als mangelnd. Was aber als fehlend,

als Mangel, als Lücke empfunden wird, übt auf uns eine Nöthi-

gung es zu ersetzen, zu ergänzen, auszufüllen. Das Gefühl solcher

Nöthigung hat debeo zu der Bedeutung „ich fühle mich verpflich-

tet, ich muss" ausgeprägt.

Dass auch in dem Gerundivum die Bezieh ug auf die Zu-

kunft nicht ursprünglich Hegt, ersieht man am einfachsten aus

solchen Titeln wie decemvir stlitibus iudicandis. Der

Mann richtet in Processen während und grade so lange er De-

cemvir ist. Als aber der Begriff der Nothwendigkeit in das

Gerundivum hineingetragen ward, erhielt es auch die Beziehung
auf die Zukunft, da was geschehen muss und soll, auch erst ge-

schehen wird und noch nicht geschehen ist.

Also das mit dem Doppelsuffix -on-j-do gebildete Verbal-

nomen, das mit dem eigentlich sinnlosen Namen Gerundium
bezeichnet wird, hat im Sprachgebrauch eine substantivi-
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sehe, eine verbale und eine adjectivisclie Verwendung er-

halten und die Beziehungen des Activen und Passiven,

der i\ 1 h w e n d
i
g k e i t und der Zukunft wurden in dasselbe

erst durch den Wort- und Gedank en Zusammenhang hin-

eingetragen.

Es fragt sich endlich noch, ob denn keine der dem Itali-

schen verwandten Sprachen Bildungen kennt , die den Lateini-

schen Verbalnomen auf -un-do, -en-do entsprechen.

Oben war nachgewiesen worden, dass in hir-un-d-o das

zusammengesetzte Sufüx -un-do durch -on weiter gebildet ist,

und dass in dem Griechischen xsX-t-d-dv für
"^ %sq-iv-

d-av dasselbe Doppelsuffix in der Gestalt -t-do K\v -lv-öo

erscheint. Dies führt darauf, in dem Suffix -cv-öa, -cv-örj-v

einer Anzahl griechischer Adverbien Casusformen von -cv-do-,

also dem Lateinischen -un-do, -en-do entsprechende Bildun-

gen zu sehen. Die Spielnamen auf -iv-öa wie cpvy-Cv-ö a
^

(pccLv-Cv-da sind es, die hier zunächst in Betracht kommen.

Pott leitet ihre Endung -iv-da von td-stv ab [E. F. II, 565.

H, 882. 2(e A.) ohne jedoch über jeden Zweifel hinsichtlich die-

ser Erklärung hinwegzukommen [a. 0. 497). Die durchgehende

Erscheinung des Nasals v in diesen Bildungen , während sonst

die von der Wurzel /td- stammende Adjectivform im zweiten

Theile von Compositen mit Vokalsteigerung -£td-£ff lautet wie

in ^tivo-eidrjg, öcpaiQO-siÖTJg u. a. und das Schwinden

des auslautenden Stanuuvokales des ersten Compositionsgliedes

vor -Lv-da in Bildungen wie jl^rjXarp-tv-öa , xvßiör-
LV-da neben il^r^Xacpä-a ^ xvßLöte-co , das jede Spur ei-

nes Diganuna im Anlaut von -Lv~da vermissen lässt, wie sie

doch in jenen beiden Gompositen und den ähidichen noch durch

die Wahrung des o vor -euÖ-eg hervortritt, das sind die bei-

den Bed(Miken, welche der I'oltschen Erklärung entgegenstehn.

.Neuerdings sind die Spieluamen auf -iv-Öa als Accusativa von

feniininen Substantiven auf -td gefasst worden , so dass das v

ein etynudogisch be<l<,'utungsloses Einschiebsel wäre (Dudetiz, das

Svffix X()~g, S. 78/".). (iegen dirsc AulTussung spricht dreiei-

iei. Einmal, da die adverbialen Eormen von Siiiclnamen innner

und ausnahmslos mit >Vabruiig des .Nanals -lv da zeigen, nie-

mal» *-L da, liinge^Mii die Accusaliv«; von feniininen Substanti-

ven auf -td ausnahmslos -lÖ-u, niemals ^-ti/d«, so erscheint
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es nicht glaublich , dass das v jener Adverbien ein bedeutungslo-

ses phonetisches Einschiebsel ist. Zweitens aber lindcl Ach ein

Accussativ von Substantiven auf -lö sonst niemals als Adver-

bium verwandt; drittens endlich werden die unten zu bespre-

chenden Adverbialformen auf -iv-dr]-v, deren gleicher Ur-

sprung mit denen auf -tv-öcc doch augenscheinlich vorliegt,

durch jene Annahme nicht erklärt.

Die adverbialen Spielnamen auf -tv-öa sind erstens ge-

bildet von einfachen Verbalwurzeln ohne Stammverstärkung wie

(pvy-i^f-da, cpQvy-Cv-da^ ^v-Cv-öa, zweitens mit Vokal-

steigerung zum Beispiel XriTt-Cv-d a^ (paiv- Cv-äa von den

Wurzelformen XaK- , (pav-, drittens mit consonantischer

Stammverstärkung %QV7tr-iv-da^ ötQSTtt-cv-öa von den

Wurzelformen KQvß-, örQe(p-. Von abgeleiteten Verben sind

gebildet iljr]la(p- tv-öa, Kvßiör-iv-d a von il^riXacpa-o

^

Kvß iötE-co. Entweder von Verbalnomen oder von Verben dei'

vokalischen Conjugation , die von diesen abgeleitet sind, slammen

£l7cvöt-iv-da , E(p sr-iv-da , ÖQa7tST~iv~da ; von Sub-

stanliven abgeleitet sind ßaöil-Cv-ö a ^ oCxq a%-iv-ö a
^

%alK-iv- ö a.

In diesen Bildungen also entspricht der erste Bestandtheil

-IV dem gleichlautenden Suffix in rel%-Cv^ in Lat. marg-
in-, hom-in-, in Sanskr. kär-in, kam -in u. a., ist also ab-

geschwächt aus -an, -an; der zweite Bestandtheil -da ist wie

in ^Cy-öa^ kqv ß-öa , d^-cpa- ö ä , äva-(pav- d d
,

aTCo-Cta-dä Accussativ Plur. Neutr. desselben Suffixes -do,
Lat. - d , von dem die schon besprochenen Adverbialendungen

auf -do-v und drj-v Accusative Singularis sind. Daher ent-

spricht (pQvy-Cv-da dem Lateinischen frig-en-da und

tpvy-iv-d a dem Lateinischen fug-i-en-da bis auf das

abieilende i , das an die Verbalwurzel des letzteren getreten ist.

Wie bei uns Spielnamen einfach durch die Inünitivform des Ver-

bum gebildet werden , das die Hauptthätigkeit der Spielenden

ausdrückt, so im Griechischen durch die Casusformen jener Ver-

balnomina wie (pvy-Lv -d a „Fliehen^', das ist bei uns Haschen

oder Greifen, Tcgvitr-iv-da „Verstecken", iiv-Cv-öa ,,Au-

genschUessen"^ d. i. Blindekuh. Wie in den Lateinischen Wort-

formen Lar-un-da, rot-un-du-s, vere -c-un-du-s u. a.

das Doppelsuffix -un-do auch an Nomiualstämme getreten ist,
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so im Griechischen -tv-Öa in den Bildungen ßaauk-Cv-da
,

oötQaX'LV-d a, ^a?>x-iV'da.

Einen Beweis für die Richtigkeit der hier gegebenen Er-

klärnns dieser AVortformen bieten die Adverbien 7i^,ovr - l v -

ÖYj'V, d Q LöT-LV-drj-v. Es ist einleuchtend, dass das adver-

biale Suffix 'öa sich zu -iv-öa verhält wie -öt^-v zu -lv-

ötj-v, XQvß-da zu KQV7tT-LV-öa wie XQvß-drj-v zu

aQLOt-LV'drj-v. In diesen beiden Adverbien auf -iv-örj-v

ist das Suffix -iv-do an Nominalstämme getreten wie Lat. -un-

do in rot-un-da-m, vere-c-un-da-m.

Die hiermit abgeschlossene Untersuchung über die Lateini-

schen Suffixe, die mit d anlauten hat die genaue Ueber-

e i n s t i m m u n g einer A nzahl solcher Suffixe im L a t e i n i s c h e n

und im Griechischen herausgestellt, die sich in folgender Ueber-

sicht zusammenstellen lässt.

Suffix. Acc. Sing. Fem. Nom. Plur. Neuir.

Lat. - d ,
- d a -m

,

-da

,

Griech. -öo

,

'öri-v y -da ,

Lat. -un-do. -un-da-m , -un-da

,

Griech. -tv-öo, -iv-öri'V

,

-Lv-öa
5

Lat. - d - ö n ,
-d-in.

Griech. -b-i^v-

.

-Ö 'OV

Ich glaube den Nachweis geführt zu haben , dass das d in

allen diesen Suffixformen ursprünglich , in keiner aus t oder t v

hervorgegangen ist.

Sind mm aber diese Griechischen und Lateinischen Suffixe

eines Ursjirungs , dann kann in ihnen nicht die Verbalwurzel

Sanskr. dhä- zu Grunde liegen, weil deren dh sich im Grie-

c]iis( heil wie in der Wurzelform ^e- von tL-d^rj-^i hätte zu

0- gestalten müssen. Ich neige mich daher der Ansicht zu, dass

die Wurzel da- in jenen Suflixformen verborgen liegt In zahl-

reichen Verbindmigen streift die Bedeutung des Lateinischen <larc

ganz nahe an den Siim des deutschen thun; so in dan' sc in

fiigam, in (pi.i m <- u uKpn; partem s <; dare, aii(]uem

praccipitem dare, in alhim dari, litrm (Lire secun-

dum ali(iueüi, piiain (L'ir<-, (ahuluni dare, ruinam
dare, s trägem (Lire, cum «Mim dar«;, impeluni dar«;,

lerga dare, crepitiim (Lire, inc(;nsum dare l'ott

scheint geneigt, in .s(d(-hen \'(MiMndungcn das dare. gerade/u für
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ursprüngliches d-stvat zu halten [E. F. II, 473)- Wenn auch

im Lateinischen die beiden Wurzeln Sanskr. dhä-, Griech. d-s-

und Sanskr. da-, Griech. öo- die Gestalt da- erhalten haben,

so ist doch nicht erweislich, dass ein anderes als das dare „geben"

sich im Sprachbewusstsein der Römer als Simplex erhalten hat, und

von dem Boden dieses Sprachbewusstseins aus ist doch auch das

dare in den obigen Verbindungen gebraucht worden. Unser deut-

sches „geben" hat in der Redeweise „es giebt" in ähnhcher Weise

den Sinn ,,es wird gethan, es geschieht, es ist da" erhalten.

Der Redeutung nach scheint mir also die Wurzel da- als

Grundlage für jene Suffixe ebenso geeignet zu sein wie die Wur-

zel -dhä-. Zum Reispiel ist der so gewonnene Sinn für ari-

du-s, ca-li-du-s. frigi-du-s „Trockenheit, Wärme, Kälte

gebend" und für sec-un-du-s, ori-un-du-s „Folge, Ent-

stehung gebend" eben so passend wie der Sinn „Kälte setzend

oder thuend, Folge setzend oder thuend^'. Doch da es nicht in

den Kreis dieser sprachlichen Untersuchungen gehört, den letzten

Gründen und Uranfängen der Suffixe nachzugehn, so will ich

auch über den Ursprung der mit d anlautenden Suffixe kein ab-

geschlossenes und absprechendes Urtheil gefällt haben.

Der Anlaut d r ist, worauf Kuhn neuerdings hingewiesen hat,

im Anlaut ächtlateinischer Wörter überaus selten, nur die NaI ur-

laute nachahmenden Wörter drindire von der Stimme des Wie-

sels gesagt und drensare, die Stimme des Schwanes bezeich-

nend, sind Italischen Ursprungs, die übrigen auf dr anlautenden

Wörter ausländischer Herkunft (Z. f. vergl. Spt\ VII, 64-). In

mehreren Lateinischen Wörtern ist von der Consonantenverbin-

dung d r im Anlaut das d geschwunden, wo es verwandte Spra-

chen erhalten haben; so in

r u e r e ,

das von Ebel (Z. /. vergi. Spr. V, 392) richtig hergeleitet ist von

Sanskr. Wz. dru- currere, fluerc, fugere, vehi (Westerg. Rad. 1.

Sanscr. p. 44). Da das Wort im Lateinischen niemals die Redeu-

tung „fliessen" hat, so ist es natürlich von sru-, fliessen [Potl,

E. F. I, 216. II, 226) zu trennen Dass es mit Sanskr. Wz. ar-

und Griech. oq-vv-^l, 6q-ov-(ä) nichts gemein hat (Kvhn^

a. 0. II, 460), schliesse ich aus den zu dieser Wurzel gehörigen

Lateinischen Wortformen or-i-ri, or-do, or-d-iri, von denen

oben die Rede gewesen ist. Dass aus a entstandenes wurzelhaftes o



— 143 —
im Anlaut Lateinischer Wörter spurlos geschwunden wäre, ist

ohne Beispiel; also kann auch ru-e-re nicht aus *o-ru-e-re

entstanden sein. Anlautendes d ist ferner geschwunden in

rorarius.

Die Ableitung des Wortes von ros, Thau, kann der Bedeutung

halber nicht als richtig angesehen werden. Bo-r-ariu-s ist

vielmehr entweder von der erwähnten Wurzelgestalt dru- her-

zuleiten oder mit Griech. d l-ö gä-öxco, öq6-^-os von der

Wurzelgestalt drä-, fugere (Westerg. Rad. l. Sanscr. p.S. vgl. Curi.

Gr. Eujm. I, n. 272). Von der ersten konnte mit dem männ-

lichen Suffix -OS ein Nomen *dru-os und mit Ausfall des u

und Abfall des d r-os gebildet sein, wie von der Wurzelgestalt

flu-, von der Griech. cpkv-Biv, strotzen, Althochd. bluo-j-an,

blfdien , Goth. blo-ma, Althochd. bluo-mo stammt [Curt. Gr.

Et. 1, n. 412), eine Italische Form *flu-os gebildet ist, die Os-

kisch die Gestalt flu-us- hat in Flu-us-ai d. i. Lat. Fl-or-ae

und Flu-us-asia-is, d. i. dem Sinne nach Lat. Fl-or-ali-

bus (/. Agnon. Momms. Unt. Dial. Taf. VIL S. 128 /. Z. 24. 21),

im Lateinischen aber mit Ausfall des u zu fl-os geworden ist.

Von r-os für *dru-os wäre demnach die Adjectivform r-or-

ariu-s gebildet wie von hon-os hon-or-ariu-s, Oskisch

von * flu- OS Flu-us-asia-is. Ebensowohl kann aber r-or-

ariu-s von der Wurzelform drä- abgeleitet sein, indem zuerst

durch das Suffix -ös *dra-ös gebildet ward und dieses mit

Abfall des d zu rös verschmolz wie von Wurzel mä-, messen,

von der oben mö-du-s hergeleitet ist, mos für ma-os, so

dass die Sitte als ein „Maass'' der Dinge bezeichnet ist, dann

aber von dem so entstandenen rös rör-ariu-s gebildet sein.

Da in ru-ere, rii-ina sich das u der Wurzelgestalt dru- er-

halten hat, so würde man auch von dieser wohl ein "^ru-or-

ariu-s erwarten, wie auch in cru-or, plu-or, flu-oi" sich das

II vor o erhalten hat. Demnach ist es gerechtlV^rligt ror-ariu-s

von der Wurzelgestalt drä- herzuleit(Mi mitGriech. Ö i-ö Qd-(SKG},

d Q()-^o-g. Somit entsjjrechen also die Komischen leichtbewafl'ne-

len ro-r-arii deiiGri(Mhis(hen tiqü-Ö qd-^ol. Abfall <h's anlau-

tenden d vor r hat Kidin leiiwr nachg<!wiesen füi" das alte Wort

ruiia,

Fest. p. 2(j'A: Buna genus leli signilic a(. Fnniiis: ,, ru n al a rece-

üit" id est pilata. Die ZusaiiniHngeliörigkeit von rii-na mit
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Sanskr. dm -na, Schwert, und Wurzel dru-, laedere, occidere

[Z. f. vergl. Spr. VII , 66. vgl. Wesierg. Rad. h Sanscr. p. 44)

ist einleuchtend. Auch die Zusammenstellung von

r a c em u s

und Griech. Qa^, Gen. Qay-o-g mit Sanskr. drak-sh-a [Kuhn,

a. 0.) ist ansprechend. Bedenklich ist nur, dass das Griechische

doch sonst ^ ^ im Anlaute wahrt. Jedenfalls ist aber, wie oben

nachgewiesen ist, das c von rac-emu-s nicht für cc aus

Sanskr. ksh entstanden, vielmehr drak- als die Wurzelform an-

zusetzen, von der jene Wörter stammen.

Es fragt sich ferner, ob anlautendes dr im Lateinischen

zu tr werden konnte. Dies ist angenommen worden für

a m p t r u a r e , r e d a m p tr u a r e

,

für die auch die Schreibweisen antruare, antroare, an-

druare, redantruare, redandruare vorkommen. Diese von

der Sanskr. Wz. dru- laufen abzuleiten {Lindemann zu Fesius p.

311 /. lüfhn, Z. f. vergl. Spr. VII, 64) erscheint sehr anspre-

chend. Bei genauerer Betrachtung kommt man indessen von die-

ser Annahme zurück. Man vergleiche zunächst folgende Stel-

len, wo jene Verba vorkommen: Pauli, p. 9: Andruare est

recurrere a Graeco verbo avadga^slv, hinc et drua vocata est.

a. 0: Antroare gratias referre. Truant moventur. Truam
quoque vocant, quo permovent coquentes exta. Isidor. Gloss:

Redandruare, gratiam referre (vgl. Müll. Fest. p. 272. ?ioL).

Non. p. 112, Gerl: Redandruare, redire. Lucilius lib. VIII:

„ut vulgus redandruet inde", Pacuvius Chryse: „Graecos nil

mediocriter redandruare. Fest. p. 270: Redantruare di-

citur in Saliorum exsultationibus, cum praesul amptruavit,

quod est motus edidit, ei referuntur inviceni idem motns. Lu-

cilius:

. . „praesul ut amptruet inde

Volgus r e d a m p t r u e t " . .

at Pacuvius:

. . „pro merenda grätia

Simül cum videam Graecos nil mediocriter

Redamptruare opibüsque summis persequi

[Vgl. Bih1)eck, Trag. rell. Pacuv. v. 104 f.).

Was die kritische Bohandhing dieser Stelle des Festus be-

trifft, so sind die von 0. Älüller gegebenen Emendationen der
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Schreibfehler ampiru . . , redamplav . . ohne Zweifel richtig.

Da indessen bei Festus ampiru et hantl schriftlich überliefert ist

und an der Stelle des Nonius redandruet, so sind die Con-

junctivendungen -et von amptruet und redamptruet als

überliefert beizubehalten , so dass beide Conjunctivformen der

Stelle des Lucilius von ut abhiingen. Statt der willkürhchen Ab-

änderung in ollim habe ich das handschrifthche at beibehallen

als nicht mehr zu den Worten des Lucilius gehörig, sondern als

Wort des Festus und zu Pacuvius zu ziehen wie in der Glosse

Reclimkulwn [a. 0.]: „at Gallus Aelius" gesagt ist im Gegensatz

zu einem vorher erwähnten Wortgebrauch. So wenig wie von

der Stelle des Pacuvius der erste jambische Trimeter vollständig

gegeben ist , brauchen die Worte des Lucilius nothwendig einen

vollständigen Hexameter zu bilden.

Vergleicht man nun den Werth der angeführten Stellen, so

ist die Stelle des Festus die maassgebende, unmittelbar aus Ver-

rius Flaccus entnommen , der die uralten Gesänge der Salier-

priester noch kannte. Die Stellen aus Lucilius und Pacuvius

sind auch bei Nonius angeführt , aber viel ungenauer und ver-

stümmelter als bei Festus , wenn auch direkt oder indirekt aus

derselben Quelle geschöpft.

Amp-tru-a-re, red-amp-tru-a-re waren also die al-

ten in den Texten des Lucilius und Pacuvius vorkommenden

Schreibweisen. Aus diesen erklären sich die Schreibweisen an-

t r n - a - r e , r «• d - a ii - 1 1- n - a • r e , indem sich die Präposition

ambi, die dort zu amp- al)gestnmpft erscheint, weiter zu an-

abstumpft wie in der Verbindinig an terminum für ambi
lerininum [Ca/o, OrUjg. Mncrob. Sal.X, 14. v(jl. Verf. Ausspr.

I, 108). Das nur einmal vorkonmiench; an-tro-a-re stecht,

wenn es nicht blosser Schreibfehler ist, neben an-tru-a-rc

wie clo-aca neben clii-aca. Die Formen an-drn-a-re,
red -a II -d rn- a-r<! zeigen die Kr\>eichnng des t zu d (bu'ch das

folgende; r wi«; <j u a d ra gi n ta , (j uad ragesim us , (juadra-

gi«;s, (juadralus. (| uad rid ii n m (AVrr/vv.svv/ , Fünfzifj Arlil<cl,

^. 25j. So erklären sirli .illc diese Sdneibweisen Ai\\\ Gesetzcüi

der Ijitcinischen Laullclnr gemäss. Wollte man von an-drii-

a-r<\ r ed -,i II - (I r u - a -r«' ausgehen, so erklärt sich W(Ml(;r der

Liebergang eines Laleitiiselieii d vor r in \ iio( li drs p in amp-
tru-a-re. Als Ih'deiitiing dies(?s Wortes wird von l''<'sliis aii-

COKMHK.N , Klcn. UK/TK. J()
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gegeben motum edere, für red-amp-tru-a-re : referre

invicem eundem motum; beide Wörter entsprechen sich

also wie spondere und respondere; jenes drückt bei Luci-

lius die Bewegung des Vortänzers bei den Tänzen der Salier aus,

dieses die entsprechende Bewegung des tanzenden Priesterchors.

Wie die Präposition ambi- abgestumpft zu amp- in jenen Com-

positen zeigt, bedeutet amp-tru-a-re wie red-amp-tru-

a-re eine herumdrehende Bewegung beim Tanz, ,, tourner" und

,,retourner". Nonius Erklärung von red -a n-dru-are: redire

ist mindestens ungenau, da amp-tru-a-re unmögUch bloss ire

bedeuten kann. Die Erklärung recurrere von an-dru-ar-e

bei Paullus verdankt der zufälligen Aehnlichkeit dieses Wortes

mit Griech. dva-d^a- ^- stv ihre Entstehung; die Bedeutung

re kann in dem an- desselben nicht liegen; diese ist ja in

red-amp-tru-a-re eben durch i-ed- ausgedrückt. Wenn also

„entsprechend herumdrehen" die eigentliche Bedeutung von red-

amp-tru-a-re ist, so hat doch schon bei Pacuvius das Wort

ersichtlich die übertragene allgemeinere Bedeutung „etwas ent-

sprechendes thun " erhalten. Aus Pacuvius Worten pro —
merenda grat.ia — redamptruare scheint die Erklärung

bei Paullus : a n t r o a r e : g r a t i a s referre und bei Isidor r e -

d a n d r u a r e : g r a t i a m referre abgeleitet. Als einfaches Verbum

der hier in Rede stehenden Composita wird nun tru-a-nt mit

der Bedeutung movent angegeben, ein Denominativum von

t r u - a w ie g e m m - a - r e , u n d - a - r e , m a c u l - a - r e , p l u m -

a-re, rug-a-re, turb-a-re von gemma, unda, macula,

pluma, ruga, turba. Trua bezeichnet nach Paullus einen

„Bühllöffel" mit dem die Eingeweide der Opferthiere beim Ko-

chen umgerührt werden, also wie Griechisch TQV-7]'Xa, xqv-
tj-lrj-g, tQv~Yi-X-i-g (Hesych.) toqv-vtj eine ,,Bührkelle".

Aus Vairo's Erklärung, L. L. V, 118. M; Trua qua e culina in

lavatrinam aquam fundunt, trua, quod travolat ea aqua, ergiebt

sich, dass trua auch eine ,,Röhre" bedeutete, durch die das

Wasser aus der Küche in die Gosse floss. In tr-u-a wie in

Griech. xQ-v-yj-Xa ist, wie die Vergleichung mit roQ-v-vr]

zeigt, der Wurzelvokal ausgefallen, nämüch der Vokal der Wur-

zel, die in e-roQ-o-v , durchbohrte, xoQ-vo-g^ Zirkel, Dreh-

eisen, Rundung, toq-v- sv-co, drehe, drechsele, teg-i-co,

bohre, drechsele, ThQ-E-tQo-v^ Bohrer, Lat. ter-e-(t)-s
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gerundet, gedrechselt, ter-e-bra, Bohrer, ter-e%do, Bohr-

wiirm, die Gestalten tor- und ter- zeigt und den Sinn einer

„drehenden, bohrenden Bewegung" hat (vgl. Curtr Gr. Et. I,

n. 239). In Griech. tq-v-slv erscheint diese Wurzel nach

Ausfall des Wurzelvokales durch v erweitert; ebenso gab es wohl

im Lateinischen ein entsprechendes *tr-u-ere ähnlich wie

ac-u-ere, arg-u-ere u. a. gebildet, zu dem sich tr-u-a

verhält wie zu sta-lu-ere sta-tu-a. Tr-u-a ist der Rühr-

löffel benannt in so fern er „umgedreht" wird beim Rühren,

tr-u-a-re bedeutet also ,,drehend bewegen", daher amp-tr-u-
a-re ,,sich drehend herumbewegen", red -amp-tr-'u-a-re ei-

gentlich „sich zurückdrehend herumbewegen", dann „die ent-

sprechende drehende Bewegung machen ". Insofern eine Röhre

etwas ,,gerundetes" oder etwas „durchbohrtes'^ ist, konnte auch

sie tr-u -a genannt werden, wie Griech. r Q-v-^a^ tQ-v-^rj

,

das Loch. Aus dem Gesagten ergiebt sich also, dass amp-tr-u-
a - r e imd r e d - a m p - 1 r - u - a - r e mit der Sanskr. Wz. d r u - nichts

gemein haben. Die Verhärtung eines d vor r zu t ist im La-

teinischen überliaupt unglaublich, da grade imGegentheil t

vor r in den oben angeführten Beispielen zu d erweicht wird.

Auch verliert ja die Wurzel dru- dra- wie ruere und ros

zeigten im Lateinischen das anlautende d. Auch für

t r u n c u s

ist keineswegs erweislich, dass dessen anlautendes t aus d ent-

standen sei. Kuhn ist zweifelhaft, ob dasselbe von einer Wurzel

-draiigh- oder von Wurzel dräkh-, arescere abzuleitciu sei

(Z. /*. vergl. Spr. VII, 62 f.). Ebenso wenig ist die Zusannnen-

slellung von trunc-u-s mit Sanskr. Wz. darb-, crescere, fir-

mum, robustum, potentem esse [Weslerg. Bad. l. Sanscr. p. 324),

gereclitfertigt, auf die auch Griech. zaQx-vo-g , tQSx-vo-g
,

Ast, Zweig zurückgeführt ist [Lcr/cr/o/z , a. (J. 60 /".)• Mir

scheint truiK-u-s dmch Schwin(b'n eines anlautenden s aus

*strniM -u s entslancb'n wie tritavus aus stritavus, also

dem Neuhochdeutschen sti iiiil^, wie auch dem AltlKMJid. struch,

.Neuhoclid. str;MM li zu eiilsj)re( iieii. .ledeiifails lässt sich aus

Jiiinr-u-s ni( bt eiweise-n, dass im Laleiniselieii anlautendes d

Nor r zu t «jeworden wäre Aweli für

f ru \ , Imm len ( u s, f r n( i d .iie

10*
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miiss ich .das bestreiten, obwohl es mit Sanskr. Wz. druh-,

odisse , nocere velle [Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 324), nicht un-

passend 7Aisammengestellt scheint [Kuhn
, a. 0.). Kuhn giel)t

selber zu , dass hier eine Störung des Anlautsverliältnisses im

Sanskrit wahrscheinlich sei. Trux scheint mir aber von Sanskril-

wurzel tarh-, trah-. interficere, occidere [Wesierg. Rad. l. Sanscr.

p. 322) zu stammen. Für diese Ableitung spricht namentlich die

Bedeutung ,,niedermetzeln , niederhauen^', von truc- i-d-a-re ,

einem Denominativum von dem Adjectivstamm Iruc-i-do-, der

wieder ein Verbum * t r u c - e - r e ,
* t r u c - e - r e oder * t r u c - i - r e

voraussetzt.

Dass ein Uebergang von dr in gr für das Lateinische mit

Unrecht aus congruere und ingruere geschlossen worden

ist, davon ist schon oben die Rede gewesen.

Auch, dass ein ursprünglicher Anlaut d r im Lateinischen

durch blosses 1 vertreten sein sollte, stelle ich in Abrede.

Als Beleg dafür ist

longus

erklärt worden aus *dlongu-s, *drongu-s und mit Griech.

doXtxo-g, Sanskr. dhirga-s zusammengestellt (Curi. Z. f.

vergl. Spr. II, 400. Ebel, a. 0. V, 181. Kuhn VII, 63). Curtius

trennt jetzt longu-s von den beiden letztern Wörtern, stellt es

mit Griech. layy'dt^oa , Xoyy-d^cj, zaudern, und Goth. lagg-s

zusammen und findet auch den Zusammenhang mit langu-or,

langu-e-re, Griech. lay-aQO-g, Xay-v6-g wahrscheinlich

[Gr. EL I, n. 147. 146. vgl. 167). Wer nicht durch Analogien

aus dem Gothischen und Lateinischen den strengen Beweis füh-

ren kann, dass eine ganze wurzelhafte Silbe dhar- oder dhir-

zu 1 verkrüppeln konnte, muss von der obigen Erklärung abste-

hen und die Behauptnng aufgeben , dass im Lateinischen anlau-

tendes dr, nachdem der Wurzelvokal zwischen den beiden

Consonanten ausgefallen war, mit Abfall des d zu 1 werden

konnte.
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3. Labiale,

P.

Die Lautverbindung pr im Anlaute ist der Lateinischen Spra-

che sehr geläufig, und die angeblichen Beispiele dafür, dass p von

derselben geschwunden wäre, sind oben als nicht stichhaltig er-

kannt worden {S. 93 /".)•

Hingegen ist der Abfall des anlautenden p vor 1 in mehre-

ren Fällen mit Sicherheit nachgewiesen worden. So stellt Pott

1 i \ r , 1 i V e r e , 1 i v i d u s

mit Althochdeutsch bli-, Gen. bliv-es, Blei, blao, bläv, blau,

zusammen, so dass livor für *pliv-or eigentlich „Bleifarbe"

bezeichnete (E. F. I, 120). BücksichtUch des Lautverschiebungs-

gesetzes steht *pliv-or neben Althochd. bliv-es wie Lat. su-

[)er, Septem, aper zu Althochd. ubar, sibun, ebar. Nicht

zu bezweifeln ist ferner die Zusammengehörigkeit von

lanx

mit Griecli. TtXä^j Lat, planc-a, Planc-u-s {a. 0. I, 94.

vgl. Curt. Gr. Et. I, n. 102). Das Adjectivum

latus (breit)

ist dem Griechischen 7iXatv-g, Sanskr. ])rthu-s gleichgesetzt

worden [Pott., a. 0. 93. Kuhn, Z. f. venjl. Spr. I, 476. Christ.

Griech. Laull. S. 125). Aber da für hl-tu-s eine alte Form

stlä-tu-s überliefert ist, von der noch weiter unten die Bede

sein wird, so hat Gurtius Itecht lä-tu-s von TtXär-v-g,

Sanskr. prth-u-s und Wurzel piath-, extendi , zu trennen

(Z. f. verfjl. Spr. III, 157. Gr. Et. I, ;/. 367. 227). Einleuchtend

scheint hingegen die Zusannnenst(;lhnig von

latus (Seite)

iiiil Griech. ;rAaT-og, Sanskr. pralh-as, da ein«; ,,Br<Mte*

und eine , .Seite" an einem Körper auf dasselb«; hinausläuft (d. o.

n. 367j. Auch in

1 ä t e r

stehe ich nicht .in Aldall <lr> anlauh'ndcn /y «iii/unchmen, S(» dass

*plat-er eigerillirli «'inen ,,breilen Stein^' be/ei(hnet<; und da-

her wie Lit. plyl-a eJMcii /iegelslein. In (iri(( histh 7tKCv%'-o-g^
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Ziegel, ist das 0" aus älterem t entstanden, wie Curtius bemerkt

[Gr. Et. I , 71. 368) ; in Bezug auf die Schwächung des Wurzel-

vokals zu i steht TiXivd'-o- g neben Sanskr. prath-as wie

Griech. uTtTtog, ixxog neben Sanskr. agvas, und da auch

das Auftreten des Nasals in dem Griechischen Worte doch

keine Schwierigkeit macht , so sehe ich keinen Grund , w eshalb

7rXtvd''0-g nicht von Sanskr. prath- abzuleiten sein sollte,

was Curtius bedenklich erscheint. Anlautendes p erscheint ferner

vor folgendem 1 geschwunden in

lien

verglichen mit Sanskr. plihan, Milz. Aber das Griechische

OTtlrjv zeigt, dass sp in dem Lateinischen Worte abgefallen ist

[Cufi. Gr. Et. I, n. 390). Ist nun in livor, lanx, latus, la-

ter p vor 1 abgefallen, so ist es lautlich gerechtfertigt auch

laetus

aus *plae-tu-s, *plai-tu-s zu erklären. Ich leite mit Meyer

(Vergl. Gr. I, 2) das Wort von Sanskr. Wz. pri, delectare, ex-

hilarare [Westerg. Rad. l. Sanscr. p.dl) ab. Mit Vokalsteigeruug

des i zu ai und Erweichung des r zu 1 ist von dieser Veibal-

wurzel die Parlicipialform *plai-tu-s gebildet und diese mit

Abfall des p und Trübung des ai zu ae zu lae-tu-s geworden,

das also „exhilaratus*' bedeutet. Von der Wurzel hläd-, gaudere

laetari kann lae-tu-s nicht stammen, wie Bopp annimmt

[Gloss. vgl. Ciirt. Gr. Et. I, n. 196), da weder Sanskr. d im

Lateinischen zu t wurde, noch sich der Diphthong ae aus

Sanskr. ä erklärt. Polt vermuthete Zusammenhang von lae-

tu-s mit Sanskr. Wz. las-, lucere [E. F. I, 279), so dass es

also etwa für *las-i-tu-s stände. Aber man müsste erwarten,

dass sich von solcher Form das s zwischen zwei Vokalen wie

sonst gewöhnlich zu r geschwächt hätte, wie es auch in La r- es,

Altlat. Las -es geschehen ist, das Polt von eben jener Wurzel

herleitet. Dass lae-tu-s im Anlaut ein p eingebüsst hat, wird

endlich bestätigt durch die Römischen Namen Plae- tor-iu-s,

Plae-tor-ia, die von einem Nomen *plae-tor ausgegangen

sind wie S e r - 1 o r - i u - s von s e r - 1 o r , das ich aus Wurzel

pil- als ,, Erfreuer, Erlieiterer" deute, also eine alte Form

*plae-tu-s für lae-tu-s, wie mir scheint, unzweifelhaft macht.

Auch für

1 a v e r e , 1 a v a r e

,
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wie für Griech. lov-eiv^ Iv-^a, Spülicht, ist Abfall des an-

lautenden p angenommen worden, und diese Wörter sind mit

Lat. p 1 u - e r e , p e r
-
p 1 o v - e r e , Griech. nkv-v -elv von Sanskr.

Wz. plu-, fluthen, fliessen, hergeleitet [Pott, E. F. I, 208.

Kuhn, Z. f. verg/. Spr.lV, 13. VllI, 68. Christ, Griech. LautL

S. 272). Curtius trennt die obigen Wörter von Wurzel plu-

[Gr. Et. I, n. 369. 547. vgl. Loltner, Z. f. vergl. Spr. VII, 174).

Im Lateinischen steht neben iav-ere und lav-a-re ein lu-ere,

das offenbar ,, spülen" bedeutet, Sil. XI, 22: Argivos maiorque

Graecia muros Servat et lonio luitur cm'vata profund o,

und auf eine altlaleinische Form *lou-ere, *lov-ere schliessen

iässt, die der Griechischen Xov-eov entsprach. Die Composita

di-luv-iu-m, il-luv-ie-s, mal-iuv-iu-m, pel-luv-iu-m,

ad-lu-ere, de-lu-ere, de-Iu-bru-m, di-lu-ere, pol-lu-

ere, pol-lu-bru-m können sowohl von Iav-ere als *lov-ere

gebildet sein. Es liegt nahe, dass beide Formen durch verschie-

dene Grade der Vokalsteigerung von einer Wurzelform In- aus-

gegangen sind.

Von der Sanskr. Wz. lü-, secare , desecare , dissecarc, de-

struere [Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 56), zu der Griech. Iv-

€LV, Xv-rg-ov u. a., Goth. lau-s gehören [Curt. Gr. El. I,

n. 546j, stammt das Lateinische lu-cre in Verbindungen wie

luere aes alienum, luere poenas, luere funduin a te-

statore obligatum, luere debitum chirographo, wo es

in der ausgeprägten Bedeutung „lösen" erscheint wie in dem Com-

positum so-lv-ere für se-lu-ere. Zu der \Vurzel lü-, schnei-

den, zerstören, passen lav-erc , lav-are, Aot;-£tT/ der Hedeu-

lung nach nicht, zu Wurzel plu-, lliessen, fluthen, sehr gut. Da

mm der Abfall des p vor 1 durch die behandelten Wortformen

gewährleistet ist , so ist ein entschiedener Grund , weshalb jene

Verba nicht von dieser Wurzel ausgegangen sein könnten , doch

niciit vorhand(Mi. L(;ider aber bietet sich nocli eine andere Mög-

lichkeil, dass nämlich lav-a-ic, Iav-ere, lu-ere, kov-tuv

M)il clu-cre, clu-aca, Griech. kXv-^- e iv {Cvrt. Gr. Et. I,

n. 63) zusairnneng('liörl(!n, was nach Laut und Sinn \\(dd angeht.

Somit bisse ich die IJilscbeidung übei' die vorliegende Fragci dahin-

geslelll. l rizweil'elbaft scheint

hinter, liiilci-

[vgt. liucheter, lihein. Mus. \I, 2U7. FIcrkeis. Fimfz. Artili.
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S. 20) dem Griechisclien tcXv-v-ttJq zu entsprechen und von

Wurzel [)lu- zu stammen, die auch in Sanskr. plav-e, nave ve-

hor, und plav-a-s, Schiff, zu ähnlicher Bedeutung ausgeprägt

ist. Lu-n-ter für *plu-n-ter bezeichnet also den Kahn als

„Schwimmer** (Curt. Gr. Et.\, w. 369), ebenso wie nav-i-s ver-

glichen mit Griech. vs-a für ^6vej^-co von Wurzel snu- fluere,

n)anare das Schiff als ,,schwimmendes" bezeichnet [a. 0. n. 430.

443).

Noch in neuester Zeit ist wieder die irrige Behauptung aus-

gesprochen, v könne sich im Lateinischen zwischen zwei Vo-

kalen, wo es doch so leicht ganz schwindet, zu p verhärten.

Dass

p i 1 i , ü p i 1 i

nicht aus *ovilio entstanden ist, wie man früher annahm

(Schneider^ Lat. Gr. I, 321. Pott. E. F. I, 218. Dietrich, Com-

mcnt. de quibusd. cons. v. affect. p. I /. ), sondern aus ovi-

pil-io, dass die Wurzel des zweiten Compositionsgliedes Sanskr.

pal-, hüten ist, die sich in dem Namen der Ilirtengöttin Pal- es,

Hüterin, wie in den Griechischen Compositen al'-TCO ^-o-g,

ßov-7tol-o - g zeigt, dass also o-pil-io, ü^pil-io, ,,Schaf-

hüter" bedeutet, ist bereits anderen Orts nachgewiesen {Pott. Z.

f. vergl. Spr. VU. 93. Verf. Ausspr. I, 57 f. 315 A). Aller Be-

gründung ermangelt die Aufstellung,

i" ü p e s

,

sei wie auch lapis von Sanskr. grävän. Stein abzuleiten [Christ.^

Gr. Lautl. S. 180). Dagegen ist abgesehen von der falschen An-

nahme des Ueberganges eines v in p noch einzuwenden, dass g

im Anlaut vor r garnicht abfällt. Büp-es ist sicherlich von

Rup-ilius und rump-ere nicht zu trennen, stammt also mit

denselben von einer Wurzel r u p - , die im Sanskrit mit Erwei-

chung des r zu 1 lup- lautet und rumpere bedeutet [Weslerg.

Rad. l. Sanscr. p. 212). Das Sanskrit wahrt zwar ursprüngliches

r fester als das Griechische und Lateinische, aber die Erweichung

desselben zu 1 zeigen auch die Wurzelformen loc-, videre, lu-

cere {a. 0. p. 101) neben ruc-, lucere {a. 0. p. 100), lak-,

gustare , adipisci neben gleichbedeutendem rak - (a. 0. 87),

gal-, coinedere [a. 0. p. 249) neben gur-, comedere [a. o.

p. 241), pul-, magnum, altum esse [a. 0. j). 252) neben par-

implere, nutrire {a. 0. p. 64), val-, tegere [a. 0. p. 253) neben



— 153 —

var-, tegere [a. 0. p. 65), sal-, ire, currere [a. 0. p. 254)

neben sar-, ire, lluere [a, 0. p. 67), sar-it, Fluss, sar-as,

Teich neben sal-a-m, sal-il-a-m, Wasser [vgl. Ciirt. Gr. Ei.

I, n. 356 . Hiernach ist unbedenklich, dass sich in riimp-ere,

Rup-iliu-s, rüp-es die ältere Wurzelform der Sanskr. Wz.

lup-, rumpere, scindere, erhalten hat und dass rüp-es von

der Wurzel rüp- mit Vokalsteigerung gebildet ist wie jüg-era

von der Wurzelform jüg- in jüg-u-m, jüng-ere. Rüp-es
bezeichnet den Felsen als „abgerissenen", zerklüfteten, wie Neu-

hochd. riff verglichen mit Althochd. rif-il-ön, vellere, serrare

[Graff. Althochd. SpjYwhsch. 11 , 497). Unhaltbar ist ferner die

schon früher öfter versuchte und auch jetzt wieder vorgebrachte

Zusammenstellung von

1 a p i s

mit Griech. Xäag, Sanskr. ghrävä, ghrävän (Christ, a. 0.

p. 83. ISO), wobei abgesehen von der irrigen Annahme der Ver-

härtung eines Lateinischen v zwischen Vokalen zu p auch das

Bildungselement -id in lap-id- unberücksichtigt bleibt. Lapis

bedeutet im Lateinischen im Gegensatz zu saxum vornehmlich

den gebrochenen , geschnittenen oder behauenen Stein, mit. dem

man baut, daher 1 api-cida für "^lapid-i-cida, den Steinhaiier

und 1 a p i - (• i d - i n a den Steinbruch. Demnach scheint mir der

Lateinisclic Wortstamm lap-id- neben dem Griechischen XaK-tö-
in ?.u'ALg, Fetzen, Lappen zu stehen wie Lat. lup-u-s neben

Griech. Xvx-o-g. Die Grundbedeutung in Xccx-tg, lax-
e-QO-g, laz-L^oj, lax iÖ-6co ist ersichtlich „reissen" (6'?/r/.

Gr. Et. 1, n. 86). Ist das richtig, so bedeutet lap-is den Stein

als ,,abgerissenen ", das heisst „gebrochenen". In wie

fern die Wurzel /«^c-, lap- mit Sankr. Wz. lup-, rumpere,

scindere in*veruandt iat, kann liier füglich imerörtert bleiben.

I* soll ferner aus v entstanden sein in den enklitiscben Zu-

sammenfügungen : ^

nu-per, tantis-per, paullis-per,

sem-per, (jua ntis-j)er, jia uxillis-per,

p a r M m - p e r

,

a I i (j u a u t i s - p «• r

,

deren -|)er für Sanskrit vara-s, Zeil, ausgeg(;b(wi \\\\'i\ [Christ.

Gr. Lautl. S. 236j. Dieser oluie den Versuch irgend eiu(!r Be-

gründung hinge\\orfene Fiufall brdarf keiner weiteren Wi(l(;r-
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legung, da der durch kein Wort angefochtene Nach^veis, dass

jenes -per nichts anderes ist, als die enklitisch angerügte Prä-

position -per, und die Formen tant-is-, quant-is- u. a.,

Accusative von Comparativformen wie inag-is, sat-is sind ; he-

reits anderen Orts geführt worden ist
( Verf. Z. f. vergl. Spr. III,

279. Amspr. II, 279).

Wenn aber vollends Alirens Lateinisches v zu f und zu p

W'crden lässt, wenn er apricus, Afer, Africa, au st er von

einer Wurzelform djau- herleitet [Z. f. vergl. Spr. III, 171),

von der dj im Anlaut spurlos verschollen sein soll, so wird sicli

wohl schwerlich jemand versucht fühlen, ihm das zu glauheu.

Ich werde weiter unten noch ein Beispiel dafür anführen miissen,

dass diesem gründüchen Kenner des Griechischen die Lautvei-

hähnisse der Lateinischen Sprache fern liegen.

Es ist schon oben gezeigt worden, wie willkührlich jacio

aus*japio und doceo gar aus g'näpajämi erklärt worden ist,

bloss um dem Lateinischen causale Verba mit dem Bihhmgs-

dement -p zusprechen zu können [Bopp. Vergl. Gr. III, 98 /.

2/ß A.) , die der nächsten Schwestersprache des Sanskrit dem

Zend völlig fremd sind [a. 0. S. 102 /.). Derselben Annahme

zu Liebe soll moveo aus mopejo entstanden sein, wie in dem

Abschnitt über v zur Sprache kommen wird. Das causale p soll

sich hingegen erhalten haben in

r a p - e r e

,

während es sich in jenen Wörtern angeblich zu c und v ge-

staltet haben soll, Lautwechsel, die der Lateinischen S[>raclie

ganz fremd sind. Rap-ere soll also nach Bopi) ein mit p ge-

bildetes Causale von Wurzel rä- für da-, geben, sein, also

„geben machen*' bedeuten {a. 0. p. 100). Nun aber ist doch

in der uns bekannten Bedeutung von rap-ere, rap-ax, rap-

idu-s, Griech. aQ7i-dt,-Eiv K\y * qaTC-di^-Siv von dem Sinne

„geben" so gar keine Spur erkennbar, vielmehr die Bedeutung

des gewaltsamen Wegreissens so entschieden ausgeprägt, dass

niemand jene Etymologie zutreffend und einleuchtend finden kann,

der sich nicht vorgenommen hat in rap-ere ein solches Gausale

mit dem Bildungselement -p zu finden. Nach einer anderen Er-

klärung soll rap-io von einem Sanskr. Gausale *hr a-p-ajä-mi

von AVurzel bar-, nehmen, herstammen [Benfeij^ Z. f. vergl. Spr.
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VII, 54). Aber diese Wurzel zeigt sich auf Italischem Sprach-

boden in der Gestalt her-, hir- in den schon besprochenen

Bildungen h e r - u - s , h e r - e - s , h e r - c - 1 u - m , Osk. h e r - e s t,

Umbr. her-is u. a., Lat. hir (Hand), hir-un-d-o, hir-u-d-o.

Einem Sanskr. *hr a-p-ajä-mi würde also ein Lateinisches

^ h e r - p - i entsprechen, aber nicht r a p - i o. Pott leitet * r a p - e r e

mit Lat. rump-ere, rup-es, von Sanskr. Wz. lup-, rumpere

{E. F. I, 258) ab, ^\as Curtius für verfehlt erklärt ohne Angabe

von Gründen (Gr. Ft. 1, n. 331). Bopp meint, diese Ableitung

sei „weniger befriedigend, da a bei dieser Erklärung als Guna-

vokal erklärt werden müsse, das Lateinische liebe aber keine

Gunierungen" [a. 0. S. 100. An?n. 1). Ich sehe schon nicht ein,

wie man a überhaupt als Gunavokal von u erklären kann, noch

viel weniger aber, weshalb das nach Pott's Etymologie geschehen

nuisse. Ist es denn undenkbar, dass das Lateinische ein ur-

sprüngliches wurzelhaftes a ungeschwächt erhalten konnte, wäh-

rend dasselbe im Sanskrit zu u sank? Schwächte doch das

Sanskrit ursprüngliches a in das noch leichtere und dünnere i

ab im Stamm pi-tar-, ^^ährend das Lateinische a in pa-

ter unversehrt bheb. Im Sanskrit erscheinen neben den Wur-

zelformen sar- [Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 67), dhar- (a. 0. 64),

sah- [a. 0. 331 j die gFeichbedeutenden sru- (a. 0. 50), dhru-

(ö. 0. 45), suh- («.0.331), wo doch oflenbar u aus a geschwächt ist.

Wenn nun von jener Wurzclform sru- Bildungen wie sru-te,

su-sru-vu; su-srü-sha-ti, so-srü-ja-te neben Lateini-

schen wie sal-i-rc, sal-tu-s, Sal-ii, sal-t-a-re, sal-ax,

sal-e-bra von der Wurzelform sar-, sal- stehen [Curl. Gr.

Ft. II, n. 652j , dann ist es doch wahrlich ebenso begreiflieb,

dass neben Sanskritformen wie lu-lup-e, a-lup-at, Iu|)-

ja-to Lateinische wie rap-io, rap-ax, rap-i-du-s stehen,

tiass auch hier die Sanskritformen das a zu u gesciiwächt, (he

Lateinischen es erhalten iiaben. Demnach ist kein Grund ab-

zuseilen, wcsbaib ni( ht in rajj- von rap-ercj di(; ältere und

vollere Wurzelform «'rhallen s(än sollte, die in Lat. B üp-i I i n - s,

riimp-o das a zu u geschwächt, in S.iMskr. Wz. hip- a zu u

gesrh\>Mclit und r zu I rr\\('i(lil lial. Dies uird nun aber be-

stätigt durch die genaue; (Cbri <'instinniiiing der Bedeutung \on

rap-i-(iu-s, rap-ax mit rump-er«! und Sankr. Wz. Inj»-.

Bap-i-dii-s als Beiwort gesetzt zu l«!o, fera, aestus, ignis,
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rogus, fiilmen, fluvius, flumen, torrens, unda, turbo,

procella, veiilus hat entschieden die Bedeutung „reissend, zer-

reissend", ebenso rap-ax neben bestia, dens, lupus, Scylla

Harpyia, Orcus, ignis, unda, procella, falx. Genau die

Bedeutung „reissen , zerreissen" hat rumpere in Verbindung

mit n u b em , V e s t e m , c a p i 1 1 s , fu n e ni , c a e 1 u m , t e n e b r a s

,

luniina, Wörtern, denen nicht die Vorstellung eines härten,

spröden Gegenstandes zu Grunde liegt. Und dazu passen die

für Sanskr. Wz. lup- angeführten Bedeutungen rumpere, per-

dere, confundere, perturbare, corrumpere [Westerg. a. 0. p. 212)

aufs genauste. Demnach halte ich also die Pottsche Etymologie

von rap-ere für vollkommen gerechtfertigt und den ganzen

Versuch dem Lateinischen causale Verba mit dem Bildungs-

element Sansk'r. p-ajä zuweisen zu wollen, das bald zu c bald

zu V geworden, bald p geblieben sein soll, für verfehlt [vgl. Polt

E. F. II, 460. 472 f. 2ie Ä.). So auch die Behauptung

c a p i

stamme von einem Sanskr. Causale ca-p-ajä-mi der Wurzel ci-,

sammeln [Benfey^ Z.f. vergl. Spr. VII, 59). Dagegen spricht einmal

die Perfectform cep-i, die wie eg-i, fec-i, jec-i aus einer

reduplicirten entstanden ist und zwar, wie weiter unten nach-

gewiesen wird, aus * c e - c ä p - i ,
* c e - c e p - i , also auf einen ein-

fachen Verbalstamm cap- hinweist, nicht auf einen durch p-ajä -

erweiterten. Auch in den Nominalbildungen, die gleichen Stannnes

mit cap-ere sind, ist keine Spur eines Sanskr. Bildungselemcn-

tes -ajä zu finden, so in Lat. cap-ax, cap-ulu-s, Handgrill',

und in den Benennungen von Gefässen: cap-i(d)-s, Und)r.

cap-ir-, cap-id-ula, cap-ula, cap-is-ter-iu-m ; ebenso-

wenig in Griech. xcoTt-rj , Griff, oder in den Althochdeutschen

Wortformen haf-an, levare, extollere [Graff. Alihochd. Spraclisch.

IV, 418), haf-t, cap-tivi-ta-s (a. 0. IV, 742), hef-ti, cap-ulu-s

[a. 0. IV, 744), haf-an, Neuhochd. hef-en, cap-is, cap-ula.

Alle diese Wortformen weisen auf eine einfache Wurzel kap-

mit der Bedeutung „fassen, umfassen" hin. Nun steht neben

cap-ulu-s. Griff cup-a, Handhabe oder Griff an der Oelmühle

{Caio^ B. B. 21), neben cap-is, cap-ula: cüp-a, Fass, Tonne,

Kufe und Griech. xvTt-sXko-v. Daraus ist zu folgern, dass

jene Wurzel kap- sich zu cüp- geschwächt hat, und aus dieser

Wurzelform durch Vokalsteigerung cüp-a hervorging. Zu dieser
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Würzelgestalt stimmt Sanskr. kump-, kumb-, tegere , operire

[Wesierg. Bad. l. Sansc?.p. 216), deren Bedeutung zu der für jene

Wurzel kap- gefundenen „umfassen" sehr wohl passt. Es erscheint

hiernach gerechtfertigt , dass Curtius die versuchte Ableitung der

hier zusammengestellten Wörter von einem Causale der Wurzel

ci- nicht berücksichigt hat {Gr. Ei. I, n. 3^).

Uebergang der Anlautgruppe sc in sp ist für das Lateinische

nachgewiesen in

spolium , sp oliare

verglichen mit Griech. 6%vX-ov , öxvX-d-c), öxvk- ^v-a
{Kuhn, Z. f. vergl. Spr. IV, 33- vgl. Curt. Gr. Et. I, n. 113).

Auch die Zusammenstellung des Lateinischen

s p um a

mit Altnord, skü-mi, Althochd. scü-m, Neuhochd. schau-m
ist sehr einleuchtend {Kuhn , a. 0. 35) ; aber freilich \\ird man

sich auch schwer entschliessen spu-ma von spu-ere zu tren-

nen. In

s p u e r e

neben Goth. speiv-an, Althochd. spiuv-an und Sanskr. Wz.

shtiv-, spuere , nimmt Kuhn {a. 0. 33) Uebergang des t in p

an, wofür auf dem Boden des Lateinischen sich sonst keine Ana-

logie findet. Curtius erklärt daher das Sanskrit t wohl mit lieclit

aus älterem p hervorgegangen {Gr. Ei. I , n. 382). Möglich ist,

dass hinsichtlicii des Anlautes Altnord, skü-mi, Lat. spu-ere,

spu-ma, Sanskr. sthiv-ä-mi neben einander stehen wie Lat.

qui-s, Gen. cu-iu-s, Osk. Umbr. Volsk. Sabell. pi-s, Griech.

TL-g^ dass also das k in beid<!n Füllen der uisprüngliche Laut

ist und spu-ma, sj>u-ere aus äUerein *scu-ma, *scu-ere

entstanden wie sj)oJ-iu-m, spol-i-a-re aus *scol-iu-ni,

*scol -i-a-re.

B.

\)i'V Leber^'nu«,' «iincs urspiüii^Mc hm v in b scheint so h'icht

und diM h hall, .ib^M'.scIu'n von spätlahiiiiselKMi Formen und SchriMb-

wpJsiMi , k«*in i'in/i'.'es der dafür an^'rllihrten angi'blieln'n Beispiele

b<'i genauer Betrachtung Stand.

Es ist eine Tliatsarlir, dass in cbi- spiitrrfMi Bömischen V<dks-

sprarhft sich b zu eiiuMU dem nrugrieehisclKii /j {h\vv (b in deut-



- 158 - j»

sehen w ähnlichen Laut erweichte und dass infolge dieser Ver-

dunkelung des Lautunterschiedes zwischen h und v in Inschriften

der späteren Kaiserzeit und in Handschriften, und zwar schon in

den ältesten und besten, die wir besitzen, seit dem vierten Jahr-

hundert , überaus häufig b geschrieben wurde für das etymolo-

gisch richtige v und umgekehrt [Verf. Ausspr. I, 61 /.)• ^^'^''

sich von dieser Thatsache durch den Augenschein überzeugt hat,

wird, ehe er den Uebergang eines v in b für das Lateinische der

alten oder der klassischen Zeit annimmt, sich verpflichtet fühlen,

zu untersuchen , ob er es nicht etwa in dem grade vorUegenden

Falle mit solcher Sclireibweise der späteren Kaiserzeit zu thun hat.

Ohne dergleichen Bedenken und ohne allen Beweis sind aber wie-

der neuerdings eine ganze Anzahl von Wortformen hingestellt, in

denen v sich zu b verhärtet haben soll. So soll

sebum
entstanden sein aus sevum {Meyer, Vei^gl. Gr.l, 87). Nun aber

ist die Schreibweise sebum, sebosus, Sebosus gesichert durch

die Handschriften des Plautus , Plinius und Cicero [Plaut. Capt.

281. Fl. Plin. XI, 37, 85. 86. VI, 31, 36. IX, 15, 17. SiU.

Cic. AU. II, 14, 2. 15, 3) und dagegen die Schreibweise sevum
als fehlerhaft einfach zu beseitigen. Eben so wenig ist

gilvus

zu gilbus geworden [Meyer, a. 0.) in der Aussprache der älte-

ren oder der Augusteischen Zeit ; vielmehr ist gilvus die einzige

richtige Schreibweise [Vergü. Georg. \M, 83. Varro, Non. p.bl.

Gerl. Isidor. Or. XII , \, 48) und die vereinzelte Schreibweise

gilbus als fehlerhaft anzusehn. So ist auch

Danuvius

aus Inschriften und Handschriften als die einzige richtige Schreib-

weise nachgewiesen w orden [Fleckeisen , Fünfzig Artikel S. ] 5)

und Danubius, wo es sich etwa in Texten von Schriftstellern

noch linden sollte, auszumerzen, so gut wie Pacubius für

Pa CUV ins. Die Annahme, dass in

j u b a r

das b aus v entstanden sei , ist nichts weniger als erwiesen.

Schon Pott hat die Abstammung des Wortes von Wurzel div-,

glänzen wahrscheinlich gefunden, die sich in Djov-i-s durch Vo-

kalsteigeinng zu djov- und nach Abfall des d in Jov-i-s zu jo\ -

geslaltet (E. F. II, 35. 207. 610), hiernach hat Ahrens *juvas
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als GruiKlfoim von jubar angesetzt [Z. f. vergl. Spr. \{\, 162),

Meyer jubar mit Sanskr. juvan gleichgestellt (Vergl. Gr. l, 86),

wobei ausser der Verhärtung des v z^Yischon Vokalen der Latei-

nischen Sprache auch noch der Uebergang eines n in r zu-

gemuthet wird. Der Beweis aber, dass jub-ar nicht von jub-a

lierslammen könne , wie man sonst nach Varro's Vorgange an-

nahm , ist nirgends geführt. Jub-ar bedeutet eigentlich jeden

,,mahnen- oder strahlenartigen Glanz'' eines Gestirües, wie denn

Varrn ausdrücklich sagt, L. L. VI, 6. M: Ante solem ortum,

quod eadem Stella vocatur iubar, quod iubata, Pacuvianus

dielt pastor „Exorto iubare, nöctes decurso itinere" [vgl.

Rihh. trag. L. rell. Pacvv. v. 347). Auf Varro's Worterklarun-

gen darf man bekanntlich nicht schwören ; aber was er und

seine Zeitgenossen wie seine Vorfahren mit den Wörtern für

Dinge meinten und bezeichneten , das wusste er sehr wohl. Er

hatte an dem Morgenslerne einen mahnenartigen Strahlenglanz

wahrgenommen, daher folgert er, dass jub-ar den Morgenstern

als den ,,mit Mähnen versehenen" Stern als jub-a-ta bezeichne.

Weim die Griechen gewisse Sterne von xo^rj KO^rj-rac nen-

nen, wenn wir von Haarsternen und Bartsternen und vom

Schweife derselben reden, ist es da nicht natürlich, wenn die

liömer einen Stern als jubar, als bem ahnten bezeichneten?

und wenn das Wort dann allgemeiner von jedem ,,mahnen- oder

sirahlenartigen Glanz oder Leuchten" gesagt wird
, ja überhaupt

zu der Bedeutung ,, Glanz, Funkeln, Leuchten" gelangte, so ist

ja solche allmähliche Verallgemeinerung der Wortbedeutung eine

vielfach erkannte sprachgeschirhtliche Thatsache. Was aber die

Worlbildmig von jub-ar anbelangt, so verhält sich dasselbe zu

jubn ^^ie calc-ar zum Stamme calc-, wie l)ust-ar [Charis.

I. />. .'iS. f\' : bustar bxiis, ubi cremantur mortuorum corpora)

/\\\\\ Stamme buslo-, .lub ar bezeichnet ein Ding, an dem

sich eine „Mähne betindet", wie bust-ar ein Ding , wo sich

„Srheilerhaufrn bcti/iden". Ich nmss hiernach Varro's Krldä-

rung {\v> Wortes iub-ar als iub-ata für richtig hallen, (ics

^'en di«' Ilerleilun^' desselben von Sanskr. Wz. div- sj»riclil mm
über entschieden . dass diese Wur/cl im Lateinischen «'ntw(!der

ihr V wahrt wUi in div-us, div-inu-s, Diov-i-s, ,Iov-i-s,

od»T dasselbe vor folgendem Lonsonanten zu u eruciclil, so dass

ov /um Diplithorig<'n ou winl mim! diiiii /ii u verschmilzt uic in
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Jü-piter, Jü-n-o für *Jou-pilcr, *Jou-n-o, oder endlich

zwischen zwei Vokalen ganz schwindet wie in di-u-s, di-e-s,

de-n-s, de-a, di-u, di-u-tinu-s, di-u-tur-nu-s u. a.

Also wäre für ein Wort von dieser Wurzel die Verhärtung eines

V zu h zwischen Vokalen nicht glauhlich , wenn dieser Laut-

wechsel auch sonst sicher zu erweisen wäre, was keineswegs der

Fall ist.

Dass nun aber vollends in Wortbildungen , die ganz augen-

scheinlich mit den von Sanskr. Wz. bhar-, Lat. fer- stammen-

den Suffixformen -her, -bro, -bra gebildet sind, das b noch

für einen Vertreter eines älteren v angesehen werden könnte

[Meijer, Vergl. Gj\ I, 86), hätte man nicht mehr erwartet. Dass in

1 a b r um , ^

Badewanne das b eben so wenig aus dem v von lav-a-re ent-

standen ist, wie das t in la-tr-in-u-m [Liicil. Non. /?. 144. G.)

Badeanstalt, und in la-tr-in-a, Badeanstalt, Gosse, sondern

dass lia-br-u-m mit Ausfall des v aus *lav-a-bru-m entstan-

den ist wie la-tr-in-u-m, la-tr-in-a aus *lav-a-tr i-nu-m,

*lav-a-tri-na, dass also in la-bru-m dasselbe Suffix ist, wie

in de-lu-bru-m, vel-a-bru-m u. a., wird wohl ernstlich

niemand in Abrede zu stellen wagen. Und ebenso einleuchtend

ist doch, dass

p a 1 p e b r a

mit demselben Suffix gebildet ist wie lat-e-bra, il-lec-e-bra

u. a. und nach Pott's Erklärung das „Zitterglied" bedeutet (£'./'.

I, 87). Und wenn derselbe Sprachforscher

faber

mit dem Suffix -her, das in Mulci-ber, cele-ber u. a. erscheint,

von derselben Wurzel fa- ableitet, die in fa-c-ere zu Grunde liegt

[a. 0. I, 218. s. 0. S. 46), so kann dagegen die nackte Behaup-

tung, fabro- sei aus favro- entstanden, wohl auf sich beruhen

bleiben. Und selbst weini die Suffixe in la-bru-m, palp-e-

bra, fa-bru-m, fa-br-ica nicht so klar vorlägen, so hätte

von dem Glauben, hier sei b aus v entstanden, doch schon die

sprachliche Thatsache zurückhalten sollen, dass sonst v vor fol-

gendem Consonanten sich regelmässig zu u erweicht.

Der Ucbergang eines v nach m in b ist angenommen wor-

den in den Monatsnamen

September, c t o b e r , N o v em bei', D e c e m her,
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indem der Bestandtheil -ber derselben aus dem Sanskritwort

vära-s, Zeit, erklärt worden ist [Bopp, Vergl. Gi\ II, 65 /.

^te A.). Dieser Ableitung stellt sich das lautliche Bedenken ent-

gegen, dass im Lateinischen sonst v nach m keineswegs zu b wird,

sondern unversehrt erhalten bleibt; so in duum-viri, septem-
viri, decem-viri, centum-viri, wo also ein mit v anlau-

tendes Nomen grade so an ein auf m auslautendes Zahlwort ge-

treten ist w ie in Septem -ber, Novem-ber, Decem-ber nach

jener Ableitung angenommen wird. Auch in Zusammensetzungen

mit der Präposition cum-, com- bleibt v im Anlaut des zweiten

Compositionsgliedes nach m unversehrt ; hingegen wird dieses m
zu n geschwächt in den Compositen wie con-valescere, con-

vocare, con- venire, con-vincere u. a., bisweilen schwin-

det auch das n ganz wie in dem Altlateinischen co-ventionid

[Sc. d. Bacch.) und in den Umbrischen Formen ku-veitu, Lat.

c n - V e h i 1 , k u. - v e r t u , c o - v o r t u s t , c o - v o r t u s o , Lat. c o n -

vertito, con-verterit, con-verterunt (^. Ä". Umh\ Sprd.l,

142. 145. 146). Nach diesen Vorgängen könnte man, wenn ein

dem Sanskrit vära-s entsprechendes -vcr an Septem getreten

wäre, nur die Formen *Septem-ver, *Septen-ver oder

*Septe-ver erwarten, aber nicht Septem-ber. Indessen mit

diesem Bedenken ist Bopp's Erklärung keineswegs beseitigt. Er-

stens nämlich bleibt die Möglichkeit, dass im Sanskrit vära-s

aus ursprünglichem *bära-s hervorgegangen ist. Denn es fin-

den sich in dieser Sprache dieselben Wurzeln mit b und mit v

anlautend, wie vadh- und badh-, ferire, occidere [Westerf/.

Rad. l. Sanscr. p. 188), van- und bau-, sonare, petere, occi-

dere [a. 0. 197 /*.), vanh- und banh-, crescere, augere {a. 0.

p. 325. 330), varh- und barh-, locpii, dare, lucere {aa. 00.),

valh- und balli-, loqui, occidere, dare (aa. 00.) u. a. {vgl.

Westerg. a. 0. p. 325. 330j. Abei* selbst wenn im Sanskrit

vära-s ursprünglicli war, ist doch derUebergang des v zu b in

Septem-ber u. a. durch besondere Umstände gerechtfertigt.

Die (^asusformen nämlich, in denen jene adj(Mtivisclien Monals-

benennungen in (h'i- Sprache des tägli( heu Lebens und in d(!n

KaieiKh-rn geNNöhnUdi vorkamen, waren der Accus. IMur. in Ver-

bindungen wie Kaien das Septem br es, JVonas Novembres,
Idus Decembres abhängig von der vorhergegangenen Präp(>si-

tion ante, oder des Abi. IMiir. in den Verbindungen wie Nonis
CoHüMEN, KKIT. BKITIi. W
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Septembribus, Idibus Novembribus, Kalendis Decem-
bribiis, oder der Ablat. Sing, in Verbindung mit dem Ablativ

mense. Die Nominative Sing, dieser Adjectiva kamen im wirk-

lichen Sprachgebrauch selten vor. Da nun die Lautverbindungen

vr und mvr dem Römischen Munde unerträglich waren und sich

in keinem Lateinischen Worte finden, so konnten doch Wortfor-

men wie * S e p t e m - V r - e s ,
'• D e c em - v r - i b u s das ursprüngli-

che v des Sanskrit vära-, wenn das in ihnen enthalten ist, nicht

behalten, und so wäre es nöthig und natürlich gewesen, dass v

sich dem vorhergehenden Lippenlaute zum Lippenlaute b assimi-

lierte, also die Formen Septem-br-es, Decem-br-ibus u. a,

entstanden. Waren diese aber einmal geläufig, dann war es natür-

lich, dass sich das b auch auf die selten vorkommenden Formen

des Nom. Sing, wie Septem -her, Decem-ber übertrug. Der

Analogie von Septem-ber, Novem-ber, Decem-ber könnte

aber möglicher Weise auch Octo-ber gefolgt sein. Von Seiten

der Lateinischen Lautlehre erscheint somit Bopp's Erklärung allen-

falls gerechtfertigt. Aber von Seiten der Bedeutung erheben sich

Bedenken gegen dieselbe. Im Sanskrit heisst eka-vära „einmal",

im Altnordischen tvis-var „zweimal"; danach müsste man er-

warten, dass im Lateinischen Septem-ber „siebenmal" hiesse.

Aber selbst angenommen, in Lat. -her hätte sich die Grundbedeu-

tung von Sanskr. vära- ,,Zeit" erhalten, was weder im Sanskr. eka-

vära, noch in Altnord, tvis-var, noch in dem von Bopp (a. 0. 66)

angeführten Persischen bär-i ,, einmal" der Fall ist, so könnte

Septem-ber nur „sieben Zeiten" bezeichnen wie centum-viri

„hundert Männer" oder „eine von sieben Zeiten" wie centum-
vir „einer von hundert Männern", aber nicht „die siebente Zeit"

so wenig wie centum-vir ,,den hundertsten Mann" bezeichnet.

Da also Septem-ber nur eine „siebenfache" oder eine „Sieben-

tel Zeit" bezeichnen kann, wenn man das -her von Sanskr. vä ra-

ableitet, aber nach dem Sprachgebrauch die „siebente Zeit'^ den

siebenten Monat bezeichnen muss, so kann ich die Boppsche Er-

klärung der hier in Uede stehenden Monatsnamen doch nicht für

begründet ansehen.

Es fragt sich nun, ob denn nicht das Suffix -ber, -bri in

diesen Adjectiven dasselbe sein kann wie in cre-ber, cre-bri-,

cele-ber, cele-bri-. Da lautliche Bedenken dagegen nicht

erhoben werden können, so fragt sich nur, ob die Bedeutung
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jener Monatsnamen sich mit diesem Suffix erklären lässt. Das

Suffix -her, -bri hat in Lateinischen Wörtern einmal die Be-

deutung „bringend, machend"; so heisst salu-ber zunächst

„Heil bringend", der Gott Mulci-ber, der „Metallschmelzung

bringende oder machende"; es hat aber auch zweitens die Be-

deutung „tragend, an sich tragend, an sich habend"; so bedeutet

candela-ber ,,der Kerzenträger*', cele-ber bedeutet niemals

„rufbringend", sondern immer und ohne Ausnahme „Ruf oder

Ruhm an sich tragend, ruhmbegabt", cre-ber vom Stamme

cre- in cre-scere hat den Sinn ,,Wachsthum an sich tragend,

mit Wachsthum begabt", daher ,, häufig", tu- her, das mit tu-

m-or von Sanskr. Wz. tu-, crescere stammt (Westerg. Rad. l.

Sanscr. p. 43), bezeichnet die Geschwulst als ein Ding, das

„Wachsthum oder Anschwellung an sich trägt"; auch salu-ber

hat in manchen Verbindungen die Bedeutung ,,Heil an sich tra-

gend, mit Heil begabt*^ zum Beispiel in der Verbindung corpus

salubre. Ganz in Uebereinstimmung hiermit bezeichnet also

Kalendis Septem-bri-bus Kaienden, welche ,,die Zahl Sie-

ben an sich tragen", mense Octo-bri den Monat, der „die

Zahl Acht an sich trägt". In ähnlicher Weise sagen wir vom

Wein, es ist ein ,,Elfer, Sechsundvierziger" u.a., das heisst, er

ist mit der Jahreszahl elf, sechsundvierzig versehen, ist aus dem

elften, sechsundvierzigsten Jahr, und von einem Menschen, er

ist ein „Vierziger, Fünfziger" u. a., das heisst, er ist mit der

Jahreszahl vierzig, fünfzig versehen oder steht im vierzigsten,

fünfzigsten Lebensjahre. In diesem Sinne hiess also bei den Rö-

mern der siebente Monat September, ,,der Siebener", der

neunte November ,,der Neuner" u. a.

Wie hier durch das von der Wurzel Sanskr. bhar- Lat.

fer- gebildete Suffix -her, -bri, das an das Zahlwort tritt, die

Stelle des Monats in der Reilienfolge aller Monate bezeichnet

wird, so ist durch das von der Wurzel Sanskr. tar-, durclid rin-

gen, vollbi Ingen iliopjt
.,

Vevfjl. Cr. H, 22. 2/6' A.) gebildete

Suffix -tro, das an das Zahlwort trat, die Stelle des Tages in

einer bestimmten Reihenfolge von Tagen bezeichnet. So heisst

Ouirifju-a -tru-s der ,, fünfte Tag" nach den Iden des März,

auf den das Fest der Faliskis(ln*n Minerva fiel [Müll. Klrusk. H,

49), l>ei den Tuskulaiiern Tri -;i- tru -s „der dritte" Tag nach

den Iden, Scx-ä-tr u -s „der sechste", Sep tem-ä- tru-s ,,der

II*
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siebente", bei den Faliskern Decim-ä-tru-s „der zehnte'* [Fest.

p. 254. Varro, L. L. VI, 14. M.). Die Römer setzten jener

Göttin, als ihr Dienst nach Rom kam, ein fünftägiges Fest ein,

verstanden den Namen Quinqu-ä-tru-s falsch, „fünf Tage",

und bildeten davon, als wäre es ein Nom. Plur. von einem auf u

auslautenden Stamme den Gen. Plur. Quinqu-ä-tru-um.

Andrerseits aber schwächte sich auch die Suffixgestalt -tro,

-tru zu -tri, wie -cro, -cru zu -cri, -bro, -bru zu -bri

und so entstanden die Formen Quinqu-ä-tr-es, Quinqu-ä-

tri-a [Verf. Z, f. vergl. Spr. III, 255). Das a in diesen

Wortbildungen, das ich früher nicht richtig verstanden habe [a.

0.), ist zu fassen wie in consul-ä-tu-s, tribun-ä-tu-S;

magistr-ä-tu-s, prim-ä-tu-s, princip-ä-tu-s u. a. [Polt.

E. F. II, 1015 f. ^ie A.), so dass von den Stämmen consul-,

t rib u no - u. a. erst denominative Verba der A-Conjugation gebildet

wurden, wenn die Sprache dieselben auch nicht erhalten hat,

und von diesen die Verbalsubstantiva auf -tu. So ist von decem
decim-ä-re gebildet und von diesem Verbum Decim-ä-tru-s

und in gleicher Weise erklären sich Tri-ä-tru-s, Quinqu-ä-

tru-s, Sex-ä-tru-s, Septim-ä-tru-s. Da die Wurzel tar-

des Suffixes tro- „vollbringen" bedeutet, so ist also Quinqu-ä-

tru-s der Tag der „fünfe vollendet oder voll macht", daher

„der fünfte" und ebenso erwächst die Redeutung der gleich ge-

bildeten Tagesnamen. Wenn sich in diesen Nominativen die

volle Form -tru-s erhielt und nicht zu ter- abstumpfte, so ist

das nicht auffallender, als wenn sich die Nominative pueru-s,

Celeru-s [Fahretli, Gloss. Italic, p. 820), Saturu-s [Renier^

Inscr. Alger. 3215) neben den gewöhnlichen abgestumpften For-

men puer, celer, satur finden.

Nach dem Gesagten kann ich also Ropp's Ableitung des Suf-

fixer -her in den Monatsnamen S e p t e in - b e r , c t o - b e r u. a

.

von Sanskr. vära- nicht beistimmen, halte es vielmehr für das-

selbe wie in cele-ber, cre-ber u. a., da sowohl die so ent-

stehende Redeutung vollkommen passend ist als auch die Rildun-

gen der Tagesbenennungen Tri- a- tru-s, Quinqu-a -tru-s in

analoger Weise entstanden sind. Somit kann auch der IJeber-

gang eines v in b in Septem -her u. a., dem die Worlformen

duum-vir, decem -vir, centum-vir widersprechen, nicht

statt gefunden haben.
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Es kommen endlich bei der Frage, ob v sich zu b verhär-

ten könne, die Formen der Perfecte

ferbui, efferbui, deferbui, conferbui

in Betracht, neben denen gleich häufig oder, wenn man will,

gleich selten in Gebrauch sind fervi und effervi und nur ganz

vereinzelt confervi, defervi. Jene Perfectformen mit b kön-

nen nicht blosse Schreibfehler für *fervui u. a. sein. Dafür

spricht am entschiedensten, dass einerseits niemals diese Form

"^fervui vorkommt, andrerseits niemals eine Perfectform *ferbi

für fervi oder eine Infmitivform *ferbere oder eine Adjectiv-

form *ferbidus. Ferb-ui ist vielmehr unläugbar durch Laut-

wandelung hervorgegangen aus "^ferv-ui, das zum Verbalstamme

ferve- sich ebenso verhält wie mon-ui, doc-ui zu den Ver-

balstämmen mone-, doce-. Da wäre also eine Verhärtung des

v zu b, die sich nicht abläugnen lässt. Aber hier ist ersichtlich

das Zusammentreffen von Lauten daran Schuld, deren Aufeinan-

derfolge die Lateinische Sprache verabscheut. Einmal ist es

Thatsache , dass dieselbe sowohl in älterer Zeit als in der Blüthe-

zeit der Litteratur die Aufeinanderfolge der Laute uu und vu

meidet (Verf. Aussp. \, 245), zweitens aber meidet sie auch die

Ausgänge von Perfecten -vui, -vuisti, -vuit u. s. w. Das

zeigen deutlich die Perfecta cäv-i, fäv-i, möv-i, föv-i von

den Verbalstämmen cave-, fave-, mov-e-, fov-e-, die nach

der Analogie der Perfecta mon-ui, doc-ui, dol-ui, noc-ui

u. a. *cav-ui, *fav-ui, *mov-ui, *fov-ui lauten müssten.

Wie jene Perfecta ist auch ferv-i gebildet, doch ist nicht mit

Sicherheit zu entscheiden, ob von der Vcrbalform fcrv-e-re

oder von ferv-c-re. Also unzweifelhaft steht fest, dass der

Lateinischen Sprache eine Perfectbildnng ferv-ui lautlich zu-

wider sein musste ; sie machte sich daher die ihr widerstrebende

Lautfolge mundgerechter, indem sie das v zu b verhärten Hess.

Dass die Lautlolge -bui ihr njiiiidgerecht war, zeigen Wortfoiinen

wie ha bui, habuit, tribui, tri bui s, tribuit, delibui,

delibuis, delibuit u. a. Es giebt im Lat(!inischen kein Veibum

weiter, in dessrii P«Mfectuni die Tempusendung -vi, -ui mit ei-

IMT auf rv auslautenden Stammform zusauunenträfe, und (h^r er-

wähnte laulliclie .Nolhstand der Sprache eingetri'ten wäre. Des-

lialb lässt sich keirir Analogir- für f(M'b-ui beibiini^Min. Notli

bricht Eisen heisst das S|)rirli\M>rl ; so kann l.nitliche iNoth oder

I
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Abneigung auch ein Lateinisches v zu b verhärtet haben ; aber

es ist unrichtig , diesen Lautwechsel so ohne Weiteres anzuneh-

men , wo dieselbe garnicht vorhanden ist. Auch in den Wort-

formen

bellum, bis, bonus,

bellicus, bidens, bene.

Belli US, belle,

vergHchen mit den älteren P'ormen duellum, duellicus,

Duellius, duis, duicensus, duidens, duonoro ist nicht,

wie ich früher angenommen habe , erst das d ausgefallen und

dann der Halbvokal v zu b verhärtet [Ausspr. 1 , 58). Wenn d

vor folgendem v al)fiel , dann blieb dieses unverändert , das zei-

gen vi-ginti für *dvi-ginti neben duo, Sanskr. dvi und

suavis für suadvis verglichen mit su ädere, Griech. adv-g.

Vielmehr ward durch den halbvokalischen labialen Laut v (u) die

linguale Media d zur labialen b assimihert, nach dieser aber ist

dann v (u) geschwunden, wie es nach anlautendem t geschwunden

ist in te vom Pronominalstamme Sanskr. tva-, nach s in se vom

Pronominalstamme Sanskr. sva-. Dass diese Auffassung richtig

ist, wird bestätigt durch den oben besprochenen Uebergang von

qu in p in Wortformen wie Lat. Epona, popina, Umbr. Osk.

Volsk. Sabell. pis u.a. für *Equona, coquina quis u. a.,

in denen der durch u bezeichnete halbvokalische labiale Nach-

klang der gutturalen Tennis in qu sich eben diese zur labialen

Tennis p assimilierte und dann selber schwand [s. o. S. 51). Also

auch im Anlaut Lateinischer Wörter ist die Verhärtung eines v zu b

keineswegs erweisUch.

F.

Die neuere Sprachforschung hat unzweifelhaft erwiesen, dass

der den Italischen Sprachen eigenthümUche labiodentale

Hauchlaut f aus der labialen Media-aspirata bh, wie aus

der lingualen dh, seltener aus der gutturalen gh hervor-

gegangen ist , dann aber mit Wegfall seines labialen Bestand-

theiles sich zu h verflüchtigen oder mit Wegfall des Hau-

ches sich zu b verhärten konnte (Curt. Z. f. vergl. Spr. H,

333 f- Verf. Ausspr. I, 64 A H, 472. Meyer, Vergl. Gr. I,
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44 — 48). Es ist ferner als ein sicheres Ergebniss der verglei-

chenden Sprachforschung anzusehen , dass der blosse Hauchlaut

h in den Indogermanischen Sprachen kein ursprünglicher

Laut war, sondern entweder aus gutturalen, lingualen

oder labialen Aspiraten entstanden ist [vgl. Curt. Gr.

Ei. I, 69. Meyer^ a. 0. 44) oder wie der Griechische Spiritus

asper Ueberbleibsel eines ursprünglichen s, j oder v

ist [Curt. a. 0. II, 250 /*.).

Wenn nun im Lateinischen und in den verwandten Itali-

schen Dialekten sich eine ganze Anzahl von Worlformen mit an-

lautendem f und h nebeneinander finden, wie hedus, holus,

hostis u. a. neben fedus, folus, fostis u. a. [Verf. Ausspr.

I, 47 f.), so folgt noch nicht nothwendig daraus, dass das h

jedenfalls erst aus f hervorgegangen sei, was ich früher an-

genommen habe [a. 0.) und von Curtius mit Recht bestritten

worden ist [Centralhlaii , Jahrg. 1859. ^V. 10. S. 155), vielmehr

kann eine alte Media-Aspirata gh und dh sich lautlich ver-

zweigt haben und einerseits zu f umgeschlagen sein, andererseits

sich zu h verflüchtigt haben. Das lässt sich indessen nicht in

Abrede stellen, dass wo in Wortformen desselben Ursprungs ein

Sanskritisches bh neben Itahschem f, h und b steht, wie zum

Beispiel in Sankr. Wz. bhar-, tragen, neben Lat. for-da,

hör- da, trächtig und -her, tragend in candela-ber u. a.,

jedenfalls h und b erst aus idterem Italischen f hervorgegangen

sind. L'nd wenn ursprüngliches dh und gh im Lateinischen

si( h zu f und h gestaltet haben , so kann das f sich nicht aus

dem h verdichtet haben, da dieser Laut schon im Altlateinischen

im Anlaut wie im Inlaut so schwach war, dass er vielfach ganz

gesch>\unden ist, sondern entweder ist das h auch hier erst aus

Italischem f verflüchtigt, oder beide sind unmittelbar aus dh und

gh entstanden.

Da sich duidi etymologische Einzelforschungen in neuster

Zeit iKM'ausgesteilt hat, dass di(; Anzahl von Wortformen, in de-

nen f aus ursprünglichem dh oder gh entstanden ist, bedeut(Mid

grösser ist, als früher nacligewiesen war, so sollen hier die Fälle,

wo dieser Lautwechsel eingetreten ist , einer Prüfung unterzogen

werden.

Ursprüngliches dh isl im Anlaut und Inlaut Itali-

scher Wörter zu f n mgesch lagen, und zwar hat sich dann
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(las f im Anlaut gehalten, ist hingegen im Inlaut mit Verlust

seines hauchenden Kestandtheiles zu b gesunken, grade so, wie

dies mit dem aus bh entstandenen f in dei' Regel geschehen ist.

Anlautendes dh ist zu f geworden in den Bildungen

fere,

ferme, firmus,

fr et US, frenum,

die auf Sanskr. Wz. dhar-, teuere, detinere, sustentare {Westerg.

Rad. l. Sanscr. p. 63. vgl Bölhl. u. Roth. Sanskr. Wörterb. lll,

868: halten, tragen, stützen, befestigen) zurückgeführt und mit

Sanskr. dhira, fest, verglichen worden sind (Pott, E.F.lj 220.

II, 594. 278. Curt. Z. f. vergl. Spr. II, 400. Gr. Et. I, n. 316).

Was die Laut- und BegriffsVerhältnisse dieser Wortformen anbe-

trifft, so steht fir-mu-s neben fer-me hinsichtlich des Wurzel-

vokales wie Mirqurios [Ritsclil
, fictil. Latin, p. 24. Priscae

Latinitatis monumenta epigraphica, Tab, I, F.) neben Mercu-
rius. Fre-tu-s und fre-nu-m sind Nominalbildungen, das

heisst Verbaladjectiva oder Participia von einem Verbalstamme

der E-Conjugation , der seinen Wurzelvokal eingebüsst hat wie

re-fr-Iva für *re-fer-iva (Fest. p. 277: faba— quae ad sacrifi-

cium referri solet), gn-ä-tu-s für *gen-ätu-s, ciä-ru-s

für *cal-ä-ru-s, — ple-re für -— *pol-e-re verglichen mit

po-pul-u-s, m a.ni-pul-u-s, Griech. 7toX-v g, Sanskr. Wz.

par-, implere (Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 64. 77). Von dem Ver-

balstamme fre- ist fre-nu-m gebildet, wie von ple-: ple-

nu-s, von habe-: habe- na, von fä-: fä-nu-m, und fre-

tu-s wie von im- ple-: im-ple-tu-s. Die Bedeutungen von

fir-mu-s, fest, fre-nu-m, Zügel, als „haltender" oder ,,ge-

haltener", fre-tu-s aliqua re, „aufrecht gehalten durch etwas",

daher „ vertrauend auf etw as " , ergeben sich von selbst aus der

angeführten Wurzelbedeutung. Aus dieser haben fer-e und

fer-me eigentlich den Sinn „fest, sicherlich" erhalten, densel-

ben, den wir in „ungefähr" ausdrücken, wenn wir eine Zahlen-

oder Grössenbestimmung nur in Bausch und Bogen angeben, um
nicht „Gefahr zu laufen", durch eine zu specielle Angabe zu h-ren.

So stammt unser deutsches „fast", das wir bei annähernden Zah-

len- oder Grössenbestimmungen gebrauchen, wie das Adjectivum

„fest*' von dem Althochdeutschen Adjectivum fasti, firnius, fixus
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[Graff. AUhochd. Sprachsch. 10, 711). Ich sehe also nicht ein,

weshalb Pott seine frühere Vernuithiing, tlass fer-e und f er- nie

von Wz. (Ihar-, „festhalten", stamme, widerruft (E. F. I, 576.

2te A.). Zu derselben Wurzel dhar- ziehe ich auch

forma, formula,

verglichen mit Sanskr. dhar-i-man, „Gestalt", mit fir-mu-s,

fer-me im Suffix -mo, -ma übereinstimmend, doch mit schwe-

rerem Wurzelvokal o. Jene Wörter w erden gewöhnlich mit f e r- r e

in Verbindung gebracht iPoli, E. F. II, 119. Curt. Gr. EL I,

n. 411); allein die so sich ergebende Bedeutung „Getragenes"

passt nicht zu der thatsächlichen Bedeutung, welche dieselben

im Sprachgebrauche haben und weder for-ma noch for-mu-la

bedeuten im Sprachgebrauche jemals ,, Gebärde, gestus" wie

angenommen worden ist. For-ma bezeichnet also die Gestalt als

die ,, feste" im Gegensatz zu der zerfliessenden, verschwimmen-

den und unbegränzten Materie. Der altrömische Künstler, der

die Büsten Verstorbener in Wachs bossierte, die unter den Ah-

nenbildern edler Familien ihren Platz finden sollten
, gab dem

zerfliessenden, halt- und gestaltlosen Wachs die ,, feste" Gestalt.

Dem Stoff, aus dem er bildet, die ,,sichere" und fein bestimmte

Grenze nach allen Seiten hin zu geben, das ist eben die Haupt-

aufgabe jedes bildenden Künstlers. Alles sinnenfällige Wesen,

das diese feste und feine Umgrenzung nicht hat , erscheint als

unfertig, roh und unschön. Diese Wahrnehmung drückte der

Bömer in den Adjectiven in-for-mi-s, de-for-mi-s aus, die

das Hässliclie als haltlos und gestaltlos bezeichnen, während er

durch for-mo-su-s sein Wohlgefallen an Dingen aussprach,

an «lenen er jene feste und feine Begrenzung und Gcstalliuig im

hohen Grade ausgebildet wahrnahm, so an Jünglingen und Jung-

frauen, an Knaben und Mädchen, an Haaren und Waffen, an

Viehheerden, Bindern, Böcken, an Frühling, Sonnner und Tages-

licht, sofern sie die bunte Mannigfaltigkeit (V'A' aiig(;nfälligeii

Dinge lichtvoll gestalten und dmch Farbcnschnnick ausjnägcii,

Dass aber insbesondere Schördieit der meiiselilielieM (ieslalt, also

der höchste darstellbare (ieg(Mislarid des plastischen Küiistleis im

Vülksmunde mit formosus bezei( linet ^^urde, sieht man daraus,

dafts es substantivisch gffbraurbt schöne Knaben und Mädchen

bezeichnet, zum Fleisfdel Tihull. I, 4, '.\: O"«"' •••• loiinosos

cepit sollerlia? a. O. III, ], 7: Garmine Ich iiHts.ic , pieijo \,\-
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piuntur avarae. So nennen auch wir schöne Mädchen oder auch

Mädchen überhaupt, nicht sehen euphemistisch die „Schönen".

Dass nun aber for-ma ,, feste Gestakung" bezeichnet^ sieht man
darauS; dass sich in dem Deminutivum for-mu-la diese Bedeu-

tung genau erhalten hat, während das Grundwort vielfach den

Sinn „ schöne oder künstlerische Gestaltung ** angenommen hat.

Formulae heissen bekanntlich die mit peinlicher Sorgfalt und

Genauigkeit Jahrhunderte lang Wort für Wort wiederholten her-

kömmlichen und „festen" Aussprüche und Redewendungen bei

Vollziehung von rechthchen und feierlichen Handlungen
,

jene

formulae legum, actionum, iudiciorum, stipulatio-

num, sponsionum, postulationum, testamentorum
foederum, comprecationum, dedic ationum, devotio-

num u. a. So bezeichnet auch im Sanskrit die dem Lateini-

schen for-ma nahe stehende Wortbildung dhar-ma-m Sa-

tzung, Gesetz, Recht als das „feste" [Böthl. u. Roth. Sanskr.

Wörierh. 111, 882 /.). Zu der Wurzel dhar-, teuere, detinere

ziehe ich auch

formido, formidare.

Renfey leitet das Wort for-m-i-d-o von Wurzel bhram- und

deutet es „Verwirrung" [Z, f. vergl Spr. II, 231. vgl. Gerland,

a. 0. X, 314). Von jener Wurzel giebt Westergaard die Re-

deutungen vibrare, circumvolvere, vagari, pervagari, errare, cir-

cumerrare, pererrare an [a. 0. 232), woraus ersichtlich ist, dass

ihr die Vorstellung einer unsteten und schnellen Bewegung zu

Grunde liegt. Reachtet man nun aber den Lateinischen Sprach-

gebrauch, so ergiebt sich, dass von einer solchen in for-

m-i-do keine Spur zu finden ist, dass der Regriff animi per-

turbatio oder conturbatio ihm fern liegt. So sicher wie

horror den Schauer der Furcht, pallor die Rlässe der Furcht

bezeichnen, bedeutet formido die „Erstarrung" vor Furcht,

jene „unbeweglich fesselnde" Macht der Furcht, die das Kanin-

chen wie versteinert bannt vor dem durchbohrenden Rlick der

gierigen Schlange. Mit dieser unbezweifclten Thatsache des La-

teinischen Sprachgebrauches stimmt es überein, wenn Cicero un-

terscheidet, Tuscul. IV, 8.19: Conturbationem : metum excutientem

cogitata, formidinem: metum permanentem. Jenes un-

unterbrochene Andauern der Furcht, vor der keine andere

Seelenstimmung sich regen, kein Entschluss zur That aufkom-
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raen kann, übt eben jene fesselnde, erstarrende Macht über die

Glieder des unglücklichen Wesens , das sie gepackt hat. Cicero

meint jedenfalls ganz bestimmt , dass der Sinn „Verwirrung",

den jene Ableitung von Sanskr. Wz. bhram- in for-m-i-d-o

legt, dem Wort nicht eigen sei, da er ja die Verwirrung vor

Furcht durch conturbatio animi wiedergiebt. Man wird dem

grössten Redner Roms wohl nicht abstreiten wollen, dass er ein

sicheres und feinfühlendes Rewusstsein davon hatte, was er und

sein Volk mit den Worten für Dinge bezeichneten. "Demgemäss

erkläre ich in Uebereinstimmung mit dem Sprachgebrauche und

mit Cicero for-m-i-do aus Wurzel dhar-, detinere als

„detinens" vis metus, die „fesselnde'* Macht, die ,,Erstar-

rung der Furcht". Was endlich die Suffixbildung von for-

m - 1 - d - und for-m-i-d-a-re anbetrifft , so ist von der La-

teinischen Wurzelgestalt for- zuerst die Nominalform for-ma

gebildet wie von fa- fa-ma; von diesem ein denominatives

Verbum der E-Conjugation '^for-m-e-re oder der I-Conjuga-

tion *for-m-i-re. Von diesem ward ein Adjectivum mit dem

Suffix -do gebildet *for-m-I-do- entweder wie von cup-

i-re cup-i-do oder wie von lib-e-re lib-i-do-. Oben

ist gezeigt worden , dass der Vokal vor dem Suffix - d o in den

von Verbis der E- und 1-Conjugation abgeleiteten Adjectiven ur-

sprünglich langes e und I war, das sich dann kürzte {s. o. S. 98)-

Von der Adjectivform *for-m-i-do- ist dann das denominative

V'erbnm for-m-i-d-a-r e einerseits und andererseits mit dem

Suffix - n for-m-i-d-o gebildet. Diese beiden Wortbihlungen

aber bieten einen neuen Reweis dafür, dass die oben dargelegte

Ansicht, dass das Suffix -d-on aus do-f-on entstanden sei

(s. 0. S. 108> richtig ist. Mit fir-mu-s und for-ma von der-

selben Wurzel ausgegangen sind auch die Wortformen

forctis, fortis,

for dum, höre tum.

Pott (E. F. I. 270. II. 277) mid Curtius (Gr. EL I. ;/. 315)

äussern über diese Wortformcn mir z\\('if(lliaft(; Vermulhungen.

Die IJedeulimg der alten Worlform for-c-tc-s in den zwölf

Tafeln siebt mau ans l'rslus
, ;>. ;M8: Sanates dicii sunt (pii

siipra infraque Itomam iiabitaveruut,' quod nomcn bis fnil, (püa

cum deferissent a Homanis , brevi post rediernnl in aniicitiam

quasi sanata mentc Ilatpje in XII cautum est, ut idem iuris
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esset sanatibus quod forctibus, id est bonis et qui

nunquam defecerant a populo Romano. For-c te-s be-

deutete hieriiacb in dem altrömischen Gesetz diejenigen Bundes-

genossen, die „fest gehalten" hatten am Bundesvertrage mit dem

Römischen VolliC; eine Bedeutung, die genau zu Lat. fir-mn-^,

Sanskr. dhlr-a von Wz. dhar-, teuere, passt. Man vergleiche

hiezu die Glosse, Pauli, p. 84: Forctis frugi et bonus sive

validus, nach der for-c-ti-s aus der urspriinglichen Bedeu-

tung „fest'' erst zu der ganz nahe hegenden „stark**, dann zii

der v^eiteren „brav, gut*' gelangte, begreiflich bei den Römern,

denen vir-tu-s, d. i. Mannhaftigkeit, deren Wesen eben Festig-

keit und Stärke ausmacht, für den Inbegriff aller Tugend galt.

Wenn es nun ferner bei Paullus heisst
, p. 102: Horctum et

forctum pro bono dicebant, so ergiebt sich , dass for-c-to-

die älteste Stammform ist von for-c-ti-, deren auslautendes o

zu i abgeschwächt ist wie iu den Stämmen agili-, gracili-,

hilari-, silvestri- u. a. statt der älteren Formen agilo-,

gracilo-, hilaro-, Silvestro- {Momms. 1. R. N. 5050).

For-c- tu -s ist nun gebildet, indem von der Lateinischen Wur-

zelform for-, wie sie sich in for-ma, for-mu-la zeigt, mittelst

des Suffixes -co zunächst ein Nominalstamm for-co- oder

for-ca- gebildet ward wie par-co- von der Wurzelform par-

für spar- {s. o. S. 39); vom Stamme for-co- ist dann ein

denominatives Verbum gebildet entweder nach der I-Conjugation

wie sar-c-i-re (s. o. S. 42) oder nach der E-Conjugation

etwa wie arc-e-re vom Stamme arc- in arx, oder ein Ver-

bum wie par-c-ere, das entweder von vorn herein der ein-

fachen consonantischen Conjugation angehörte oder auch von ei-

ner jener beiden abgeleiteten Conjugationen in die consonantische

übertrat. Von einem Verbum *for-c-I-re ist for-c-tu m
gebildet wie her-c-tu-m von *her-c-i-re {s. o. S. 41), wie

far(c)-iu-m, sar-(c)-tu-m, ful-(c)-lu-m von farc-i-re,

sar-c-i-re, ful-c-i-re, nur dass jene beiden alten Participial-

formen ihr c wahrten, das diese jüngeren zwischen r und t aus-

warfen. Und die Analogie dieser Verba ist es , die mich be-

stimmt ein Verbum der I-Conjugation *for-c-i-re anzusetzen,

von dem das Participium for-c-tu-m abgeleitet ist. Durch Ab-

schwächung des o zu i ward also dessen Stamm for-c-to- zu

for-c-ti- und dann mit jenem Ausfall des c vor t die jüngere
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Form for-ti-. Dabei lässt sich niclit in Abrede stellen, dass

for-ti-s mit Sanskr. Wz. dharsh- andere und Griech. d^ccQö-

og wurzelverwandt sein kann, da ja die Wurzel dhar-sli- durch

Zusatz von sh aus dhar- erweitert sein kann [s. o. S. 31.

Pott, E, F. II, 566. 2te A.). Von einer derselben entsprechen-

den Lateinischen Wurzelform "^for-s- aber wiirde nach Heran-

treten eines mit t anlautenden Suffixes nicht for-ti-s, sondern

"^fos-ti-s zu erwarten sein, wie von torr-e-re für *tors-

e-re von Sanskr. Wz. tarsh-, tos-tu-s für *tors-tu-s und

von der anders abgeläuteten Wurzelform ters-, die sich in

Griech. rsQO-o^aL, rsQö-aiv-cj zeigt (vgl. Curt. Gr. Et. J,

n. 241) tes-ta für *ters-ta, gedörrtes oder gebranntes Gefäss.

Da es endlich nicht glaublich ist, dass for-c-ti-s, „stark" und

for-tl-s ,,tapfer" verschiedene Wortbildungen sind, so wird man

auch die sonst gerechtfertigte Annahme, dass for-ti-s unmittel-

bar von der einfachen Wurzelform for-, Sanskr. dhar- gebil-

det sein könnte, nicht zulässig finden, sondern auf den gewöhn-

lichen Ausfall des c zwischen r und t schliessen. Somit glaube

ich meine Erkläruug der hier in Rede stehenden Wortformen ge-

rechtfertigt zu haben. Von jener einfachen Wurzelform for-

leite ich nun aber ferner

forum, forus, forulus

ab. Was for-u-m in der alten Sprache bedeutet, sieht man

aus der Anführung einer gesetzlichen Bestinimung, aus den zwölf

Tafeln, Cic. (l. leyg. 11,24, 61: Quod autem forum, id est vestibu-

lum sepulcri bustumve usucaj)i vetat, tuetur ins scpulcrorum.

Haec habemus in XII. For-u-m bedeutete also einen Vorhof oder

Vorraiun von Grabmälern, einen vermachten inul ,, umfriedigten

Platz", in Grabschriften auch arca genannt, zum Beispiel Or.

4400: Area quae ante se(pulcrum) est maccria cincta; a.O.

4510: Area ante monumetum [vfjl. a. 0. 4523. 6()09.

M(jm?/is. J. R. N. 2221). For-u-m bedeuli^t dann gewöhnlicli

den von Gebäuden eingeschlossenen Marktplatz und Versaiuin-

lungsplatz, der in deutschen Städten noch lu'ut zu Tage ,,|{ing"

genaimt \^i^d. Aurli Idi-u-s und for-u-iu-s bezeichnen uui-

srlijossene , abgegränztr |{äum(*, so for-ii-s den ,,Gang im

SchifTe, die Silzreibc im Theater, das (iaitenbeel , die l{ien<'n-

zelb'" und f(»rii-lu-s «in .,Fa(li eines |{üehers<hiankes oder

r.ü( hei regals". Aus iUtv l»e(hulung des ,,llallens, l'estigens" in
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Sanskr. Wz. dhar- und der aus ihr entsprossenen Wortformen

ergiebt sich einfach, wie for-u-m, for-u-s, for-u-Iu-s Be-

zeichnungen für fest begrenzte Räume sein können. Daher werden

mit ihnen auch umfriedigte Ortschaften benannt; so Forum
Aurelii, Forum Appii, ForumAugustum, ForumClaudii,
Forum Cassii, Forum Cornelii, Forum divi Traiani,

Forum Decii, Forum Flaminii, Forum Fulvii, Forum
Gallorum, Forum Iliberitanum, Forum Julii, Forum
Jutuntorum, Forum Livii, Forum novum, Forum Pa-

latini, Forum Popilii, Forum Sempronii, Forum Segu-
s i a V r u m , F o r um T r u e n ti n o r um , F o r um V i b i i , Forum
Vulcani, Foruli u. a. [vgl. Orell. Ind. Geogr. Voll. II. III.

Momms I. R. N. Ind. p. 459. Mannert. Geogr. v. lud. II,

P' 536 /.) und die spätlateinischen Formen der Itinerarien wie

Forocorneli, Forolivi, Forosemproni, Forodomiti u.a.

[Verf. Ausspr. I, 309). So ist auch der Bezirksname pagus

Forensis [Mo. I. R. N. 216) von einem Orte Forum benannt,

und bei Varro bedeutet Casinum forum vetus die alte Burg

oder Feste Casinum (Z. L. VII, 29). Auch sonst erklären sich

Italische Städtenamen aus den Italischen Wurzelformen for-,

fer-, fir- für Sanskr. dhar-. So

F r e n t u m

Ferentum, Ferentia, Ferentinum

Firmum,

For-entu-m und Fer-entu-m zeigen das Suffix -ento wie

Laur-entu-m u. a. (s. o. S. 120), an das in Fer-ent-ia,

F e r - e n t - i n u -m ein zweites - i a , - i n o getreten ist. F i r - m u - m
ist das gleichlautende Adjectivuni selbst. Alle diese Namen be-

deuten also „Festung". Einen Beleg dafür bietet das Marsische Wort

her na.

Es helsst bei Paullus, p. 100: Hernici dicti a saxis, quae

Marsi her na dicunt. Ich schliesse daraus, dass her-nu-m für

älteres '^'fer-nu-m den Felsen als „festen** bezeichnet und daher

der Name Iler-ni-ci ,,Felsbc\vohner" bezeichnet wie bei den

Phönikiern der Stammname der Gibliter. Da die Stadt Fer-

ent-inu-m in Latium ursprünglich den Hernikern gehörte, so

wird die Annahme, dass in hcr-na, Iler-ni-ci das h aus f ent-

{
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standen ist, um so einleuchtender. Zu den genannten Städtena-

men stelle ich auch

Formiae.

Die gewöhnhche Ableitung von 'Oq^lkc {Siraho, V, 233. Plin.

H. N. III, 5, 9) kann nicht richtig sein. Diese Griechische Wort-

form kommt ^yeder als Eigennamen einer Stadt noch als Appella-

tivum mit der Bedeutung Landungsplatz vor. Was aber viel

wichtiger und entscheidend ist, der Griechische Spiritus Asper

im Anlaut ist im Lateinischen niemals durch f ausgedrückt,

sondern stets durfli h, also können die Römer ebenso\^enig

'ÖQ^Lca in Formiae verdreht haben, wie sie für Halicarnas-

sus etwa *Falicarnassus sprachen. Dasselbe gilt auch von

den Italischeu Dialekten, so weit sie uns bekannt sind. Italischem

f entspricht nur Griechisches q), d' oder x- Jene Ableitung Strabo's

hat also nicht mehr Bedeutung als so manche andere Ilerleitun-

gen Italischer Orts- und Vöikernamen von Griechischen Namen

und Wörtern, wie zum Beispiel die Zusammenstellungen von Pa-

Jatium und Uaklüvriov^ Roma und qcj^tj^ Sulmo und

IJöXv ^og, Arpi und ''^Qyog ^'Itiiilov oder 'AQyvQiTtTtr]^

Marsi Vinii Magavag, Tusci \m{[ Q^voöxool. Gleichklang Ita-

lischer und Griechischer Namen hat, wie ich anderen Orts nach-

zuweisen hoffe, mehrfach beigetragen zur Fälschung Italischer Sage

und Geschichte. For-m-iae bedeutet also „Feste'* wie Fir-

m-u-m, For-cntu-m u. a. oder „Bergfeste", da Formiana
saxa ausdrücklich erwähnt werden (Liv. XXII, 16).

F o r n i X
,

Bogen des Gewölbes, Schwibbogen, eine Bildung wie iu-n-ix,

cor- n -ix, ver-n-ix ist ohne Zweifel richtig von (^uitius mit

Griech- ^6X-o-g, Kuppeldach, Kuppelgebäude als wurzeh er-

wandt aufgefasst iZ. f. verfjl. Spr. II, 399); wie aber die Jle-

deutuijg dieser beiden Wörter sich aus Sanskr. Wz. ghar-, lii-

cerc, spleridere ergeben soll, veiinag ich nicht abzusehn. Ich

begreife nicht, wi«; man einem Schwibbogen, dessen Bestim-

mung in der Baukunst doch ohne Zweifel die ist, «'ine Decke zu

tragen, den man stets von unten her iiiid ziun grossen 'V\u'\\

vorn Schlagschatten verdunkelt sieht, oder eine Kuj)pel\völbnng, bei

der das do« h au( h in iWv lU^gel der Fall ist, \\\v man dies(^ Wöl-

bungen ,, beichtende" nennrn konnte. Da jedes (i(,'wölb(; un<l jeder

Bügen <i( li selbst trägt und b;dl und somit auch die Decke, so ist
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es liingegen ganz natürlich, wenn man den Schwibbogen durch

for-n-ix als „stützenden, haltenden** von Sanskr. Wz. dhar-
Lat. for- „stützen, halten" benannte und ein Kuppelgewölbe, das

ebenso in sich selbst seinen Halt hat, in gleicher Weise bezeichnete.

Es wird auch eine Sanskr. Wz. ghar-, conspergere, tegere erwähnt

{Westerg. Rad.l. Sanscr. p. 62. Böthl. u. Roth. Sanscr. Wöi^terh.

11, 881), aber da das Wesen und der Zweck des for-n-ix nicht das

Decken sondern das Stützen ist, so passt die Wurzel dhar- besser

für dessen Bedeutung. Ferner ziehe ich zu derselben Wurzel noch

fretum, fretus *

Das Wort wird gewönlich von der Wurzel fer- in fer-v-e-re,

Griech. d'SQ- in Q'BQ-oq abgeleitet {Varro, L. L. VII, 22. Pott,

E. F. II, 278). Nach einer anderen Ableitung wird es auf frem-

ere und Sanskr, Wz. bhram- zurückgeführt [Ebel, Z. f. vergl,

Spr. IV, 443). Beide Ableitungen gehen von der Vorstellung aus,

als bedeute fre-tu-m eigentlich „Fluth, Brandung.*' Dass das

nicht der Fall ist, sieht man nun aber daraus, dass Prosaiker das

Wort niemals in dem Sinne von „fluctus" oder ,,aestus** brauchen,

sondern nur in der Bedeutung „Meerenge." Erst die Dichter

übertragen das Wort auf die „Brandung** und ,,Sturmfkith'*, weil

diese in Meerengen sich am gewaltsamsten an den Uferfesten

bricht, und dann wird die Bedeutnng des Wortes bei ihnen auch

zu der allgemeineren „Meer**. Wenn es bei Ennius heisst, Non.

p. 139. Gerl. Vahl. £nn. p. 94: Crässa pulvis öritur, omnem per-

volat caeli fretum, so bedeutet fre-tu-m hier ,,plagam caeh,

Himmelstrasse, Himmelstrich'* und die Vorstellung Meerenge oder

Meerstrasse ist hier vom blauen Meer an den blauen Himmel ver-

setzt. Oben ist gezeigt worden, dass mit for-u-m, for-u-s,

for-u-lu-s ,,festumgränzte Bäume'* bezeichnet werden; da auch

Meerengen durch zwei Uferfesten begränzt werden, im Gegensatz

zum aTtsiQOva tcovtov des Homer, so ist es erklärlich, wenn

man auch diesen wenigstens von zwei Seiten fest begränzten

Baum fre-tu-m für *fer-tu-m benannte von der Wurzel dhar-

„festhalten.** Weiter ist von derselben ausgegangen

furca, Furculae.

Fur-ca bedeutet nicht nur die zweizackige Gabel zum Aufladen

von Stroh, Mist u. a., sondern auch die Stütze für Netze, Wein-

stöcke oder Gerüste, Plm. H. IS. IX, 8, 9: Tunc piscatores cir-

cumdant retia furcisque sublevant; a. 0. XIV, 2, 4: Furcas
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subdere vitibus; Liv. 1,35: Spectavere für eis diiodenos ab terra

spectacula alta sustinenlibiis pedes. Der Begriff des „Fest-

haltens, Stutzens" liegt also in fur-ca noch ausgeprägt vor, wie

er für Sanskr. Wz. dhar- angegeben ist. Mit dem Uebergang

des r in 1, fiir den zahlreiche Beispiele unten zusammengetragen

sind, stammen auch

fulcire, fulcrum
von derselben Wurzel (Pott, E. F. I, 220. Curt. Z. f. vergl. Spr.

II, 400). Und zwar sind diese Wörter wie fur-ca ausgegangen

von der Wurzelform for-, deren o sich vor rc, Ic regelrecht in

u verthnikelt hat {Verf. Ausspr. I, 259. 265). Ful-c-i-re ist

denoiuinatives Verbum von der Nominalform *ful-ca für fur-ca;

ful-cru-m ist mit dem Suffix -cro vom Verbalstamme ful-c-i-

gebildet, indem der Charaktervokal i schwand und dann auch das

c des Stammes wie im Participium ful-tu-s. Unzweifelhaft er-

scheint die Ableitung der Lateinischen Wörter

ferus, fera, ferox, ferire

von Sanskr. Wz. dhvar-, laedere, destruere [Wesierg. Rad. l.

Sanscr.p. 64) Avie des Griechischen %"iriQ, Aeol. cpriQ mit Schwin-

den des V nach den anlautenden Consonanten {Pott, E. F. I, 270.

11, 278. Curt. Gr. Et. I, n. 314. Lottner, Z. f. vergl. Spr.

VII, 172). Ebenso sicher ist anlautendes f aus dh entstanden in

fores, foris, foras, forare, foramen
neben Sanskr. dvär, dvär-am, Thür, Griech. %^VQ'a, Goth.

daur. {Pott, a. 0. I, 95. Cwt. a. 0. I, n. 319). In for-a-re,

per-for - a-re, durchbohren, und for-a-men, OefTnung, liegt

die Bedeutung der Wurzel d h va r- noch am kenndichsten vor. Indem

man eine Thüi" bricht, durchbohit oder v(^rletzt man eine Wand, also

bezeichnet *for-a-e, for-e-s die Thür als „Lücke" oder „Loch"

in (IfT ^^an(l. Im Umbrischen und Oskischen entspricht dem

Sanskr. dvar-a-m der Stamm ver-o- der also das dh der Wur-

zel vor V iiat schwinden lassen, wie viginti das anlautende d von

duo. So heisst das nach dem Flusse Sarnus zu gelegene Thor

von I*onipcji v<'ru Sa rinn [Buggc , Z. f. vergl. Spr. II, 385.

Verf. a. 0. V, 129 /. und auf den Tafeln von Iguvium sind drei

Tlicire dieser Stadt genannt veres Tre|)lanes, veres Tese-

nakes, veres V eh lies, bei denen Ix^stinunte Opfer gebracht

wurden {A. K. Umbr. Sprachfl. II, 117 f)- Aus dem Ersclu^inen

von Lal. for-e-s iiri<i Osk. Umbr. ver-o- nc'bem^inander auf Ita-

CoKNNKN, KUI'l. IIKIIK |2
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liscliem Spracliboden lässt sich der Scliluss ziehen, dass die Italiker

das alte dh in ihrer Sprache noch halten, als sie sich von den ver-

wandten Völliern sonderten. Von der Wurzel dhvar- leite ich weiter

ferentarius.

Es heisst Varro, L. L. Vll, 57: Ferentarii equites hi dicti, qui

ea modo habebant arma, quae ferrentur ut iaculum. Pauli, p.

85: Ferentarii auxiliares in hello, a ferendo auxilio dicti,

vel quia fundis et lapidibiis pugnabant, quae tela feruntur, non

tenentur, ita appellati [vgl. Non. p. 381. Gerl.). Die Römischen

Grammatiker leiten also fer-ent-ariu-s, wie es nahe lag, von

fer-re her, wissen aber selber nicht recht, wie sie diesen Ver-

balbegriff in jenem Worte wiederfinden sollen, rathen daher auf

auxilium ferre und arma ferre und bringen einen Unter-

schied zwischen tela ferre und tela teuere, von dem der

Sprachgebrauch nichts weiss, da tela ferre nicht von Schleudern

des Wurfgeschosses gesagt wird. Vegetius sagt von dieser Truppe

folgendes, Mil. I, 20: Erant inter pedites qui dicebantur fundi-

tores et ferentarii, qui praecipue in cornibus locabantur, et a qui-

bus pugnandisumebatur exordium: sed hi et velocissimi et exer-

citatissimi legebantur. Die fer- cnt-arii waren also leichtbe-

waffnete Schaaren, die als Plankler das Gefecht eröffneten, zu der

die schnellsten und in dieser Kampfart geübtesten Leute ausge\\ ählt

wurden, eine leichte Ehtetruppe, wie etwa in der französischen

Armee die Zuaven, daher wie diese sicher dem Feinde gefährlich.

Wenn nun römische Legionen, die sich dem Feinde besonders

furchtbar gemacht hatten, Beinamen erhielten, wie Victrix, In-

victa, Fulminatrix, Rapax, so ist es erklärlich, wenn jene

auserlesenen Truppen Fer-ent-arii genannt wurden, weil sie die

ersten im Kampf dem Feind empfindlichen Verlust beizubringen

pflegten durch Schnelligkeit der Bewegungen und Geschick in der

Führung der Schusswaffe. Fer-ent-arii bedeutet also in ge-

nauer Uebereinstimmung mit der Bedeutung der Wurzel dhvar-

„laedentes, deslruentes". Was die Wortbildung anbetrifft, so ist

fer-ent- Participium eines Verbum der consonantischenConjugatioii

und an dasselbe das Suffix -ariu-s getreten. Eine ganz gleiche

Bildung ist vol -unt-a riu-s. F ist ferner entstanden aus dh in

fu m u s

neben Griech. d^v-^a^ Weihrauch, d^v-og, Räucherwerk, d'v-

aaC^ Opfer, Sanskr. dhü-ma-s, Goth. dau-n-s, Lit. du-mai
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(PL) Rauch, von Wz. dhü-, commovere, agitare {Pott, E. F. I.

21. U, 593. Curt. Gr. Ei. I, n. 320. Westerg. Rad. l. Sanscr.

p. 52). Die Wurzel-Bedeulung einer schnellen, heftigen Bewegung

hat sich erhalten im Griech. d^v-o^ d-v-c-cc-g, d^v-v-a^

d-v-ekla und im Sanskr. dhü-ti-s, Schüttler, Erschüttrer,

dhu-n-an, Wind u. a. [Böthlingk u. Roth, Sanskr. Wörierb.

III, 97S /•), Von der wallenden Bewegung ist also in den ohigen

Wörtern der Rauch benannt, Gemüthsbewegung ist auch die ur-

sprüngliche Bedeutung im Griech. &v-yLO-g, Lit. du-ma-s,

Wörter, die in ihrer Bildung bis auf den Anlaut sonst dem Lateini-

schen fu-mu-s gleichgebildet sind. Desselben Ursprungs ist auch

funus,

[Pott, E. F. 1,211) eine Bildung wie pig-n-u-s, fe-n-us, vul-

n-us, fac-i-n-us, deren n Rest des Suffixes -no ist, wie es im

Griechischen d-v-vo-g, Andrang, erscheint. F u - n u - s bedeutete ur-

sprünglich „Räucherung" wie Griech. d"v-og, Räucherwerk, dann

,,Todtenräucherung, Todtenopfer" und endlich wieder verallgemeinert

,,Leichenbegängniss", wie zum Beispiel i m -m o 1 - a - r e eigentlich nur

das bestreuen des Opferthieres mit der „mola salsa" bedeutet, dann

überhaupt „ opfern '^ oder wie ex-sequ-iae eigentlich nur das

„Ilinausgeleiten" der Leiche durch das Gefolge bezeichnet, dann

das ganze Leichenbegängniss. Eine Wurzel *fu- *fuv- brennen

existirt nicht, kann auch nicht aus pu- entstanden sein, so wenig

wie flu- aus plu- [Büntzer, Z.f.vergl. Spr. XI, 259) da der labio-

dentale H.nichlaut f im Lateinischen niemals aus p entsteht. Ich kann

daher auch niclit gjaidjen, dass fii -n -us eigentlich das „Verbrennen"

der Todten bezeichnet. Zur Wurzel dliQ-, Lat. fu- gehören auch

fimus, suffire, suffimen, suffimentum, suffitio,

foetere.

Es fragt sich nur, wie das i in der Wurzelsilbe dieser Wörter zu dem

ü in fü-m-u-s sich verhält, da im Lateinischen ü nicht so ohne

weiteres in T übergeht. Fo-e-t-e-re giebt darüber Auskunft.

Die Lateinische Wurzelform fu- ward duich Vokalsteigerung zu

fou-, fov- wie die Wurzellorm lue- von luc-(;r-na zu louc- in

Louc-ina Louc-e-t-iu -s u. a. [Verf. Äusspr. I, 155. 172),

vie die Gri(;chische Wurzrlform -O"!»- in ^v-a^ d'v-i-d-g sich

zu #oi>- gesteigert findrt in ^v-d^()V-(JL-(it,co, das von einem

Sniislantivstamnie '*d'ov-öi- mit der Bedeutung ,,Gemiillisbew(^-

gung, Gemüthserregung" ausgebt. Von lOu-, fov- waid ein

12="
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Verbum der 1-coiijagation gebildet *fov-i-re, aus dem mit Aus-

stossiiiig des V durch die Trübung des Dipbthougen oi zu i {Verf.

Ausspr. I, 202) -fi-re wurde. Von dieser Form des Verbal-

stammes fi- sind gebildet fi-mu-s mit dem Suffix -mo wie

fu-mu-s, ar-mu-s, cul-mu-s, fir-mu-s, for-mu-s, al-

mu-s; das Wort bedeutet also den Mist, insofern er dampft und

duftet, als „räuchernden, dunstenden", wie von derselben Wurzel

dhu-, Goth. dau-n-s, Dunst, Griech. #v- og, Räucberwerk, und

Lal. fu-mu-s Rauch, seine Bedeutung erhalten hat. Die andern

von dem Verbalstamme fi- gebildeten Wortformen suf- fi-re,

suf-fi-men, suf-fi-men- tum, suf-fi-tio stimmen in ihrer

Bedeutung am nächsten zu dem Griechischen d^v-og.

Von dem oben gefundenen alten Verbalstamme fov-i- ward

nun aber auch mit dem Suffix -ti ein Verbalsubstantiv *fov-i-ti-

gebildet, das in der Gestalt -fi-ti- enthalten ist in suf-fi-ti-o,

und nach Ausfall des v *fo-i-ti-, foe-ti-. Von diesem ist

foe-t-e-r e Denominativum wie vom Stamme fa-ti- fa-t-e-ri (6\

0. S. 77); es erhellt also hieraus, dass foe-t-e-re mit pu-t-e-re,

[Weher, Z. f. vergl. Spr. V, 236) nichts gemein hat, abgesehen

davon, dass anlautendes p nicht zu f wird. Fo-e-t-e-re für

*fov-i-t-e-re verhält sich also hinsichtlich seines Diphthon-

gen zur Wu rzelform f u - wie m o - e - n - i - a für * m o v - i - n - i - a

und mo-e-ru-s, mo-i-ru-s für *mov-i-ru-s [Verf. Ausspr.

1,194/".) zu Sanskr. Wz. mü-, ligare, vincire (Westerg. Rad. l.

Sanscr. p. 56), wie po-e-na für *pov-i-na zu Sanskr. Wz. pü-,

purificare, lustrare (a. O.p. 52 s. o. S. 77). Auch das anlautende f in

frag rare, fragum
erkläre ich aus dh entstanden. Pott erklärt frag-r-are, duften,

und frag-u-m, Erdbeere, Erdbeerkraut aus Sanskr. Wz. ghrä-,

riechen [E. F. I, 182. vgl. Meyer, Vergl Gr. I, 352) eine Ablei-

tung, die ich nicht für lichtig halten kann. Einmal nämlich werden

bei Westergaard für die Wurzel ghrä- nur die Bedeutungen ol-

facere, odorem percipere, odorari angeführt '[Rad. l. Sanscr. p, 2)

nicht olere, und ebenso bei Böthhngk und Roth nur „riechen, be-

riechen, an etwas riechen" und ,,küssen", aber nicht „duften",

daher auch ghrä-na-m ,,die Nase, das Geruchsvermögen", gh ra-

ta r „der Riecher", ghrä-ti-s „Geruchsvermögen, Beriechen,

Nase" (Sanskr. Wörterh. II, 900 /.). Also der Sinn des Geruchs,

nicht der von den Gegenständen ausströmende Duft ist es, der
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mit den von Wurzel ghrä- gebildeten Wörtern bezeichnet ist.

Hingegen bedeutet frag-r-a-re niemals ,,mit dem Geruchssinn

wahrnehmen" sondern nur „duften", und wird so gebraucht vom

Käse und Gewürz, von Rosen, vom Wein und von der Weinflasche.

In dieser scharfen Trennung der Bedeutung liegt wenigstens ein

Fingerzeig, dass frag-r-a-re anderen Ursprungs ist als jene

Sanskritwörter, wenn auch zuzugeben ist, dass die Bedeutungen

,,durch den Geruch wahrnehmen" und „Geruch geben" leicht in

einander umschlagen können, wie ja unser deutsches „riechen"

beide Bedeutungen in sich vereinigt. Entscheidend ist aber, dass

sich die Entstehung von frag-r-a-re und frag-u-m aus Sanskr.

Wz. ghrä- lautlich nicht erklären lässt. Pott selbst ist darüber im

Zweifel und stellt zweierlei Vermuthungen auf. Entweder könne

"^fra-gra- eine reduplicirte Wurzelform sein für *ghra-ghra-.

Aber nirgends findet sich im Lateinischen ein Beispiel, dass eine auf

muta cum liquida anlautende Wurzel so reduplicirt wäre, dass sie

in der Bedupücationssilbc wie in der Wurzelsilbe beide Laute gewahrt

hätte. Das Griechische reduplicirt solche Wurzeln bekanntlich nur

so, dass in der Rcduplicationssilbc nur die Muta erhalten bleibL

Ebenso zeigt sich dies im Sanskrit zum Beispiel an den redupli-

cirten Formen der Wurzel ghrä- wie gi-ghra-ti, gi-ghra-te,

a-g'i-ghra-ta. Wie will man aber vollends einen Beleg dafür

schalfen, da.ss in jener angeblichen reduplicirten Form fra- gra- sich

das ursprüngliche gh in der Wurzelsilbe zu g, in der Beduplications-

silbe zu f gestaltet habe? Auch die andere Möglichkeit, die Pott

aufsir'llt, frag-r-a-re könne von einem mit ger-ere zusam-

mengesetzten Adjectivum *fra-gr-o- ausgegangen sein, erscheint

nirhf zulässig. Einmal nämlich ist in dergleichen Kompositen

mit ger-ere wie armi-ger, ali-ger. lani-ger, lauriger,

s e t i g e r , m o r i - g e r - a - r c , b c 1 1 i - g e r - a - r e der erste Bestand-

Iheil immer ein Nomen, nicht eine nackte Verbalwiu'zel, wie dies

doch fr.i in jenem ''Mra-gro- wäre; dann aber iällt auch das

e der Verbal\\urzel ger- Mi( lil ;ins. Ich leite daher fra g-r- a - re

urnl fr.'ig-u-m ab \on Sanskr. Wz. dlirag-. Für diese; führt

Westergaard die Brdrulung Marc an (Jlaf/. L Srmsrr. p. 111), Bölh-

lingk und Bolh sd/eii ..streichen, ziehen" als llau|ilbedeutinig an,

hauptsächlirh vom NVinde gemeint, daher dhiMg-i-s: Windzug

{SansAr. Wnrtrrh. III, lOOO, da Wehen oder Hauchen und Pulten

in der Wirklichkeit .so vielfacli verbunden sind, .so sind sie auch
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für die geistige Anschauung einander nahe liegende VorsteHungen.

Sie liegen sich viel näher als die Vorstellung einer heftigen Be-

wegung in d'v-SLV, d'i) -L-d-g und von Duften in d-v-og. Daher

wird denn auch ef-fla-rc im Lateinischen in dem Sinne ,, einen

Duft ausströmen lassen" gehraucht, Ovid. Fast. V, 194: Dum lo-

quitur, vernas efflat ah ore rosas. Stat. Theh. V, 209: Efflan-

tem somno crescentia vina, von einem Trunkenen gesagt, der

nach Wein dunstet. Es ist also natürlich, wenn im Lateinischen

frag-r-are ursprünglich „wehen, hauchen", dann ,,duften, dün-

sten" bezeichnete. Die Wortbildung anlangend, so ist frag-r-a-re

zunächst ausgegangen von einem Nomen frag-ro-, also eine

Bildung wie flag-r-a-re, in-teg-r-a-re, mig-r-a-r e, cla-

r-a-re, plo-r-a-re, tol-er-are. Frag-u-m bedeutet also

die Erdbeere als „duftende." In fräg-u-m und fräg-r-a-re

ist das ä der Wurzel dhrag- zu ä gesteigert, wie in Sanskr.

d h r ä g - i - s und in Lat. päx, päcare, läterna,vägina,suffrä-

gium u. a. neben päcisci, lätere, väcare, Wurzel frag- in

frang-ere und fräg-or [Verf. Ausspr. l, 157). Hierher ge-

hören auch

offendere, defendere

infensus

infestus, manifestus, confestim, festinare

{vgl. Pott, E. F. 1, 255. II. 61. 551. Ciirt. I, n. 311). Inj La-

teinischen of-fen-dere, de-fen-de-re lautet die Wurzel der

vorstehenden Wörter fen- und ist in der besprochenen Weise

durch ein mit d anlautendes Suffix weiter gebildet, im Griechi-

schen: (pov- in (p6v-og, d'av- in %-av-Eiv und %'ev-

in %'£iv-co für d'ev-jco, im Sanskr.: han-, pulsare, icere, oc-

cidere {Western/. Bad. l. Sanscr. p. 199), aber auch in ihrer ur-

sprünglichen Gestalt d han- wie Benfey aus n i - d h a n - a - s, mors

und pra-dhan-a-s unzweifelhaft richtig nachgewiesen hat [Griech.

Wurzelt. 11, 377). Wie dieses letztere Wort eigentlich ,,das Vor-

wärtsschlagen, Vorwärtsstossen", so bezeichnet de-fen-de-re das

abwehrende Kämpfeij, die Vertheidigung, als ein „Hinwegschla-

gen, Ilinwegstossen", of-fen-de-re ,,Gegenstossen", daher auf das

geistige Gebiet übertragen, „anstossen, Anstoss geben". In-fes-

tu-s und in-fen-su-s sind nach regelmässigen Lautwechseln

aus *in-fend-tu-s, *in-fens-tu-s entstanden und bedeuten

,,gegen anstossend, gegen anschlagend", daher in-fes-ti-s sig-
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ni-s mit ,,

gegen anstürmenden" Feldzeichen, das heisst ,,angriffs-

weise"; auf das geistige Gebiet übertragen, bedeuten dann jene

beiden Wörter „feindlich gesinnt." Man i-fes-tu-s ist eigentlich

,,mit der Hand gestossen", daher crimen mani-fes-tu-m „ein

mit der Hand ertapptes Verbrechen" ein Verbrechen, bei dem der

Thäter ertappt und gefasst ist, und da ein solches erwiesen und

offenbar ist, erhielt das Wort dann den abweichenden, allgemei-

nen Sinn „offenbar". Von dem Participialstamm -fes-to- der

in in-fes-tu-s, man i-fes-tu-s erscheint, ist weiter gebildet

der Adjectivstamm fes-tino- mit der Bedeutung pulsatus, und

davon das Denominativum fest-in-a-re „machen, dass etwas oft

gestossen wird" daher drängen, betreiben, beschleunigen. Dass in

fraus, frustra

des f aus dh entstanden und mit Grich. d'Qav-G), brechen,

gleichen Stammes ist {Poit, E. F. I, 64. H, 61. Curt. Z. f. vergl

Spr. W, 399 f- Loiiner, a. 0. VH, 183) ist um so einleuchtender,

weil in der alten Sprache der zwölf Tafeln frau-s „Verbrechen,

Schuld" bedeutet, Cic. legg. H, 24, 60: Quoi auro dentes vincti

esunt, ast im cum illo sepelire urereve se fr au de esto; Gell.

XX, 1, 49: Terliis, inquit, nundinis partis secanto, si plus minusve

secuerunt, se fraude esto, und ebenso in der alten Sprache

„Gebrechen", so zum Beispiel in der alten Bündnissformel, Lw.\,1\\

Fetialis — regem ita rogavit: Rex facisne me tu regium nuntium po-

puli Bomani Quiritinm? — Bex rcspondit: Ouod sine fraude mea

poj>ulique Bomani Qniritium hat, facio. Der Bedeutung nach ver-

häU sich also unser Brechen zu Verbrechen wie Griech. ^'Qav-a
zu Lat. frau-s. Insofern bei dem Verbrechen oft die böse vorher

verheimlichte Absicht vorliegt, hat fraus dann die Bedeutung „V^cr-

brerbrn in betrügerischer Absicht" und daher di(; allgemeine

„Betrug, Hinterlist" erhalten. Oder vielleicht hat auch fraus von

dem Brechen eines Bündnisses oder Vertrages di<; Bedeutung Treu-

losigkeit, Täuschung erbaltcn. Von dein d des Stannuf^s frau-di-,

fraii-d- ist oben di<i Bede g(;wesen (.V. 109). Bi f ru-s-tra für

*fru-d-tra *frau-d-tra hat njan an „S(;lbsttäuschung" zu den-

ken, um den Sinn ,,vergebens" erklärlich zu fnidcn. In

frust uni,

nro( k(;ii, für ^'l rii - d - f II -Ml ^fian-d - tu - m isl d<'r uisprünglichr.

Sinn des griecliisclien -O^rjwi^-f tv, brechen, noch griiau g(;\vahrt.

Es werden nun einige niil f anlautende Wortbildungen zui-
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Sprache kommen, in denen nach memer Ansicht dasselbe nicht

aus dh entstanden ist, wie man angenommen hat. Solche sind

famulus, Osk. faamat, ümbr. famerias,

familia, famel,

die mit Sanskr. dha-man, Haus von Sanskr. Wz. dhä-, setzen,

abgeleitet worden sind [Curt. Gr. Ei. 1, )i. 309). Gegen diese

Ableitung habe ich einzuwenden, dass sich bisher kein Beispiel

gefunden hat, wo Wörter derselben Wurzel im Lat. mit f und

mit d anlauteten, oder mit anderen Worten, wo ursprüngliches

dh einer und derselben Wurzel im Lateinischen die beiden Ge-

staltungen nebeneinander eihalten hätte. Es ist daher nicht glaub-

lich, dass die Sanskr. Wz. dhä- im Lateinischen die Gestalt de-

in ab-de-re, con-de-re abs-con-de-re (/^o//, J?. /". II, 484.

^ie A.) und daneben die Gestalt fa- in fa-c-ere und fa-mu-
lu-s erhalten habe. Ich stimme; daher Meyer bei, der die in

Rede stehenden Wörter ableitet von Sanskr. Wz, bha g'- [Z. f, vergl.

Spr. VIII, 263. Vergl. Gr. 1,373), aber keineswegs darin, dass

fa-mu-lu-s „der verehrende'* bezeichnet, und zwar aus folgen-

den Gründen.

Für die Wurzel bhag'- wird als die erste Bedeutung fovere, dann

incolere, possidere angegeben
(
Westerg. Rad. l. Sanscr. /?. 112). Man

vergleiche nun die Wortformen fa-mu-1-u-s, das sich im Alt-

lateinischen zu fa-m-ul [Enn. Non. p. 75. Gert. Vahl. Enn.

Annal. v. 316) und im Oskischen zu fa-m-el [Paul. p. 87) ab-

gestumpft hat, ümbr. fa-m-er -ia-s, Lat. fa-m-il-ia-s (^. äT.

Umbr. Sprachd.l,7Q.9l), Osk. faa-m-a-t mit der Bedeutung ha-

bitat
(
Verf. Z. f. vergl. Spr. V, 130/".). Durch diese Vergleichung wird

man, wie Curtius richtig angenommen hat, auf einen Nominalslamm

fä-ma- oder fä-mo- geführt, der „Haus" bedeuten nuiss. Es fragt

sich nur, wie sich dieser lautlich und der Bedeutung nach aus

Sanskr. bhag'- erklärt. Es ist zunächst klar, dass die >Vortform

fa-ma-(o-) aus der Lateinischen Wurzelform fag- mit Wegfall

des g vor m entstehen konnte , wie e x - a - m e n , f 1 a - m c n , j u -

men-tu-m aus *ex-ag-men, *flag-men, *jug-mentu-m
entstanden sind. Was die Bedeutung anbetrifTt, so gelangt also die

Wurzel bhag- im Sanskr. von dem ersten Sinn „fovere" zu dem

weiter abUegenden „incolere inhabitare." Gerade so hat auch fov-

e-re, für *fogv-e-re (^. o. -S. 57) ausser seiner eigentlichen Be-

deutung die abgeleitete incolere, inhabitare erhalten, Serv. Verg.
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VI, 193: Veteres foverc pro diu incolere et inhabitare

(lixeriiiit, und in ähnlichem Sinne braucht Vergil das Wort Aen.

IX, 56: Non obvia ferre arma viros, sed castra fovere, wo die

beiden letzten Worte der Sache nach bedeuten „festsitzen im

Lager." Demnach bedeutet also der Nominalstamm fä-ma-(o-)

eigentlich das Haus als „erwärmtes" wie fa-ma den Ruf als „ge-

sprochenen". Wie aed-e-s, das trefflich mit Griech. al^-co

und Sanskr. Wz. indli-, brennen zusammengestellt ist [Kuhn, Z.

f. vergl. Spr, VI, 61. 239. Curt. Gr. Et. 1, n. 302), eigentlich

„Feuerstätte" bezeichnete, so war es natürlich, dass die Italikcr

das Haus fä-ma-(o-), „das erwärmte" nennen. Jeder weiss ja,

wie sehr Wärme zur Nothdurft und Behaglichkeit des Hauses und

Hauswesens gehört. Möglich ist es indessen, dass die Bedeutung

von fa-ma-(o-) erst aus der zweiten Bedeutung der Wurzel bha g'-:

incolere erwachsen ist. Oben ist gezeigt worden, dass auch

f a V - e - r e für *fagv-e-re derselben entsprossen ist. F a - m - u

-

lu-s, fa-m-ul, Osk. fa-m-el bedeuten also „zum Hause gehö-

riger, Hausgenosse", fa-m-il-ia Umbr. fa-m-er-ia „Hausge-

nossenschaft." Aus dieser Etymologie erklärt sich mm auch die

Dehnbarkeit und verschiedene Anwendung des Begriffs familia bei

den Römern. Familia bezeichnet nämlich 1) Hausherrschaft
oder Verwandtschaft des Hausherrn; so in den sehr alten

Verbindimgen p a ter -familia s, matcr-familias, und in dieser

Bedeutung ist das Wort in den Romanischen und Germanischen

Sprachen heimisch geworden. 2) Hausdienerschaft, so Cato,

R. R. 5: Vilicus- familiam exerceat, consideret, quae domi-
nus imperaverit, fient; Colum. XI, 1, n)ed: Cultam vestitamque

familiam utiliter magis ha])eat quam delicate. 3) II aus genös-

se nschaft, das lieisst Ilauslierrschaft und Hausdienerschaft zu-

sammen, zum Beisj)iel, Cacs. R. G. 1, 1: Orgetorix ad Judicium

oninem suam familiam, ad homininii millia decem, undique

coegit. 4) Hauswesen oder II ausbesitz an Hausdi(!n(!rschaft

un«l Hnusgerätli jedweder Art; so Ulp. Dir/. L, 16, 195: Familiae
apprii,'Uio varie accepta est; nam et in r(;s et in pcrsonas de-

ducitur, in res, utputa in leg«* XII tab. bis vcrhis: Agnatus
proximus familiam babeto; und s«» auch in der oben be-

sprochenen Verliindung foiiiiiiLi i.imili.K li err isr u ndae (.v.

0. S. 40j. Natürlich gehört zu familia in dieser Bedeulung

auch die im Hause vorhandene Baarschaft, aiicli wenn sie nur im
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Reclinungsbiich verzeichnet ist, in der Wirklichkeit aber auf Zin-

sen ausgethan ist. Statt jenes alten Gebrauclies von faniilia ist

in der Sprache des Cicero und Augustus res fa miliaris ge-

bräuchlich, ein Ausdruck der auch die Dienerschaft des Hauses

in sich begreift, da ja Knechte res mancipi sind. Es fragt sich,

welche von diesen vier Bedeutungen die älteste ist. Da bei den

Römern famulus, famula männliche und weibhche Hausgenos-

sen, bei den Oskern famel einen männlichen Hausgenossen be-

zeichnet, auf Sachen aber das Wort gar nicht angewandt wird,

so muss man auch annehmen, dass das von demselben abgeleitete

Wort familia ebenfalls eigentHch die Menschen im Hause, die

Hausgenossen begriff. Für den übrigen Zubehör des Hauses waren

die alten Benennungen supellex, Hausgeräth, pecunia, eigent-

lich „Viehstand", hortus, Gehöft, ager, Pflugland. Da aber ein

Theil der Hausgenossen res waren, nämlich die Dienerschaft, so

war es natürlich, dass schon in alter Zeit die Benennung familia

von dieser auf das ganze Besitzthum des Hausherrn übertragen

wurde. Dass auch bei den Umbrern fameria in dem Sinne

„die Menschen im Hause, die Hausgenossen" gebraucht wurde,

lässt die Verbindung, Tab. Tguv. Uh, 1: famerias Pomperias
d. i. familia e Pompediae erkennen [vffl. A. K. Umhr. Sprachd.

H, 337), und darin liegt ein Beleg dafür, dass dies auch der ur-

sprüngUche Sinn des in Rede stehenden Lateinischen Wortes

war. Es kommt nun weiter in Frage, welchen Ursprung das an-

lautende f in

fingere, figere, figura

hat. Curtius stellt diese Wortformen mit Griech. e-d'iy-ov,

%^iyy-dv-G) zusammen [Z. f. vergl. Sprachf. W, 399. Gr. Et.

I, n. 145), nimmt also eine ursprüngliche Wurzelform dhig- für

dieselben an. Diese Ableitung ist ja lautlich wohl gerechtfertigt;

dennoch kann ich sie nicht für die richtige halten, weil sich eine

andere bietet, die zu der Bedeutung jener Wörter besser passt.

Das Berühren eines Punktes, das d'iyy-dv-a mit seiner Genetiv-

construction ausdrückt, liegt doch weit ab von der Grundbedeutung

von fing-ere, fig-ulu-s, fig-ura, fic-ti-li-s. Das sieht

man am deutlichsten an den Bedeutungen von fig-ulu-s „Töpfer",

fic-ti-li-s ,,thönern", fic-tor „Wachsbossierer" und ,, Opferku-

chenbäcker", Varro L. L. VH, 94. Fictores dicti a fi n gen

-

dis libis (vgl. Or. 934. 2281. 2458). Das Kneten und Drücken
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des Tliones, des Wachses und des Teiges ist das eigentliüinliche

der Handwerkstliätigkeit des Töpfers, des Bossierers und des

Bäckers, durch die sein Werk die GeslaUung, die fig-ura erhält.

Da nun die älteste hildende Kunst in Born Thonhiklnerei war, und

die ältesten Bildwerke, von denen wir hören, Beliefs oder Statuen

in den Tempeln oder ausserhalb derselben auf den Giebeln und

in den Giebelfeldern waren [Vgl. K. 0. Müller, Handb. d. Ajrhäol.

d. Kunst. S. 175 /. 190), so war es natürlich, dass der Thon-

bildner mit demselben Namen benannt wurde wie der Töpfer und

Wachsbossierer, nämhch fic-tor, und dass dieser Name dann

auch auf den Erzgiesser und Bildhauer ausgedehnt wurde, als

Erzguss und Bildhauerkunst zu Born bekannt wurden. Auch ist

es begreiflich, wenn später der Bömische Stutzer und die Bömische

Salonsdame ihren Friseur oder Coiffeur als einen plastischen

Kinistler ansahen und ihn ebenfals fic-tor nannten [Isidor. Or.

X, 104). So gelangte das Wort von der Bezeichnung eines

Handwerkers, der einen weichen Stoff wie Teig, Thon, Wachs

„presst und knetet" bis er die richtige Form gewinnt, zu der

des bildenden Künstlers überhaupt. Diese Bedeutung „pressen,

drücken, kneten" muss also im altrömischen Sinne auch das Ver-

bum fingere gehabt haben, und zu dieser passt ja die von

Griech. öcpLyy- slv, öcpcy-^a auf's genauste. Ich kann dem-

nach auch nicht zweifeln, dass diese Wörter von derselben Wur-

zel ausgehen. Auch flg-ere ist ohne Zweifel richtig mit Griech.

<Srp Cyy-eiv zusammengestellt worden (Benfey , Gr. Wurzelt.

I, 557, h'iihn, Z. f. vergl. Spr. IV, 9. Curt. Gr. Et. I, n. 157).

Die Vorstellung des „festdiückens" ist die allen drei Wörtern zu

Grunde liegende, und fig-ura bedeutet die „feste Gestallung"

des Stoffes wie for-ma neben fir-mu-s (5.0.-9.169). Der Abfall

des anlautenden s voi* j in fing-ere und fig-ere neben Griech.

0(p Cyy-iLv ist wie in {allere, fungus, funda, fides neben

ö (pccXXetv ^ (ifpoyyog, GrpevÖovri, OcpCÖri. In fing-(!re

ist die lateinische Wiu'zelform fTg-, wie sie fig-ura /«igl, durch

Nasalirung verstärkt wie in fr.nig-ere, rump-rrc, jiiug-ere

neben fr;1g-or, B ri|»-ili»i-s, bi-iüg-i-s; in fig-ere ist die-

selbe Wur/el durch Sleigr-rung oder Längurig des Wurzelvokales

PFM eitert , wie in s u f - f r ä g - i u - in , r ü p - e - s
, j ü g - e r a. Nach

dem Gesagten erledigt sich also die versuchtem Ilerleitnng des Ver-

bum fing-ere von Sanskr. Wz «lih-, beschmieren {Mcijrr, vcrfjl.
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Gi\ 1, 47), die überdies nach Lateinischen Lantgesetzen nicht

möglich ist, da weder ursprüngliches d durch Lateinisclics f ver-

treten ist, noch eine Uebertragung des Hauches von einem Conso-

nanten im Inlaut des Wortes auf den anlautenden Consonanten,

wie sie im Griechischen stattfindet, für das Lateinische irgend

erweislich ist. Weiter unten wird dieser letztere Punkt noch zur

Sprache kommen. Ein aus d h entstandenes f nimmt Curtius an in

filius Umbr. feliuf

und stellt diese Wörter zusammen mit fe-1-a-re, saugen,

Griech. d'rj-ad'ai, melken, d'TJ-öato , sog, d'7]-Xij, Mutter-

brust, r L-d'TJ-vfj, Amme, und mit Sanskr. Wz. dhe-, bibere,

lactere, von der Sanskr. dhe-nu-s, Milchkuh, dhä-tr, nutrix,

Zend. dhai-na, Weibchen stammen {Gr. EL I, n. 307). Aus

fe-1-a-re schliesst Curtius auf eine Italische Nominalform "^fe-la

der Griechischen d^rj-lij entsprechend, von der Lat. fi-1-iu-s,

Umbr. fe-1-iu-f gebildet sei, also eigentlich „der saugende" be-

deute. Diese Ableitung ist lautlich vollständig gerechtfciligt und

auch der Bedeutung nach ansprechend. Dennoch kann ich der-

selben nicht beistimmen. Dazu veranlasst mich zunächst die Ver-

gleichung der Wortformen:

fetus, feta, effeta, confeta, fecundus, fenus, femina.

Von diesen sind fe-mina {Ctirt. a. 0.) und fe-tu-s ebenfalls

auf Wurzel dhe-, bibere, lactere, zurückgeführt worden (Kern, Z.

f. vergl. Spr. VII, 274). Was zunächst die Schreibung dieser

Wörter anbetrilft, so ist fe-tu-s, fe-n-us durch Cato's Schreib-

gebrauch gesichert (Varro, Gell. XVI, 12, 7/., Non p. 38. Gerl.) \\\q

auch durch gute Handschriften. Fe-c-undu-s, fe-c-und-ita-s

ward sowohl zu Cato's Zeit geschrieben (Gell. a. 0. No7i. a. 0.),

als auch im Zeitalter des Augustus und seiner nächsten Nachfolger,

wie dies Inschriften und Münzaufschriften bezeugen (Or. 4859:

fecunditati, fecunditat(em). Rasc% Lex. mim. T. 11,/?. 930/.

Eckliel^ Doclr. num. VIII, 539. Marini^ Inscr. Alb. p. 137; vffl.

Brandt, Qiiaestion. Horatian. p. 111). Die Schreibart fe-mina

ist durch das übereinstimmende Zeugniss der besten Handschrif-

ten wie der Inschriften aus älterer und Augusteischer Zeit ge-

sichert (v(/l. feminae, Or. 4848, feminis, Or. 4859, femi-

nae, Grid. 459, 5. 480,7). Wenn in Inschriften der späten Kai-

serzeit sich die Schreibweisen foemina(J/o. /. B. N. 807), foe-

minae [Or. Henz. 7207. p. Ch. 24.3) finden, so kann derjenige
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nichts auf dieselben geben, der \Aeiss, welche Verwirrung der

Schreibweisen oe und e in vielen Handschrifien herrscht, eine Ver-

wirrung die darin ihren Grund hatte, dass in der spätlateinischen

Volkssprache der Diphthongische Laut oe nicht mehr gesprochen

und gehört wurde, also die Abschreiher nicht wussten, welche

Wörter sie mit oe, welche mit e schreiben sollten. Betrachtet

man nun die Bedeutung der obigen Wörter, so ist von

fetus

behauptet worden, es bedeute eigentlich „der saugende" oder

„gesäugt werdende" [Kern, a. 0.). Davon weiss aber der Latei-

nische Sprachgebrauch nichts. Fe-tu-s bedeutet vielmehr in

der Sprache der Landleute, also in seinem eigentlichsten Sinne

„das Gebären oder W^erfen der Jungen." So heisst uno fetu

„auf einen Wurf", primo, secundo etc fetu, ,,auf den ersten,

zweiten u. s. w. Wurf". Dann aber bezeichnet fe-tu-s auch

„das Ergebniss des Gebarens, die Gesammtheit der Jungen" in

Verbindungen wie fetum edere, fetum fundere, fetum

dare, fetus procreare. Von der Thierwelt sind diese Rede-

weisen dann auch auf die Pflanzenwelt, auf die Erde und andere

Wesen übertragen. Das Participium

feta

bedeutet ein Weibchen ,,das geworfen hat" oder das nocli

„Iräriitig ist",

effeta

ein Weibchen, „das ausgeheckt hat", oder ,,eine Ausgeburt ge-

habt hat" und dann durch <Miie solche geschwächt ist,

c on feta sus

eigentlich ehie Sau, die eine Schaar Ferkel „zusammengeferkelt

hat", dann die Sau mit den Ferkeln zusammen, die sie geworfen

hat, Pauli. ]ß. r>7: (^onfeta sus dicebatur, (piae cum omni
fetu adhibebatui" ad sacriüciinn. Das \'erbalsubstantiv fe-tu-s

und die l'artic ipialform« ii fe-ta, ef-fe-ta, con-fe-ta setzen

also einen \'<'ri>aistamm fe- voraus; aber man kann diesen nicht

für dir Sanskr. Wz. dlio-, (jlriecii. i)-/y halten, da aus den \Oi-

stellimgen
,
.milchen, saugen, melken'^ die Anschammg des Geba-

rens, Werfens im B«;\>ussls<*in und in der Spra« he von Landleuten

Kirli nirlii rrklaren lässt. Au( h

fecund US

heisst eigenllirh „gebarend", iiiid d.t d.is (jcdeihen und Wachst-n
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des Jungen im Multerleibe ein wesentlicher Theil des Gebarens

ist, „schwanger"; so Ovid Metam II, 472: SciUcet hoc etiam re-

stabat, adultera, dixit, Utfecunda fores fieretqiie iniuria partn.

Daher bedeutet fe-c-undu-s dann „fruchtbar" von lebenden und

leblosen Wesen und von geistigen Begriffen.

F e - n - u s

,

eine Bildung wie pig-n-us, vul-n-us, fac-i-n-us erklärte

schon Verrius Flaccus vortrefflicli, Pauli, p. 94: Fenus appellatur

naturalis terraefetus; ob quam causam et nummorum fetus

fenus est vocatum; a. 0. 86: Fenus- a fetu et feneratores

et lex de credita pecunia fenebris a fetu dicta, quod credit!

nummi alios pariant, ut apud Graecos eadem res rdxog
dicitur. Bei einem Volke, das wie die Römer lange Zeit kein ge-

prägtes Geld besass, sondern seinen Besitz nach dem Viehstande,

pecu-n-ia abmass, der auf jedem Grundstück, in jedem Gehöft

gehalten wurde, war es natürlich, den Jahresertrag des Viehstan-

des, der pecu-n-ia nach den jährlichen Geburten f e - n - u s zu

benennen. Als dann der Gebrauch des Geldes aufkam, ward all-

mählich unter pecu-n-ia „Geld" und unter fe-n-us „Zinsen"

verstanden. Jener alte Sprachgebrauch ist ein Beleg für die

auch sonst erweisliche Thatsache, dass Vieh- und Weidewirth-

schaft bei den ältesten Römern bei weitem den Ackerbau über-

wog und der Ackerbau erst dadurch einen bedeutenden Auf-

schwung nahm, dass durch Ackergesetze das Gemeindefeld par-

celliert und an die Plebejer ausgethan wurde. Von den eben

besprochenen Wörtern, also von fe-tu-s, fe-ta, ef-fe-ta,

con-fe-ta, fe-c-undu-s, fe-n-us

femina

zu trennen und für etwas anderes zu erklären, als „die Gebärende",

dazu vermag ich in Sanskr. dha-tr, Amme, dhe-nu-s, Milch-

kuh, Zend. dhai-na, Weibchen, Griech. d-ri-kv-g mit ihren

von fe-mina ganz abweichenden Suffixbildungen keinen ziuei-

chenden Grund zu finden, halte vielmehr mit Pott [E. F. I, 215),

Dietrich {Neue Jahrb. LXXXl, 39) und Meyer (Z. /. vergl. Spr.

VI, 380) an jener Erklärung fest. Auch der Vokal c in jenen

Bildungen, an dem Curtius Anstoss nimmt [Gr. Et. II, 316), ist

nach Lateinischen Lautgesetzen vollkommen erklärlich. Voss und

andere ältere Philologen haben für dieselben ganz folgerichtig ein

Verbum fe~o angesetzt, wenn dasselbe auch nicht mehr in der
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Sprache vorhanden ist. Der Verbalstamni fe- ist nun aus Sanskr.

Wz. bhü-, Lat. fu-, Griech. (pv- folgentlermassen zu erklären.

Wie der Vokal ü von der Lateinischen Wurzelform lue- in luc-

er na, Sanskr. rüc-, lucere, splendere (Wesierg. Bad. l.

Scmscr. p. 100) sich nicht bloss zu ou gesteigert hat in Louc-e-

tiu-s, Louc-ina, lou-men, sondern auch zu eu in Leuc-e-

sie (Verf. Ausspr. I, 155), so konnte sich auch die Lateinische

Wurzel fu- nicht bloss zu fou-, fov- steigern, wie in der alten

Form fov- er int [a. 0. II, 159) sondern auch zu feu-, fev-.

So entstand aus fu- ein Verbum "^'fev-o mit der transitiven Be-

deutung „erzeuge, gebäre" und mit Ausfall des v *fe-o, von

dem fe-tu-s, feta, fe-c-undu-s, fe-n-us, fe-mina gebil-

det sind. In gleicher Weise hat sich die Lateinische Wurzel flu-,

Griech. cpkv- in cplv-co u. a. [Curt. Gr. Et. I, n. 412 c.) zu

flov- gesteigert in der alten Form flov-io {a. 0. II, 160) aber

auch zu flev- in der nicht mehr vorhandenen Verbalform *flev-o,

aus der durch Ausfall des v fle-o entstand. Fle-re bezeichnet

also eigentlich „fliessen machen" grade so wie plo-r-a-re von

Wurzel plu- fliessen neben per-plov-ere (a. 0. 155). Von dem

Verbalstamme fle- sind also fle-tu-s, fle-bili-s u. a. gebildet

wie von dem Verbalstamme fe- fe-tu-s, fe-mina. Fe-mina
ist mit demselben Suflix Sanskr. - in a n a gebildet w ie t e r - m i n u - s

;

es bedeutet die Frau als „gebärende" ^^ie ter-minu-s von Sanskr.

Wz. lar-, traicere, transgredi, die Grenze als „durchschneidende."

Von dem Verbalstamme fö- leite ich ferner

feli*>, fei es,

glaube also, dass (Ue Katze, die ja in den Winkeln des Ilausrau-

mes so oft und so zahlreiche Jiujge wirft, durch fe-li-s als die

„gebärende" oder „fruchtbare" bezeichnet wird. So ist auch

8U-S, die Sau wegen ihrer Fruchtbarkeit „di«' gebärende" ge-

nannt von Sanskr. Wz. su-, generare, nach Henfey's, wie mir

sclieinl, sicherer Frkläning [Gr. Wurzellcx. I, 411. V(jl. Gurt. Gr.

El. I, ;/. 579j. Schon I'olt liät auch

felix

mit fe-c-undu-s von derselh«'n W in'zel hergeh^itet (A'. /''. I, 217.

11, 209> hass diese Zusammenstellung richtig ist, erweist der

S|»rarhgebra«ich auf das schlagcndslc. Mau v<r<il«'icli<'. Fest. p. 92:

Felices arbores (>ato dixit, (|u;i(; lim liiin ICninl. inl'elices

quae non ferunl; liv. \, 21: iNiilla fdix iirhoi-. nihil Iru-
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giferum in agro relictum; Hör, Epod. 2, 14: Inulilesque

falce ramos amputans Feliciores inserit; Ovid. Pont. II, 10, 51:

Quoniam regio felicior ista est; Val. Fiacc. VI, 712: Ventis

oleam felicibus implet; Claud. Claud^ cons. Theod. 179: Quis

felix oleae tractus. Es erhellt aus diesen Stellen, dass fe-l-ix

eigentlich „fruchtbar, fruchtbringend, erzeugend" bedeutet. Von dem

Verbalstamme fe-, ward also erst ein Nominalstamm fe-lo- ge-

bildet oder fe-li-, wie fe-li-s zeigt, und von diesem mit dem

Suffix -ic fe-l-ix [vergL PoU, E. F. II, 209). Von dieser ganzen

dem Verbalstamme f e - entsprossenen WortfamiUe vermag ich auch

filius Umbr. feliuf

nicht zu trennen. Dazu kommt, dass von der Bedeutung „Säug-

ling" in fi-1-iu-s, die auf Wurzel dhe- führen könnte, sich

nirgends eine Spur erhalten hat. Die Griechische Sprache be-

zeichnet durch v-io-g, die Gothische durch su-nu-s und alle

anderen deutschen Mundarten durch dasselbe Wort, das Altslavische

durch sy-nü, das Litauische durch su-nu-s von Sanskr. Wz.

SU-, sü-, gignere, parere den Sohn als den „erzeugten" [PoU, E.

F. I, 215. Curt. Gr. Et. I, n. 605). Die Lateinische Sprache

setzt dem gen.-i-tor, pro-gen-i-tor, sa-tor, dem Erzeuger

oder Vater, den gna-tu-s, pro-gna-tu-s, sa-tu-s, den „Er-

zeugten", den Sohn, gegenüber. Ist es also nicht natürlich auch

fi-1-iu-s, als den „Erzeugten" zu fassen, wenn sich das sprach-

lich rechtfertigen lässt? Und dass das leicht und einfach angeht,

kann doch niemand in Abrede stellen. Aus dem Umbrisclien

fe-1-iu-f ist zu ersehen, dass fe-l-io- die alte Italische Stamm-

form des Wortes war, dass das e der Stammsilbe durch das i der

folgenden Silbe zu i assimiliert ist, wie in nihil, nimis, ni-

mius [Verf. Ausspr. I, 306). Wenn, wie oben gezeigt ist, fe-

li-s ein „gebärendes oder erzeugendes" Wesen bezeichnete, so

konnte nach Antreten des Suffixes -io an den Stamm fe-li-

fc-l-io- sicherlicli ein ,,dem gebärenden oder erzeugenden We-

sen angehöriges^*, also das „geborene oder erzeugte" bezeichnen.

Bedeutet doch fe-tu-s zuerst das „Gebären", dann aber auch

das „geborene VVesen". Mit demselben Suffix ist v-io-g von

der Griechischen Wurzelform 6v-, v-, „erzeugen, gebären" ge-

bildet und bedeutet den „Erzeugten oder Geborenen". Audi die

ümbrische Wortverbindung sif feliuf, auf die Curtius sich be-

ruft [Gr. El. 1, n. 307), beweist keineswegs, dass fe-1-iu-f
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,
»saugend" bedeute und von Sanskr. Wz. dhe- herzuleiten sei.

um das darzuthun, muss ich zunächst folgende Ritualformehi der

Iguvischen Tafehi in Betracht ziehen:

la, 7: Pus veres Treplanes tref sif kumiaf feitu.

Via, 58: Post verir Treblanir si gomia trif fetu.

Post portani Trebulanam sues praegnates tres

facito.

Nach den Erklärungen von Aufrecht und Kirchhof brauche ich

hier nur meine Uebersetzung von kumiaf, gomia durch praegna-

tes zu rechtfertigen [U?nbr. Sprd. II, 180 f. 186 /.)• Die Er-

klärer der ümbrischen Sprachdenkmäler stellen nun vermuthungs-

weise Umbr. ku-m-ia-f, go-m-ia mit Sanskr. cam-ja, man-

suetus zusammen [a. 0. I, 73). Eine solche Bezeichnung ,,zahm**

ist aber für ein Opferthier bei den Römern und Griechen nicht

gebräuchhch, weil sie in der Regel ,,Wild" nicht opferten. Dem-

nach halte ich ku-m-ia-f für gleichen Ursprungs mit Griech.

xv-ecj, iy-xv-^cov, iy-xv-f-LOV- ico. Daran hat auch Huschke

gedacht, mengt aber in gewohnter Weise allerhand fremdartiges

hinein [Iguvin. Taf. S. 14). In ku-m-ia-f ist an die Wurzel

zuerst das Suffix -mo, -ma getreten, wie in fa-ma, fu-mu-s,

al-mu-s u. a., das dann durch ein zweites -io weiter gebildet

ist, wie in Volu-m-iu-s [Renicr, Inscr. Algdr. 4095), Post-

um-ius. Die Bedeutung „trächtig" passt für ku-m-ia-f in Ver-

bindung mit si-f sehr wolil. Bei den Römern wurde eine träch-

tige Sau der Ceres geopfert, Macrob. Sat. III, 11: Cereri faciunt

siie praegnate, und der Tellus [Fest. v. plena sve p. 238) und die

Fordicidia hatten ja vom Scidacbten trächtiger Opferthiere den

Namen. WiMleiliin findel sich nun folgeii<le Upfervorsciirift auf

den Iguvisclien Tafeln:

la, 14: l*us veres Tesenakos tref sif feliuf fetu.

Vib, 3; Post verir Tesonocir sif filiuf trif litu.

Post portam Tcsenacam sues filios tres facito.

Es ist klar, wie schon die äUeren Erklärer gesehen haben,

dass hier feliuf zu sif in demselben grammatischen Verhälliiiss

steht, wie obrii kumiaf, das hcisst also, dass feliuf masculi-

nisrhe« Adjeclivuin, .d>o hirr vcui mämdichcn Schwciueu die Rede

ist. Nur llus( hke verdiJ'ht hiei* Nxicdcr das einfache, klare Sach-

verhällniss und erklärt sif feliuf holz der mascidinischeu Form

des letzteren: porcos feminas («. 0. 151). Die Erklärung Panzer-

CoKHSCV, KUIT. BfclTi:. |3
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Meters ^ nach der feliuf: d'fjXd^ovTeg bedeuten soll, und der

auch Curtius beistimmt, passt sachlich wohl; denn lactentes

hostiae werden den maiores entgegengesetzt [Cic. leg. II, 12,

29. vgl. Liv. XXXVII, 3). Aber sie erregt andere Bedenken.

Feiare kommt nämlich in der Sprache der Römischen Landleute

und der Landbauschriftsteller niemals schlechtweg für lactere,

für das Saugen des Jungvieh's vor. Es ist überhaupt bei diesen

Schriftstellern nicht gebräuchüch, noch weniger kommt im Rö-

mischen Ritual das Wort oder ein demselben stammverwandtes

zur Bezeichnung eines Opferthieres vor. Da nun die Opfer- und

Gebetformeln der Priester von Iguvium in den Benennungen für

die zum Opfer gebrauchten Gegenstände und die bei denselben

vorgenommenen Verrichtungen eine merkwürdige Aehnlichkeit mit

den Römischen zeigen, so würde man in jenen Sprachdenkmälern

für das Lateinische lactentes auch ein stammverwandtes Um-

brisches Wort erwarten. Wenn hingegen bei einem Römischen

Opfer con-fe-ta su-s die Sau mit ihrem Wurf von Ferkeln ge-

opfert wurde, wenn im Lateinischen fe-tu-s die Gesammtheit der

geworfenen Ferkel bezeichnete, so stimmt es damit vollkommen

überein, dass auch das Umbrische fe-1-iu-f mit Lat. fi-1-iu-s

von dem besprochenen Verbalstamme fe- herzuleiten sei und „ge-

borene oder geworfene Junge" bezeichnet, also sif feliuf ,,ge-

borene Schweine", das heisst „junge Schweine, Ferkel". Das

kommt der Sache nach auf die lactentes hostiae hinaus, aber eine

Ableitung des Wortes fe-l-iu-f von Sanskr. Wz. dhe-, Griech.

Q-K]- folgt daraus keineswegs.

Die Zusammenstellung von

fors, fortuna

mit Griech. d'dllo und Sanskr. dhr-ti-, das angeblich „Glück,

Freude" bedeuten soll [Meyer, Vgl. Gr. 1, 47), ist verfehlt. Böth-

lingk und Roth geben als erste Bedeutung von dhr-ti- (Wz.

dhar-) an: „Festhalten, Stillehalten, Befestigung"; daraus ergiebt

sich die zweite: „fester Wille, Entscblossenheit" und die dritte:

„Befriedigung, Zufriedenheit", insofern aus der Festigkeit, Sicber-

heit und Ruhe der Frieden und die Zufriedenheit entspringt

(Sanskr. Wörterb. 111, 988). Von jener angeblichen Redeutung
„Glück und Freude" sagen diese Gelehrten nichts; ich muss also

glauben, dass dhr-ti- dieselbe niemals gehabt hat. Hätte es dieselbe

aber auch gehabt, so steht jedenfalls so viel fest, dass for-s und
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for-tu-na iiieiiials ,,Freude*' oder ,, Glück", sondern immer nur

„Zufall" bedeutet haben, „Glückszufall" wie „Unglückszufall/' Zu

der Grundbedeutung der ,,Festigkeit" in dhr-ti- und Wurzel

dhar- steht die Wandelbarkeit, das unstäte Wechseln der for-

t-una in gradem Gegensatz, also können diese Wörter nichts

mit einander gemein haben. For-s und for-t-una also von

fer-re zu trennen, wohin sie auch Curtius gestellt hat [Gr. Ei.

I, n. 411), sehe ich nicht die mindeste Veranlassung; sie be-

deuten eben das was „sich zuträgt". Der Stamm for-ti- ver-

hält sich zur Lateinischen AVurzelgestalt fer- von Sanskr. bhar-

wie sor-ti- zu ser- von ser-ere. For-ti- ist zu for-t-una

mit demselben Suffix weitergebildet, das Port-unu-s, im-port-

unu-s, Nept-unu-s, Mut-unu-s, Tut-unu-s, Vac-una,

Alb-un-ea zeigen. Curtius ist der Ansicht, dass auch das an-

lautende f in

fesiae, feriae, festus

hervorgegangen sei aus ursprünglichem dh (G7\ Ei. I, 312b), in-

dem er fes- für dieselbe Wurzel hält, wie G riech. ^£(7- in ^£(7

-

ad-^evoL, d-eo-öe-öd-ai, Jto^v-d^eö-rog, mit der Be-

deutung „beten", so dass also fer-iae und dies fes-ti entweder

„Bettage" oder ,,erbetene" Tage wären. Gegen diese Ableitung

lässt sich von lautlicher Seite sicherlich nichts einwenden, den-

noch kann ich sie nicht für richtig halten. Im Bömischen Sprach-

gebrauch erscheinen feriae und dies festi nie als „erbetene"

Tage; während feriae stativae, conceptivae, imperati-

vae imterschieden werden, hört man von eibctcnen Feiertagen

nichts. Für ,, Bettag, Beth^st" ist der feststehende Ausdruck sup-

plicalio, während feriae nur die allgemeine Bedeutimg ,, Feier-

tag" haben. Feriae heissen auch die nundinae, die Markttage

und Bwhetage von (b-r ländlichen Arbeil, wo der Bauer sich wusch

und ein ri'ines Hemd anzog, um nach der Stadt zu gehen, wo er

seine l^roducte verkaufte iiiid in (U'r Volksversannnlung stinnnte;

feriae narnile man aiicii die /rit des iuslilium, die geri( litsficien

Tage und ebenso die scliidfreien Zeilen, wiibrend des grossen

Minervenfestes, (U'v Ouimpialrien und Nxälnend dei* Feier der Sa-

turnalieri. Ich leite daher fer-ia e und fes- tu -s von der Sanskr.

Wz. bhäs-, liiccre, .spiendeie her (JVesii'n/. liad.l. Sanscr.p. 308),

80 dass also dies fes-tu-s ei^'enliicb ein ,,glänzender" Tag be-

zeichnet, ähidieh nie dies candidus, daher demi ein „ feier-

13*



— 196 —
lieber, heiliger, fröhlicher", wie im Gegentheil dies at er eigent-

lich ein „schwarzer", daher ein „unghicklicher, trauriger" bedeutet.

Jene Bedeutung ist sicher passend für Feiertage, die man ja mit

reinem Leib, in weissem, fleckenlosen Gewand mit allerhand Rei-

nigungsopfern, in lichten, glänzend geschmückten Tempelräumen

oder an den laubumkränzten Altären der Wald- und Feldgotthei-

len unter Italiens tiefblauem Him.mel, fern von dem Schmuze und

Staube der Werkstätte und des Ackergrundstückes in heiterer

Lebensfreude beging. In der That es waren lichte glänzende

Tage diese Römischen Götter- und Volksfeste, wie wir sie aus

Ovid's Dichtungen kennen. Düstere Selbstbetrachtung und das

härene Büssergewand lagen ihnen fern. Vom Glanz des sonnen-

hellen Himmels sind bei den Italikern wie bei stammverwandten

Völkern die Götter benannt. War es da nicht natürlich, dass sie

auch die gottgeweihten Tage „glänzende, lichte" Tage nannten?

Aus der Vorstellung „weiss, glänzend, rein" erwächst aucli sonst

die Bedeutung heilig, feierlich, festlich. Schon anderen Orts

habe ich nachgewiesen, dass die ümbrischen und Oskischen

Formen:

TJmbr. fesnafe, fesnere, Osk. fiisno, fiisnam, fiisnim,

Casusformen der Stämme fes-na, fiis-na, von derselben Wurzel

entsprungen sind, wie Lat. fes-iae, fes-tus also „glänzende,

dem Gottesdienst geweihte Räume" bezeichnen, wie die Lateini-

schen Wörter ,,glänzende, dem Gottesdienst geweihte Zeiten" [Z.

f. vergl. Spr. XI, 418 /•)• Neben der Lateinisclien Participialform

fes-to- steht die Umbrisch-Oskische fes-no- von der Italischen

Wurzelform fes- mit dem Suffix -no, Sanskr. -na gebildet, wie

ple- no-, dig-no-, fa-no- von den Verbalstämmen ple-, dig-, fa-.

Wie bei den Römern also die dem Gottesdienst, der Erholung von der

Wochentagsarbeit, der Feier froher Ereignisse im Leben der Völker

und Familien gewidmeten Tage durch dies festi als „Glanztage",

durch feriae als „Glanzzeiten" bezeichnet wurden, so hiess bei

unsern Vorfahren jedes Fest, nicht bloss eine Vermählungsfeier, eine

„Hochzeit". „Hoch" und „glänzend" sind sich berührende Begriffe,

insofern hohe Gegenstände meist hell beleuchtet sind. So bedeu-

tet zum Beispiel Griech. g)a-^6-g von Sanskr. Wz. bhä-, Griech.

(pa- ,, licht, glänzend"; von derselben Wurzel Etrurisch fa-1-

a n t u - m der „lichte Himmel", bei den Sabinern divus F a - 1 - a - c er

der „lichtspendende Gott", wie bei den Römern Leuc-es-iu-s
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oder Luc-et-iu-s [Z.f. vergl. Spr. X, 36/.)- Ein „erlauchter*'

oder „durchlauchtiger" Herr ist im heutigen Sprachbewusstsein un-

seres Volkes, das sich der Abstammung jener Wörter von der-

selben Wurzel »ie „leuchten" nicht mehr bewusst ist, ein „hoher"

Herr, kh trage daher kein Bedenken

t'astigium

ebenfalls von derselben Wurzel Sanskr. bhäs-, Lat. fas-, fes-,

glänzen herzuleiten, so dass der Begriff des „hellen, glänzenden"

in den des „hohen" umschlug. Der Nominalstanim fas-to- in

jenem Worte bedeutet also „mit Glanz begabt", dann ,,mit Höhe

begabt" also „hoch", daher fas-t-ig-iu-m, eine Bildung wie

lit-ig-iu-m, „Hochbau", daher „Giebel, Gipfel." Ebenso leite

ich von derselben Wurzel auch

fas-tu-s

eigentlich ,,das Glänzen", daher der „Hochmuth". Zu trennen von

diesen Wörtern so wie von fes-iae, fes-tu-s ist natürlich

fas, nefas, fastus, nefastus.

Pott [E. F. \, 136) ist noch zweifelhaft, ob fa-s von der Wurzel

von fa-ri, sprechen, oder von Sanskr. Wz, dhä- abzuleiten sei.

W^nn aber die Bömer unter dies fa-s-tu-s bestimmt einen Tag

verstehen, an dem Recht „gesprochen^' wird, und unter dies

ne-fa-s-tu-s einen, an dem das nicht geschieht, Ovid. Fast.

1,47/.: nie nefastus erit, per quem triaverba silentur. Fastus

erit per quem lege licebit agi, so wird man nicht zweifelhaft

sein können, mit den alten Erklärern und (^urtius (G7\ Et. I, n.

407) fa-s, nc-fa-s, fa-s-tu-s, nc-fa-s-tu-s mit fa-nu-m,

fa-ma, fa-bula u. a. zu fa-ri zu stellen. Fa-s ist von der

Wurzel bhä- mit dem neutralen Suffix Sanskr. -as gebildet, das

sich im Lateinischen gewöhnlich zu -os, -us gestaltet, eine Bil-

dung wie die masculine mo-s von Sanskr. Wz, mä-, messen,

io-us, iu-s von Sanskr. Wz. ju-, binden. Wie fa-tu-m

eigentlich „das Gesprochene", daini „Schicksalsspruch, Aus-

spruch des (iottcs^', \\W loca (!f-fa-ta ,, heilig ges|)ro('hene,

gottgeweilite Oerler" bedcMitet, und eben dasselbe auch fa-nu-m,

ebenso hat fa-s «Icii Sinn ,, göttliches ^V(^rl
,

göttliches Gebot"

erhalten.

Es sind iiiui diejenigen Wor tf oiinen, in dcMien inlau-

tendes f aus ursprünglichem dti entstanden ist, zu be-

liandeln. Dies ist geschehen in:
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rufus, Rufus, Rufinus, Riifio, rufulus, Rufillus,

rufare, rufescere, Umbr. rofu,

Rufri (maceria), Rufrium, Rufraniis, Rufrenus,

Umbr. rufrii

verglicben mit Sanskr. riidli-ira-m; Griecb. e-Qvd"- Qo-g,

Lit. raud-a, Althocbtl. röt {Potl, E. F. I, 105. Z. f. vergl. Spr.

VI, 359. Loiiner a. 0. VII, 20). Die Lateinische Form ruf-u-s

Umbr. rofu steht also der Litauischen raud-a am nächsten.

Umbrisch ruf-ru und der Campanisclie Ortsname Ruf-ri (mace-

ria, Cato, R. R. 22 extr.), wie der Samnitische Ortsname Ruf-

r-iu-m {Zw. Vlll, 25), sind mit dem Sufüx -ro weitergebildet,

wie Griech. i-Qvd'-QO-g, 'E-Qvd'-QaL, 'EQ-vd'-Qa. Die

beiden Ortsnamen auf Oskischem Sprachl)oden Ruf-ri (m a c e r i a)

und Ruf-r-iu-m bedeuten, wie 'E-Qvd^-Qcc, 'E-QVxt-Qai^

„Rothenburg" und zeigen, dass das Oskische wie das Umbrische

eine Adjectivform ruf-ro- besass, diie der Lateinischen rubro-

entspricht. Auch die von jenen Ortsnamen ausgegangenen Per-

sonennamen Ruf-r-enu-s, Ruf-r-anu-s, sind also Oski-

schen Ursprungs, dalier haben sie das f gewahrt, während die

vom Lateinischen rub-ro- ausgehenden Namen Rub-r-ius,

Rub-r-i-anu-s wie rub-r-ica, ruh -r-ic-a-re, rub-r-

ic-osu-s u. a. wie ihre Grundform b für f zeigen. Da

rüf-u-s neben rüb-ere, rub-or, ruh- er ein langes u zeigt,

so muss man annehmen, dass dieses aus Vokalsteigerung her-

vorgegangen ist. Die Italische Wurzelgestalt ruf- ist entweder

zu reuf- gesteigert worden, wie sobhe Steigerung des Wurzel-

vokales der Griechischen Wurzelform qvd'- in i-Qvd'-rj-^a,

i-^vd'-cciv-cj, neben qsv^- in s-Qsvd'-G}, £-()6vd'- o-g

sich zeigt, oder ^zu rouf-. Da die Steigerung von u zu ou im

Lateinischen die gewöhnliche ist, wo das Griechische v zu sv

steigert, und Steigerung von u zu eu sich nur selten nachweisen

lässt (Verf. Ausspi\ I, 155), so hat man wohl jene auch für

rüf-u-s anzusetzen, also *rouf-u-s für dessen ältere Form

anzusehen. Inlautendes f ist feiner aus dli entstanden in

inferi, infera, infra,

in fim US,

verglichen mit Sanskr. adh-ara, adh-ama (Ropp, Vergi. Gr.

II, S. 26. 2tc A.). Da sich im Lateinischen auch die Form if-
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ero-s findet [Or. Henz. 7341), so ist man berechtigt, das Auftreten

des Nasals in den obigen Wortformen als nach dem Umschlag

des dh in f eingetreten anzusehen. Dann fallen die von Ebel

gegen Bopp's Ansicht erhobenen Bedenken weg, da sich ja auch

in ruf US und den davon abgeleiteten Wortformen, wie in scrofa,

Afer, sifilus (Verf. Ausspr. I, 66), inlautendes f zwischen Vo-

kalen gehalten hat. Ferner ist f Stellvertreter eines ursprüng-

lichen dh in den INamen

Oufens, Ufens, Oufentina, Ufentina,

Aufidus, Auf i na,

^^ie ich schon anderen Orts nachgewiesen habe iZ. f. vergl. Spr.

X, 35). Die verwandten Wörter Sanskr. üdh-as, üdh-ar, üdh-
an, Euter, Griech. ovd'-aQ, Althochd. ut-ar, Lat. üb -er, Euter

(Pott, E. F. I, 106. II, 275. Curt. Gr. Et.l, n. 325), führen näm-

lich auf eine gemeinsame Wurzel udh-. Da nun das Lateinische

Adjectivum üb -er „fruchtbar" bedeutet, da das Substantivum

ub-er in Verbindungen wie ub-er agri, ub-er glebae, fer-

tilis ub-ere campus grade so wie das homerische ov%'-aQ

ccQovQrjg ,,den fruchtbaren Bestandtheil, die Fruchtbarkeit des

Ackers" bezeichnet, und da auch im Sanskrit udh-ar in ge-

wissen Verbindungen die „befruchtende Regenwolke" als „Euter

des Himmels" bezeichnet [Bölhl. u. Roth, Sanskr. Wörterh. 1, 1019),

so muss man schliessen, dass die Bedeutung jener angesetzten Wur-

zel udh- „fruchtbar sein oder machen" war. Auf Italischem

Sprachboden gestaltete sich diese Wurzel zu uf-. Diese Form

ist zu ouf- gesteigert in dem Flussnamen Ouf-en-s [Lucü. Fest,

p. 194) und in dem Tribusnamen Ouf-ent-ina [Ritschi, Mon.

Epifjr. tria., p. 4. Momms. I. R. N. Ind. p. 456). Desselben

Stammes ist der Name des Apulischen Flusses Auf-idu-s, dessen

Diphtliong au- aus dem u dei' Italischen Wurzclforui uf- durch

die stärkere Vokalsteigcrung hervorgegangen ist, die im Sanskrit

\'ri(l(lbi genannt wird, und sich zu dem u von derFoi'm Uf-en-s ver-

hält, wie in Sabin, aus -um, Aus-eli, Lat. aur-u-m, aur-ora,

Aus-ter nelx-n \/d\. ns-tu-m. ur-ere, Etrur. us-il [Z. f. vergl.

Spr. a. 0.]. In Bczu^' auf (he Suffixe veiliält sich Onf-en-s zu

Auf-i-du-s, wie alg-en-s zu Alg-i-du-s, turg-en-s zu

turg -i- «1 u - s. Bei(b' Namen bezeichnen also die Flüsse als „bc;-

frurhtende". Audi di»* Picüiiisclien Ortsnamen Auf-ina oder

Auf-inii-m bezeichnen den Ort als „frucbtbaren". Dass auf
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Umbrischem und Oskischem Sprachgebiet ursprüngliches d h im

Inlaut zu f wurde, lässt sich 'nachweisen für die Oskische Form

mefiai

auf dem Stein von Abella in der Verbindung isai viai mefiai

= in ea via media (Momms. Unt. Bidl. Taf. VIb, 57. vgl. S. 226,

279). Mef-ia-i entspricht also dem Sanskr. madh-ja-s, Lat.

med-iu-s, Goth. mid-ji-s u. a. {vgl. Pott, E. F. I, 105. Curt.

Gr. Et. I, n. 469). Umbrisch ist inlautendes f aus dh entstan-

den in den Verbalformen

kupifiatu, combifiato

[Ä, K. Umbr. Sprd. II, 37). Bugge erklärt diese Formen als 3te

Pers. Sing. Imperat. Act. eines Verbum denominativum *kum-
b i f - i - a - um vom Stamme * b i f - i a -, dessen Italische Wurzel er

zurückführt auf Sanskr. Wz. budh-, animadvertere, cogno-

scere (Wesierg. Rad. l. Sansa\ p. 185), Zend budh-, videre

[Z. f. vergl. Spr. III, 40). Da das i der Umbrischen Wurzelge-

stalt bif- leicht im Wege der Assimilation durch das i der fol-

genden Silbe entstanden sein kann wie in consilium, facilis u.a.

neben consul, facul, und da die Erklärer der Umbrischen

Sprachdenkmäler nachgewiesen haben, dass an den Stellen^ wo

Formen des zusammengesetzten Verbalstammes ku-pifia-, com-
bif-ia- vorkommen, durch den Zusammenhang der Begriff des

„Schauens, Sehens" verlangt wird, so kann die Erklärung Bugge's

als gesichert angesehen werden.

Wie das aus ursprünglichem bh auf Italischem Sprachboden

hervorgegangene f im Inlaut Lateinischer Wörter zu b sinkt, während

es in den verwandten Italischen Dialekten f bleibt (Verf. Ausspr.

I, 65), so ist auch das aus dh entstandene Italische f

im Inlaut Lateinischer Wörter meist in b übergegan-

gen; so in

r b u r

,

das Kuhn von Sanskr. radh-as. Fülle, Reichthum, Wohlstand

ableitet mit Griech. qc6v -vv-^t für
"^ qc6%^-vv-' ^l {Z. f.

vergl. Spr. VI, 391); ferner in

über

neben Sanskr. fidh-as, üdh-ar, Griech. ov%--aQ und den Ita-

lischen Namen Ouf-en-s, Ouf-ent-ina, Auf-i-du-s, Auf-

i-na (-nu~m) u. a. [s. o. S. 199).
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Ebenso verhalten sich

ruber, robigo

zu Lat. ruf-u-s, Unibr. rof-u, ruf-ru u. a. {s. o. S. 199).

Auch

barba

vergHcheii mit Lit. brazda, Slav. brad-a, Altnord, bard-r

führen auf eine Grundform *bardh-a, die sich auf Italischem

Sprachboden zu "^barf-a und dann zu barb-a gestaltete {Pott,

E. F. I, 106. Lottner, Z. f. vergh Spr. VII, 27).

Urbs

ist mit Sanskr. ardh-a, „Ortschaft" zusammengestellt worden

[Weher, Ind. Stud. I, Tl^. Lottner , Z. f. vergl. Spr. VII, 27).

Diese Etymologie ist treffender und einleuchtender der Bedeutung

halber, als die Ilerleitung des Lateinischen Wortes von orbi-s

{Meyer, Z. f. vergl, Spr. V, 387) oder die Ableitung von einer

Wurzel or- in den Städtenamen Or-t-ona, 'Oq-ov-lv-lo-v

[Verf. a. 0. X, 9); demnach ist die Stammform urbi- [vgl.

urb-i-um) auf Italischem Sprachboden aus *urfi- entstanden.

Ueberzeugend ist die Zusammenstellung von

V e r b e n a

mit Sanskr. W^z. vardh-, crescere ( il/<??/^r, Vergl. Gr. 1,51.

Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 189). Es fragt sich ferner, ob in

über, Li b e

r

das b, in den verwandten Italischen Formen Osk. lo vf-re-is =
lib-eri, lo vf-ii-k on-oss = ^lib- eri-gen-os, Faliskisch

lof-er-ta := lib-er-ta das f aus ursprünglichem .bh der Wiu'-

zcl lubh-, cuperc, amare, entstanden ist, wie ich andeien Orts

angenommen habe {Z. f. vergl. Spr. XI, 416 /. vgl. Polt, K. F.

1, 260. Ciirt. Gr. Et. I, n. 545). Ich iiabe jene Oskischcn For-

men und die nahe liegende Faliskiscln! durch Vokalsteigerung aus

der ItaHsfhen Wurzelform luf-, SaiisKi*. lübli-, Lat. 10)»- in

lul)-et erklärt, hingegen die altlateinischen Fcuinen 1 o c b-csu -m

[Fest. p. 121, wahrscheinhch verschrieben für loeb-cru-m),

loch- er-ta te- m, den Snbinischen N.unen des Liber Leb-asiu-s

wie die Lah'ifiisr lull |(niin'ii JTb-er, Lib-er durch \'(»kalsteigening

aus der Italischen Wur/illorni iTf-, Lat. lib- in lib-et [ct. (J.

417/".). Heiifey stellt nun aber das Griechische i -lEV%--eQo-g
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zu jener Italischen Wortfamilie [Gr. Wurzelt. II, 140) und loeb-

esu-m, wenn dasselbe auch nicht verschrieben sein sollte, wi-

derlegt das nicht, da ja die Wurzel der beiden Wortformen die-

selbe und die Suffixe verschieden sein könnten (Curt. Gr. Et.

II, 82). Es hat in der That etwas sehr ansprechendes, dass Lat.

b, Umbr. f, Griech. Q' in Lat. ruh -er, Umbr. ruf-ru, G riech.

i-QBV^-o in demselben Verhältniss zu einander stehen wie Lat.

b, Osk.-f, Griech, d', in Lat. Hb -er, Osk. lovf-re-is, Griech.

E-X £v%'-£QO-g. Ich kann hiernach meine eigene Herleitung der

obigen Italischen Wortformen von der Sanskr. Wz, lubh- und

ihre Zusammengehörigkeit mit lub-et, lib-et noch nicht für ge-

sichert ansehen, muss vielmehr die Möglichkeit zugeben, dass

dieselben mit Griech. i-l 8v%'-£Q0-g von einer ursprünglich

auf dh auslautenden W^u'zel ausgegangen sind. Auf ein aus dh

entstandenes b möchte man schliessen in

V e r b u m

verglichen mit Umbr. verf-ale = verb-ale, Goth. vaurd,

Altpreuss. wird-s, Lit, vard-a-s, Name (Pott, E. F. \, 106.

Lottner, Z. f. vergl. Spr. VII, 27. CurL Gr. Et. I, n. 493). Aber

gesetzt diese Wortformen liessen sich auf Wurzel vardh-, caedere

[JVesterg. Rad. l. Sanscr. p. 189), zurückführen, so dass das Wort

als das „scheidende'' oder „unterscheidende" bezeichnet wäre, so

steht doch das Griech. sq-s-co, sQ-o-^ai „sage, frage", jener

Etymologie entgegen und weist darauf hin, dass f, b, d in den

obigen Wörtern Reste von Suffixen sind, Curtius stellt dieselben

nur zweifelnd mit Sanskr, Wz. brü-, sprechen, zusammen, da das

b im Anlaut dieser Wurzel zu dem v jener Bildungen nicht

stimmt. Ebenso wenig scheint mir die Ableitung derselben von

der Wurzel g h a r - , lucere, splendere, gesichert [Aufr. Umbr. Sprd.

I, p. 101), da man hier wieder genöthigt wäre eine Wurzelform

*ghvar- anzusetzen, die in allen jenen Wörtern das gh einge-

büsst haben müsste. Bei so verschiedenen Erklärungsversuchen

wage ich nicht zu versichern, dass in verbu-m das b aus ur-

sprünglichem d h entstanden sei.

Die Behauptung,

plebes, plebs

sei dasselbe Wort wie Griech. 7tkrj-%'-og steht keineswegs so

sicher, wie sie neuerdings ausgesprochen ist {Ebel, Z. f. vergl.



— 203 —

Spr. V, 213. Meyer, Vergl. Gr. I, 51). Pott hat schon hemerkt,

dass das % ja Zusatz der Wurzelform, Griech. 7iXy\-, Lat. ple-

in ple-nu-s, ple-nt-ur, ple-rus, im-ple-tu-s, locu-ple-s

sei (-£". i^. II, 437). Ple-b-e-s ist auf Lateinischem Sprachboden

zunächst entstanden aus *ple-b-ie-s. Das b kann aber sein-

wohl der Rest der Wurzel fu-, Sanskr. bhu-, Griech. (pv- sein,

die in der Gestalt -bu sich in mor-bu-s, tri-bu-s, acer-

bu-s zeigt. Wenn an diese Gestalt das Suffix ie- der sogenann-

ten fünften Dechnalion trat, schwand das wurzelhafte u derselben

vor dem vokalischen Anlaut des Suffixes, wie solches in den Con-

jugationsendungen -b-o, -b-is, -b-it, -b-am, -b-as, -b-at

u. a. geschwunden ist. Mindestens ist also keineswegs erwiesen,

dass in Lat. ple-b-e-s das b aus ursprünglichem dh entstanden

sei. Für unbegründet muss ich die Zusammenstellung von Lat.

ubi

mit Griech ito-^i halten [Meyer ^ a. 0.), Wie will man wohl

beweisen, dass das Suffix -bi in u-hi, i-bi etwas anderes ist

als das -bi in ti-bi, si-bi, das Umbrische -fe in te-fe =
ti-bi und i-fe = i-bi, das Oskische -fei in si-fei = si-bi

und -f in pu -f ==: u-bi, sta-ti-f= sta-ti-m (Verf. Z.f. vergl.

Spr. IX. 148. XI, 338), das heisst also, dass alle diese mit f

oder b anlautenden Suffixe aus Sanskr. -bhjam entstanden sind

(Verf. a. 0. V, 121. 131. Ausspr. II, 148)?

Es werden nun diejenigen P'älle einer Prüfung unterzogen

werden, in denen f aus ursprünglichem ^h hervorge-
gangen ist. nies ist nachgewiesen für

fervere, ferverc, fervldus,

fornnis, forviK, lOrnus, fornax,

liirnus,

vergfirlirn mit Griech. i^tp-og, ^tQ o, Goth. var-m-s für

^gvar-m-s, Sanskr. ghar-ma, Hitze von Sanskr. Wz. ghar-,
liirrre, splen«lere iPolt, K. F. I, 225. II. 57(1. (iras^m. Z. f. vcryl.

"^pr. IX, 20. Srhwci/zer, a. 0. 111, .'MO f. Wc^Ury. Rad. l. Srtnscr.

p. 02). Da was leuchtet in {\v\' Wv^^^A ;iiirh wärmt, so liegt (He

lU'dciiliMigsenlwickehing in (h'u (»bigen Wöi (itu aus dem Wurzel-

hcgrilT auf der Hand. V o r • m u - s ist eine Dildung wie a 1 - m u - s

,



— 204 —
das demselben gleichbedeutende altlaleinische for-v«-s (Serv.

Verg, Aen. VIII, 453) zeigt das Suffix vo- wie fer-v-e-re, fer-

v-i-du-s. In for-n-ax ist, da sonst die Bildungen auf -ax,

wie ed-ax, vor-ax, loqu-axu. a. von Verbalstämmen aus-

gehen, ein durch ein mit n anlautendes Suffix verstärkter Verbal-

stamm anzunehmen, wie derselbe in li-n-öre, si-n-ere, cer-

n-ere, ster-n-ere, sper-n-ere u. a. vorliegt, also etwa ein

*for-n-ere, das neben for-nu-s in der alten Sprache vor-

handen war. Zur Wurzel ghar- stelle ich auch

febris, hebris

(Serv. Verg. Aen. VII, 695), das verschieden erklärt worden ist.

Dass das Wort mit Althochd. bi-be-n, tremere, zusammenhängt

und eigentUch „das Beben" bedeuten sollte, wie MüllenhoIT ver-

muthet [Curt. Gr. Et. I, n. 409), scheint mir deshalb unwahr-

scheinlich, weil sich sonst kein dem Griech. (psß-o~[_iai.

cp6ß-o-g, Althochd. bi -he- n verwandtes Wort im Lateinischen

findet. Die Annahme, dass fe-hri-s dasselbe Wort wäre wie

Sanskr. babhru-, „lohfarbig" von Sanskr. Wz. bhär-, assare,

frigere, fervere (Pictet, Z. f. vergl. Spr. V, 346/".), ist unhalt-

bar, da anlautendem b im Sanskrit nicht anlautendes f im La-

teinischen entspricht und die Behauptung, dass in fe-bri-s die

Aspirata vom inlautenden Consonanten auf den anlautenden über-

tragen sei, der Begründung ermangelt. Durch die Gleichstellung

von Lat. fiber, Biber mit Sanskr. babhru, Batte, Ichneumon,

die ja selber garnicht erwiesen ist, kann jene Uebertragung der

Aspirata im Lateinischen nicht erwiesen werden; andere angeb-

liche Beispiele derselben aber werden weiter unten sich als unbe-

gründet ergeben. Benfey leitet febri-s von Sanskr. Wz. bhä-,

„leuchten", und behauptet, das b sei Best des Sanskritischen cau-

salen Verbalsuffixes -pajä und -ri der Nachkomme des Partici-

pialsuffixes -ant, -ent [Z. f. vergl. Spr. VII, 55). Von der Un-

haltbarkeit der Annahme jenes Verbalsuffixes in gewissen Latei-

nischen Verbalbildungen ist oben die Bede gewesen [S. 154/".). Den

Beweis aber, dass im Lateinischen eiirraus -nt entstehen könne,

wird wohl niemand als geführt ansehen. Nach dem Gesagten

stimme ich mit Pott überein, der in fe-bri-s dieselbe Wurzel

wie in fer-v-ere gesehen hat [E. E. II, 556), erkläre also

fe-bri-s für entstanden aus *fer-bri-s, so dass r vor br ge-



— 205 —
scliwunden ist, wie in mulie-bri-s für *mulier-bri-s und

Avahrscheinlich auch in f u n e - b r i - s neben fu n e r - a , f e n e - b r i - s

neben fener-a-re [Pott, a. 0.). R vor b ist auch geschwunden

in der Namensform Fa-bar-i-s {Verff. Jen. VII, 715), die durch

die Mittelstufe * F a r - b a r - i - s ,
"^ F a r - b a r - u - s im Römisciien

Munde aus dem Sabinischen Flussnamen Far-far-u-s {Ovid.

Metam. XIV, 330) entstanden ist, und r vor j ist ausgefallen in

pe-ier-are für per-iur-are. Te-bri-s für '^fer-bri-s

bezeichnet also das Fieber als „hitzel)ringend" wie lugu-bri-s

„trauerbringend", bedeutet. Von der Lateinischen Wurzelgestalt

für- in fur-nu-s, for- in for-vu-s, for-nu-s, for-

n-ax, for-mu-s, Sanskr. ghar- scheinen mir ausgegangen die

Bildungen

für- er e, fur-or, Fur-iae,

die Curtius mit ^oq-tlv, d-Qco-öxsLv für gleichen Ursprungs

erklärt hat [Z. f. vergl. Spf\ II, 399), während er neuerdings an

der Sicherheit dieser Erklärung selbst zweifelt [Gr. Et. I, 7i. 314).

Niemals hegt in jenen Wörtern, so weit sie im Lateinischen

Sprachgebrauch vorkommen, die Anschauung eines körperlichen

Springens zu Grunde Wo fur-ere, fur-or von unbelebten

Dingen gesagt werden, sind sie Belebten gleichgestellt. Wenn
nun ardor, fer vor, ardere, exardescere, flagrare,in-

flammari im geistigen Sinne von der Gluth der Leidenschaften

gebraucht werden, wie im Deutschen „warm, heiss, glühend,

brennend, entbrannt, Gluth, Hitze, Feuer u. a.*', so liegt es nahe,

fur-ere, fur-or als gleichen Stammes mit for-vu-s, for-

jnu-s, for-nu-s, fur-nu-s anzus<'hen, imd in ihnen den Wur-

/elbegrilf „heiss sein, gh"ihen" anzuiK.'lnnen, da sie ja die Gluth

der wilden, besinnungslosen Leidenschaft bezeichnen. Aus dieser

(jrumnM'dLMilung dei' Wurzel erklärt es sich ja auch natürlich,

wenn liii-iac bei llichlein in der Bedeutung von ,, Brunst, Jn-

bnuist" gebrauciit wird, wie ja auch diese deutschen Wörter von

,, Brennen" abgeleitet sind, .dso in Vnbindungen wie Vcryil.

ficonj. 111, 212 /. : Onine ad(;o genus in teriis honiinnuKpie fiia-

I uinjpi«; Fl g<;nus acfjuoiemn pecudes pictae(|ue volucies Jn fn-

rias ignenKjue rninit, inid (tvtd. A. Am. II, 487: In für las

.igitanlin etpiae. Also aucii in diesem Sprachgeinauch linde ich

keinen Anklang an das GriechisciM; h^OQ-Eiv ^ i^qcj öxtiv,

wie Gurlius andeutet, noch auch in Lil. dui-ina-s, „Stuiin, Ln-
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geslüm ", dur-na-s, ,,toll" aiisreiclieiiden Grund, das f in den

obigen Lateinischen Wörtern für dentalen Ursprungs zu erklären.

Anlautendes f ist ferner aus gh entstanden in

far, farreus, farina.

Während früher far von Sanskr. Wz. bhar-, nutrire, sustentare

(Wesierg. Rad. l. Sanscr. p. 64), Lat fer- in fer-ax, fer-tili-s

abgeleitet wurde [Po/tj E. F. I. 220), haben die Erklärer der

Umbrischen Sprachdenkmäler aus den Umbrischen Formen far,

Spelt, und fars-io, Speltkuchen, richtig auf eine ItaUsche Wur-

zelform fars- geschlossen, aus der durch Assimilation des s zu

r farr- geworden ist in farr-is, farr-eu-s, wie aus *tors-

ere, *ters-ere: torr-ere, terr-ere. Diese Wurzelform

fars- führen sie zurück auf Sanskr. gharsh-, terere, fricare

[Uinbr. Sprd. I, 91. Wesiei^g. a. 0. p. 284), eine Ableitung die

nach Laut und Bedeutung gerechtfertigt erscheint. Wurzelver-

wandt mit far ist

furfur,

aber, wie die Casus obliqui fur-fur-e, fur-fur-es, fur-fur-

i hu s zeigen, keineswegs aus Reduplication der Wurzelform farr-

für fars- entstanden, sondern auf die einfache Wurzel Sanskr.

ghar-, conspergere {Westerg. a. 0. p. 62) zurückzuführen, die

in der Form gar-sh- in der schon besprochenen Weise durch

einen Sibilanten erweitert ist (s. o. S. 31). Für- für ist also

durch Reduplication einer auf einfaches r auslautenden Wurzelform

entstanden, wie Mar -mar, Mar-mor, mar-mor, mur-mur,
tur-tur, Gur-gur-es, far-far-u-s, far-fer-u-s, car-cer,

q u e r - q u e r - a , p e r - p e r - a m
(
Ver/". Z. f. vergl. Spr. II, 8)

.

Es ist im Lateinischen noch ersichtlich, dass die Wiederholung

des Worlstammes die Wiederholung desselben Gesichtseindruckes

von einer Menge gleichartiger Gegenstände bezeichnet, wie po-

pul-u-s die Menge von Menschen, cin-cinn-u-s die Locken-

fülle, pa-pav-er, die Masse der Mohnkörner, in mar-mor
(vgl. ^aQ-^acQ-co) der schillernde, flimmernde, dem Auge in

schneller sich wiederholender Bewegung erscheinende Glanz.

Ebenso bezeichnet die Reduplication der Wortwurzel den wieder-

holten Gehörseindruck oder Ton in mur-mur-are, tin-tinn-

ire, la-la-re, pi-pi-re u. a. (a. 0.). Auch durch fur-fur ist

also die Kleie als eine Masse „zerstreuter" oder „zerriebener"
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Bestandtheile des Kornes bezeiclinet, die sich dem Auge auf ein-

mal darbietet. Auf die Wurzel gliar- sind auch:

friare, fricae, fricare, fricium, Umbr. frehtu

zurückgeführt worden {A. K. Umhr. Sprä. I, 91. CwH. Gr. El.

1, n. 201). Die Sanskritwurzel hat sich auf Italischem Sprachge-

biet lautlich regelrecht erst zu fer- gestaUet, dann durch Um-

stellung zu fre- in Umbr. fre-h-tu =^ Lat. fri-c-tu wie die

Sanskr. Wz. dhar- zu fre- in fre- tu -m, Sanskr. Wz. kar- zu

cre- in cre-a-re, und dann zu fri- in den angeführten La-

teinischen Wörtern [vgl, Verf. Ausspr. I, 283 /. 293 f. 302).

Von der Wiu'zelform fri- ist fri-a-re gebildet, wie von Sanskr.

Wz. ml-, meare [JVesterg. Rad. L Sanscr. p. 39), me-a-re, von

der Lateinischen Wurzelform cre-, Sanskr. kar-: cre-are, von

der Wurzelform hi- in hi-sce-re: hi-a-re. In fri-ca-e,

fri-c-a-re, fri-c-iu-m ist die Wurzelgestalt fri- durch das be-

sprochene Suffix -CO, -ca erweitert [s, o. S. 39). Fri-ca-e

sind also ,,Reibesteinc" zum Polieren und Glätten, fri-c-i-um

bezeichnet das Zahnpulver entweder als ,,zerriebenes*' oder als

Mittel zum „Reiben" der Zähne. Das verwandte Griechische

IqC-slv gelangt erst aus der Bedeutung ,,reiben" zu der abgeleite-

ten ,, schmieren, salben". Dass die Bedeutung „reiben, zerreiben"

auch in der einfachen Wurzel Sanskr. ghar- lag, zeigt Sanskr.

glir-la-, Schmelz])utter, zerlassene Butter, Schmalz [Bölhl. v.

liolh, Sanskr. Worferb. II, 891 A). Hierher ziehe ich auch

f r i V 1 u s.

Die Grundbedeutung des Wortes ersieht man aus Fest. p. 90:

Frivola sunt proprie vasa fictilia (|uassa, verglichen mit den

Steilen, wo frl-vo-la schäbiges, abgenutztes llausgeräth bezeich-

net. Die Grundbedeutung des Wortes ist also
,
»abgeriebene;"

kleine Dinge. Lances i erscheint in demselben vor dem Suffix

-vo uie in noc -i-vu-s, aest-i-vus, fest-i-vu-s, furt-T-

vu-s II. a. Zu fri-a-j«', fii-c-a-ic, fri -vo-l ii -s gehört auch

f ritilla,

Piin. II. N. XVIII, 8, 107: Ft hocfic sucra pi'isca atcpic nala-

linni [Hilte frililla. Da der Oplcrbrci bcsoiKb'rs aus ,, gerie-

henen" und eingerührten liülseiili ü( bleu und Mehl bestand, so

ist die Bedeiilung von fri-l-iil;i eiideuchlend. Das Wort ist ein

Diinimiliviim mit dem Suffix -illa von einem Darticipialstamme

fri-la- der Wurzellornj fri- gebihiel. Ganz ähnlieh ist vec-
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s-illu-m mit der Diminulivendung -illo von der Participial-

form vec-so- für vec-to- von der Wurzel veli- in veh-ere

abgeleitet. Dass

frendere
sich zu der Wurzelform fre- in Umbr. fre-h-tu- verhält wie

fu-n-de-re zur Wurzelforra fu-, Griech. xv- (s. o. S. 114),

indem der Ton des ,,Knirschens" durch die „Reibung" der Zähne

hervorgebracht wird, davon wird noch weiter unten die Rede sein.

Von frem-i-tu-s ist fre-n-de-re in der Bedeutung so be-

stimmt geschieden, dass eine Verwandtschaft beider Wörter nicht

angenommen werden kann [Kuhn, Z. f. vergL Spr. VI, 153).

In der alten Sprache hat fre-n-de-re die Bedeutung „reiben,

zerreiben'* mit den Zähnen noch vollständig gewahrt; so AU,

Trag, L. rell. Pahb. v. 478: Nocturna saxo früges frendas

torridas; Pacuv. a. 0. v. il: F rüg es fr endo sola saxi robore.

Bei den Landbauschriftstellern bedeutet er vi fresi, faba fresa

,,
geriebene" oder geschrotene Wicken und Bohnen. Diese Be-

deutung wird bestätigt durch das in der Sprache der römischen

Landwirthe gebräuchliche

nefrendes,

Varro, R. R. 11, 4. med: Porci dicuntur nefrendes ab eo, quod

nondum fabam frendere possunt id est frangere. Alsone-

fre-n-d-e-s bedeutet eigentlich ,, nicht zerreibend" mit den

Zähnen. Hiernach scheint es unzweifelhaft, dass fre-n-de-re

mit fri-a-re und fri-c-a-re von Sanskr. Wz. ghar- abzu-

leiten ist.

Fol US, holus, hei US,

h e 1 V u s , h e 1 V 1 a

,

verglichen mit Sanskr. har-i-s, grün, gelb, Althochd. gro-ni,

grün, Griech. %l6-rj, Grün, Gras, %/ld-o-g, grüne Farbe,

lassen keinen Zweifel, dass in allen diesen Wörtern die gemein-

same Wurzel auf gh anlautete {Potl, P. F. I, 141. Aiifr. Z. f.

vcrgl. Spr. VIII, 213 /. Cvrt. Gr. Et. 1, n. 197). Vergleicht man

folgende Glossen bei Paullus, p. 84: Foedum antiqui dicebant

pro hoedo, folus pro olere, fostem pro hoste, fostiam

pro h Ostia, und p. 100: Heins et helusa antiqui dicebant

quod nunc holus et hol er a, so stehen also als alte aus der

Sprache der vorklassischen Zeit vorhandene Formen die Singular-

form fol-us und die Pluralform hel-us-a nebeneinander. Wie in

\
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ilinen die Wurzelvokale o und e nebeneinander sich aus dem

ursprünglichen a von Sanskr. har-i-s entwickeln konnte, so hat

sich das ursprüngÜche anlautende gh auf Lateinischem Sprachbo-

den einerseits, wie im Sanskrit, zu dem blossen Hauclilaut h

verflüchtigen, andererseits in die labio-dentale Aspirata f umschla-

gen können. Auch

fulvus, flavus

hat Aufrecht, wie mir scheint, richtig für gleichen Ursprungs mit

Lat. hel-vu-s, Griech. ;tAo-o-g erklärt, und auch Curtius

neigt sich dieser Ansicht zu, obwohl er jene Wörter zu fulg-e-re

und flag-r-a-re gestellt hat [Gr. Et. I, n. 161). Für Aufrecht's

Ansicht spricht entschieden die Bedeutung derselben, die von

fulg-i-du-s, flag-r-an-s sehr verschieden ist und zu Sanskr.

har-i-s gut stimmt. Fronto erklärt ful-vu-s GelL II, 26) 11:

de rufo atqu* viridi mixtus. Daher bezeichnet ful-vu-s das

Grün des Jaspis, aber auch jedes malte, schmutzige Gelb, wie

zuni Beispiel die Hautfarbe des Löwen, des W\)lfes, des Adlers,

des Kindes, die Farbe des Erzes, des Honigs, des Sandes und

das Bh)nd des Haares. Flavus erklärt derselbe Fronto, a. 0:

e viridi et rufo et albo concretus ; daher wird es gebraucht

vom Grün der Olive, aber auch von der grüngelben Farbe des

Tiber, von dem matten oder schmutzigen Gelb des Sandes und

Slaubes, von der Farlie des reifen Getraides und des blonden

Ilaares. Daher ist bei den Römern Ceres flav-a znbenannt,

wie bei den Griechen Demeter x^^~^- Fs ist erst eine über-

tragene dichterische Verwendung der Wörter fuI-vu-s, fla-vu-s,

wenn sie gelegentlich auch vom Gelb des Goldes gebraucht wer-

den. Es fragt sich noch, wie das lautliche Verhällniss von fla-

vu-s zu ful-vu-s ist. Zwar liebt das Lateinische die Stellung

des I nach dem Wurzelvokal wie in scalp-ere, scul-pere,

neben Griech. yXdcp- £lv, ykv(p-£iv\ aber es steht doch auch

fiag-r-a-re, fla-men für "^flag-me n, flam-ma für *flag-

ma mit Griech. cp?.ty-aiv, (jpAoJ nebcm fulg-e-re, fnlg-or,

ful-men für *fulg-men. Den bt'iden Wortformen flav-u-s

und ful-vu-s lie«;t af^o eini! gemeinsame Stammhtrm fal-vo-

fM Grunde mit (hunselbefi Suffix -vo, das auch hel-vu-s, Hei-

v-iu-s, liel-vo-la zeigen. Ancli für (iriiM h. ;|jAo-o-ff, X^^^'

i'Qog iiinss man auf eine Slannnform *;|jAo-/o- umgestrllt ;mis

*;|roA .f o- zurückgehen. Alb' diese Lateinischen und Griechisc lien

CoKM^K.N
, KUir. llK/IJi. 14
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Formen zeigen das nrsprüngliclie v, das Sanskr. liar-i-s und

Althochd. grö-ni, grö-j-n gewahrt haben, zu 1 ervveicljt, wie

das im Griechischen und Lateinischen häufig der Fall ist. Fia-

vu-s zeigt gelängten oder gesteigerten Wurzelvokal wie jene

Althochdeutschen Formen, wie der lange Vokal vor dem Suffix

-vo in Bildungen wie gnä-vu-s, lasc-T-vu-s, fur-t-i-vu-s,

Grad-i-vu-s, sub-sec-T- vu-s u. a. gewöhnlich ist.

G ilvus

trennt Curtius mit Recht von hei- vu-s und den verwandten

Wörtern [a. 0.), obwohl die Zusammenstellung desselben und des

Sanskr. g a u r - a für * g a r - v a
,
gelb , rothgelb, Althochd . g e 1 - o

mit Griech. %l6-J^o-g {f{uhn, Z. f. vergl. Spr. I, 516. Lotlner,

a. 0. VII, 28. 184. Aufr. a. 0. VIII, 214) der Bedeutung nach

ansprechend ist. In der That ist am h der Wechsel von g mit h

und f im Anlaut Lateinischer Wörter ganz ohne Beispiel. Wahr-

scheinlich ist es, dass gil-vu-s gar kein acht lateinisches, sondern

ein aus der Fremde überkommenes Wort ist. Dass Faibennamen

sich leicht mit den Gegenständen, Stoffen oder Waaren, an denen

sie haften, aus einer Sprache in die andere übertragen, dafür

bietet ja die deutsche Sprache heut zu Tage zahlreiche Beispiele.

Das höchst selten vorkommende Wort gil-vu-s wiid nur von

der Farbe des Pferdes gebraucht und bedeutet einen „Falben".

Gewiss lässt sich das Wort nicht trennen von gal-bu-s, gal-

vu-s, das xlcjQog erklärt wird {Gloss. PhiloxX Nach Sueton

bedeutete in der Sprache der Gallier gal-ba: praepinguis

[Galh. c. 3), und daher leitete man den Namen des Kaisers Gal-ba,

wie auch ein GaUischer Fürst so genannt wird [Caes. B. G.

II, 4, 13). H.Weber leitet gal-ba und die von demselben abgelei-

teten Bildungen gal-b-anu-s, gal-b-inu-s, gal-b-ula von

Sanskr. Wz. ghar-, „glänzen, gelb sein" her, auf die er auch die

Namen Fa A-a-T/^-g,Gal-lu-s, Gel-1-iu-s zurück fiihrt [EUjmol.

Untersuch. S. 54 f. 45/'.)- Ist das richtig, dann ist also in der

Sprache der alten Gallier, wie im Althochd. gel-o, Neubochd. gel-b,

das ursprüngliche gli der Wurzel zu g verschoben, wofür sich auch

sonst im Celtischen Beispiele finden (Ebel, Beiir. z. vergl. Spr.

H, 167). Celtische Wörter, die ins Lateinische übertragen sind,

giebt es eine ganze Anzahl, so betulla {Phn. XVI, 18, 30. 37, 69.

Ehel,a. 0.), essedum [Caes. B. G. IV, 33. V, 16), rheda
[Cic. QuiniA, 5. u. a.), petoritum [Hör. Quint. a. 0. Va?TO, Geil.
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XV, 30, 6/. Fest.p. 206), lancea {Varro. Gell XV, 30, 7. Diod.

S. V, 30), ma-teres (Sisemi. Non. p. 382. Gerl.^, gaesum (Vart^o,

Non.p. 382. G. Caes. B. G. III, 4. Verg. Aen. VIII, 661). Ist also

gil-vu-s, gil-bii-s wie gal-bii-s aus dem Gallischen ins La-

teinische iiberlragen, so ist das g desselben neben dem h in hel-

vii-s und dem f in ful-vu-s erklärt.

Auch hel-vu-s, fnl-vu-s, fla-vu-s, Griecli. %l6-o-q,

Sanskr. har-i-s u. a. sind nach Laut und Bedeutung passend

von jener Wurzel ghar-, „glänzen, gelb sein" abgeleitet ( /^(?^^r,

Eiym. Uniers. S. 45). Aber vir-i-di-s zu dieser Wurzel zu

ziehen und aus -^gvir-i- di-s zu erklären [Aufr, Z^.f, vergl.Spr.

VIII, 214. Meyer, Vergl. Gr. I, 352), kann ich nur für verfehlt

halten, ^veil es ganz unglaublich ist, dass sich ursprüngliches gh

im Lateinischen zu f und zu h gestaltet und ausserdem noch da-

neben durch die Uebergangsstufe gv zu v entstellt haben sollte.

Nirgends findet sich im Lateinischen Aehnliches. Wo nach der

oben geführten Untersuchung anlautendes v aus gv oder ghv ent-

standen ist, da findet sich nirgends ein Wort derselben Wurzel,

das mit f oder h anlautete [s. o. S. 54 /.). Ueberdies kann nie-

mand läugnen, dass zwischen vir-i-di-s und ful-vu-s, fla-

vu-s, hel-vu-s in der Bedeutung ein entschiedener Unterschied

statt findet. Diese Worter bezeichnen matte oder schmutzige Ueber-

gangsfarbe, wie grün -gelb, grün -grau, grau -gelb, blond, fahl,

vir-i-di-s bedeutet vornehmlich im Sprachgebrauch das frische,

.saftige Grün, das unser Auge erfreut an Baum, Gras, Kraut, Saal,

an Wald, Berg, Hügel, auf Feld, Trift und Wiese. Diese Farbe

in ihren Abstufun^^en wird man niemals durch fulvus, flavus,

lielvus bezeichnet finden. Für sich allein wäre freilich dieser

Bedeutungsunlerschied nicht uidjedingt entscheidend. Auch

fei

ist mit Griech. ;|jo-A-o-c,\ xok-ri, Althochd. gal-la und

Sanskr. har-i-s, „gelb, grün" zusammengestellt worden [l^olf.

E. F. I, 143. II, 52. ('vrl. Cr. Kl. I. //. 200), so dass also fei

die Galle als ,,;:rün^Mlbe" be/.cicbnel , uiul das anlaulende 1 aus

nr^prüii^'licliem gb cntsl.indiMi ist. Pott hat neuerdings auf die

.Mögliflik'it liingeuiesen, fei aus Sanskr. bliar-i-ta. grün, zu vs-

klären iZ. f. vergl. Spr. IV, 438); da sieb abci- ans diesei- Woil-

form das aidautendi' y^
nom (iiicrli. ydX o

s* "ud das g von All-

lioclid. gal-la niclil nUäii. luid die \'ei-wandlsclia(l dieser Wör-
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ler mit Lat. fei doch unniittell»ar eii)leuclitel und lautlich ge-

rechtfertigt ist, so niuss ich jene Etymologie für die richtige halten,

wie sie Pott selber fryher aufgestellt hat. Von der Entstehung

des doppelten 1 in fell-is, fell-e u. a. im Wege der Assimila-

tion ^vird weiter unten die Rede sein. F und h sind nun ferner

aus gh entstanden in

faedus, fedus, haedus, aedus, edus,

der Bock. Was zuerst die Schreibweise dieser Wortformen betrifft,

so ist haedus allein durch gute Handschriften für den Schriftge-

brauch der klassischen Zeit hinlänglich verbürgt. Diese und faediis

sind durch Terentius Scaurus, einen bewährten Kenner altlatei-

nischer Sprachdenkmäler gewährleistet, p. 2250- P: Scribendi au-

tem ratio quatuor modis vitiatur: per adiectionem, detractionem,

immutationem, adnexionem. Per adiectionem, ut cum ,,querellam"

per duo 1 scribunt, cum „querulus^' sit, non „querullus": per de-

tractionem, cum „aedus" sine aspir a tione scribitur, cum

alioqui cum ea debeat, quoniam apud antiquos „faedus" sit

dictus, et ubi illi f litter am posuerunt, nos autem h substi-

tuimus, ut quod illi „fordeum" dicebant, nos „hordeum",
„fariolum", quem nos „hariolum", similiter „faedum",
quem nos ,,haedum" dicimus. Varro sagt ausdrücklich, dass

die Städter, das heisst die Gebildeten seiner Zeit, das Wort mit

dem Diphthongen ae sprachen, hingegen die Landleute mit e

edus und die Sabiner fedus (Z. Z. V, 97 M.). Quintilian sagt,

dass die Alten das Wort ohne [anlautenden Spiritus spraclien

(I, 5, 20), und bei Paullus wird eine mit f anlautende Form

als altlateinisch genannt {p. 84). Da nun Varro die Schreib-

weise mit oe garnicht erwähnt*, so sind die Schreibweisen oedus
bei Ouintilian und f oedus bei Paullus als Verderbniss dcrlfand-

schriften anzusehn und dafür in Uebereinstinnnung mit Varro

edus und fedus oder mit Terentius Scaurus aedus, faedus

in den Text zu setzen. Aus dem Gesagten ergiebt sicli also, dass

es eine altlateiniscbe Form faedus gab, bei den Landleuten der

Sabinischen Reatina fedus gesprochen, dass haedus im Munde

der Gebildeten zur Zeit des Caesar und Augustus, wie im Schrift-

gebrauche die übliche Form war, dass das Wort aber schon in

alter Zeit auch ohne Hauchlaut aedus gesprochen wurde und im

Munde der Landleule edus. Pott stellt nun haedus mit Goth.

gait-ei, Neuhochd. geiss zusammen [E. F. I, 143), was dem
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altdeutschen Consonanfenverschiebungsgesetz vollkommen gemäss

ist. Daraus ist man berechtigt zu schliessen, dass der ursprüng-

liche Anlaut dei" Wurzel jener Wörter gh A^ar, dass derselbe

also auch in der Nebenform faedu-s zu f umgeschlagen ist.

Auch für

fordeum, hordeum
(Ter. Scaur. p. 2250. 2258. P.) verglichen mit Althochd. gers-ta

muss man gh als den ursprünglichen Anlaut ansehen (Po//, E. F.

I, 143). Das griechische XQfd-r} stimmt im Anlaut nicht zu jenen

Wörtern, die ein anlautendes x erwarten lassen. Pott nahm des-

halb Verschiebung der Aspiration im Griechischen vom anlau-

tenden auf den inlautenden Consonanten an, so dass XQid'rj aus

*X9^^^ entstanden wäre wie xtd-cov aus %itG)v, Da das Grie-

chische %" sowohl ursprünglichem dh entspricht als eigentliches

th von vorn herein ist, so ist diese Annahme lautlich begründet.

Hingegen ist die Behauptung, im Lateinischen fände eine Ueber-

tragung der Aspiration vom Inlaut auf den Anlaut statt [Lcgerlotz^

Z. f. vergJ. Spr. VII, 68) und hord-eu-m sei aus *gordh-

ru-m von einer angenommenen Wurzel gardh- entstanden^ un-

haltbar. ' Dass ein ursprüngliches g irgend wie zu h und dann

zu f würde, wie nach jener Behauptung für ford-eu-m ange-

nommen werden müsste, ist im Lateinischen durchaus unerhört.

Man muss daher für die in Bede stehenden Wörter mit Curtius

eine ursprüngliche Wurzel *ghard- ansetzen (/7r. Ei, l, n. 76).

Aus gh ist nun ferner anlautendes f und h entstanden in

fariolus, hariolus,

[Ter. Scaur. j). 22b(). 22')2- J'i neb<'n hari-olu-s, haru-spex,

h a r I - s p e X Or. 2298; , a r i - s p e x (Or. 2294) , a r e - s p e x {Or.

229Ü. 2297 , hira, Darm, liil-la, Gedärm, Griech. x^Q~^V'
Darm, ;uoA-t^, Darm, yjL)X-(ib-e(i, Gedärme, Sanskr. hirä,

Darm l'oH, K. F. I. 11.'^ Aufv. Z f. vcrrjl. Spr. 111,194. Curl.

Gr. Et. I, 72. 199 . Was die Abwandlung des Wurzelvokals an-

betrifft, so bat sich in hari-olu-s, haru-spex das ursprüng-

iiibe a rrhallen, während das Sanskrit dasselbe in hira zu i

geschwächt bat, wie dies in Lat. pal er ncbrn Sanskr piti; dei*

Fall ist. Man darf also auf eine (iruiidloiin •bara- zurück-

srhlipssen. Da aber im Lateinischen rin<- kur/rs a nicht zu lan-

gem i werden kann, so muss ni;iii die Latriniscbr I-Orm hira

auf die Sanskritische birä zurückführen, und man wird nicht um-
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hin können die Länge des i in jener aus Vokalsteigerung zu er-

klären, wie in fidus, dlvus, dicere, scribere neben fides,

Sanskr. Wz. div-, in dicere, y^äcpsov
(
Verf. Ausspr. I, 1 56)

.

Die Lateinischen Wortformen

fundere, futis, futilis, futire,

futare, confutare, refutare

führen auf eine einfache Italische Wurzelform fu-. Von fu-ti-s

sagt Varro, L. L. V, 119: Vas aquarium vocant futim, quod

in triclinio allatam aquam infundebant. Fu-ti-s bezeichnet

also ein Becken als Ding zum ,,giessen, eingiessen**, und daher

das Denominativum fu-t-i-re „giessen*' und das Compositum

ef-fu-t-i-re ,,ausgies3en" [PiiscAV. 2o- H.). Fu-tili-s kann

nicht von dem Nominalstamm fu-ti- gebildet sein, sonst müsste

das erste i lang sein ^vie in hos-li-li-s, has-t-i-le u. a.; es

ist vielmehr von der Wurzel fu- mittelst des Suffixes -tili- ge-

bildet, von dem weiter unten die Rede sein wird, und bedeutet

eigentlich ,,giessen vollbringend", %v-d-ato-g. Von der Wur-

zelform fu- ist fu-n~d-e-re durch dasselbe mit d anlautende

Suffix weiter gebildet, wie ten-de-re, fen-de-re u. a. [s. o.

S. 114), das n. ist, wie fu-d-i zeigt, blosse Verstärkung des

Präsensstammes durch den Nasal. Auch im Griechischen ist die

Wurzel x'^- durch ein mit d anlautendes Suffix erweitert in ;^i;

-

drj-v, xv-d-ato-g u. a. Es kann hiernach nicht zweifelhaft

sein, dass Lat. fu-n-de-re, fu-ti s u. a. mit Griech. x^-co,

Xv-(Si-g u.a. Goth. giu-t-an, dessen t dem Lat. d, Griech. d

regelrecht entspricht, von einer Wurzel stammen und dass diese

ursprünglich mit gh anlautete [Pott, E. F. 1, 143. Aufr. Z. f.

vergl. Spr. I, 119 /. Schweitzer, a. 0. II, 289. Curt. Gr. Et. 1,

^^. 203). Dass auch fu-t-a-re, con- f u-t- a-re, re-fu-t-a-re

gleichen Stammes mit fu-t-i-re sind, erweisen folgende Glossen:

Pauli, p. 89: Futiles dicuntur, (jui silere taccnda nequeunt,

sed ea effundunt; sie et futilia a fundendo vocata; a. 0:

Futare arguere est, unde et confutare. Sed Cato hoc pro

,,saepius fudisse" posuit. Gloss. Placid. p. 463. M: Futa vit,

f u d i t ; ct. 0. p. 464 : F u t a v e r e , fu d e r e. Ich habe die drei

letzten Stellen emendiert, indem ich in die überlieferten Schreib-

weisen fuisse, fuit, fuere ein d eingesetzt habe, da die La-

ü^iiiische Sprache von einem frequentativen Verbum *fu-t-a-re

der Wurzel fu- in fu-am, fu-isse u. a. nichts weiss. Fu-
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t-a-re heisst also eigentlich „oft giessen" und ist dann auf die

Rede übertragen, bezeichnet also ,,den Erguss der Rede, den

Redefluss, die fliessende Rede". Insofern der Redefluss für die

Reweisführung des Redners vor der Volksversammlung, im Staats-

rath und vor Gericht eine wesentliche Eigenschaft war, erhielt

fu- t-a-re den Sinn ,,beweisen", re-fu -t-a-re „widerlegen",

con-fu-t-are wie co-argu-e-re „jemanden durch Beweis-

führung zusammendrängen, in die Enge treiben". Zu der Latei-

nischen Wurzelform fu-, Griech. ^v- ist mit Recht auch

fons

gezogen Pott, E. F.W, 212. 273. Aufr. Z. f. vergl. Spr.NWl, 74)

und richtig als eine Participialbildung erklärt worden. Aber ich

kann Lat. fo-nt- nicht so ohne weiteres einem Griechischen

XV -VT- gleichsetzen. Eine dieser entsprechende Lateinische Form

hätte funt- lauten müssen, da u vor -nt niemals zu o ward,

vielmehr umgekehrt o sich vor -nt so häufig zu u verdunkelte

(Verf. Ausspr. I, 260 /.). Vielmehr entspricht f-ont- dem ge-

wöhnlichen Griechischen Participialstamme %s-ovr für %fJ--

ovt-, Xev-ovt-, das heisst es ist gebildet von der zu fou-,

fov- gesteigerten Wurzelform, der Griech. %£v- in ^^'^-o-^sv,

Golh. giu- in giu-t-an entspricht, also aus fov-ont- durch

Schwinden des v und Verschmelzung von o-o zu o entstanden.

Diese P>klärung von f-on-s ist offenbar der Bedeutung nach zu-

Ireflender und einleuchtender als die Herleitung des Wortes von dem

Sanskr. Stamm des l*artic. Präs. dhäv-ant von Wz. dhäv-, currere,

lavare Kuhn, Z.f.vcrgl. Spr. III, 399;, die sonst lautlich berechtigt

wäre. Sicher falsch ist die Vermuthung, f-ont- sei aus flu- ont-

enlsianden und mit Lat. flu-ere, piu-ere, Griech. cpQe-KQ,

(iolli. b I' u - n n n n v(;rwandt [Met/er, Z. /'. vcfv/l. Spr. V, 381), da im La-

teinischen weder I oder i' nacli f oder p wegfällt, wovon noch weiter

unten die Rede sein wird, noch f jemals aus p geworden ist, noch

endllcb plu -«'re mit flu-ere, fluc-tu-s, con-flug-es iri^end

elwas gemein hat (s. o. S. 71;. Also auch in f-on-s veigliclien

mit (irierh. ;|jfc-(a, (iolb. giu-t-an muss man gb als den ur-

Hprüiiglicben Anlaut der Wurzel ansehen. Dasselbe gilt auch v<m

fa in e s.

Gegen die Ableitung von Sanskr. Wz. b a ksh-, comedere [Kuhn^Z.f.

verf/l.Spr.W, 157; wendet Guilius helfend ein, dnss ein nominal<!sSuflix

nicht ,,Luöl" bedeuten könne l'ott leitet fn-m-c-s .ib von Sanskr.
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Wz. hä-, deserere, relinquere {Westerg. Bad. l. Sanscr. p. 23),

^vie Griech. %d-ti-g^ %^?-^t-g, Mangel, %a-T-£-09, xa-t-il-a,

Xrj-QO-g, eiitblüsst [E. F. I, 200). Fa-m-e-s bedeutet also

eigentlich „Leere, Mangel" und ist von der Lateinischen Wurzel-

form fa-, Griech. ;^«-, Sanskr. ha- gebildet, indem zuerst durch

Herantreten des Suffixes -nio die Nominalbildung fa-mo- ent-

stand, die den Adjectivstämmen al-mo-, for-mo-, fir-mo-

entspricht, an diese aber das Suffix -ie der sogenannten fünften

Lateinischen Declination trat, wie die Genetivform fa-m-ei und

die Ablativform fa-m-e zeigen, in denen sich i vor e verschliffen

hat wie in f i d - e - s , f i d - e - i
, p 1 e b - e - s

, p 1 e b - e i u. a. Das Wort

ist dann im Sprachgebrauch in die dritte Declination übergetreten,

wie pleb-e-s, abgestumpft zu pleb-s {vgl. Verf. Ansspr. II, 141.

142). Dass Curtius her-e-s mit Recht von Wurzel ha- getrennt

hat {Gr. Et. I, n. 192), ergiebt sich aus der oben gegebenen Er-

klärung des Wortes {s. S. 40). Sehr passend aber stellt Pott

fatiscere, affatim, fatigare

mit x^-QO-g, xä-t-i-g u. a. zusammen {E. F. I, 143). Fa-

t-i-sce-re gelangt von der Bedeutung „leer sein, klaffen", die

im Griechischen durch %yi-QO-g^ xa-C-v-co^ x^'^'^-^'^ ^*^'^ ^^^•

Xcc- vertreten ist, zu dem Sinne „matt werden". Es setzt einen

dem Griechischen ;^a-rt- in der Suffixbildung entsprechenden

Nominalstamm f a - ti- mit der Bedeutung „Leere" und ,,Ermattung"

voraus. Mit diesem Stamm fa-ti- und einem abgeleiteten Ver-

bum von der Wurzel ag- in ag- ereist fa- t-ig-a-re gebildet,

analog li-t-ig-a-re u.a., bedeutet daher ,,matt machen, ermü-

den". Af-fa-tim für ad fa-ti-m, eine enklitische Wortver-

bindung, wie adlavacrum, addefensionem, adinvicem,

a d p r i m e , a d a e q u e, a d u s q u e, a d h u c
(
Verf. Ausspr. II, 29 1 /.),

hat also den Sinn ,,bis zur Ermattung", wie es bei Paullus heisst,

P' 11; Terentius affatim dixit pro eo ([uod est „ad lassitudi-

nem", daher „bis zum Ueberdriiss". So konnte Servius dazu

gelangen, den alleinstehenden Accusativ fa-ti-m, der übrigens im

Sprachgebrauch nicht mit Sicherheit zu erweisen ist ,,abundanter",

zu erklären {Verg. Aen. I, 127). Auch

faux

zieht Pott zur Wurzel ha- {a. 0. 200). Aber es lässt sich nicht

entscheiden, wie das u in dem Worte entstanden ist, ob dadurch

dass eine Wurzelfonn ''fu- zu *fau- gesteigert wurde, wie Pott
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vermuthet, oder ob in ii das Suffix vo- enthalten, oder ob

fa-ux aus *fa-ox entstanden ist, das eine Bildung wie vel-ox,

cel-ox wäre . Da nun

hi-a-re, hi-sce-re

von der aus hä- abgeschwächten Wurzelform Sankr. hi- stammen

(Pott, a. 0.), so führen die nebeneinander in den Wortformen

Xd-(5KG)^ hi-sc-ere, fa-ti-sc-ere erscheinenden Anlautsfor-

men x^ b' f auf ursprüngliches gh. Es sollen nun die Wortbildungen

fostis, hostis

(Pauli, p. 84) in die Untersuchung gezogen werden. Es gilt jetzt

als ausgemachte Sache, dass hos-ti-s dasselbe Wort ist wie fioth.

gas-t-s, Neuhochd. gas-t (Pott, E. F. I, 143. 279. II, 533.

Schweitzer, Z. f. vergh Spr. II, 359. 3fe(/er, a. 0. VI, 427. Lott-

ner, a. 0. VII, 266. vgl- Mom?nsen^ Histor. Zeiischr. v. Syhel , I,

345 f.] , und zwar wird die Bedeutung „Gastfreund'* gewöhnlich

für die ursprüngliche gehalten, nur Meyer nimmt ,,Feind" als die

erste Bedeutung an, ohne freilich eine mit Lateinischen Lautge-

setzen vereinbare Erklärung der Wurzel des Wortes zu bieten,

w'm sich weiter unten ergeben wird. Um zu wissen, welches die

lusprüngliche Bedeutung von fos-ti-s, hos-ti-s in der Sprache

der alten Homer gewesen sei, ist es nothwendig eine Anzahl von

Stellen scharf ins Auge zu fassen, und zwar folgende: Cic. Off.

1, 12, 37: Equidem etiam illud animadverto, quod, qui proprio

nomine „perduellis" esset, is ,,hostis" vocaretur, lenitate

verbi rei Irislitiam mitigatam. ,,Hostis" enim apud maiores

nostros is dicebatur, quem nunc „peregrinum " dicimus. Indi-

raiit duodecim tabulae, ut ,, Status dies cum hoste", itemque

,.?nl versus hostem aeterna auct oritas". Gell. XVI, 4,3/*:

Militibus autem scriptis dies praefinibatur, quo die adessent et

ritanti consuli responderent ; deindc concipiebalur iusiurandum ut

adessent, liis additis exci'ptionibus: ,,nisi harunce quae causa erit:

funus familiäre feria(;ve denicales, quae non eins rei causa in

enni diem conlatae sint, (juo is eo die minus ibi esset, morbus

sonlirus auspiciumvr, (piod sine piaculo praeteriic ikui liceat, sa-

rrificiiuiiNe anniversarium
,
quod recte lieri non jiossit, nisi ipsus

eo die ibi sit , vis hostesve, s latus (cmdiclusve dies cum
hoste. Varro, L. L. V, 3: Et nmlta verba aliud inmc oslen-

diml, aliud ante si^nificabant, ut ..hostis"; nam tum eo verbo

dicebaiil ,,peregrinu m ", qui suis legibus nieretur, nunc dicunt
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eum, quem tum clicebant „perd uellem''. Fest. p. 314: Sta-

tus dies vocatur, qui iudicii causa est constitutus cum „pere-
grino"; eius enim generis ab antiquis ,,hostes" appellabantur;

vgl. Pauli, p. 102. Placid. Gloss. p. 436. Plaut. Cure. 5: Si

Status condictus cum hoste intercedit dies. Unter diesen

Stellen sind die wichtigsten die des Cicero und des Gellius, weil

sie alte Gesetze anführen, aus denen sie ihre Renntniss von der

alten Bedeutung des Wortes hostis geschöpft haben. Es ergiebt

sich aus denselben, dass in den zwölf Tafeln hostis in der Be-

deutung peregrinus vorkam im Gegensatz zum civis Roma-
nus. Es folgt daraus aber nicht, dass im fünften Jahrhundert

vor Christus hostis niemals ,,Kriegsfeind" bedeutet hätte. Inder

Formel des Soldateneides, die wie alle dergleichen Formeln bei

den Römern sicher alt war, wenn auch die Form der einzelnen

Wörter im mündlichen Gebrauche sich allmähUch modernisierte,

zeigen die Worte vis hostesve, dass hostis in der Redeutung

von p e r d u e 1 1 i s , Kriegsfeind gebraucht wurde, und die folgenden

Status condictusve dies cum hoste, dass es daneben auch

peregrinus, Ausländer vor Gericht dem civis Romanus
gegenüber bedeutete, wie in den zwölf Tafeln, Auch Cicero's

Worte „id nomen durius effecit iam vetustas** bezeugen, dass die

Redeutung „Kriegsfeind" von hostis alt war. Jene kannte schon

Cicero nur aus alten Gesetzen, sie gehörte der gerichtlichen Sprache

und Terminologie an, und da sie im gewöhnlichen Gebrauche ab-

gekommen war, wird sie eben von Cicero und den Grammatikern

als sprachliche Merkwürdigkeit hervorgehoben. Nachdem sie ver-

altet war, behielt hostis im Volksmunde nur die eine von seinen

beiden alten Redeutungen, nämlich die von perduellis, das nach

Plautus [Amph. 250) und Ennius
(
Varro^ L. L. VII, 49. M. Vahlen^

Enn. Trag. 427) aus dem Gebrauche der Schriftsteller, das heisst

der lebendigen Volkssprache schwindet, und sich bei Livius nur

in dem Orakelspruch des alten Sehers Marcius aus' der Zeit des

zweiten Punischcn Krieges (XXV, 12. vgl. Macrob. Sai. I, 17.

Verf. Origg. poes. Rom. p. 14) und in den Worten eines Senats-

beschlusses nach Resiegung des Perseus, Königs von Macedonien

findet (Liv. XLV, 16). Sowohl in der alten Weissagungsformel

des Etrurischen Sehers über den Albaner See und die Einnahme

von Veji [Liv. V, 17) als in den Worten der Prophezeuuig des

Sehers Marcius über die Niederlage bei Cannae (Liv. XXV, 12)
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erscheint hostis als das gebräuchliche Wort für ,,Rriegsfeind",

ebenso wie bei Plautus und Ennius. Es ist also erwiesen, dass

diese Bedeutung nicht später aufgekommen ist als die andere,

peregrinus. Hostis verdrängte nur mit der Zeit perduellis

ganz aus dem Sprachgebrauch, während es selber die Bedeutung

peregrinus einbüsste. Hostis ist auch in der altrömischen

Sprache immer der Gegner des ei vis Romanus, sei es auf

dem Schlachtfelde, sei es vor Gericht. Wenn Servius sagt,

Veig. Äen. IV, 424: Nonnulli juxta veterea hostem pro hospite

dictum accipiunt, so schöpft er seine Weisheit nicht aus einem

alten Sprachdenkmal, das Cicero und Varro nicht gekannt halten,

sondern für die alte Bedeutung peregrinus, die er für hostis

bemerkt fand, setzt er mit gewohnter Kritiklosigkeit hospes ein,

wozu der ähnliche Klang der beiden letztern Wörter mitgewirkt

haben mag. Hostis hat niemals hospes bedeutet.

Die Bedeutung des Gothischen gasts ist von vorn herein

eine andere als die von hostis. Es bedeutet niemals den ,,Kriegs-

feind'' und ist bestinmit geschieden von aljakuns, dXXoysvTJgy

TTccQOL/cog, das dem Lateinischen alle ni gen a, peregrinus,

.\Ulat. hostis entspricht, zum Beispiel Ulphil. Eplies. H, 17; Sai

nu ju ni sijuth gasteis jah aljakonjai, d. i. : Ecce nunc iam

non estis hospites et alienigenae. Gas-t-s wird abgeleitet

von Sankr. Wz. ghas-, comedere [Pottj E. F. I, 279. Wesierg.

Rad. l. Sanscr. p. 305), bezeichnet nach dieser Ableitung also einen

V^erzeluer". Wi«,' mui im Sprachbewusstsein des Römischen Vol-

kes hostis von der unrichtig angenommenen Bedeutung „Tisch-

;.ast" zu dem Sinne ,, Kriegsfeind" kommen konnte, das ist und

Ideibt trotz aller Vermittlungsvcrsuclie nicht begreiflich. Auch

(Idss „Fremdling" die ursprüngHrlK; Bedeutung von hostis ge-

wesen und daraus die andere „Kriegsfeind" entstanden wäre, steht

im Widerspruch mit Gliarakter inid (ieschichte d«'s Bömischen

Noikes. Wenn Cicero an «b-r angeführten Stelle sich begeistiMt

für die mible (iesiinnmg der alten Römer, dass si(^ (Hejenigen, init

denen sie Krieg lührlen, mit einem so zart(!n Ausdruck wie hostes

..Kreirnb'" g(;naiinl halten, um d.is Uiv sie; Irauiig«* (if.'scliäft des

Krie;,'lidirens zu mildern, so bemerkt dagegiMi dei* neuste Jleraus-

^:ebrr der Bücher de ofliciis, O. Ifrinc, I, \2, AH?n. treüend: Bi( ii-

• i^er halte (Cicero einen Beurjs des kiifigerischen Simies als der

^l^lde der Bömer darin gesehen, dass sie jeden Ausländer ,;Eeind"
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nannten. Jene rhetorische Lobeserhelmng hat nicht mehr Werth,

als wenn er an anderen Stellen die Milde der allrömischen Gesetz-

gebung gegenüber der Solonischen herausstreicht, oder den Ur-

wählern auf dem Forum erzählt, die auswärtigen Nationen wollten

lieber dem milden Sccpter Roms gehorchen, als über andere Völ-

ker herrschen. War hingegen die ursprüngliche Bedeutung von

hostis „Kriegsfeind^S so begreift es sich, wie ein Volk, das Jahr

aus Jahr ein in stetem Kampfe mit seinen Grenznachbaren sich

emporgerungen, das Jahrhunderte lang den Frieden nicht gesehen

und den Janustempel nicht geschlossen hatte, sich gewöhnte in

jedem Ausländer oder Fremdling auch einen Feind zu sehen, und

den Ausländer, der vor Gericht als Gegner des Römischen Bürgers

auftrat, mit demselben Wort hostis zu nennen^ wie den Gegner

auf dem Schlachtfelde.

Auf jene ursprüngliche Bedeutung von hos-ti-s führt nun

aber die Betrachtung mehrerer von demselben abgeleiteten Wör-

ter, welche der alten Sprache eigen waren, später aber abgekom-

men sind. Solche sind zunächst

hostire, hostimentum, redhostire.

Aus Verrius Flaccus Erklärung stammt die Glosse bei PauUus,

/;. 102: Hostire ferire. Diesen Sinn ,,schlagen" hat das Wort

noch bei den alten Dramatikern; so:

Enn. Fest. v. redhostire, p. 270. Bibb. Tragg. L. rell. v. 149:

Quae mea communis machaera atque hästa hostibit e manu.

Pacuv. Non. v. ?wstme?itum, p. 3. G. Ribb. a. 0. v. 345:

. . Nisi coerceo

Protervitatem atque höstio feröciam.

Dass hier hostio feröciam bedeutet ,,ich schlage" oder ,,breche

den Trotz" zeigt das daneben stehende coerceo protervitatem,

,,ich zügele den Muthwillen". Von der Bedeutung aequare, die

Festus an den angeführten Stellen für hostire angiebt, ist hier

keine Spur vorhanden. Die Bedeutung ,, schlagen" giebt auch

Nonius an einer verdorbenen aber leicht zu bessernden Stelle,

p. 83. G: Hostire est ,,comprimere, caedere" dictum ab

hostia. Pacuvius Teucro: nisi coercuero protervitatem atque ho-

stio feröciam. Mostire „offendere, caedere". Pacu-

vius, Erotopaegnion, lib. H. : nunc, quod meum admissum nocens

hostit voluntatem tuam. Ich habe mit Roth hier zweimal cae-

dere hergestellt für das verdorbene recedere an erster Stelle,
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wo das re eine blosse AViederholung des re von comprimere
ist, und statt cedere an der zweiten. Das Denominativuin vom

Stamme hos-ti: host-i-re bedeutet also eigentlich „als Feind

oder Gegner handeln oder behandeln". Daraus entwickelt sich die

zweite Bedeutung „dagegen leisten"; so

Plaut. Asin. 377:

Quin promitto, inquam, hostire contra, ut merueris.

So gelangt hos-t-i-re zu der dritten Bedeutung ,,gleich-

thun , ausgleichen, aequare". Hos-t-i-mentu-m hat in der

alten Sprache noch die Bedeutung „Gegenleistung".

Enti. Fest. v. rcdhostirc, p. 270. i^'on. p. 2. G. Ribh. Tragg. L.

relL V. 113:

Audi ätque auditis hostimentum adiüngito

Plaut. Asin. v. 111:

Pär pari datinn liostimentumst, öpera pro pecimia.

Auch die Erklärung bei PauUus, p. 102: Hostimentum
benelicii pensatio lüsst in hos-ti-mentu-m den Sinn „Gegen-

dienst, Gegenleistung", daher Widervergeltung einer empfangenen

Wolilthat erkennen, und da eine solche stets eine gewisse „Aus-

gleichung der Leistungen" in sich schhesst, erhält hos-t-i-

ni e n l u - m auch den Sinn a e q u - a -m e n t u - m [Non. a. 0.). Wie

hos-t-i-re „als Gegner handeln, degegen leisten", so bedeutet

red-hos-t-i-rc „wider dagegen thun oder leisten" wie an der

angf.'fiihrten Stelle des Plautus contra hostire. Es kommt bei

Naevius un«l Allius in dem Sinne von „erwidern" vor, welchen

die Granjmatiker durch referre gratiam, reddere, aequare aus-

drücken vgl. Fest. p. 270. Non. p. 113- G. Ribh. Comm. L.rell.

Saev. V. 63 /*. Tragg. L. rcll. AU. v. 92), wo indess die Emen-

dalion der sehr verderbten Stellen keineswegs gesichert und ge-

luni^en genannt werden kann.

In den Wörtern der alten Sprache hos-t-i-re, hos-t-i-

mentu-m, red-iios-t-i-re liegt also die Vorstelhuig eines

feindli( heil
,

g«'gn(Mischen Handelns zu Griuide und diese tritt in

lios-t-i-re hei den ältesten dramatiscli<Mi Jliciitein scharf aus-

^«•prägl zu d«*m Siime ferir«!, caedere hervor, wie hos-ti-s von

j<i her den „Kriegsfeind" und den „fremdländischen Gegner" vor

Gericht bezeichnet hat.

Auch j<'iH'r H<ld Hos- tu -s, der u.m li der (iründiingssage

Borns die allheimi.schen Latinischen Ansiedler des Palatiu im
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Kampfe gegen die zugewanderten Sabiner auf dem Quirinalisclien

und Capitolinischen Hügel, die Fremdlinge von Cures anfühlte

(Liv. I, 12), ist von der Sage nicht als ,,Fremdling" sondern als

einheimischer „Fechter" oder ,,Kämpfer" dargestellt. Eine solche

,,Fechter- oder Kriegerfamilie" bezeichnet sein und seines Nach-

kommens, des dritten Königs von Rom, Tullus Familienname Hos-
ti-1-iu-s. Damit stimmt die weiter unten gegebene Erklärung

von hos-ti-s, Hos- tu -s genau überein.

Es kann also keinem Zweifel unterliegen, dass die Ableitung

des Verrius Flaccus für

h Ostia,

Pauli, p. 102: Hostia dicta est ab eo quod est ho stire ferire,

die richtige ist, und man kann die etymologischen Spielereien bei

Ovid (Fast. I, 335) und Servius [Verg. Aen. H, 155. 1, 338) auf

sich beruhen lassen. Hos-t-^a ist von dem Verbalstamme h os-

t - 1 - mit dem Suffix - i a , gebildet w ie F u r - i a , g e n - i u - s

,

piuv-iu-s, fluv-iu-s mit dem Suftix -io, -ia von einfachen,

primitiven Verbalstämmen gebildet sind. Es hat die passive Be-

deutung das „geschlagene" oder „geschlachtete" Opferthier, wie

e X- i m - i u - m das „herausgenommene, ausgew ählte", p r a e -m - i u-ni

das „vorweg genommene", ind-uv-ia-e „angezogene" und ex-

uv-ia-e „ausgezogene" Kleidungsstücke bezeichnen. Dass auch

von denominativen Verben solche Nomina gebildet werden konn-

ten, zeigt in-fi-t-ia-s neben in-fi-t-e-ri [Fest. p. 112) und

fa-t-e-ri, das „nicht gestandene" oder abgeläugnete Dinge

bezeichnet.

Nachdem somit aus dem älteren Sprachgebrauch der Beweis

geführt ist, dass in hos-ti-s, hos-t-i-re, hos-t-i-mentu -m,

red-hos-t-i-re, hos-t-ia überall die Vorstellung des „feind-

lichen Handelns" oder ,,Schiagens" zu Grunde liegt, fragt es sich

nun, welche Wurzel in diesen Wortbildungen enthalten ist. Schon

oben ist die Ableitung des Gothischen gas-t-s von Sanskr. Wz.

gh as-, comederc [Wesierg. Rad. l. Satisc?\ p. 305) erwähnt worden.

Nach Böthlingk und Roth {Sanskr. Wörterh. H, 884 /•) ist der

Sinn von ghas- „verschlingen, fressen" und wird nur vom gierigen

Essen eines Menschen gebraucht. Daher bedeutet ghas-mara
„gefrässig", ghas-a einen „Fressdämon", ghas-ra ,,schindend,

verletzend", gleichbedeutend mit hins-ra. Die Wurzel dieses Wortes

hins- bedeutet icere, ferire, laedere, nocere, ofiendere [Wesierg.
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Rad. I. Smiscr. p. 315). Da nun aber h auch im Sanskrit kein

ursprünglicher Laut, sondern aus gh oder dh abgescliwächt ist

[vgl. Cini. Gr. Ei. I, 5.31), so niuss von hins- eine ältere Form

ghins-, ghis- gelautet haben. Nun ist aber im Sanskrit der

Wurzelvokal i nicht selten aus a abgeschwächt, zum Beispiel in

den ^yurzelformen ing-, ring-, irg'-, dhrig'-, id-, sphid- neben

ang-, rang-, arg'-, dhrag'-, ad-, % \A\dii\ (Westerg. Rad. l.Scinscr.

p. 91. 92. 108. 111. 126. 131.), folglich wird man von der

Wurzel Form ghis- auf die ursprüngliche ghas- geführt, die in

ghas-ra, ,,verletzend, schindend", die Bedeutung laedere, ferire

hat wie jene Wurzelform hins- und wie im Lateinischen hos-

ti-re. Hos-ti-s ist mit demselben männlichen Suffix -ti von

Sanskr. Wz. ghas-, Lat. hos- gebildet, wie vec-ti-s, fus-ti-s,

pos-ti-s, tris-ti-s, tes-ti-s, bedeutet also den Feind als

„Schläger, Verletzer, Schädiger", und so erklären sich von selbst

die Bedeutungen aller der besprochenen von hos-ti-s abgeleite-

ten Wortformen. Somit findet Verwandtschaft zwischen Goth.

gas-t-s und Lat. hos-ti-s statt; al)er keineswegs ist der Be-

griff „Fremdling" oder „fi astfreund" in beiden Wörtern der ur-

sprüngliche und dann im Lateinischen in ,,Rriegsfeind" umgeprägt,

sondern gas-t-s geht wie hos-ti-s von dem BegrilY des Scha-

dens, Verletzens aus und bedeutet ursj)rünglich den „verzehren-

den, verbrauchenden", durch den das Eigenthum des HausxAirthes

Einbusse erleidet. Erst die Entwicklung der Gastfreiheit bei den

Germanischen Völkern hat ihn zum wiilkomnuMien Freunde ge-

macht. Ilos-ti-s von Sanskr. Wz. kshan- tödten abzuleiten

{Meyery Z. f. vergl. Spr. W, 427) geht schon aus dem Grunde

nicht an, weil Lateinisches s weder aus Sanskr. n entsteht noch

au( h willkürlich, angeblich euphonisch eingeschoben wird, wovon

noch weiter unten die Rede sein wird. Derselbe Grund verbietet

hast a

von Sanskr. Wz. k sh an- herzideitcn. Ein Ziisanuueidjang dieses

Wortes mit Lat. pi*<,'-ln' iid-o, (irie<h. iccvÖ-dv-io wäre laut-

lich wohl möglich (Curl. Cr. El. f, n. 180), abei- di«; Jb'deiitinig

„gefasst^' ist doch für has-la zu \>«'riig bezeichnend und passt

auf jedes Werkzeug, das mit dei- linml gefasst uiid. I( li (rage

als(» kein liedenken has-la für gleichen Irsprimgs mit hos-ti-s

zu erklären und \on derselben Wiirzel j.'lias- lierzMleit(;n, der(*n

Be(b'ulung sich in S.inskr, ghas-ra „schindend, verletzend" wie



— 224 —

in der abgeschwächten Form bis-, hins-, ferire, laedere zeigt.

Zu Lat. hos-ti-s und has-ta stelle ich auch die Umbiischen

Wortformen;

hostatu- anhostatu,

die ich durch Lal. has-ta-to-s, *in-has-t-a-to-s, d.i. non

has-t-a-to-s erkläre. So kommen sie vor in folgenden For-

meln der Iguvischen Tafeln:

VI^^, 58. VII«, 47:

nerf gihitu, ancihitu, iovie hostatu anhostatu,

fortes citos, non citos, iuvenes hastatos non hastatos.

VII«, 13. 14:

nerus citir, ancihitir, iovies hostatir anhostatir

fortibus citis, non citis, iuvenibus hastatis non hastatis.

Nach den sprachhchen Erklärungen von Aufrecht und Kirch-

hof {Umbr. Sprd. II, 157 /. 266 /•) habe ich in den hier ge-

gebenen Uebersetzungen nur die Gleichsetzung von Lat. iuvenes

und Umbr. iovie, Lat. hastatos und Umbr. hostatu zu recht-

fertigen und den Sinn der ganzen Formeln zu erklären. Jov-ie

für iov-ie-f, Acc. Plur. und iov-ie-s Dat. Plur. erklären jene

Gelehrten durch Vergleichung Griechischer Masculina auf -a-g,

'Tj-g, nehmen also an, dass ein auf i auslautender Stamm iov-i

durch herantretendes a erweitert sei, das dann durch das vorher-

gehende i zu e geschwächt oder assimiüert sei. Allein ich weiss

für diese Art der Wortbildung weder im Lateinischen noch in den

Italischen Dialekten eine Analogie aufzufinden. Ich fasse daher

die Formen iov-ie für *iov-ie-f und iov-ie-s als abge-

schwächt aus *iov-io-f und *iov-io-is. So ist io zu ie ab-

geschwächt in den Vocativen Fisov-ie Sanc-ie für *Fisovio

SauQlo [Umbr. Sprd. I, 43), so ist io abgeschwächt in den Vols-

kischen Namen Cosut-ie-s, Tafan-ie-s, Pakv-ie-s, in den

Oskischen Pompt-ie-s, Stat-ie, Sil-ie-s, in dem Sabelli-

schen Al-ie-s (Verf. d. Volsc. Ihig. p. 5. 26. Z. f. vergl. Spr.

IX, 151. XI, 325). Der Stamm iov-io- ist mit dem Suffix -io

von der in iuv-eni-s, iuv-en-ca, iuv-en-ta-s, Sanskr.

juv-an vorhandenen Wurzelform iov-, iuv- {Po/t, E. F. I, 113.

vgl. Curi. Gr. Et. II, 163) gebildet. Gegen die Uebersetzung von

hostatu, hostatir: hastatos, hastatis wird wohl von laut-

licher Seite niemand etwas einwenden können. Es fragt sich nur,

was nun die Formel iovie hostatu anhostatu bedeutet. Die
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iovie bei den Umbrern erkläre icii für wesentlich dasselbe, wie

die iuvenes oder iuniores in der Römischen Ileeresverfassung

des Servius Tullius, Liv. 1, 43: Senior es ad urbis custodiam

iit praesto essent, iuvenes ut foris bella gererent, a. 0. I, 52:

Ita renovatum foedus indictunique iunioribus Latinorum, ut

ex foedere die certa ad lucum Ferentinae arniati frequentes adessent.

Diese iuniores oder iuvenes waren die jungen Wehrniänner

vom ersten Aufgebot bis zum fünfundvierzigsten Lebensjahre, die

vorzüglich zum Felddienst verwandt \vurden. Solche junge kriegs-

pflichtige Mannschaft bezeichnete also bei den Umbrern iovie. Sie

heissen hos-t-a-tu insofern der Speer vor Alters die naui)twaffe

des Italischen Schwerbewaffneten war. So wurden in den uralten

Liedern der Priesterschaft der Salii pilumnoe poploe „die

speerhewelirten Mannschaften" des Römischen Heerbannes genannt

(Fest. p. 205. Verf. Origg. Poes. Roman, p. 76), und spater hiess

das erste Treffen in der Aufstellung der Römischen Legion has-

ta-ti. Der Gegensatz der Umbrischen Wörter hos-t-a-tu und

an-hos- t-a - tu erhellt aus einer alten Rerufungsformel des Rö-

mischen Heerbannes bei Varro, L. L. VI, 86: Omnes Quirites

pediles armatos privatosque, curatores omnium tribuum, si-

quis pro se sive pro altero rationem dare volet, voca inlicium huc

ad me. Dem Gegensatz von arm-a-to-s und priv-a-to-s

entspricht im Wesentlichen der Umbrische von hos-t-a-tu, an-

hos-t-a-tu, der, indem nur die Hauptwaffe die *hos-t-a, Lat.

has-l-a genannt wird, doch auf denselben Sinn ,, bewaffnet" und

„unbewaffnet" hinausläuft. Aeliniicb weiden entgegengesetzt pa-

ludati und togati, sagati und togati als Rezeichnungen für

den ,,kriegsfertigen" oder „friedfeiligen" Römischen Rürger.

Fin ähnlicher Gegensatz liegt auch ausgedrückt in der zwei-

ten hier in Rede siehenden Formel nerf (;ihitu, an^ihitu, die

irli f r t e s c i t o s fi o n c i ( o s wiedergegeben habe. Neben v o -

rare (VarrOj L. L. VI, 86) und calare {Gell. XV, 27) bezeich-

net im Lateinischen ei er«; das Hufen des Herolds zm* Versamm-

lung des Römischen Heerbannes [Varro, L. L. VI, 89), der in

den Genturiafcomilie-n zugleich als g(*setzgeben(l(! und als Wahl-

H-rsanunlung erscln-inl. So bedeutet also im Lmbriscben nerf

eiliitu ,,die zur N'ei-samndun^ des lleeiii.iniies berufenen Tapfe-

ren", an-(;ihitu die ,,ni( lit berulen<n". (M) ner-f „Krieger"

überhaupt oder \>ie der Oskische Genetiv l'huülis desselben Wor-
CoKSNKiV, KIIIT. IJKIIU. ]5
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tes auf der Tafel von Banlia principcs, nobiles, patricii be-

deutet (vgl. Verf. Z. f. vergl. S/ir. 116 f), lässL sich niclit

entscheiden.

Die Neuumbrischcn Formen hos-t-atu, an-hos-t-a-tu,

setzen also ein Nomen lios-ta- voraus. Da Neuumbrisches o

auch sonst Altumbrischem a entspricht, zum Beispiel in Prestote,

comoltu, Tesonocir neben Pres täte, kumaltu, Tesena-

kes [A. /{. Umhr. Sprd. I, 161), so darf man schHesscn, dass das

Altumbrische eine dem Lateinischen entsprechende Form has-ta

hatte. Somit sind also die mit f oder h anlautenden Italischen

Wortformen fos-ti-s, hos-ti-s, hos-t-i-re, hos-t-i-

mentu-m, red-hos-t-i-re, hos-t-ia, has-ta, Umbr. h o s

-

t-a-tu, an-hos-t-a-tu alle der Wurzel ghas- entsprungen.

Lateinisches f soll nun ferner in einigen Wortformen, so wird

behauptet, im Anlaut dadurch entstanden sein, dass die Aspiration

von dem inlautenden Consonanten auf den anlautenden übertragen

\Aurde [Benary^ Rom. Lauil. II, 95- Lcgerlotz, Z. f. vergl. Spr.

VII, 68. Cvri. Gr. Et. I, n. 327), eine Aufstellung die in neuster

Zeit von Grassmann mit guten Gründen bekämpft worden ist

(Z. f. vergl. Spr. XII, 114 /. 117 /.). Solche Uebertragung der

Aspiration soll stattgefunden haben in

fund US

neben Griech. Ttvd'-^rjv, Sanskr. budh-na-s, Grund, Boden

[Legerl. a. 0. vgl. /Mm, Z. f. vergl. Spr. II, 320. IV, 9), und

zwar soll das letztere dasselbe Wort sein mit Sanskr. bradh-na-s
von Wz. vradh- „wachsen** und eigentlich „Wurzel" bedeuten

(Schweitzer, a. 0.\\\,2). 343). Um diese Aufstellungen glaublich zu

machen, nach denen also fund-u-s. aus *bradh-na-s, ent-

standen wäre, müsste erwiesen sein, dass anlautendes v im La-

teinischen zu b wüi'de, r nach demselben ausfiele und das ii des

Nominalsuffixes -na, -no mit vorhergehendem d die Stelle wech-

selte, abgesehen von der angeblichen Uel)ertragung der Aspiration.

Aber wenn man auch jene Wurzel vradh-, vardh- aus dem

Spiele lässt, immer müsste man doch für jene behauptete Um-
stellung von fund-n-s aus *fud-nu-s eine sichere Analogie

aus dem Bereiche des Lateinischen beibringen. Fasst man nun

aber die Wortbedeutungen ins Auge, so ist zwischen Griech.

TCvS"- ^rjv und Lat fund-u-s ein bedeutender Unterschied er-
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sichtlich. Uvd'-^ijv hedeutet „Grund, Boden, Tiefe von Ge-

fässen, vom Meere, vom Tartarus, Wurzel oder unteres Ende eines

Baumes." Hingegen hedeutet fund-u-s in der Sprache des

Plautus, Ennius, Terentius, der römischen Gesetze und auch in

der späteren Sprache ganz vorwiegend ;,Grundstück", viel seltener

den Grund oder Boden eines Gefässes oder einer Vertiefung.

Fundum esse und fundum fieri hedeutet daher in der Rö-

mischen Gesetzessprache auch auctorcm esse, auctorem
fieri. Bei dieser Verschiedenheit der Bedeutung wird man na-

türlich geneigt die Frage aufzuwerfen, oh sich denn nicht eine

andre einleuchtende Ahleitung von fund-u-s findet, als jene un-

mittelharc Zusammenstellung mit Ttvd'-^TJv, Sanskr. hudh-
na-s. Nun wird eine Sanskr. Wz. hhun(- angegeben mit der

Bedeutung ferre, sustentare (Wesierg. Rad. l. Sanscr. p. 137),

von -der sich fund-u-s nach Laut und Bedeutung sehr einfach

herleitet, so dass es den Grund und Boden als „tragenden,

stützenden, haltenden" das heisst „festen" bezeichnet. Dass fund-

u-s und Sanskr. Wz. hhund- von einer älteren Wurzelform

*hhudh- ausgingen, aus der sich auch Sanskr. hudh-na-s,

Griecli. Ttvd^-^rjv, Alts, hod-m erklären, ist eine sehr nahe

liegende Annahme {vgl. Grassmann, Z. f. vcrgl. Spr, XII, 117/.).

Fund-u-s hewcist jedenfalls keinesv^egs, dass im Lateinischen

die Aspiialion von dem inlautenden auf den anlautenden Conso-

nanlen übertragen wird. Dasselbe wird angenommen für

fides, fidere, foedus,

das mit Griech. tc e Ld'-o^ai, 7t iö-t c-g und weiter entwedei*

mit Sanskr. Wz. bandli-, ligare, colligare, Golh. bind -an [Leger/.

a. (K LoUncr, a. 0. 172. PoU , K. F. I, 251) oder mit Golh.

bid-ja-n, aittiv, tv'ito^ui [Curl. a. (J.) zusammengestellt ist.

Ib'i diesen Zusammenstelbmgcn ist zunächst zu bemerken, dass der

Anlaiil b «ler beiden (iothiscbcn >Vört(!r nach dem Gonsonanten-

vcrsrbiidmng.sgeselz zu dem tt, von 7ttL'&-()- ^i ai und dem b von

Sanskr. Wz. bandh- garnicht stinnnt, vi(Imehr ein ursprinig

liclif- bli. Lat. f, Grircii. r/. Noiaussclzl. Ist es nun ganz un

dnikitar, dass das uispriMi^licbe bb in Sanskr. Wz. bandb- vcr-

srb(d)<Mi ist und b bandh- di«; rigcnlliclH' NN inzclgrslnlt war?

Tbalsa(-b<; I.nI ,
d.iss im Sanskrit dirscibcii Win/cIn niil i)li und

mit b anlauten. So erscbeinen nebrnrinaiidcr bliind- inid Itiiid-.
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findere (Wesierg. Rad. L Sanscr. ;>. 169. 170) bhil- und bil-,

findere [a. 0. 252. 253), blial- und bal-, describere, memo-

raie [a. 0. 232), bban-, loqui, und ban- sonare [a. 0. 142.

143). Wenn nun Lat. find-ere zeigt, dass Sanskr. bbind-

die ältere Wurzelforin war, aus der durch Trübung des bb zu b

erst bind- entstanden ist, so ist der Scbkiss gerechtfertigt, dass

Lateinisch fid-es neben Goth. bind -an von einer ursprüngU-

chen Sanskr. Wz. "^'bhandh- ausgingen, aus der bandh- ebenso

erst durcli Sinken des bh zu b entstanden ist [Grassm. a. 0.

120). Mit einer ursprüngUchen Wurzel b bandh- lässt sich

auch die Griechische Wurzelform 7ti%- in 7t£i&-co wohl ver-

einigen, die aus cpcd-- entstanden ist, wie d^iTtaxcj, i7ta(p7J,

ccTt ecpd'og aus *cc^cp8%(o, *S(pag:f]^ ^acpacp^og (Clirist,

Griech. Lautl. S. 75), indem bei der Abneigung der Griechi-

schen Sprache zwei Silben hinter einander mit einer Aspirata

anfangen zu lassen, das (p in der ersten zur Tennis 7t wurde.

Somit erhellt, dass auch in fides, fidere, foedus keine Ver-

schiebung dei- Aspiration von dem inlautenden auf den anlauten-

den Gonsonanten statt gefunden hat. Ist, wovon schon oben die

Rede war [S. 204),

fiber,

der Bil) er, dasselbe Wort wie Sanskr. babhru-, dann darf man

also folgern, dass das letztere aus *bhabhru enlslanden ist,

wie Wz. bind- aus bhind- [Grass?n. a. 0. 121), also auch in

diesem Falle nicht Verschiebung der Aspiration für das lateinische

Wort annehmen. Dass bei

h r d e u m

neben TCQid'ij von solchem Lautwechsel nicbt die Rede sein könne,

ist schon oben nachgewiesen {S. 213).

Ebenso wenig ist nun ferner La teinisches f jemals

im Lateinischen aus p geworden. Es beruht die An-

nahme dieses Lautwechsels auf der Zusannnenstellung von ahnlicb

klingenden Wörtern, deren Unhaltbarkeit meist schon aus dem

oben Gesagten erhellt, so von fingere und pingere (Kulm, Z.

/'. vergl. Spr. IV, 9. .*?. o. S. 1S6 /'), von foetere und putere

(s. 0. S. 78. 79), von fons, fluere mit Wz. plu- [s. o. ^.214).

Ebenso wenig haben
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flagrum, flagellum

mit plang-ere oder plec-t-ere etwas gemein. Flag-ru-m
bedeutet einen Riemen oder eine Geissei, flag-el-Iu-m nicht

bloss eine Geissei , sondern auch eine Rnthe oder ein Reis am
Baum oder Busch, eine Weinrebe, den Arm eines Polypen, wird

sogar von einzelnen lang herabhängenden Haaren gesagt. Die

Anschauung des ,,geschmeidigen, biegsamen, weichen" liegt diesen

Bedeutungen zu Grunde, wie in flac-cu-s, flac-c-i-du-s,

tloc-cu-s. Mit diesen Wörtern sind also flag-ru-m, flag-

el-lu-m von einer Wurzel abzuleiten [s. o. S. 27 /.), was nicht

ausschüesst, dass dieselben auch mit flig-ere, Goth. bligg-

v~an ver\vandt sind [Grassm. a. 0. 121).

Der Ausfall eines f zwischen Vokalen hat im Lateinischen

stattgefunden in den Perfectbildimgen, wie am-a-vi, del-e-vi,

aud-i-vi, no-vi, deren Tempussuffix -vi von Bopp längst aus

-fui einem angefügten Präteritum der Wurzel Lat. fu-, Sanskr.

bhu- nachgewiesen ist [Vergl. Gramm. II, 435, 2ie Ä.), Man hat

sich den Ausfall des aus bh entstandenen f so zu erklären, dass

es sich erst zu h verflüchtigte und dann ganz schwand. So ist

aus einer ursprünglichen Form des Dat. Sing. 2ten Pers. vom per-

sönlichen Pronomen ^ma-blijam, Sanskr. ma-hjam, Lat. mi-

hei, mi-hi, IJmbr. nie -he {Verf. Aiisspr.l, 1'2^) und mit Aus-

fall des aus bh entstandenen h mi geworden. Und vergleicht

man dazu Lmbr. te-fe, L;d. ti-be, ti-bei, ti-be, Osk. si-fei,

Lei. si-be, si-bci, si-be, so erhellt, dass der Anlaut ein und

desselben Suffixes im Sanskrit inid in den Italischen Sprachen

zwischen Vokalen stehend die Formen bh, f, b. h ainiahm und

endlich ganz schwinden kormtc Dass anlautendes f durch die

.Mittelstufe h gehen unil (l.inu schwinden koimte, zeigen neben-

einander stehende Formen wie faedus, haedus, edns, folus,

helusa, olera, forden m, iiordcnm, ordeum, von dcMien

oben die Bi'dc g«'wesen ist. Fs wär(! nicht nötliig auf di«^ Bildung

jener Perfecta hier n(»ch eimnal zurückzidxniiiiiicn, wenn nicht

neuerdings \ori zwei Anw-rik/misc Imii Spr.icblcMsc bcrn dir Ableitung

des Perfectsuflixes -vi >on dem Prüleiiiiim fu-i b(!stritten und der

Versuch einer anderen Frklärung gemacht worden wäre [Leonard

u. Fiufiftlf Tafel: A Itevirtr uf srme poinls in Jiopp'^s comparaüve

f/rammar.' Andover. ISO). //. 35— 41). Sie verwerfen die Bo|)p-
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sclic Erklärung einmal, weil fiii nicht die vollendete Handlung oder

den abgeschlossenen Zustand ausdrücken könne , dann al)er, \veil

fu-i aus fu-vi entstanden sei, dieses aber dasselbe Suffix zeige,

wie die Formen am-a-vi u. a., die eben Bopp durch fu-i zu er-

klären versuche (/?. 36: The oldest form of this perfect tense,

also, is not fui, but fuvi, and thus it appears provided with

the very same suffix, wich Mr. Bopp endeavours to explain by

means of itself). Die Herren Tafel stellen daher die Ansicht auf,

das Tempussuffix -vi stamme von dem Sanskr. Suffix -vaul,

dessen schwächere Formen -vat,-vans, -us im Sanskrit und in

den verwandten Sprachen zur Bildung des Particip. Perf. ver-

wandt sind. Eben dieses Suffix, so behaupten sie, habe die Ge-

stalt -vo erhalten in Lateinischen Adjectiven, wie noc-i-vu-s,

per-pet-uu-s. Dann soll aber eben dieses Suffix, das eigent-

lich nur bedeutet ,,begabt oder versehen mit etwas'', zum Tem-

puscharakter verwandt worden und an diesen die Personalenduno

gefügt sein. So sei am-a-vi entstanden aus *am-a-va-ini.

Was zunächst diesen Erklärungsversuch anbetrifft, so ist seine

Unhaltbarkeit nicht schwer erkennbar. Erstens ist es durchaus

unbegründet oder mindestens unerwiesen, dass das Sanskritsuffix

- V a n t , - V a t , - v a n s , - u s im Lateinischen mit Verlust des aus-

lautenden t oder aus t entstandenen s zu -vo geworden sei.

Dann aber ist nicht abzusehen, wie dieses Suffix -vo den Begriff

der in der Gegenwart abgeschlossenen im Gegensatz zu der noch

verlaufenden Handlung ausdrücken oder die in der Vergangenheit

verlaufende Handlung darstellen, das heisst als Lautbezeichnung

oder Charakter des logischen oder historischen Perfects verwandt

werden konnte. Das hat denn auch in keiner der verwandten

Sprachen jemals stattgefunden. Wenn im Sanskrit ukta-vAn

asmi eigentlich ,, mit Gesagtem bin ich begabt" daher „icli habe

gesagt" bedeutet [Bopp, VergL Gr. H, 467. Ite A.), so ist doch

die Perfectbedeutung nicht durch das Suffix -van hervorgebracht,

sondern dui'cli das hinzugefügte Verbuin asmi. Und wenn im

Altpreussischen asmai murra-vuns, eigentlich „mit Murren

bin ich begabt", zu der Bedeutung „ich habe gemurrt" gelangt, so

ist es ebenso das Hülfsverbum, was den Perfectcharakter bewirkt.

Oder will man etwa sagen, im Griech. rs-tv^-^svoi ai6LV

läge in dem Suffix -^svo die Perfectbedeutung ausgeprägt? 31it

demselben Rechte könnte man behaupten in der deutschen Per-
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fectforni „ich habe geschlag -en", sei in der Endsilbe -en

die Bezeichnung der vollendeten Handhing zu finden. Und in re-

duplicierten Bildungen, wie in Sanskr. ru-rud-vän-, Griech. ts-

tv(p-ot- ist doch der Perlectcharakter nicht in den Suffixfor-

men -van und -or ausgedrückt, sondern durch die Reduplica-

tionssilbe. Wäre also das Perfectsuffix -vi aus dem Suffix -vant

oder einer schwächeren Form desselben entstanden, dann wäre

die Bedeutung der Wortform als Perfect durch garkein lautliches

Element bezeichnet.

Betrachtet man nun aber die Gründe, aus welchen die Ame-

rikanischen Gelehrten die Boppsche Erklärung von am-a-vi aus

"^am-a-fui bestreiten, so beruhen diese auf der Voraussetzung,

die alte Perfectform der Wurzel fu-, nämlich fov-i- (fov-erint,

/. ant. Macroh. Sai. I, 4) neben fü-i [Verf. Ausspr. II, 159)

sei durch Anfügung eines Suffixes -vi an jene Wurzel gebildet,

die wie fü-turu-s zeigt kurzes ü hatte neben dem langen u der

Sanskr. Wz. bhü-. Dies ist nun aber keineswegs der Fall, wie

schon Curtius richtig erkannt hat [Temp. u. Mod. S. 217). Ein-

silbige auf u auslautende Verbalstämme bildeten ihr Perfectum im

Altlateinischen einfach mit langem u [Verf. Ausspr. II, 159), das

entweder schon im Präsens lang war, wie weiter unten gezeigt

werden wird, oder durch Vokalsteigerung in der Perfectform ent-

standen ist; so iQ-i, nü-i, plQ-i, rü-i, sü-i. Vergleicht man
plu-ere, plü-i mit der alten Verbalform per-plo v-ere,

,,dincliniessen" und pluv-ia, so kann man nicht zweifeln, dass

die alte Perfectform von plu-ere, plov-i lautete und das u zu

ou gesteigert ward, wie in Giiech. 7cX^v-Oo-\iai zu bv. So

ist auch die alte Perfectform fov-i dinch Vokalsteigerung des

u zu ou, ov nicht durch Anfügung eines Suffixes -vi aus Wurzel

fü- iHMvorgegangcn. Das ou aber vcrsrhmolz dann zu u wie in

flu-ere, neben den alten Formen flov-io, con-flov-ont

[Verf. (i. 0. U, 100;, ufhI dann kürzte sich das u vor folgen-

dem Vukal.

Weshalb aber das aus -fiii entstandene Suffix -vi in ama-vi

nirht geeignet sein soll dir abgesehlossene Handlung zu bezeichnen,

vermag ich nicht einzusehen. W('nn fui b<;deutet ,,ic!i bin ge-

worden", so li(;isst ani-a-vi ,,l(|i bin lic^bend gewordc^n", die

Tliäti;,'keit der Liebe ist eiiidlt, vfdiendet. Aus dem Ih'giilf der

Noileridung erwächst dum .im li die Vcii^lcllung der Beendigung,
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des Aufhörens der Thätigkeil. Wenn der Römische Redner dixi

sagte, so war die Thätigkeit seines Redens erfüllt, vollendet und

somit auch beendet, abgeschlossen. Dass das Perfectsuffix -vi

aber in der That aus -fui entstanden ist, lässt sich unwiderleglich

er^Ycisen. Im Lateinischen ist pos-sum, pot-es, pot-est,

pot-eram u.a. entstanden aus pot-is sura, pot-ises, pot-is

est, pot-is eram durch die Mittelstufen *pot-e sum,*pot-e

es, *pot-e est, *pot-c eram, wie namentlich ut-pot-e

zeigt. Soll nun pot-ui nicht aus *pot-fui für pot-e fui,

pot-is fui entstanden sein? Soll das ui von mon-ui etwas

anderes sein, als das von pot-ui, oder soll auch in diesem das

vielgemissbrauchte Suffix -vant herumspuken? Am schlagend-

sten aber ist die Richtigkeit der Roppschen Erklärung neuerdings

durch eine Anzahl von Perfectformen der Itaüschen Dialekte be-

stätigt worden. In den Umbrischen Formen a-tera-fust,

ampr-e-fu-st = amb-i-ve-rit, ambr-e-fu-rentr=:amb-
i - V e - r i n t liegt die Wurzelform fu - vollständig vor , in p i h - a -

fei, pih-a-fi = pia-vi hat sie das u eingebüsst; in i-u-st ==:

i-ve-rit, ben-u-st === ven-e-rit, ter-u-st = de-de-rit,

fak-u-st =z fec-e-rit, co-vort-u-st = con-vert-e-rit,

port-u-st := port-a-ve-rit, hab-u-s = hab-ue-rit,

ben-u-rent ^= ven-e-rint, fak-u-rent = fec-e-rint,

hab-u-rent = hab-ue-rint, pro-can-u-rent = *pro-

ce-cin-e-rint, ben-u-so = ven-e-runt, co-vort-u-so

= con- vert-e-runt ist das f der Wurzel fu geschwunden,

das u geblieben {A. K. Umbr. Sprachd. I, 144 /.). Die Oski-

schen Perfecta aa-man-a-ffe-d, aikd-a-fe-d {Momms. Unierii.

Dial. Glossar. Verf. Z. f. vcrgl. Spr. XI, 335 f.) stehen der Um-

brischen pih-a-fei in der Rildung gleich. AYenn R. und L.

Tafel sagen, das f dieser Formen könne aus v entstanden sein, so

behaupten sie einen auf Italischem Sprachboden durchaus uner-

hörten Lautwechsel. Denn dass die Oskische Wortform sta-ti-f

nicht mit demselben Suffix gebildet ist, wie die Lateinische sta-

ti-ve, dass vielmehr das f ein Rest des Sanskr. Suffixes -bhjani

ist, das, wie oben erwähnt ist, sich in den Italischen Sprachen

zu - f e , -he, im Lateinischen zu - b e , bei-, - b i , - h i abge-

schwächt hat [s. 0. S. 203), aber auch zu blossem -f abgestumpft

ist in Osk. pu-f = u-bi neben Umbr. i-fe :^- i-bi, dafür

glaube ich anderen Orts den sicheren Reweis geführt zu haben
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(Z. f. vergl. Spr. IX, 148. XI, 338). Die Amerikanischen Gelehr-

ten sagen endlich, wenn auch fu-i in den ItaUschen Dialekten zur

Peifecthildung verwandt worden sei, so folge daraus noch nicht

mit Nothwendigkeit, dass dassellie auch im Lateinischen gesclieh'en

sei. Nun man stelle neheneinander die Umbrischen Formen

i-u-st, port-u-st, hab-u-s, hah-u-rent und die Lateinischen

i-ve-rit, por t-a-ve-rit, hab-ue-rit, hab-ue-rint: kann

da wirklich jemand glauben, dass das u in den Umbrischen For-

men so gänzlich verschiedenen Ursprungs sei, wie das u (v) in

den Lateinischen, dass jenes von der ATurzel fu-, dieses vom

Suffix -vant stamme? Es ist wohl nicht zu befürchten, dass

diese Behauptung Glauben finden \Aird. Wenn irgend ein Ergeb-

niss des grossen Sprachforschers feststeht, so ist es die lierleitung

des Lateinischen Perfectsuffixes -vi vom Präteritum fu-i der

Wurzel fu-, Sanskr. bhü-.

Es ist endlich noch in neuester Zeit die Behauptung wieder-

holt ^^orden der labiodentale Hauchlaut f sei im Latei-

nischen aus p hervorgegangen [Düntzer, Z. f. vergl. Spr.

XI; 259^. Aber von allen dafür angeführten Beispielen ist kein

einziges haltbar.

F o c u s

ist ohne Begründung mit Sanskr. päva-ka-s zusammengestellt

worden, es gehört vielmehr zur Wurzel bhä- [s. o. S. 44).

F u n u s

ist nicht aus einer Wurzel pu- abzuleiten, sondern stammt von

Sanskr. Wz. dhü- (s. o. S. 179).

F I u e r e

lial nichts gemein mit plu-eie (vgl. Curl. Gr. El. 1, n. 412b.

369. *. 0. S. 71).

F o e t e r e

ist ebensr» wenig wie fu-nn-s der Wurzel pu- entstammt, son-

dern wUt dieses zu Wz. dhu- gehörig {s. o. >S'. 179).

Foed US

ist iU'\- Wurzel pu- ebenso frenid. Mit j)U-l-er, i.iidig, pu-

t-f-re faulrii. faulig stinken, sliunnt es in (b*r Beibinlinig gar-

niclil. Fo-e-(lu-s ist vielmebr aus *f(»v-i-du-s entslanden,

wie fo-e-t-c-re aus *fov-i-t-e-re also von derselben \\'urzel

fu-, Sanskr. dliü- ausgegangen uie (M<*ses (.v. o. S. 178). Das

Wort bedeutet al.so eigentlich ,,räucliericb, verräuchert", daini ,,liäss-
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licl), sclieusslich". Dalier sagt Horaz, Od. III, 6, 4 ; F o e d a nigro

simulacra fumo. Wer also den Uebergaiig eines p in f im La-

teinischen beweisen will, der wird sich nach anderen und besseren

Belegen dafür umzusehen haben als die vorstehenden Wortfor-

men bieten.

4. Nasale.

M.

Aus der Thatsache, dass der Abfall des auslautenden m in

spätlateinischen Inschriften so häufig ist, dass ferner in eben den-

selben so vielfach Ablativformen mit auslautendem m vorkommen,

habe ich gefolgert, dass die Steinmetzen, die jene Inschriften

meisselten, das auslautende m nicht mehr sprachen und sprechen

hörten, da sie aber ein solches in älteren Inschriften und in

Büchern noch geschrieben fanden und nicht mehr wussten, ob

dasselbe zum Accusativ oder Ablativ gehörte, es gelegentlich auch

an die Ablativformen flickten, dass somit das auslautende in des

Accusativs seit Ende des dritten Jahrhunderts nach Christus nicht

mehr gehört wurde [Ausspr. I, 111— 113). Gegen diese Auf-

fassung ist neuerdings Widerspruch erhoben worden von den bei-

den Amerikanischen Sprachforschern L. Tafel und )B. L. Tafel

[Latin. Pt^onunciaiion^ p. 50) *)

*) Der vollständig'e Titel dieses in Deutschland wohl noch wenig

bekannten Buches ist: Latin jjronunciation cnid the Latin Alphabet by Dr.

Jjeonard Tafel of Philadelphia and Prof. Rudoph //. Tafel, A. M. St. John's

College. Anapolis. Philadelphia, Neiv-Vork 1860. Das Verhältniss dieses

Buches zu meiner Schrift: ,, lieber Aussprache, Vokalismus und Betonung

der Lateinischen Sprache" bestimmen die Herren Verfasser in der Vor-

rede selbst folgendermassen: ,,Our object in these pages has been to

review this important werk at füll length, at the same time, to give to

the English students who have no access to the original work, a clear

and succinct statement of all the results, at which Mr. Corssen lias

arrived, so far as they have reference to the language itself , and ex-

cludig the part on quantity." Diese Zusammenstellung ist in der

That klar und wohl geordnet, und wo die Herren Verf. in einzelnen



— 235 —
Diese sagen, ich thäte den armen Steinmetzen Unrecht, weil

ich dieselben nicht allein in dieser Hinsicht als glaubwürdige

Autoritäten angesehen, sondern auch vergessen zu haben schiene,

dass diese Leute im Allgemeinen nur die Hände gebildet hätten,

während weisere Köpfe die Woite bildeten. Sie seien mehr ge-

neigt zu glauben, dass die Steinmetzen ganz recht thaten, der

Accusativform in den erwähnten Inschriften den Vorzug zu geben,

weil der Accusativ allmählich der allgemeine Casus für alle For-

men der Casus obliqui geworden und schliesslich, als der Nomi-

nativ sein auslautendes s eingebüsst habe, auch für diesen Casus

gebraucht worden sei. Was zunächst die Autorität der Stein-

metzen anbetrifft, so erkenne ich diese allerdings in ausgedehn-

tem Maasse an, insofern die von ihrer Hand herrühi-enden Schreib-

weisen in altlateinischen und spätlateinischen Inschriften, die von

dem Gebrauch der sogenannten klassischen Zeit der Sprache al)-

wichen, der Ausdruck der Worlklänge sind, die sie im Volks-

nmndc sprechen hörten und selbst sprachen. Wer solche Schreib-

welsen, MO sie wiederholt und häufig, ja massenweise auftreten,

lediglich der Unwissenheit oder Liederlichkeit der Steinmetzen zu-

schreiben will, der kann die Inschriften als Grundlage für sprach-

liche Untersuchungen überhaupt nicht anerkennen.

Auch den Ausspruch, dass die weiseren Köpfe die Worte bil-

deten, vermag ich nicht zu unterschreiben. Die Sprache ist keine

Treibliauspllanze, die in der Gedankenwerkstatt des Gelehrten oder

Gebildeten geboren, gross gezogen und zugestutzt wird; sie ist

durchaus ein Natmgewächs, das aus der Seele des ungelehrten

\'olkes mit sein«M" lebendigen und scbarfen simdichen Auffassung

urdjcwusst und unbeachtet hervorspriesst und sich Irisch und frei

fulfallet. Erst nachdem sie sich längst (k'm innersten Wesen des

Vülksgei^ttes gemäss entwickelt und gestaltet, ja oft erst, nachdem

sie abgeblüht hat imd zu welken anfängt, tritt ein bewusster Lin-

nu>s der Gebildeten oder Gelehrten mitNNirkend liiiizu, der aber

neben jener nntürliclien und unb(;\\usslen Lntwieklung doch n'w-

niJiU alb'in bestimmend oder b<;iTS(lieiid wird. Kein l'^inlluss

I'unkton von mcinon Ansichten abweichen, fin<lcn Hich munclie trcfVonde

Hfinorkiinj^en. Anderes der Art freilich vcrina^j ich anch nach wicder-

hoItiT l'riifnnff als liej^ründet nicht an/.iierkiMineu , iniiHs also in diesen

Punkten bei meinen früher aiiB^^esprochenen AiiHichtcn v<i li;irr<ii.
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Römisclier Dichter, Gelehrter oder Schriftsteller hat den Verfall

der Lateinischen Sprache im Volksmunde aufzuhalten und ihren

Uebergang in die Romanischen Sprachen zu verhindern vermoclit,

wenn er derselben auch im engeren Kreis der Gebildeten eine

Zeit lang Halt und Richtschnur geboten hat. Aber auch die Sprache

der Gebildeten hat schliesslich doch jener natürUchen und unbe-

wussten Entwicklung der Volkssprache folgen müssen.

Wenn aber die Amerikanischen Gelehrten sagen, weil der

Accusativ der allgemeine Casus geworden war, deshalb brauchten

ihn jene Steinmetzen auch für den Ablativ, so frage ich dagegen:

woher kam es denn, dass der Accusativ für den Ablativ und alle

anderen Casus als Stellvertreter aufkommen konnte? Und darauf

lässt sich nur antworten: erst nachdem und weil das auslautende

m und s aller Casusformen geschwunden war, weil somit die

Mehrzahl der Casusformen des Singular dem Accusativ gleich-

lautete, ward eben diese Form die allgemein geltende. Die Min-

derzahl der noch abweichenden Casusformen wurde der Analogie

dieser grossen Mehrzahl folgend ihr gleichgestaltet, oder wenn

man will, sie wurde von ihr überwuchert und verschwand all-

mählich im Gebrauch. Man vergleiche die folgende Uebersicht

der Casusformen des Singularis von Stämmen der fünf Lateini-

schen Declinationen, wie sie sich in der spätlateinischen Volks-

sprache gestalten, nachdem das auslautende s und m überall ab-

gefallen w^ar. Rei dieser wird man sich zu vergegenwärtigen

haben , dass die 0-Stämme in der spätlateinischen Volkssprache,

wie die altlateinischen das auslautende o zeigen, für das in der

Rlüthezeit der Sprache der Gebildeten u eingetreten war [Verf.

Ausspr. I, 245), dass ferner ae zu e getrübt (^f. 0. 1, 186/.)' ^"'^^

lautendes i zu e gesclfwächt war [a. 0. 1, 269 /.), dass neben

den Dativformen der U-Stämme auf -u-i auch abgestumpfte auf

-u vorkommen [a. 0. II, 145), neben den Genetiv- und Dativfor-

men der E-Stämme auf -e-i auch solche auf -e {a. 0. II, 142/'.)-

Die Declination des Singularis gestaltet sich hiernach in der spät-

lateinischen Volkssprache folgendermassen

:

A-Stämme: 0-Stämme: U-Stämme

Nom. femina. anno. casu,

Gen. fem ine. a n n i

,

c a s u

,

Dal, femi ne, anno, casu.
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A-Stämme: 0-Stämme

:

Ü-Stämnie

:

Acc. femina. anno, casu.

roc. femina, a n n e

,

casu.

Abi. femina. anno. casu.

I-Stämme: E-Stämme: Consonantische Stämme

Nom. fine. fide, p a t e r

,

Gen. fin e, fiele, p a t r e

,

Bai. fine. fide. p a t r e

,

Acc. fine, fide. p a t r e

,

Voc. fine, fide. p a t e r

,

AU. fine. fide. patre.

Als die Casüsendungcn im Volksmunde so weit abgestumpft

wareu, da fingen die häufig gebrauchten Casusformen an die sel-

l»*n('r vorkommenden zu überwuchern, also femina, anno,

casu, fide, fine, patre und sie aus dem Sprachgebrauch zu

verdrängen. Da verschwanden die Formen wie femin e, anni,

paler u. a. und die Sprache schuf sich eine neue Unterscheidung

der Casusbezeichnungen, indem sie zu den abgestumpften und ab-

gestorbenen Genetivformen die l^räposition de, zu den Dativforuien

ad, zu den Ablativformen ab setzte. Streng genommen darf man

also nicht sagen, dass in der spätlateinischen Volkssprache der

Accusaliv an die Stelle der übrigen Casus getreten ist; vielmehr

ist es die aus der A 1) s t u m p f u n g der E n d 1 a u t e hervor-

gegangene üljerwiegend häufige Casusform in jeder

h«*(Üna(ionsklass(', welche zur Alleinherrschaft gelangt ist.

ha>s bei dei' JJildung (l(!s IMuialis im Sj)ätlatcinischen ganz dasselbe

^tall fand , wiid sich weiter unten in dem Abschnitt über s er-

^eben. Die Lateinische Declination und Conjugation ist abgestor-

ben vornehmlich an der Schwindsuclu der auslautenden Conso-

iianlcn m, s imd I.

Mehrfach ist neuerdings die Hehauptui g aufgestellt worden,

l.alciiiisciies m sei ans v entstanden im Anlaut wie im

Inlaut. \'\\v anlautendes in ist dies behauptet worden in

mare

Moint, l'enjl. (ir. I, ;{8. 2/6- A. Schweitzer, Z. f. vergl. Spr. IV, 298.

Christ, (iriech. JjiuH. S. 182), indem njan das Wort mit Sanskr.

Viir-i. Wasser, ur-mi, NNoge, znsamnnMigeslellt bal. Dagegen

ist zunächst einzuwenden, dass die Vei\>andten des Sanskr. v.ir-i
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im Lateinischen eine ganz andere Gestalt zeigen als mar-e.

Die Italischen Flussnamen

Varus, Varusa, Varranus
(Mannert, Geogr. v. Italien 1, 267. 108. 82) sind ohne Zweifel

desselben Ursprungs wie Sanskr. väri und hezeichnen die Flüsse

oder Bäche einfach als „Wasser", wie Neuhochd. ache ver-

glichen mit Goth. ahva, Althochd, aha, Lat. aqua. Auch der

Stadtname

Varia

in Latium bezeichnet also wohl einen am Wasser gelegenen Ort,

wie viele deutsche Städtenamen, die auf -ach oder -a für aha

ausgehen. So leitet Pott die Städtenamen OvQ-Ca, ^TQ-Ca^

"Tq-lov und den Namen des See's 'TQ-ia von Sanskr. vär,

vär-i ab [Z. f. vergl. Spr. VI, 264 f.). Ebenso ist nun in

u r i n a , u r i n a r e , u r i n a t o r

dieselbe Form der W^u'zel (ersichtlich, wie in Sanskr. ür-mi [vgl.

Cvrt. Gr. Ei. I, n. 510). Wenn Varro erklärt, L. L. V, 126:

Urinare est mergt in aquam und urinator den „Tauchor"

bezeichnet, so muss ui -i-na für *var-i-na einmal ,,Wasser"

bedeutet haben und wurde dann auf das Wasser der Blase über-

tragen, wie wir sagen „das Wasser abschlagen". Von dieser Form

'^ur-i für var-i stammt auch wohl der Name der Stadt

Uria

in Campanien, von der die Oskischen iMünzen mit der Aufschrift

Urina, Urinai, Urena herrühren [Momms. UnteriL Bial. p.dOl).

Neben diesen Bildungen ist es unglaublich, dass auch mar-e aus

Sanskr. var-i entstanden wäre, und ebenso Goth. mar -ei,

Althochd. mar-i, mer-i, Altnord, mar, Lit. n)ar-i-s, Slav.

m r - e, eine Ansicht, die auch Pott theilt {Z. f. vergl. Spr, VI, 263.

vgl. Lottner^ a. 0. VI, 186). Der Uebergang eines v in m ist im

Gothischcn und in anderen deutschen Mundarten ebenso wenig

erweislich wie im Lateiuischen. Gurtius leitet niar-e vou Sanskr.

Wz. mar-, mori her, von der Sanskr. mar-u die Wüste, Griech.

^aQ-KLV'Siv, Lat. mar-c-e-re, welken, stammen, so dass also

mar-e das Meer als das ,,lodte, wüste, unfruchtbare" bezeich-

net, wie d-TQvy-s-ro-g den Ttövrog als „erndtelos" [Z.

f. vergl. Spr. I, 33. Gr. Et. I, n. 296), eine Ableitung die

sehr einleuchtend erscheint. Schweitzer ist geneigt mar-e von

der Wurzel mar- in ^KQ-^acQ-Siv abzuleiten [Z. f. vrgl.
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Spr. IV, 299), so dass es das Meer als „glänzendes'* bezeichnete.

Da aber die Griechen von der Wurzel ^kq- von ^aQ-^acQ-eiv
kein Beiwort des Meeres hergenommen haben, und sich auch im

Lateinischen kein dem entsprechendes Wort findet, so gebe ich

der Etymologie von Curtius den Vorzug. Der Uebergang eines v

in m soll für das Lateinische ferner bewiesen werden durch die

Zusammenstellung von

m e 1 i r

mit Sanskr. var-a-s, ausgezeichnet, Lat. val-e-re, vis, vir-es,

Griech. ßaX-x-LCov (Christ, Gr. LautL S. 235- vgl. Ahrens^ Z,

f. ver(jl. Spr. VIII, 358). Aber diese Zusammenstellung ist ganz

willkührlich. Dass vis nicht hierher gehört, ergiebt sich aus

dem oben Gesagten (S. 60). Dass die Gleichsetzung von Lat.

mel-ius mit Griech. d-^siv-cov ebenso unbegründet ist [Meyer,

Vergl. Gr. I, 65) nnd der Uebergang eines n in 1 nirgends er-

wiesen, wird sich weiter unten ergeben. Mel-ior hat Pott ver-

muthungsweise zusanmiengestellt mit Altpr. myl-s, Lit. miel-as

angenehm u. a. und zu Sanskr. Wz. mil-, amplecti, societatem

inire. gezogen [E. F. I, 265). Gurtius hält Lat. mel-ius und

Griech. näk-lov für '^'^dk-LOv für dasselbe Wort, lässt aber

die Wurzel dahingestellt sein [Gr. Et. II, 169). Beide Wörter so

wie ^äl-a, ^dk-iara lassen sich sehr wohl von Sanskr. Wz.

mal- tenere (vgl. mul-, mül- firmiter stare, Westerg. Rad. !.

Sauser, p. 253) herleiten, so dass also Griech. ^dk-a eigentlich

..hallbar, fest" bedeutet, daher „sehr", ^ä^.'lov, mel-ius
Mgcnlllch „fester, stärker" daher jenes ,,mehr", dieses „besser",

w'ut for-c-ti-s von Sanskr. Wz. dliai-, leneie, eigentlich „fest",

daher „gut". Ehe diese Erklärung nicht wide»legt ist, kann der

zuerslangeführte Ableitungsversiich sicherlich nicht als Beweis

gehen, dass im Lateinischen anlautendes m aus v hervorgegangen

ist. AiM ii das Lateinische

magis

hat herhallen nnlssen, um diesen Lautwechsel zu erweisen. Man
\N.ir bisher einig darüber, dass mag-is aus "^'mag-ius ehl.^ian-

lU'ii sei. also Neutrum \on der masculinen Gomparalivlorm ma-
jor für *mag-ior, von einem Stamme mag-o- «br wie mag-
no- von Sanskr. W/.. ni.ih- ..wachsen, gross sein" slannnl [Verf.

Z. f. vergl. Spr. lil. 277 /). Weini dahrr Ahn;iis, ohne diese

Erklärung zu kennen iH\i;i- zu berücksichligcn, kurzweg mag-is,
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für den Comparativ von Sanskr. valiu, viel, Griech. o%- a für föy-cc

erklärt {a. 0. VIII, 337), so genügt es diesem Einfall gegenüber

darauf zu verweisen, dass derselbe Gelebrte auch u n u s aus *a e q u o i -

n u s , q u i n q u i e n s aus * q u i n q u e - a e q u o i - n u s,, b i n i aus * b i -

aequoini u. a. herstellt (a. 0. 332. 336), ohne sich um andere

und nahe hegende Erklärungen dieser Wortformen zu kümmern.

Ebenso wenig wie im Anlaut ist m im Inlaut jemals

aus V entstand en.

Wenn Bopp auch in der neuesten Ausgabe der vergleichen-

den Grammatik

c 1 am a r e

auf Sanskr. 9räv-ajä-mi zurückführt (I, 38. III, 98), trotz des

dagegen erhobenen Widerspruchs [Schweitzer^ Z. f, vergl. Spr.

IV^ 299), so bleibt das damit ebenso unbegründet, wie es in der

ersten Ausgabe war. Aus Sanskr. Wz. cru-, Lat. clu- in

clu-ere wurde im Lateinischen cloii-, clov- in dem Namen

Clov-at-iu-s [Verf. Atisspr. I, 172). Dass im Bereiche der

Indogermanischen Sprachen ein kurzes u durch Vokalsteigerung

zu -am würde, wird wohl schwerlich jemand zu beweisen

versuchen. Cla-m-a-re stebt in garkeiner unmittelbaren Ver-

bindung mit Sanskr. Wz. ^ru-. Es ist wie schon Schweitzer

gesehen [Z. f. vergL Spr. IV, 299- VII, 155) vom Verbalstamme

von cala-re herzuleiten, und zwar ist es mit Ausstossung des a

wie in nomen-cla-tor durch Anfügung des Suffixes ma ge-

bildet, wie von der Lateinischen Wurzelform fa-: fa-|ma, oder

mit dem Suffix -mo wie von fu-: fu-mo [s. o. S. 178). Von

dem Nominalstamme cla-ma- oder cla-mo- ist dann das deno-

minative Verbum «cla-m-a-re gebildet, wie von fa-ma: (in)-

fa-m-a-re von fu-mo-: fu-in-a-re. Dem so gebildeten La-

teinischen cla-m-a-re entspricht Althochd. hla-m-ön, lärmen

{Lollner, Z. f. vergl. S})r. VII, 181). Sicher unrichtig ist aber

die Beliaui)tung, cla-m-a-re sei ein Denominativum von cla-

m-or [Schiveitzer, a. 0. IV, 299). Ein solches müsste *cla-

m-or-a-re lauten, wie dec-or-a-rc, hon-or-ar-e, col-

or-a-re, od-or-a-ri zeigen. Vielmehr ist cla-m-or Verbal-

substantivum vom Verbalstamme cla-m-a- wie hum-or von

hum-e-, tu-m-or von tum-e-, indem der auslautende Vokal

des Verbalstammes vor dem anlautenden o des Suffixes schwand.

Von einem Lateinischen Suffix -mor, das einem Sanskr. -mas
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entspräche (Meyer, Z. f. vergl. Spt\ VIII, 36), kann also nicht

die Rede sein.

Ich kann ferner nicht der Ansicht beipflichten, Lat.

a rm e n t um
sei von Sanskr. ar-van, Renner, Pferd, herzuleiten [F{uhn^ Z. f.

vergl Spr. I, 378. IV, 43. ?'<//. Ebel, a. 0. V, 391). Ar-men-
tn-m, wofür Ennius auch ar-men-ta hat [Fest. p. 4. Non. p.

129. Ge?i.), versteht Varro vornehmHch von Rindern (Z. Z. V, 96).

Sonst bezeichnet das Wort in der Regel Rinder und Pferde, und

zwar eigentUch die Heerden derselben, P/i?i. Ep. II, 17: Multi

greges oviuni. niulta ibique equoruni boumque armenta.

Wenn es bei Virgil heisst, Jen. I, 184: Tris littore cervos Pro-

spicit errantis; hos tota armenta secuntnr A tergo, et longnni

per valHs pascitur agmen, so bedeutet ar-men-ta ,, die Rudel"

der Hirsche, wie an anderen Stellen Heerden von Seehunden und

anderen Meerungetluimen [Verg. Georg. IV, 395) oder von Affen

(Plin. H. y. MI, 2, 2). Aus alle dem ergiebt sich, dass ar-

men-tu-m die Redeutung von dy-eXrj liatte, das bei Homer

von Rinderheerden gebraucht wird. W^enn bisweilen ar-men-ta

auch die einzelneu Stücke oder Häupter der Ileerde bezeichnet,

wie Cic. Phil. HI, 12: Caedit greges armentorum reliquique

p«'coris (vgl. Hygin. Fah. 118), so ist das erst ein übertragener

Sprachgebrauch; aber von dem Sinne des Sanskr. ar-van,

„rtenner" ist in dem Worte nichts wahrzunehmen. Ebenso wenig

stimmt es aber zu dem oben gefiuidenen Sinne dy-eXt], ar-

men-tu-m von ar-a-i(; abzuleiten, wie Curtius nach Varro's

Vorgange Ihut (Varr. a. 0. Curt. Gr. Ei. I, n. 490) und „Acker-

vieh", das heisst ,, Zugvieh, iumeutum" zu erklären. Ich stehe

daher nicht an ar-men-tii-m mit ar-s, ar- ti-cu -1 u-s, ar-

lu-s, co-ar-t-a-re von der Wurzel Lat. ar-, (iriech. dg-
.,fügen" ai)zuleit(*u , so dass ai-meu-tu-m die Ileerde als

..zusammengefügle" bed(Mitet , wir 1 ii - ni r ii
-

1 n - m das Gcs(>ann

lies Zug\ich's als ,,zusammengefügtes, zusauun<'Uge)ochtes". Wenn

iiiui ar-mcn-lu-m keineswegs den iCIxigaug eines inlautenden

\ in m beweist, so ergiebt sich daraus aiuh, ^^elches (leui(hl

der \ «'rmuthurig beizulegen ist,

liomo

enlspräciie einem Sanskr. biiav au von Sanskr. W/. bliu-, sein

(Schuriizrr, /. /'. vrrg/. Sp/-. 111.311), so dass also au( h v iii m
(.'oRflHKN, KUn. IIKIIK. \(j
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libergegangen wäre. Die Etymologie von hom-o ist streitig.

Neben liöni-o nnd liüni-ann-s finden sich die alten Formen

hem-o und hem-on-u-s erwähnt, Feü. p. 100: Hcmona
h u m a n a et h e m o n e m h om i n e m diccbant. Hier ist die liich-

tigkeit der Lesart durch die Reihenfolge der Glossen bei Paullus

gesichert. Bei Ennius hat sich noch das lange o des Suffixes

im Accusativ Sing, erhalten, Prise. VI, 15. //. Sei'v. Verg. Aen.

VI, 595. VaM. Enn. Ann. v. 141: Volturns in spinis miserum

mandebat homonem. Auch bei Plautus sind neuerdings Formen

mit langem o in den Casus obliqui hergestellt worden [vgl. TJi.

Bergk, Pldlologus, Jhg. XVII, 54 /".), während die Formen mit

kurzem i bei den älteren scenischen und epischen Dichtern schon

die gewöhnlichen sind. Die altlateinische Form des Wortes ist

auch die Umbrische, wie hom-on-us = hom-in-i-bus auf

der fünften Iguvischcn Tafel zeigt (A. K. Umhr. Sprd. 11, 357/".).

Wir haben also nebeneinander die Formen höm-on-em, hem-
on-em, hom-in-em, hem-on-a, hüm-an-a. In diesen

bietet die verschiedene Gestaltung des Wurzelvokals Schwierig-

keiten. Der Vokal e der alten Form hcm-o, dessen Kürze

man aus der Kürze des o von höm-o zu folgern berechtigt ist,

kann nicht der ursprüngliche sein, denn er konnte weder zu ö

in höm-o noch zu ü in hüm-anu-s werden. Aus dem ö von

höm-o ist die Entstehung des ü von hüm-anu-s nicht erklär-

lich; aus ü lässt sich allenfalls die Kürzung zu ü rechtfertigen,

aber nicht der üebergang des u vor m zu o. Schweitzer ist

sich dieser Schwierigkeit bewusst, über welche die anderen

Erklärer hinweggehen, löst sie aber nicht. Es sind nun hau[)t-

sächlich ausser der oben erwähnten nicht haltbaren Vermuthuug

zwei Etymologien von hom-o aufgestellt worden. Bopp leitet

das Wort von Sanskr. Wz. bhü-, sein, ab (Vergl. Gr. III, 168

2/6' A.), wozu Schweitzer Sanskr. bhü -man, creatura beibringt

(a. 0.), nimmt also für hömon- eine Italische Grundform *fü-

mon an. Aber wenn sich aus dieser auch die Kürzung eines

ü zu u erklärt, so konnte doch nach Lateinischen Lautgesetzen

u vor m nicht zu o werden. Umgekehrt wird im Lateinischen

o vor folgendem m häufig zu u, wie in glaucuma, sumus,
volumns neben Griech. yXav-xcj^a, söo-^isd-a, ßovXo-
ftfO'a (r«?;/. Ausspr. I, 252). Also konnte aus Sanskr. b hu-

man nicht durch die iMittelstufe "''fil-mon- homon- werden.
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Auch die Amialinie^ dass von Sanskr. Wz. bliü- etwa mit Stei-

gerung des Vokals der Lateinischen Wurzelforni fii-, *fou-iTion,

"^hou-mon und daraus hömon- geworden sei (vgl. Verf. Ausspr.

I, 174/.); beseitigt die Schwierigkeit nicht. 7war lässt sich iübere

neben ious, iüs als Beispiel anführen, dass ein aus ou getrül)-

tes ü sich zu ii kürzte , aber dass ein aus o u getrübtes ö sich

zu ö kürzte, dafür findet sich kein Beispiel. Jö-cu-s neben iö-c-

undu-s darf man dafür nicht anführen; es ist vielmehr von der

einfachen Wurzel div-, ludere, iocari (Po//, ^'. i^. 1, 266. Westerg.

Rad. l. Sanscr. p. 258) gebildet aus *diü-cu-s, aus dem nacli

Abfall des anlautenden d iö-cu-s ward; indem das i sich das

folgende u zu o assimilierte [Verf. Ausspr. I, 303). Hingegen

ward iü-c-undu-s für ^dio v-c-undu-s von iuv-a-t, es

freut, ergötzt für *diov-a-t (vgl. Juv-cnt-iu-s für Jov-ent-

iu-s, a. 0. \, 175) gebildet, dem die gesteigerte Wurzelforni

diov- zu Grunde liegt, wie in Diov-i-s, Jov-i-s. Ferner

aber, wenn homon- für *fu-mon von Sanskr. Wz. bhü- hei-

stammte, also -mon, Sanskr. -man Suffix war, so ist nicht er-

klärlich, wie hum-anu-s von der so gebildeten Grundform ab-

geleitet ist. Man sage nicht hum-anu-s könne aus •^bum-in-

anu-s entstanden sein, durch Ausfall des i und Assimilation {\i''>

m\\ zu mm, wofür einfach m geschrieben sei. Eine solche

Assimilation des mn zu mm giebt es im Lateinischen nicht. Die

Lautvcrbiuduiig mn bleibt vielmehr unverändert wie in amnis,

damnum, scamnum, alumilus, au tum uns, pilumnoe.

columna, aerunnia, Vertumnus, Volumnia u. a. [Verf.

Ausspr. 1, 103. II, 25), oder sie wird im S])ällareinischen zu nn

assimiliert, wie in Alonnus (Muralori, T. 1439, 7) für alo-

mniis {Bull, delf Insl. ArcJi. J834. ;>. 126), alumnus und in

di'U llalienischeti Formen colonna, autonno n. a. Auch auf das

Gomposilum ho-mi-cida darf man si( li nicht berufen. Dieses

•nlslaiid aus "^liom -i n-cida, indem n vor c schwand wi(^ in dm
Formen p r i c i p i , c o (| u e r e n d o s q u e , n u c (| u a m

(
Verf. Auxspr.

I. 105. vgl. 11, 49). Kndlich ist gegrn di(^ Ableitung des Lalri-

niscii-rmbrisiben iiomon- von Sanskr. Wz. bbii-. Lal. in

-

IHK h zu sagen, dass der L'mbrische hiab'kl anlaiilciidcs f scliwci-

licli balle zu h sinken lassen, wie sich :iii( li im Lati'iiiis( hni Iviin

Beispi(4 lindel, <lass Bildiiii^rn von der Wiir/d lii- im Aiilaiil ihr

f hätten /n li sinken lassen. Als(» die Ahlrifiing des Lat(;inischen

16*
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lioino von Sanskr. Wz. bliü- löst die lautlichen Schwierigkeiten, die

oben dargelegt sind, nicht. Auch ist die auf diese Weise für lionio

sich eigehende Bedeutung ,, Seiendes, Wesen, Geschöpf" eine zu

allgemeine und unbestimmte und passt auf alle erschalfenen Dinge.

Die zweite Ableitmig bringt hom-o, Goth. gum-a, Althochd.

gom-o, Neuhochd. -gani in bräuti-gam, Lit. zm-on-es in

Verbindung mit Lat. hnm-u-s, Griecli xcc^-a-i, ;^«/Lt-a-j£,

Lit. zem-e, Erde, Land [Potl, E. F. I, 142. Meyer, Z. /. vergl.

Spr. V, 163. Lotlner, ct. 0. VII, 184), Wortformen, für welche

Curtius folgerichtig eine ursprüngliche Wurzclform ghä- ansetzt

[Gr. Et. \, n. l83). Es fragt sich also, ob sich mit dieser Ab-

leitung die besagten lautlichen Schwierigkeiten lösen. Hom-on-,
hem-on- sind nach derselben von den Nominalstämmen hom-o-,

hem-o- gleich hnm-o- gebildet durch Anfügung des Suffixes

-on, Sanskr. -an, wie tric-on, gul-on, neb-ul-on von

tric-a, gul-a, neb-ula; ähnlich Lit. zm-on-es verglichen mit

zem-e, Erde. Das ursprüngliche wurzelhafte a, das sich in G riech.

%d^-a-i, erhalten liat, ist also im Lateinischen regelrecht zu o

und e geschwächt in höm-on-, hem-on: in hüm-u-s ist, wie

oben bemerkt ist, o vor m zu u verdunkelt. Hüm-a-nu-s hat

entweder die ursprüngliche Länge des Vokals der Wurzel ghä-

gewahrt, oder ist von der Grundform luim-o, auf Lateinischem

Sprachboden durch Vokalsteigerung oder Längung des u entstan-

den, wie dieses in iüg-era, iünc-tu-s, ünc-tu-s, rüp-e-s,

trüd-ere neben iüg-u-m, iühg-ere, üng-ere, riip-tu-m,

R ü p - i 1 - i u - s ( von Sanskr. Wz. 1 ü p -, r ü p - (,s\ o. S. 155- vgl.

Verf. Ausspr. I, 158 /•) stattgefunden hat. Nachdem souiit sich

herausgestellt hat, dass diese zweite Etymologie von hom-o die

oben hervoi'gehobenen lautlichen Schwierigkeilen löst, bleibt zu

erwägen, ob die so gewonnene Bedeutung passt.

II om- in- es sind nach derselben die „Irdischen" im Gegen-

satz zu den div-i oder cael-este-s, die ja vom Himmel, div-

u-m oder cael-u-ni benannt, sind. So sind in den Homerischen

Gesängen die Menschen i7tt%d'6v lol avd'QOTto l genannt im

Gegensatz zu den d-sol ovQavLcov £g, sonst auch schlecht-

weg eil i^d' OVIOL im Gegensatz zu fTtovQccviOL -O^fot,

ovQdvLOi d'SOi oder bloss ovqccvcol. Auch das Litauische

zm-on-es und Goth. gum-a hat also diese Bedeutung. Wir

sprechen ebenso von „Erdensöhnen, Erdenpiigern, irdischem Leid,
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im Gegensatz zum „himmlischen Vater'* und zur „himmlischen

Seligkeit". Aus Erde ist der Mensch nach der Israelitischen wie

nach der Griechischen Schöpfnngssage gemacht und wird wieder

zur Erde unter dem Rasen des Kirchhofs. Diese Bezeichnung

des Menschen als „irdischen" im Gegensatze zur Gottheit, der

„himmlischen" hestätigt also die Richtigkeit der Pott'schen Er-

klärung von homo. Während also die Italer den Menschen im

Gegensatze zur Gottheit als „irdischen" bezeichneten, nennt der

Grieche ihn im Gegensatz zum Thiere ävd' q-cotc- og, den „auf-

wärtsschauenden" {v(/L Äufr. Z. f. vergl. Sp?\ I, 240. II, 365).

Die alten Inder bezeichneten ihn durch man-u, man-usja, die

Gothen durch mann-a, mann-isk-s, wie wir noch heut zu

Tage durch mann und men-sch, als ,,denkenden" (Pott, E. F.

I, 134) im Gegensatz zum „unvernünftigen" Thiere. So dachten

die Indogermanischen Völker seit unvordenklichen Zeiten über ihre

eigene Menschennatur, unterschieden sie von geglaubten höheren und

geschauten niederen Wesen, und sie drückten ihr Bewusstsein von

der Doppelnatur des Menschen, der irdischen, leiblichen und der

denkenden, geistigen in den Bezeichnungen der Sprache aus lange

bevor vom Katheder herab Psychologie und Anthropologie ge-

lehrt wurde.

Also in den besprochenen Wörtern marc, clamare, ar-

mentuüi, homo ist das m keineswegs aus v entstanden,

sondern ursprünglich:

Somit entbehrt au( h die Annahme, dass das Suffix

- eo

der Lateinischen Adjectiva, die einen StolT l)ezeichnen, wie aur-

eu-s, argen t-eu-s, pu r pu i-(mi-s, lign-eu-s, fei'r-eu-s

u. a. aus dem Sanski*. Siiflix -Uiaja entstanden sei, indem m erst

in v übergi'gangen und (Heses v g(!scliwimden sei [Kulm^ Z. f.

vetf/l. Spr. II, 320j, (h'r Rcgrünihuig von Seiten der Lateinischen

Lautb'hre. In (h'in Absciinitt iduT ii wird die Bibiuug jeix'r Ad-

jectiva noch zur Spiacjic konuniMi.

Ebenso we II i g ist in aus f entstan<l(;n oder ist in I

übergegangen. Dass die B(!h;mptung, in den Adverlueii nie

ill-iin, isl-iiii, (»l-im u. a. sei das m aus dem f der ItiiiisciuMi

Siiflixfoiin -fem, San>kr. -blijam eiilslaiiden /jtf/ncr, Z. /*.

irrfff. Spr. Nil, ',',\. 102), grundlos ist, \\\n\ s'nU weiter unten

ergelien. Dass
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riacciis

mit Wurzel mla-, welken oder mit Wz. mraksh, salben, wie

vermntliet worden ist {Meyer, Z. f. vergl. Spr. VI, 222), nichts

zu thun bat, ist scbon oben (5.27) nachgewiesen. Et ist sogar

der Versuch gewagt worden,

frendere

von Wz. mard- herzuleiten und für dasselbe Wort wie mand-
ere zu erklären {Ebel, Z. f. vergl. Spr. IV, 445. Met/er, Vergl.

Gr. J, 383). Beide sollen nämlich aus *mard-n-ere entstan-

den sein. Aus dieser Form soll durcli Hineinspringen des Nasals

in die Wurzelsilbe *marnd-ere und durch Ausfall des r

mandere entstanden sein. Dass ein n zurücktritt, sich mitten

zwischen die Consonanten r und d, die vortrefflich zu einander

passen, eindrängt und das stammhafte r hinaus^virft, das ist in

der That ein so ganz absonderlicher Lautvorgang, dass ihn ohne

ganz schlagende Belege wohl niemand für glaublich halten wird.

Andrerseits soll sich jenes ^mard-n-ere umgesetzt haben zu

* m r a d - n - e r e , dann durch Hineintreten des Nasals zu *m ränd-

ere und durch Umlautung des m in f und Abschwächung des a

zu e zu frend-ere geworden sein. Auch dieser lautliche Vor-

gang war im Munde des Römers ebenso unmöglich wie der erste.

Nimmermehr hätte im Lateinischen, das entschieden die Stellung

des r hinter dem Wurzelvokal bevorzugte, wo das verwandte Grie-

chische Wort es vor denselben stellt, wie in cerno, kqlvcj,

caro, KQsag, cor, XQaöia u. a. {Verf. Ausspr. I, 92), eine

Wurzel mard- sich zu mrad- umgesetzt, wodurch Laute ini

Anlaut zusammentrafen, die im Römischen Munde durchaus un-

verträglich waren. Irgend ein haltbares Beispiel von einem Ueber-

gang des anlautenden m in f ist für jene verfehlte Etymologie

nicht beigebracht worden. Eine Erklärung von frend-ere ist

schon oben gegeben worden {s. o. S. 208). Was
mandere

anbetrifft, so gehöl't das Wort, wie schon Ebcl für möglich hielt,

zu der Wurzel von m a d - e - r e , m a d - i - d u - s , Griech. ^aö d-co,

zerfliesse, zergehe, ^ccd-t-ö f.- g, das Zerfliessen oder Zergehen

faulender Pflanzen. Von der Wurzelform ^ad- ist im Griechi-

schen ein Nominalstamm "^iiad-öt, "^-^a-ai gebildet, \>ie von

(pQad-^ cpga-öi- und von demselben ein deuomiualives Ver-

bum ^cc-öä-o^ai, eigentlich „mache feucht, mache zerfliessen",
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daher „kaue". So ist auch von derselben Verbahvurzel mad-
niit nasalem Bildungszusatze niand-ere gebildet, das eigentlich

„nass machen, zerhiessen machen, zergehen machen" bedeutet

und daher ,,kauen". Da beim Kauen grade das Anfeuchten und

Flüssigmachen der Speise durch den Speichel das AVesentliche ist,

so ist dieser Uebergang der Bedeutung aus dem Wesen der Sache

gerechtfertigt. Wenn im Sanskrit die Wurzel m a d - inebriari und

das Causativum mäd-ajä-mi neben inebriare auch satiare be-

deutet [Wesierg. Rad. L Sanscr. p. 170), so ist der Schluss ge-

rechtfertigt, dass in der Sanskr. Wz. mad- wie in Griech. ^ad-
von {iccöä-c3 und Lat. mad- von mad -ere „nass, feucht sein"

die ursprüngliche Bedeutung \^ar. Auch der Uebergang eines

m in b, der mir selber früher glaublich erschien, und noch in

neuester Zeit angenommen worden ist {Ebel, Z. f. vergl. Spr. IV, 338),

ist durch keines der angeblichen Beispiele erwiesen.

C o n t am i n a r e

hat sicherlich mit tab-u-m, tab-c-s nichts zu schaffen, son-

dern ist ein Denominativum von "^con-tag-men [Poit, E. F. I,

283. 594j, das von tang-ere stammt wie con-tag-e-s, con-

tag-iu-m, con-tag-io mit Ausfall des g vor m wie in ex-a-

m e n fü i'
"^ e x - a g - m e n . Auch

tumere, tümor, tümidus
neben tu- her beweisen nichts für den Uebergang eines b in m
oder umgekehrt. Diese Wortbildungen stammen von Sanski*. Wz.

tu-, crescere, iiuplei'e [Wcstcrg. Rad. l. Sanscr,, p. 43). Von der

einfachen Form derselben ward ein Nomen tii-mo- oder tü-

ma- gebildet nach der Analogie von fu-mo-, fi-mo-, for-mo-,

al-ino-, fa-nia, for-nia, Bildung(!n, von denen schon mehrfach

die Bede gewesen ist. D('ss<'n Deminulivum ist tu-mu-lu-s, das

d»Mi (irabbü^'c! als ,,Machsenden, (MUfiorsteigenden" bezeichnet;

\rMi drrselbtüi (irundh)rm ist das Denominativum tu-m(3-r(; und

\<ui diesem das Nomen tu-m-oi- gebibhrt wi«; von liuni-o-,

huni-e-re, hum-(»r, von cla-mo-, (• 1 a-m-a -le, cla-n« or
<s.o.S. 240;. Tu -her hingegen ist von der zu ton- gesteigerten

Wurzel tu- gr'bibb't, v(m der Oskisch und Sabelliscli tou-ta,

civilHS, Und)r. Iii-tii, lu-la, Sab. i(»-ta, Volsk. to-li-Ku hci-

slainnien [Curl././. d. Allcrflnimsir. jS47. S. ^122. //. A'. Umhr.

Sprd. II, 40 /. /''/•/. dr l'o/scor. linfj. p. 'IW. /. /'. vrrt/l. Spr.

IX, 137. Das Sulhx - Ihi \om (u-Ihi- isl dasselb«*, wie in rrc-
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ber, cele-ber u. a., das Wort bezeichnet also die Geschwulst,

den Höcker als „^vachsendes" Ding. Ferner ist

glomus
neben glob-us als Beispiel eines Uebcrgangs von b in m oder

m in b angeführt worden. Glö-m-us, das bei Lucretius noch

mit langem ö gemessen erscheint (I, 360. B.), bezeichnet ausser

,,Rnäul" auch einen gekochten „Kloss" bei Opfern [Paul. p. 98)

und ebenso glob-us ausser „KugeP^ in der Sprache des Land-

volkes, wie sie bei Cato erscheint, einen gekochten „Rloss** [Cato,

R. R. 79. VajTO, L. L. V, 107). Trotz dieser übereinstimmen-

den Bedeutungen darf man die wesentUche Gleichheit von m und

b in den beiden Lateinischen Wörtern ebenso wenig als erwiesen

ansehen, wie in den deutschen Wörtern klumpen, klopp

(Fleischkloss), die nach dem Lautverschiebungsgesetz zu glob-us

stimmen und in Niederd. klut, Neuhochd. kloss das p und das

t dieselben Bildungselemente sind. Die Auffassung liegt nahe,

dass von der Wurzelform glob- in glob-u-s erst das Nomen
glo-mo- für *glob-mo- gebildet wurde, dann glö-m-us^ wie

von den Lateinischen Wurzclformen fu-, vul-, pag-, erstfu-no-,

vul-no-, pig-no-, dann fu-n-us, vul-n-us, pig-n-us, dass

sich glö-m-us zur Wurzelform glob- ähnlich verhält wie tu-

m-or zur Wurzel tu-. Dass glob-us mit gl ab -er, glub-ere,

lub-ri-cu-s, Griech. yXatp-a höhle, yXa^)'V-Q6-(i hohl,

glatt, Griech. yKvt^-o, höhle aus, zusammenhängt, ist sehr

wahrscheinlich i^gl. Curt. Gr. Et. I, n. 134. 135). Uebergang

des m in b ist ferner angenommen worden in

pubes, puberes,

das dem Sanskr. pum-s, Mann, in den starken Casus pumäns
von Wz. push-, nähren, gleichgesetzt worden ist [Weber., Z. f.

vcrgL Spr. V, 235), eine Zusammenstellung, die kehieswegs sicher

steht. Der Sanskr. W. push- liegt eine einfachere pu- zu Grunde,

wie bha-s, splendere, lucere [Westerg. Rad. l. Sa/iscr. p. 307),

neben bhä- mit gleicher Bedeutung steht, wie auch sonst Sanskrit-

wurzeln mit Sibilanten erweitert sind [s. o. S. 31). Auf diese

Wurzel pu- führt Pott Sankr. pu-tra, po-ta, Lat. pu-er,

pu-1-lu-s, pü-pu-s, pü-pa zurück (^. i^. I, 193). Diebeiden

letzteren sind reduplicierte P'ormen mit gesteigertem Vokal in der

Beduplicationssilbe w ie in p ü - b I - i c u - s 1 ur * p o u - p u l - i c u s

neben p ö - p u 1 - u - s [vgl. Verf. Aiisspr. I, 174). P ü - s u - s steht
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entweder zur Wz. pu- in demselben Verliältniss wie cau-sa zu

der Wurzel von cav-e-re, pau-sa zu der Wurzel von 7t av-
SLv, oder es ist von der erweiterten Wurzel push- gebildet.

Zur Wurzel p u- steht p ü - b - e - s, w ie p ü - p u - s mit Vokalsteigerung,

in demselben Verhältniss wie ple-b-es zu der Wurzelgestalt

[)le- von ple-nu-s, ple-or-es, im-ple-re; das b ist dessel-

ben Ursprungs wie in mor-bu-s, tri-bu-s, Umbr. tri-fu,

acer-bu-s, das heisst Rest der Wurzel fu-, Sanskr. bbQ-.

Dass sowohl pu-b-es als p üb -er- es auf eine alte Bildung mit

dem Suffix -es, Sanskr. -as zurückzuführen ist, wird weiter

unten gezeigt werden. Bedenken erregt die alte Wortform

dubenus neben dominus,

Paul. p. 67: Dubenus apud antiquos dicebatur qui nunc domi-
nus; aber auch hier muss ich meine früher gehegte Ansicht,

dass d»ib-enu-s dasselbe Wort sei wie dom-inu-s für unrich-

tig halten. In der Glosse Labb: Dubius deanorrig, die zugleich

die Hichligkeit der Lesart an der obigen Stelle sichert, kann das

dub-iu-s doch nicht aus dom-inu-s entstanden sein, weist

also für sich und dub-enu-s auf einen anderen Ursprung hin.

Ich leite dub-iu-s und dub-enu-s daher ab von Sanskr. Wz.

dadh-, tenere, ])onere, dare (Wesicrg, Rad. i. Sa?isc?\ p. 183)-

Aus dieser ward mit dem oben besprochenen Umschlage des dh

in f auf Italischem Sprachhoden duf-, das f ist dann wie ge-

wöhnlich so auch in jenen beiden Wörtern im Inlaut zu b geworden,

hub-iu-s und dub-enu-s bezeichnen nach dieser Ableitung den

Herrn als den, qui tenet, den ,,lnhabei'" oder „Besitzer", während

dom-inu-s wohl niemand von dom-u-s wird ti(;nnen wollen.

Als Beweis des Uebergangs von m in b habe; ich sonst angesehen

hibernus neben hiems

(Z. f. verrjl. Spr. 11, 17), zwei Worlbildungen, deren Erklärung

liiullirhi? Schwierigkeiten hat. V(;rgleicht man zunächst lii-t-m-s

mit (iriech. xi-oiv, dvö-xi'-^o-S, x^^~^^^'^^y Sanskr. Iii-

rna-s, Schnee, Altsl. zi-ma, >Ninh'i', so nniss man folgern,

dass ;jjt-, hi- die Wurz<;I dieser- Wörler ist. Nun einer \>iirzel

lii- werden im Sanskrit die Bedeutimgeii iaceic, proieere ani^e-

fijlirt {fVesirrr/. liad. l. Sauser, p. .'{9). Wie Sanskr. dlni-nia-s

von Wz. dii u - den BaiM h als ..beweglen", idii-ina-s von W^z.

indli- (!;«> Hdlz als ,, gebiamiles" {Httpp, Verr/l. iir. III, 177
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2teA.), so kann sehr wohl hi-ma-s von Wz. hi-, iacere, proicere

den Schnee als den aus den Wolken „herahgeworfenen, herabge-

schütteten" bezeichnen. Sprechen wir doch auch von „Schneefall"

neben Regenguss undllagelschlag. Vom Schneefall ist dann der Win-

ter benannl. Es fragt sich luui, wie hi-e-m-s zu jener Wurzel

hi- steht, und welchen Ursprungs das e in dieser Wortform ist.

An die auf i auslautenden Verbalwurzeln treten im Lateinischen

vokalisch anlautende Suffixe, ohne dass die zusammentreffenden

Vokale verschmelzen. So ist von Wz. hi- in hi-scere gebildet

hi-a-re, hi-e-t-a-re, hi-ul-cu-s, von ci- in ci-e-re,

ci-e-o, von qui- qui-e-scere, qui-e-s, von fri- fri-a-re.

Jene Wurzel hi- in Sanskr. hi-ma-s konnte also zum Verbal-

stamm hi-e- erweitert, wie die gleichlautende Wurzelform in hi-

e-t-a-re, wie ci- zu ci-e-o, und von dem Verbalstamme hi-e-

konnte mit dem Suffix - m o , hi - e - m o - gebildet werden. Dieser

0-Stamm konnte aber wie zahlreiche andere im Lateinischen sein

auslautendes o einbüssen [Meyer, Z. f. vergl. Spr. V, 377. Verf.

Ausspr. II, 65 /• 69) und so die abgestumpfte Form hi-e-m-s

entstehen. Dass nun aber die Erweiterung der Wurzel hi- in

hi-e-m-s nicht erst auf speciell Lateinischem Sprachboden statt-

gefunden hat, zeigt das Litauische zie-ma und Zend zjä-o für

zja-m, Winter (Cnrt. a. 0.). Diese Formen rechtfertigen die

Annahme, dass es eine Grundform *hja-ma- gab (Meyer, a. 0.

vgl. a. 0. VII, 136), indem die Wurzel hi- zu hja- erweitert

wurde wie die Sanskr. Wz. i- häufig zu ja- erweitert erscheint.

Diese erweiterte Wurzelform hja- aber ward im Lateinischen regel-

recht zu hie- in hie-m-s. Ob Sanskr. hi-ma-s, Griech. %i-03 7f,

8v(3%i-^o-g von der einfachen Wurzelform hi- ausgingen, wie

mir natürlich erscheint, oder die erweiterte Wuzel hja- erst wiedei-

zu hi- gekürzt haben, kann hier dahin gestellt bleiben.

Es fragt sich nun, wie sich hl-ber-nu-s zu dem Nominal-

stamme hie-m- verhält. Das lange i desselben neben dem kurzen

von Sanskr. hi-ma-s, Griech. %i-c6v zeigt, dass dasselbe nicht

von der einfachen Wurzel hi- unmittelbar durch Anfügung {\vv

Suflixe -ber-j-no ausging. Vielmehr trat an den Nominalstannn

hie-m- das Sufiix -her wie es in salu-ber, candela-ber

an INominalstämme getreten ist; dann verschmolz ic zu i wie in

si-m, si-s, si-t für sie-m, sie-s, sie-t und der Nasal schwand

vor dem folgenden Lippenlaut [vgl. Verf. Ansspr. I, 107).
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Hi-ber-, bedeutet also eigentlich „wintertragen(V* oder „win-

terbringend", daher ,, mit Winter begabt, winterlich," nnd ist

mit dem Suffix - n o zu h i - b e r - n u - s \Yeiter gebildet wie t a

-

b e r - n a. Gleichen Ursprungs mit h i e - m - s und h i - b e r -

nu-s scheint

H i m e 1 1 a

zu sein, der Name eines Baches im Sabinerland, der in den Tiber

floss, Verg. Aen. VII, 714: Casperiamque colunt Forulosque et

flumen Himellae. Das Wort ist eine Diminutivform von *hi-

m-era, wie pu-el-la von pu-era. So führt also Hi-m-el-la

auf eine Italische Grundform hi-mo-, die der Sanskr. hi-ma-
entspricht und bedeutet %ai-ii-^dQ- Qo-o-g^ „Winterfluss" das

Iieisst der Sache nach einen Giessbach, der im Winter anschwillt.

Es ist nun ferner die Behau[)tung aufgestellt worden aus-

lautendes -m sei im Lateinischen aus n entstanden in

q u i s q u am
dessen -quam aus Sanski*. -kana abgestunq)ft sein soll (Grass-

mann, Z. f. vergl. Spr. IX, 17). Allein diese Ableitung ist unbe-

gründet. Weder im Lateinischen noch im Griechischen findet

sich irgend ein Beispiel, dass auslautendes n zu m geworden

wäre, wohl aber geht auslautendes m im Griechischen regelmässig

in n über , und für das Lateinische weiden weiter unten Belege

für diesen Laulwechsel beigebracht werden. In quis-quam,

quam-fjuam, us-quam, nus-quam, un-quam, nun-
(juaiii, neu ti- quam, per-(iiiiiin ist das -quam nichts anderes

als .Acc. Sing. Fem. des indefiniten Pronomen (jnis und bedeutet

,,irgend wie, in irgend einer Weise" (Verf. Ausspr. II, 260).

Es ist der Vunn nacli dasseilx; wie das einfache quam und wie

das enklitisch angefügte -(juani in prae-(|uam, pro-f(uam,

|)ost-(jnüm, p o s t e a -() u a m , ante-(juam, prae-ter-

quam, lam-rjuam, mu- <lass hier das -([uain seinei* Be-

deutung nach Belativum ist. Auch aus der Form der J.ateiniscben

Zahlwörter

Septem, noveni, deceni

neben Sanskr. saj»tan, na van. daran kaini nicht (]('\- l^'bei'-

gang des ausiantenden n in ni Im das Lafeinisc Ik^ geschlossen

weiden. Entweder jsl d.is ni jrnri Idrmen Best des Suffix(;s dw
Ordiiialz.'ddwöiier di«' zu Gardmalzahlwörtcrn verwandt wurdtMi

/fop/), ff//, (ir. II, 71. 77. /h'uldcir, licrhrrch. s//r l'mig. iL noms
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de nomhre, p. 26), oder, was mir wahrscheinlicher ist, das Latei-

nisclje hat in denselhen ursprüngliches m bewahrt und das San-

skrit dasselbe zu n sinken lassen, wie Lepsius annimmt [Ueher

den Ursprung und die Vericandtscli. d. Zahlrv. in d. Indogerm.^

Semit. IL Kopi. Spr. S. 112. 116. 123. 127).

Den Uebergang eines inlautenden n in m müssen diejenigen

annehmen, welche in den enklitischen Formen

-quomque, -cumque, -cunque
das -quom, -cum, -cun aus dem Sanskr. Suffix -ka-na er-

klären {Lottner, Z. f. vergJ. Spr. V, 396. Meyer, Vergl. Gr. I, 331.

Benloeii\ JRecherch. sitr Porig, des noms de nomhre p. 18). Die

in älteren Inschriften vorkommenden Formen quei quomque,
quisque quomque, quemquomque, quoquomque, quos-

quomque q u o s q u e q u o m q u e
(
Verf. Ausspr. \, 33) und die

durch die besten Handschriften verbürgte Schreibvyeise -cum-
que zeigen unwiederleglich, dass -quom-que, -cum-que die

alte lateinische Form war. Dass nun aber ein m vor c und qu im

Lateinischen zu einem gutturalen n werden konnte, zeigen deullich

die Composita w ie con-cedere, con-cipere, con-cupisci,

con-quirere, in denen das m von com-, wie es in com- es,

com-i-tiu-m, com-precari, com-prehendere erscheint, zu

n wurde, das zeigt ebenso auf's deutlichste an -ceps für "^ ambi-

c e p s ,
* a m b - c e p s ,

* a m - c e p s. Ganz unerhört wäre der umge-

kehrte Fall, dass n vor c oder qu zu m geworden wäre. Folglich

kann quom, -cum in -quom-que, cum-que nicht aus Lat.

-cun, Sanskr. ka-na geworden sein. Vielmehr haben beide

Formen nichts mit einander gemein als den Stamm des Relativ-

pronomens Sanskr. ka-, Lat. quo-, co-, und jenes -quom,

-cum ist eben sowohl eine Accusativform desselben wie die Con-
I

junction quom, cum.

Dass m im Inlaut zwischen Vokalen niemals zu n

geworden ist, ^>ird in dem Abschnitt über n gezeigt werden.

M soll im Anlaut Lateinischer Wörter abgefallen

sein, wird behauptet; so in

imitari, imago,

Worlblldungen die noch in der neuesten Zeit von Griech. ftt-

^-el-öxtai hergeleitet sind [Poti^ E. F. I, 134. Schweitzer, Z.

f. vcrgl. Spr. Hl, 342. VI, 447. Curt. Gr. Et. 1, n. 461). Ist

aber diese Ableitung an und für sich selbst so unzweifelhaft sicher,
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dass sie den Ahfali des anlautendem ni, für den sich sonst kein

Beispiel findet, ohne weiteres bewiese? Nichts weniger als das.

Pott bemerkt, dass in ^i-^-et-öd-ai das lange J nicht das /'

der RednpJicationssilhe sei, vielmehr jenes Verbnm ein Denomi-

nativnm vom Nominalstamme ^i-^o- sei, der ja auch in ^t-

^o-g, ^t-^c-xö-g, ^T-^a-ga klar vorliegt. Das Lateinische

Wort i-mi-ta-ri hingegen soll reduplicirt sein. Aber wo sonst

im Lateinischen aidautendes m der Reduplicationssilbe schwände,

wird nirgends angegeben. Die rednplicierten Wörter Mar- mar,

Mar-mor, mar-mor, mur-mur, ma-mma, me-min-i,

me-nior, mo-mordi behalten das m unwandelbar. Auch sonst

fällt der anlautende Consonant der Reduplicationssilbe im Lateini-

schen nicht ab. Tin-tinn-i-re, tin-tinn-a-re, cin-cinn-

u-s, ci-con-ia, ci-cind-e-la. gin-giv-a, gin-gri-re,

gin-gri-na, gi-gn-erc, bi-be-re, Ri-bu-lus, si-ste-re

behalten den anlautenden Consonantcn stets unversehrt (vf/l. Verf.

Z. f. veryl. Spr. II, 8). Man muss also eine andere Erklärung

von i-mi-ta-ri suchen, die mit den Lateinischen Lautgesetzen,

die wir sonst kennen, in Uebereinstimmung ist.

Curtius macht darauf aufmerksam (a. 0.), dass i-mi-ta-ri

von ae-mu-lu-s, ae-m-ul-a-ri schwerlich zu trennen sei, und

dass in l)eiden Wörtern dieselbe Wurzel stecken könne, wie im

deulschen ah-m-en [Grimm, deutsches Wörtej^lmch, I, 191). In

diesem Falle müsste dem h (1(!S deutschen Wortes Lat. c ent-

sprechen. Dass iiiii-ta-ri laullich aus *ic-mi-ta-ri entstan-

den s(.'iii kann, wie te-mo aus ^Hec-mo (vgl. tig-nu-m für

"^lic-nu-m von Sanskr. Wz. lak-, Griech. t£>c-, Cfirl. (,'r. FA.

\, 1S7;, ist indie/weifell, da ja die Laulverbindnng cm im Laleini-

schen unerhört ist. Das i dei' Laleinisclien Winzelform ic-

konnl(^ sich in ac-mu-lu-s für ''\i ic -m u -1 us zu ai, ar slei-

gern ui«- in aed-e-s von Sanskr. Wz. idh-, indh-, lircnncn.

»•ine Wortform, \on (i<'i- noch xNeilcr unten dii; Hede sein wird.

Nim (indcl sich im Sanskrit die Wz. uc- mit der RedcMitung con-

^'rurre, apliim rsse [Weslery. liail. l. S((ni;ir. p. ^{')\, die zimächst

ans uk- «nlstanden isl. Dass das Sanskrit ursprüngliches a in

Wurzeln zu u und i siidieii lässt, davon ist s( lion olicn di(; Rede

ge\u'sen. Also isl nian ans der V(Mglei( Innig der dmlschen W ur

/••Mor/ii .1 li - in ali-mcn mil der Sanskrilisclicn iik- zu schliessen

bereclitigl, dass ak- die iM^juinigliche lurm der Wiu'zel gewesen
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ist. Dass im Lateinischen wurzelhaftes a zu i geschwächt werden

konnte, zeigen dig-i-tus nehen ddx-tv-Xo-g, dig-nu-s,

di-scere, di-dic-i, von derselhen Wurzel dak- {s. o. S. 48),

sig-nu-m von Wz. sang'- [s. o. S.S2), tig-nu-m von Wz. tak-

{Curl. Gr. Et. 1 , 7i. 187) ,
p

i
g - n - u s neben pang-ere, pac-

isc-i, pig-er, von derselben Wurzel pag-, pac-, das den Fau-

len, Trägen als „festhaftenden" bezeichnet, lig-nu-m von Sanskr.

W^z. dah-, urere, sim-ul liehen Sanskr. sani-a, Osk. sani-i

(.9. 0. S. 23) u- a. Also kann sehr wohl eine Lateinische VVnr-

zelform ic- aus urspriinglichem ak- entstanden sein und neben

Sanskr. uc- für uk- stehen wie Lat. lib- et neben 1 üb- et. Von

der Wurzelforni ic- ist nun zunächst mit dem Suffix -mo, -ma
ein Nominalstanmi '^ic-ino- oder "-'ic-nia- und mit Wegfall

des c •^i-mo-, *i-ma- gebihlet, von diesem ein denouiinatives

Verbum ^'i-m - a-rc wie von Wz. fu-: fu-)no-, fu-m-a-re, von

dem Verbalstamnje cala-: cla-: cla-mo- cla-m-a-re von Wz.

fa-: fa-ma, (in) -fa-m-a-re; von *i-m-a-re ist dann das

Frequentativum i-m-i-ta-ri wie von cla-m-a-re, cla-m-i-

ta-re gebildet. Die Bedeutung des Wortes erklärt sich aus dieser

Etymologie leicht. Gemäss der Bedeutung der Sanskr. Wz. uc-:

congruere, aptum esse bedeutet der Nominalstamm i-mo- etwas

das „übereinstimmt" mit oder ,,passt" zu etwas anderem, das

Denominativum *i-m-a-re also ,, übereinstimmend machen" mit

oder „passend machen" zu etwas, endlich das Frequentativum

i-m-i-ta-ri ,,oft übereinstimmend mit etwas machen" oder ,, oft

passend zu etwas machen" und das ist eben „nach-ah-m-en".

Dass diese Ableitung richtig ist, dafür spricht auch i-ni-a-go

das zu (\qv Veibalform ^i-ju-a-re in demselben Bildimgsver-

häkniss steht wie vor-a-go, aur-a-go, serr-a-go zu voi--

a-re, aur-a-re, serr-a-re. 1-m-a-go bedeutet also das

Bild oder Al)bild als ein Ding das „übereinstinnnend mit" einem

anderen gemacht ist.

A e m u 1 u s

,

das also mit Vokalsteigerung des i der Wm'Z(4lorm ic- zu ai,

ae aus ^'a ic-m u-lu -s entstanden ist, bedeutet also jemand der

etwas „ül)ereinstimmend" mit einem anderen thut. Von »lersi^Iben

Wurzelform ic- mit derselben Vokalsteigerinig ist auch



— 255 —
aeqiius

gebildet, das also eigentlich „ iibereinstimniend " daher
,, gleich,

gleichmässig" bedeutet.

So wenig wie im Anlaut ist im Inlaut zwischen Voka-

len Lateinisches m jemals geschwunden, dass

p u e r

nicht aus Sanskr. p um ans, Mann, durch Ausfall des m entstan-

den ist [Weher, Z. f. vergl. Spr. V, 235) ergiebt sich aus dem

über pubcs, pul) er es Gesagten (.s\ o. S. 248). Wenn Bopp

auch in der neuesten Ausgabe

c t a V u s

ohne ^yeiteres aus *octav-mu-s, *octo-mu-s entstehen lässt

(H, 93), so bleibt diese Aufstellung ebenso unbegründet wie früher.

Wenn das Ordnungszahhvort quin-tu-s anders gebildet ist wie

Sanskr. panc-ama-s, weshalb soll denn das Ordnungszahlwort

für die Achtzahl Lat. octav-u-s, Griech. oydoj^-o-g nicht \

ebenso gut anders gebildet sein können, wie Sanskr. ashta-ma-s?

Der ebenso unhaltbaren Behauptung aber, dass im Lateinischen

das Suflix -to in

quar-tu-s, quin-tus, sex -tu- s

aus Sanskr. -tania, Lat. -tumo entstanden sein soll, also durch

Ausfall eines m, steht längst die richtige Pottsche Ansicht gegen-

über, dass das Superlativsuffix -ta-ma selber zusammengesetzt ist

aus den beiden Sleigerungssuffixen -ta und -ma [E. F. If, 461.

rrf/. Z. f. reryL .Sy/r. III, 242 /. 2(58 /')• Dieser Ansicht gegen-

über kann diuch «.'in Idosses Wiederholen der Behauptung, -to

sei aus Sanskr. -lauia entslauden, nalürlicb nicht bewiesen wer-

den, dass im LaleinisclHMi m zwischen Vokalen ausfällt.

N.

Ks soll in diesem Abseiniill zuerst von dem i u 1 ;i ii t e n d e n ,

dann von di^m auslautenden n einei* Anzahl von Woitformen

gehandelt weidiMi.

Melirfaili i^l dir Behauptung aufgi'slelit wordon inla ölen-
des II sei im L ,1 1 e i n i ^ e Im II aii"« m e ii I sl ;i n d e ii , auch w»>
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nicht der assimilierende Einfluss eines benachbarten

Consonantcn diesen Lautwandel bewiikt hat.

Man könnte sich für dieselbe berufen auf die in späteren,

namentlich Griechischen Inschriften häufigen Schreibweisen La-

teinischer und Griechischer Wörter mit n statt m vor den Labia-

len p und b wie Sanbuce [Mo. I. B. N. 5521), Septenbris
[a. 0. 6736), NovsvßQtcov [C. I. Gr. I, 1732), 'OvßQiKiog,
'OvßQLKca [a. 0. 3375), KlsovßQorog [a. 0. 165. V(/I.

Sclmiüz, Rhein. Mus. XIV, 646 f.). Ich habe nachgewiesen, dass

m vor den labialen Lauten b und p einen schwachen, dumpfen

Laut hatte [Ansspr. 1, 107). Schmitz zieht dazu aus einer Stelle

des Marius Victorinus [p. 2462. P. vgl. Schneider, Lai. Gr. I, 308)

den Schluss, dass dieses ein nach n hinneigender Ton des m ge-

wesen sein müsse. Das ist insofern richtig, als jener schwache,

dumpfe, nasale M-Laut dem matten oder dumpfen nasalen n im

Lateinischen [Verf. Ausspr. I, 95) und überhaupt jedem n weni-

ger unähnlich lautete, als jedes klar und bestimmt ausgesprochene

m, wie es zum Beispiel im Anlaut und im Iidaut zwischen Vo-

kalen tönte. Aber daraus zu schliessen, dass m in jener Stellung

vor den labialen Lauten p und b einen gutturalen Klang erhalten

habe, heisst die Natur der Lauteinwirkung von Consonanten auf

Consonanten verkennen. Wo diese auch zusammentreffen und

Einfluss auf einander üben, wirken sie assimilierend auf einander,

oder, wo eine Tonangleichung nicht ganz oder zum Theil ein-

treten kann, verdrängt einer den anderen. Wie sollen nun wohl

die Lippenlaute p und b dem Lippenlaut m irgend einen guttu-

ralen Anklang verleihen können? Auf die obigen Schreibweisen

ist überhaupt wenig zu geben, einmal weil sie späten, meist Grie-

chischen Inschriften eigen sind und die überwiegende Mehrzahl

guter Inschriften und Handschriften daneben nur die Schreibart

mit m hat. Dazu kommt, dass schon seit alter Zeit in Inschrif-

ten und Handschriften eine doppelte Schreibart erscheint, die

eine, welche der Aussprache folgte, also auch die Assimilation der

Consonanten namentlich in (Kompositen mit Präpositionen, wie sie

in der Aussprache stattfand, in der Scinift wiedergab, die andere,

welche der Etymologie folgte, mitunter auch einer irrigen, also

die Assimilation der Consonanten in jenen Compositen nicht

durch die Schrift ausdrückte. Daher kommt es, dass zum Bei-

spiel in guten Handschriften neben einander vorkommen die
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Schreibweisen ini-periiim, im -poiiere, ini-pendere, coni-

ponere, com-parare, com-burere und in-perium, in-po-

nere, in-pendere, con-ponere^ con-parare, con-l)u-

rere. Bei diesem Schwanken der Schreibweise zwischen m und

n vor p und b in Compositen mit Präpositionen konnte es nicht

fehlen, dass anch in einfachen oder solchen Wörtern, die nicht

mit Präpositionen znsammengesetzt sind, diese schwankende Ortho-

graphie hervortrat, zumal dei* Ton des m vor p und b in der

That so matt und undeutlich ^var, dass das Ohr der Steiiunetzen

und Abschreiber ihn von dem dimipf und sch^^ achklingenden n

kaum unterscheiden mochte. Also aus den oben angeführten

Schreibweisen folgt nichts weiter als was ich frfdier gesagt habe,

dass das m vor p und b nur ein schwacher labial-nasaler Nach-

klang des vorhergehenden Vokals war, also natiulich weniger

scharf geschieden von jedem IN-Laut als der scharfe und bestimmte

M-Laut im Aidaut und im Inlaut vor Vokalen.

Uebergang des inlautenden m in n auch ohne
assimilierenden Einfluss irgend eines benachbarten Ccnso-

nanten ist neuerdings in einer ganzen Anzahl von Wortbildungen

angenommen Morden, ohne dass für eine derselben ein stichhalti-

ger Beweis gelührt worden wäie.

Im Sanskrit sind mit dem SuCfix -maja Adjectiva gebildet

mit der Bedeutung „aus einem Stofl'e bereitet" oder „mit einem

Stolle erfüllt" \\'\(i ajas-maja-s, J.at. aheneus, aber auch

Zabladjecliva wie dvi-maja-m, Lat. (Iu|)lum. Von diesem

Suffix leitet Aufrecht Griech. avÖQO-^so-g ab {Z. f. vcrgl.

Sirr. II, 79. vgl. Polt, E. F. II, 473 f.). Kuhn findet dasselbe

Suffix -maja in den Lateinischen Suffixen

-neo von ebur-neu-s, (| iirj- - n eu -s u. a.

-no von ebur-nu-s, (|iM'r-nn-s u. a.

bi-iii, t(;r-ni, (juater-ni ii. s. w.

Z. f. ntryl. Spr. II, 319. III, 15S. Meyer, a. O. VIII, 13(). Cvrl.

(,r. I'.i- II, 121). /imi Beweise (ür den liebergang eines m in

n im Inlaut w«*rdrn angelnlirt veii-i-i'(! nelxüi Sauskr. \\/.

gaui-, (i(»tb. (|iiim-au und liind-u-s urbcu SansKr. inidh-

iia-s, Boden, (fiirch. ;ri;i> ^^^'- Abrr <li<'se Beisj)i<'lr Ix'wi'isen

nicht, vas sie beweisen solb-ri. Uass in vcu-ire das u keines-

wegs aus III liervorgegaii^i'ii isl, wird wcilcr nnlcn nacligewiescn

werden. Wäre fcrnn in iund-ii-s das ii wirklich ans dem m
COKMHKN , KUIT. llKilK. 17
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von Ttvd'-^TJv hervorgegangen, eine Annahme, deren Unhalt-

l)arkeit ich oben nachgewiesen zu haben glaube {S. 226), so

müsste man doch dem Einfluss des benachbarten dentalen d diese

Lautwandelung zuschreiben. Für solche Fälle, wo dieser assimi-

lierende Einfluss nicht stattfindet, beweist also fund-u-s nichts.

Wo tritt inui aber ein solcher assimilierender Einfluss in jenen

Adjectivbildungen auf -neo und -no hervor? In quer-nu-s,

ebuv-nu-s, acer-nu-s, ficul-nu-s, po|3ul-nu-s kann n

nicht durch Einwirkung des vorhergehenden r und 1 aus m ent-

standen sein; denn die Lautverbindungen rm und Im sind, wie

aima, doriuire, inermis, almus, culmus u. a. zeigen, dem

l^ateinischen vollkommen mundgerecht. Man muss also das Suffix

-no in jenen Adjectiven für dasselbe halten wie in ver-nu-s,

vesper-nu-s, lior-uu-s, noctur-nu-s, biber-nu-s u. a.

Es ist ebenso wenig irgend eine lautliche Einwirkung ersichtlich,

durch die in 1 a u r - T - n u - s , a e s c u 1 - T - n u - s , c r y s t a 1 1 - 1 • n u - s

,

a d amant-i-nu-s u. a. ein m zwischen Vokalen zun geworden

wäre. Man begreift nicht, weshalb sich das m hier nicht ebenso

gut gehalten haben sollte wie zum Beispiel in den Superlativ-

bildungen auf -i-mo, -timo, -issimo. Was von ebur-nus,
qiier-nu-s, laur-i-nu -s u. a. gesagt ist, gilt auch von ebur-

neu-s, quer-neu-s, ficul-neu-s, fag-'i-neu-s; auch hier

ist kein lautÜcher Einfluss ersichtflch, der m zu n umgewandelt

haben könnte. Auch ah-e-nu-s, ah-e-neu-s, Umbr. ah-es-

ne-s kann nicht aus einem Italischen *ah-es-meu-s, Sanskr.

ajas-maja-s entstanden sein. Denn trafen im Inlaut der Wörter s

und folgendes m zusammen, so fiel das s vor m weg, aber dieses

blieb stets unverändert. So wurden aus den altlateinischen For-

men Casmena, resmus, dusmosus die gewöhnlichen Ga-

me na, rem US, dumosus. Folglich hätte aus Sanskr. ajas-

maja-s, Altlat. *ahes-meu-s nur *ah-e-meu-s werden können.

Vergleicht man nun aber mit jenen Adjectiven auf -no, -neo

die zahlreichen Bildungen auf -eo wie aer-eu-s, aequor-eu-s,

a r b r - e u - s , a u r - e u - s , a r g e n t - e u - s , c e r - e u - s , einer-

e u - s , c r n - e u - s, c o n s a n g u i n - e u - s, e b o r - c u - s, f a g - e u - s,

flamm -eu-s, fraxin-eus, femin-eu-s, flumin-eu-s,

fulmin-eu-s, ign-eu-s, lin-eu-s, lint-eu-s, laur-eu-s,

1 i g n - e u - s , m i n - e u - s , o r n - e u - s , p a m p i n - e u - s , p i n - e u - s

,

pic-eu-s, sider-eu-s, vin-eu-s, vi rgin-eu-s, so sieht man
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wieder keinen Grund ab, weshalb in diesen jenes Sanskr. Suffix

-maja zu -eo entstellt sein sollte, währendes in ebur-neu-s,

quer-neu-s u. a. zu -neo wurde. Der Wegfall eines m oder

eines aus m entstandenen n bleibt hier unerklärt, da die Sprache

sonst anlautende Consonanten von Suffixen dadurch schont und

erhält, dass sie Verniiltlungsvokale einsetzt, wo dieselben zu dem

consonantischen Auslaut von Stämmen nicht passen. So lange

nicht schlagende Gründe dagegen sprechen, niuss man also mit

Pott das Suffix -eo in jenen Adjectiven doch dem Sanskr.

-eja gleichstellen [E. F. II, 502. 503), das im Lateinischen

die Formen -aeio, -eiio, -eio, -aio, -aeo, -eo, -lo, -To

annahm in- Namensformen wie Ann-aeiu-s, Sabi n-eiiu-s,

Ann-eio-s, An-aia, Ann-aeu-s, Ann-eu-s, Ann-To-s,

Ann-Tu-s [Verf. Z. f. vergl. 5/jr. V, 88— 93). Vergleicht man

also die Wortformen

ebor-eu-s, ebur-nu-s, ebur-n-eu-s,

a e r - e u - s , a h e - n u - s , Umbr. a h e s - n e - s , a h e - n - (mi - s

,

fag-eu-s, fag-i-n- eu-s,

so wird man zu der Schlussfolgerung gedrängt, dass in dem Siillix

-neo die beiden Sidfixe -no und -eo so verbunden sind, wie

in niomen t-a n -eu-s, spont-a n-eu-s, consent-an-eu -s.

Sil pervac-an -eu-s u. a. die Suffixe -ano-f--eo [Poli, E. E.

II, 503. 583). Im Griechischen stimmt zu den Lateinischen Bildun-

gen auf -n-eo. i-n-eo ?.a-i-v-£0-g, im Litauischen entspre-

chen ihnen Bildungen auf -i-n-ja, z. B. var-i- n - ja-s, kuj)IVru

{Cw(. Z. f. vergl. Spr. \'I, 87).

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich auch, dass das Suffix

-no in den Zahladjecliven bi-ni, ter-ni, ((uater-ni u.a. mit

Sanskr. -maja nichts gemein bat, dass vielmehr Sanskr. dvi-

maja-s, doppelt, zu Lal. bi-ni keine weitere Verwandtschalt

lial, wie zu du-|)lex, du-plu-s, näudicli Icdi^^lich dui'cli die

Stammsilbe dei* einfachen Zweizahl, dass -maja zu Lal -ph'x.

-phi-s wenigstens in der Bedeutung stinnut. von dem -ni jener

LateiniscJMMi i^islributivzablen aber au( ii in dieser abweicht.

In LatiMnisrben .Naiuenslormeu wit; l*actu -m-eu-s (/>////.

,\ap. n. aer. VI, p. 21. Hruwr, luscr. Algcr. 1054. 1812. 2252.

253), Ati-m-ein-s (//;///. ^^lp. n. sei. \\ , p. 118), Volu-ui-

iu-H {Heu. Insrr. Alf/rr. 4(>95), jenes Sanskrilsufliv ni;ij;i zu

finden, ginge lautlich wcdd au, wäre abei- d(i< b \rrl(bll. da -ciu-s,

17*
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-iu-s aucli hier die in den Eigennamen gevvöhnliclie Endung ist,

die an das Suffix -mo getreten ist, wie es sicli in matri-mu-s,
patri-mu-s, lacri-ma, aer-i-ma (Nom. Plur), sacri-ma

u. a. zeigt. Aucii für dvd q6-^ so-g ist es mindestens zwei-

felhaft, ob ein vor der Zeit der Sprachtrennungen fertiges Suffix

-maja in dem Worte enthalten ist. Es ist kein Grund ersichtlich,

weshalb es nicht auf Griechischem Sprachhoden mit den Suffixen

-fAo+ -£0 gebildet sein soll. DieAdjectivformen ysQdö-i-i-LO-g^

EQccö -^- to-g, 7C£Qd-^-8io~gy xsQa-^-so-g zeigen ja die

Verbindung der Suffixe -ftound-fto, -fo, ~lo. Das Sanskrit-

suffix ma-ja selbst ist ja jedenfalls ein zusammengesetztes. Der

Vermuthung Pott's und Aufrecht's, dass in demselben die Verbal-

wurzel mä- enthalten sei (aa. 00.), fehlt der Nachweis, dass diese

Wurzel auch sonst zur Suffixbildung verwandt wird. Ich sehe

nicht ein, was der Annahme entgegensteht in -ma-ja das ge-

wöhnliche Sanskr. Suffix -ma, Lat. -mo, Griech. -fto zu finden.

Dann entspricht allerdings das -^-so in Griech. dvÖQO-^-eo-g
dem Sanskr. Suffix -ma-ja in ajas-ma -ja-s. Nach dem Ge-

sagten kann ich nun auch die Zusammenstellung von Lat.

i d n e u s

mit Sanskr. idam-inaja-s [Knhn^ Z. f. vergl. Spr. III, 158)

nicht für begründet halten. Das Sanskrit\Aort ist also mit dem

Suffix -maja abgeleitet von der Pronominalfonn i-dam, ,, dieses",

ein Nomin. und Accus. Sing. Neutr. der von der Pronominal-

wurzel i- ausgegangen Jst. Bopp stellt dasselbe zusammen mit

Lat. i - d e m ,
q ui - d a m , ohne über den zweiten Bestandlheil

dieser Bildungen eine haltbare Erklärung zu geben [VcrgL Gr.

II, 142, ^te A). Angenommen, das Lateinische hätte also jenes

Sanskr. i-dam überkommen, so wäre das entweder so gestaltet

geblieben nach der Analogie von qui-dam, oder es wäre zu

* i - (1 u in oder zu i - d e m geworden ; aus Sanskr. i - d a m - ni a j a - s

wäre also legelrecht im Lateinischen *i-dam-meu-s, *idum-
meu-s, *idem-meu-s geworden. Wie aber ans mm im La-

teinischen n werden konnte, ist nicht abzusehen. Nimmt man

aber mit Kuhn an, dass das m von Sanskr. i-dam im Lateini-

schen ganz geschwunden wäre, so müsste man "i -dö-m e u-s,

* i - d ü - m e u - s oder "*
i d e - m e u - s erwarten ; aber der UebergaUg

des m in n wäre aus keiner lautlichen Einwirkung erklärlich.

Und gesetzt, dieser hätte wirklich statigefunden, so bleibt un-



— 261 —
erklärt, wie das lange o von itlöneus enlstanden sein soll. Wo
wäre wohl ursprünglich kurzes ä im Lateinischen zu langem ö

geworden.^ Es wird verwiesen auf Sanskr. ah am nehen Lat.

egö, Griech. iycjv, f.yco. Aber hier war langes ä der ur-

sprüngliche Laut, der sich im Griechischen und Lateinischen zu

ö schwächte im Sanskrit zu ä kürzte. Wenn ferner neben der

Endung der Islen Pers. Sing. Sansk. -ä-mi, Lat. -ö, Griech.

-CO steht, während in der Isten Pers. Plur. dem Sanskr. -ä-nias,

Lat. -ü-mu-s, -i-mu-s, Griech. -o-^eg entspricht, so folgt

daraus nicht, dass ein aus ursprünglichem ä entstandenes o in

der ersten Pers. Sing, der Lateinischen Verbalformen sich zu ö

längte, sondern dass aus dem ä der ersten Pers. Plur., wie es die

Sanskritverben der ersten und sechsten Conjugationsklasse zeigen,

sich das Ö, ü, i in der ersten Pers. Plur. der entsprechenden

Griechischen und Lateinischen Verba geschwächt und gekürzt

hat. Längung der Endsilben, wie sie für egö neben Sanskr»

aham, i-dö- neben Sanskr. i-dam angenommen ist, sind dem

Lateinischen, das eine so übermässige Neigung zeigt, tieftonige

Endsilben zu erleichtern, zu kürzen und ganz schwinden zu lassen,

ganz fremd. Also die Verlängerung des ursprünglichen a zu ö ist

in idöneus nach der obigen Erklärung nicht gerechtfertigt. Nach

dem Gesagten kann also die Zusammenstellung des Wortes n)it Sankr.

i-dam ma ja- s nicht richtig sein. Man muss sich denmach nach

einer andern Erklärung desselben umsehen, wenn man nicht bloss

negieren will. Von der Sanskr. Wz. indh-, idh wird die Bedeutung

accendere angegeben imd für das Gonipositum mit der Präposillon

sam- auch colere. aiigere; das Parliripimn id-dha aber be-

deut<"t clarus, sublilis JVcslcnj. lidd. l. Safiscr. p. 182). Hier-

aus ergiebt sich, dass di(! Bedeutung „leuchten, breinien" die

ursprüngliche in jen»'i' Wurzel ist. \'on Wz. idli-, Icuchlen, ist

im Lateinischen mit Vokalsleigerung gebildet eid-u-s, id-u-s,

das lieisst die ,,li<lil( ii" l\»gr. So wurdrn im allromisrh(!n Mon-

dcn|ahr die Ta^'c ;,M'n;niril , wo .Mondschein oder' N'oIImkmhI uar.

Wenn \rtn id-u-s ein henoniinativum id-n-a-re mit der Be-

deutung divideri' [Mdcrub. Sm. I, ir>) ermähnt wird, so konunt

das flalier. weil die id-us, die \'(dlmondslage, den .Monril in zwei

Hälften llieilten Mtid eine Zeifsciteide waren, \<iii der ni.'iii die.

Tage ab/ähile. Alle Elxundoi^irn mhi id-n->, die darauf hinaus-

laufen, dass das Uorl im Ardaiil ein v eingebüsst haben stdl, sind
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(inriclitig, denn ein solches erhält sich im Lateinischen nnver-

sehrt. Von der Wurzel idh-, leuchten, ist nun id-on-eu-s

grade so gehildet, wie von dem Verhalstamme von erra-re,

err-on-eu-3. Die Bedeutung von id-on-eu-s erklärt sich

aus der des Sanskr. Parlicipium id-dha: clarus, suhtilis. Aus

der Vorstellung des Leuchtens hat sich die Bedeutung „klar, he-

stimmt, genau" entwickelt. Diese hat sich erhalten in V^erbindun-

gen wie Ziv.YlW, 4: Idoneos habeo auctores, Cic. B?uL 15, 57:

Auetor et idoneus cpiidem. Wie die Bedeutungen „hell, klar, leuch-

tend, glänzend" in die mehr geistigen: „ausgezeichnet, schön, treff-

lich, tüchtig" übergehen, zeigt der Gebraucht von nitor, nitidus,

splendor, splendidus, luculentus. Ebenso bedeuten Lu c-

um-on-es bei den Etruskern, rel-i-ovt-ag bei den Athenern

eigentlich die „Leuchtenden, Glänzenden", daher die „Vornehmen".

So gelangt auch id-ön-eu-s von der Bedeutung „klar, bestimmt,

genau" zu der allgemeineren ,,tüchtig, tauglich". Dass

J a n u s

neben Zif i/ mit llebergang eines ursprüngüchen m in n von einer

erweiterten Wurzelform dja-m stamme, die in der Wirklichkeit

nicht vorkommt, ist nur als beiläufige Vermuthung ausgesprochen

[Kuhn^ Z. f. vergl. Spr. VII, 30). Pott's Zusammenstellung von

J-anu-s für *Di-anu-s, *Div-anu-s mit Di-ana, Griech.

zfi-covf} und die Ableitung dieser Namen von divo-, Himmel,

ist nicht zu bezweifeln {E. F. I, 97)- Das Suffix -ano zeigen

auch die altrömischen Götternamen Volc-anu-s, Stat-anu-s,

V a t i c - a n u - s , J^ a t e r - a n u - s , A e s c u 1 - a n u - s , A 1 1) - a n a

.

Ich sehe keinen Grund, J-anu-s und Di-ana von diesen La-

teinischen Bildungen zu trennen und Di-ana aus * D i - a n - i a

zu erklären als Femininform von einer masculinen Form Sanskr.

div-än [Benfey, Orient u. Occid. 1, 279). Inlautendes m zwi-

schen Vokalen soll ferner zu n geworden sein in

no nus,

dessen n dem m von Sanskr. navamas entsprechen soll [Bopp,

Vergl. Gr. II, 92 f. 2te A.). Diese Behauptung ist, so oft sie

auch wiederholt worden, grade so unbegründet, wie die Annahme,

dass das Suffix -mo in den Ordinalzahlen pri-mu-s, septi-

mu-s, das Suffix -to in quar-tu-s, quin-tu-s, sex -tu -s,

ja das Suffix -o in octav-u-s, dass alle diese verschieden ge-

stalteten Suffixe Beste des Sanskr. Suffixes -thama in pra-
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thama-s, primiis, seien. Bis ein uirliiich sicheres Beispiel vom

Uebergang eines m zwischen Vokalen in n nachgewiesen ist, ver-

mag ich in dem Snflix -no von no-nn-s nur dasselbe Sullix

zu sehen, wie in bin- i, ter-ni, quater-ni, se-ni, septe-ni,

octo-ni, nove-ni. Auch

tenebrae

neben Sanskr. tamas, Finsterniss soll den angeblichen Ueber-

gang von m in n beweisen [Poit, E. F. I, 97. Meyer ^ Z. /. vergL

/S/?r. VIII, 136). Curtius meint, ten-e-brae verdanke Wohlsein

n dem folgenden b [Gr. Et. II, 121). Wie aber b den vorher-

gehenden labialen also ihm zusagenden Nasal m in den dentalen

n verwandeln soll, vermag ich nicht einzusehen, geschweige denn

dass sich eine solche Lauteinwirkung in der Lateinischen Sprache

wirklich nachweisen und durch Beispiele belegen liesse. Die Ab-

leitung des Sanskr. tam-as von Wz. -tam, confici maerore,

languescere, desiderare {Westerg. Rad. l. Sancr. p. 231), stinnnt

zur Bedeutung von tam-as und Lat. ten-e-brae schlecht. Ich

glaube daher, dass beiden Wörtern eine andere AVurzel zu Grunde

liegt. Die Sanskr. W^z. tan-, extendere, expandere erhält im

Compositum mit der Präposition ava, herab, und pari, herum, die

Bedeutung tegere, operire, velare {Westerg. a, 0. p. 195). Pott

leitet von dieser Wurzel tun-i-ca, das also das Kleid als ,,Hülle"

bezeichnet und Sanskr. ta n-ü-, Körper als ,,Hülle" der Seele [E. F.

L 254). Zu derselben Wurzel stelle ich auch ten-e-brae, das

also die Finsterniss als die „verhüllende" bezeichnet. So leitet Pott

neuerdings Sanskr. vas-a-ti-, Nacht, von Sanskr. Wz. vas-, klei-

den, insofern die Nacht alles in Dunkel hüllt {E. F. I, 593. 2te A.).

Nun ist die ursprüngliche (iestalt der Wurzel ta-n- aber t ;«

-

und das n derselb(! Bilduiigszusatz wie in ga-n für ga- und uie

das V in ßac-v-co für ßa-v-Jco, (pac-v-cj für cp a~v-J

a

'Schleicher, Beitr. f. vergl. Spr. II, 98. Ctirt. Gr. Et. 1, 56). V(ui

ilieser <*infachen Wurzel ta- koimte auch Sanskr. ta-m-as aus-

gehen, indem erst ein i*»ildungszusatz m an di(!selb<', tral. wi(; in

Sanskr. Wz. ga-m. von der weiter unten noch die; Mrdc sein

Nvird. lind <l;iiin (l;is Suffix -as, so dass also auch ta-m-as

die Finsterniss als «lie ..verhüllende" bezeichnete. Auch

V e n i r e

neben (Iriech. liac-v-OJ, Sanskr. W/. ^a-ni- (iolli. <|ui-m-an

beweist nicht <len IJebergaiig eines inlautenden /wischen \okal<Mi
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stellenden m in n [vgl. Bcnfcy, Z. f. vergl. Spr. VllI, 88. Curi.

Gr. Et. I, 56. II, 58. 121). Auch liier liegt eine ursprüngliche

einfache Wnrzelgestalt ga- zu Grunde, die sich noch in dei Sanskr.

Aoristform a-gä-m, wie in den Griechischen Formen ßs-ßa-
^£v, ßa-TTJ-g u.a. erhalten hat (Schleicher, a. 0. 93. Curt. a.D.).

Wie das n von fa-nu-m, fu-n-us, for-nu-s ein von dem m
in fa-ma, fu-mu-s, for-mu-s wesentUch verschiedenes Bil-

dungselement ist, so ist das n vonve-n-i-re derselbe ßildungs-

zusatz zur einlachen Wurzel ga- wie das i/ in (paC-v-o, ßaC-

v-G) und verschieden von dem m in der Wurzelform ga-m-.

Ebenso stehen nebeneinander Altsächs. gä-n, Goth. ga- g-ga-n,

Althochd. ga-n-ga-n mit dem Wurzelzusatz -n zur einfachen

Wurzel g a - und Golh. q u i - m - a n , Althochd. q u e - m - a n , Alt-

nord, ko-m-a, Angels. cu-m-an [Ulfil. Gabel, u. Loch. II, 53),

Neuhochd. ko-mm-en mit dem Wurzelzusatz -m. Dass Lat.

ve-n-i-re wirklich dem Griechischen ßai-v- eiv für ßa-v-
j-siv entspricht, dafür sind noch insbesondere beweisend die

Umbrischen Formen be-n-u-st, be-n-u-rent, be-n-u-so
= Lat. ve-n-e^-rit, ve-n-e-rint, ve-n-e-runt und die

Oskischen kom-be-n-ed = con-ve-n-it, kom-be-n-n-
iei-s = con-ve-n-tu-s [Ä. K. Urribr. Sprd. 1, 89. 145. 146.

II, 251 /. Momms. Unterit. Dial. c. ÄbelL 10. Taf. X, 24, 5).

Die Oskische Form cebnust, wie sie auf der Tafel von Bantia

(Z. 20) geschrieben ist, kann nicht für *cbenust statt "^k venu st

stehen, also dem Gothischen qui-m-an im Anlaut entsprechen,

wie Mommsen annimmt [Unterit. Dial. p. 269), weil die Lateinische

Schrift der Oskisciien Tafel das dem Lateinischen qu entspre-

chende Oskische kv^ zum Beispiel in kvaistur = quaestoi",

durch {\q\\ Lateinischen Buchslaben q ausdrückt [a. 0. Z. 28. 29).

Auch wäre eine Umsetzung von cve- zu ceb- im Oskischen

ohne Beispiel. Mit Becht halt daher Kirchhof jene Schreibweise

fiu- verderbt [Stadlr. v. Bantia, S. 19 A) und will dafür einfach

benust schreiben. Die Veriiiuthung liegt nahe, dass cebnust

verschrieben ist aus einer redupücirlen Form be-bn-u-st, die

sich zu ümbr. ben-u-st grade so verhält wie Osk. fe-fac-u-st

zu Umbr. fak-u-st. In be-bn-u-st ist der Wurzelvokal aus-

gestossen, wie in der Oskischen reduplicierten iNominalform me-

mn-i-m, gekürzt aus '^'me -men-io-m mit der Bedeutung mo-

numentum, memoriam [Minervini., Bullet. Napol. n. ser. V, 100 f.
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Verf. Z. f. vergl. Spr. IX, 338. 358 /), und ^^ie in Lat. gi-

gn-ere für *gi-gen-ere. Ve-n-i-re, Osk. -b e-n-ed, Umbr.

b e - 11 - II - s t , Griech. ßaC-v-SLV haben also vergliclien mit Sanskr.

Wz. ga-m-, Golh. ga-g-ga-n, qui-m-a n jedenfalls anlauten-

des g eingebüssl [Pott, E. F. I, 260. Ciirt. Gr. Et. II, 67. s. o.

S. 57 /.), indem entweder gva- überhaupt die ursprüngliche

Gestalt der Wurzel war (Grassm. Z. f. vergl. Spr. IX, 26), oder

auf dem Boden des Griechischen, Lateinischen und Deutschen sich

das V nach g entwickelt hat [s. o. S. 65 /.). Der Abfall des an-

lautenden g von ve-n-i-re ist durch die oben angeführten Bei-

spiele [S. 57 f.) gerechtfertigt. In den mit b anlautenden Oski-

schen und Umbrischen Formen des Verbalstammes be-n- hat das

V der einst anlautenden Lautverbindung gv sich das g zu b assi-

miliert und ist dann selbst gesclnvunden, wie in bi-t-ere, be-

t - e r e , b o - e r e , b o v - a - 1" e , r e - b o - a - r e , b o v - i n - a - 1' i , b o - s

{s. 0. S. 62 f.) und in Umbr. bu-e = bov-e, Volsk. bi-m =
bov-em, Sabell. bi-e = bov-e [Verf. d. Volscor. Iwg. p. 3.

Z. f. vergl. Spr. X, 24). Als ferneren Beleg für den Uebergang

eines inlautenden ni in n hat man angeführt

ianitrices

Griech. eiv-a-r ag - sg, verglichen mit Sanskr. jäm-ä-tr, gener

(Pott, E. F. I, 114. II, 208. Benfe/j, Gr. U'urzell. II, 202. Z. f.

vergl. Spr. VIII, 8S). Wir kennen das Lateinische Wort nur aus

Arilühiungen späterer Zeit, Modest. Big. XXXVIII. K), 4. §. 6:

Ihiorum fratrum uxores ianitrices dicuntm% a|)U(l Graecos elva-

TtQig. hidor. Ürig. IX, 7, 17: Duonun inter se fratrum uxo-

res ianitrices vocanlur, (piasi canden» ia im am tercntes vel per

eandcm ianuam iti-r habentcs. Im Gebrauche der Schriftsteller

lifidct sich das Wort sonst nirlil. Isidor uiiil es mit iauitrix,

riiüi hütcrin /usannnen und auch ncMiere Lexikographen sind ihm

darin gefolgt, (hirtius trennt ja

m

-ä-tr als Nebenform von gäm-
a-lr vf)ii tiv-a-Ttg-Eg, i a n -i- 1 r- i c-es, und stellt es /u

Sanskr. gani-|>ati, (iatle, (iricch. ya^-ji-go-g, Lat. gcn-cr
[Gr. Et. I, y/. 423b. 128.), Wörter, dir imzweifelhall vom Sanskr.

Wz. ^i\- für g/i- ausgegangen sind, iiinnni liin^'egen lin- (iriecli.

f iV'Ci-rig- 6g^ Lat. ia n -i -
1 1- i c «!s, Allslas. je-li-uvi

{övvvv^fpogj, eine gemeinsame Grundform jan-tar an, zu der

er auch Sanskr. jä-lr (Schwägerin i zu zi(dien geneigt ist (a. (f.

fi. 123b. Klie diese Arisic hl ni« jit widerlegt un<l schlagend er-
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wiesen ist, dass die Wurzel gä- sicli im Lateinischen auch zu

ja- gestaltet hat, kann ianitrices neben g'ämätr, jämätr
unmöglich einen Beweis abgeben, dass im Lateinischen inlauten-

des m zu n wurde.

Um den Uebergang eines m in n nach r zu erweisen, hat

man die neuerdings mehrfach besprochenen Schreibweisen

permities , . .

, . . s
neben pernicies

(permicies)

angeführt, für die Koch (Exercitat. criiic. in priscos poeias. Rom.

Bonn^ 1851) die handschriftliche Beglaubigung zusammengestellt

hat. Die Form per-mi-tie-s wird bei Nonius aus Lucilius und

Plautus angeführt mit der Bedeutung periculum, exitium und ist

durch die dreimalige Schreibweise sicher gestellt [Non. p. 105.

Gerl,). Die Schreibweisen permities und permicies finden

sich an sechs Stellen in guten Plautushandschriften [Asin. 133.

Bacch. 827. 373. Most. 3. Pseud. 130. Cht. W, 1, 13). Hier

bieten aber mit Ausnahme der ersten Stelle gute Handschriften

auch die Schreibweisen pernities, pernicies. Daher hat

denn Ritschi zum Beispiel Most. 3: permicies, hingegen Psend.

130: pernicies in den Text gesetzt, während Fleckeisen überall

die letztere Form aufgenommen hat. Ausserdem findet sich die

Schreibweise permities in der Mediceer Handschrift des Tacitus

(Ann. n, 20. HI, 49. IV, 33. VI, 4. 11. 26) und permitiabile

(Ann. IV, 34. vgl. Koch, a. 0. p. 9 /.). Von keiner Bedeutung

sind dagegen einzelne andere Stellen, wo diese Schreibweise er-

scheint ; unrichtig sind die Angaben von Schweitzer über das Vor-

kommen derselben (Z. f. vergl Spr. III, 389). Bergk (Z. f. d.

Allcrthumsw. XH, 300) will an den besprochenen Stellen für

permities oder permicies: *pernucies lesen, mit Hinweis

auf Ael. Donat. d. Barh. p. 31: Per immutationem litterae sicut

olli pro ilh, syllabae ut pcrnucies pro pernicies. Allein

da die Hagenaucr Ausgabe hier die Lesarten pernuces — per-

jiices gicbt, so ist das Vorhandensein einer spätlateinischen Form

pcrnucies durch diese Stelle keineswegs sichergestellt, und die

Lesarien permities, permicies könnnen durch dieselbe nicht

beseitigt werden. Da sich mir an zwei Stellen des Plaulus die Lesart

])ermicies findet, an allen anderen Stellen, wo diese mit m ge-

schriebene Wortform vorkommt: permities, das heisst etwa acht-
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bis; neunmal so oft, so ist perniities ebenso gut als die richtige

Sehreibweise anzuseilen, wie contio, nuntius neben concio,

nuncius.

Es ergiebt sich also, dass bei Plautus und Lucilius sich ein

altes Wort per-mi- tie-s fand, das daher auch in den Medi-

ceus des Tacitus und in andere Handschriften übergegangen

sein mag.

So wenig nun aber for-mu-s dasselbe Wort ist, wie for-

iiu-s, so wenig per-nic-ie-s, dessen Ableitung von der La-

teinischen Wurzelform nee- in nex {Pott, E. F. 1,267) neben

nor-eo so einleuchtend ist wie nur irgend eine, desselben

Stammes ist wie pernix, pernicitas, ebenso wenig ist der

Schluss richtig, jenes alte per-mi -tic-s müsse nothwendig

dasselbe Wort sein wie per-nic-ie-s. Die Ui'bereinstinjniin)g

oder Aehnlichkeit der Bedeutung beider Wortfornien l)eweist dafür

auch nichts, da ja die Lateinische Sprache für die Begriffe ,, Un-

tergang, Verderben" eine Anzahl synonymer Wörter hatte, wie

ausser per-mi-tie-s, per-nic-ie-s: exitium, exitus, in-

teritus. Was luui die Etymologie von per-mi-tie-s anbe-

IriHt, so muss man für dieselbe eben diese Schreibweise zu

(iniiide legen, also den (iedanken eines Zusammenhangs des

^^'ortes mit mac-ie-s, mac-er-a-re von vorn herein ab-

weisen Schweitzer leitet, indem er zwischen verschiedenen Er-

klnruufrsw eisen schwankt, das Wort unter andern her von Sanskr.

\\ / . Uli- jK-rire ^a. (). Wcsferg. Rad. l. Sanscr. p. 38), und diese

Abb'ilung b;it in der Thal alles für sicli. was eine Etymologie;

b«'grün(h'n kann. Mi-n-or, min-iniu-s, m i - n - (M'-iim u-

s

sind nrnnhch Steigerungsformen eines Adjectivslammes ini-iio-,

der von Wz. mi- gebildet ist wie pleno-, mag-no- von pic-,

mag-. \ oFi demselben ist das dcnominalive Verbum mi-n-ii-

i'vv gi-bildrl, \\\i\ von sta-to-, sta-tu-ere. \o\\ jener >\'urzcl

mi- konnlc (b-r Slannn eines \'erbaladjec(ivum oder l*arlici|»iinn

mi-lo- gebiblel sein, w'w von sei-: sei-lo- von p<'ri : jieri-

lo-, das uie pe li-cul u -m , ex-peri-ri desselben Stanmies

ist wie Griech. ntiQ-u für *':r t q-J a. Dieses mi-lo- Ncrliidl

sich zu mi-no- in jni-n-oi-. nii ii-i-nin-s ;^MMde sowieple-

lo- in i m - p I e -
1 II - •> /n plc-no-. \(ni demselben Isl d.is ,ib-

*.|iakle .Ndmeri -mi-l-i« -s in j» <• i- m i
-

1 - ie - s ebenso gebiblel,
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wie von sci-to-: in-sci-t-ia, von peri-to-: peri-t-ia, da

die Endungen -ia nnd -ie in diesen und den älmlichen abstrak-

ten Substantiven gleicben Ursprungs sind [vgl. Verf. Avsspr.

n 291. Z f. vcrrjl. Spr. VI, 177/.). Per-mi-t-ie-s von Wur-

zel mi-, perire, ist also eine lautlicb so correcte und in der Be-

deutung so zutreffende Ableitung, wie nur irgend eine sein kann,

und Schweitzer hätte neben dieser den Zusammenhang jenes Com-

positum mit met-ere, ärndten, garnicht als möghch erwähnen

sollen [a. 0,), So viel ist mindestens gewiss, dass man sich, um
einen angeblichen Uebergang von inlautendem m in n beweisen

zu wollen, nicht eher auf permitics neben pernicies berufen

darf, ehe nicht jene Etymologie von per-mi-t-ie-s widerlegt

und der strenge Beweis geführt worden ist, dass beide Wortfor-

men nicht bloss desselben Ursprungs, sondern auch identische

Wortbildungen sind. Uebergang des inlautenden m in n ist ferner

angenommen worden in

g e n e r

neben yaii-ß-QO-g (Pott, E. F. 1, 262. Meyer ^ Z. f. vergl.

Spr. VIII, 136. Christ, Gr. Lautl. S. 96. Cvrtius, Gr. Et. I, n. 128.

vgl. S. 56). Diese beiden Wörter von Sanskr. Wz. jam-, refre-

nare, cohibere, abzuleiten {Pott, a. 0. Meyer, a. 0. VII, 17), ist,

wie Curtius geltend macht, nicht zulässig, da anlautendes j weder

im Lateinischen noch im Griechischen zu g werden kann. Man

könnte gegen die völhge Gleichsetzung von ya^-ß-QO-g und

gen- er einwenden, dass dieses letztere ja von der Lateinischen

Wurzelform ge-n- abgeleitet sein könne, die aus der ursprüng-

lichen Wurzel ga- durch n erweitert isL Allein auch mir ist

die Gleicheit jener beiden Wörter zu unmittelbar einleuchtend,

da ihre Suffixe und ihre Bedeutungen völlig übereinstimmen, als

dass ich sie in Abrede zu stellen vermöchte. Ich gebe also hier

den Uebergang eines m in n zu, aber ich finde den Grund dieses

Lautwechsels hier darin, dass das dentale r das vorher-

gehende m sich zu n assimilirt hat; und zwar geschah

dieses in folgender Weise. G riech, ya^- ß-Qo-g setzt die Stamm-

form "^ya^-QO- voraus, wie ^sö-rj^-ß-Q-ta, * ^ eö-rjfi-

Q-ia für "^'^eö-Yj^-SQ-ta, indem ß als Vermittlungsconsonant

eingeschoben wurde zwischen ft und q, als die Griechische Sprache

die Aufeinanderfolge dieser Laute nicht mehr vertrug. Von Griech.

"^ya^-QO- schied sich durch Abschwächung des a zu e, Lat.
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*gem-ro-, da aber auch der Lateinischen Spi'ache die Laiit-

verbindnng mr nnerträgUch \Aurde und thalsäclilich in der Spraclie

niclit vorhanden ist, so ward das m dem folgenden r zu n assi-

miliert und es entstand so die Stammform *gen-ro-. Da nun

die auf -ro auslautenden Nominalstämme in den Nominativformen

das o einbüssten, so wäre aus derselben eine Nominativform

*gen-r entstanden. Weil aber ein Lateinisches Wort weder auf

nr noch überhaupt auf r mit vorhergehendem Consonanten aus-

lauten konnte, so entstand durch Einschub eines VermiKlungs-

vokals e gen-e-r. Das Lateinische schiebt, um ihm unbequeme

Lautverbindungen zu vermeiden, auch sonst nicht selten Ver-

mittlungsvokale ein, so u und o in Herc-u-les, Aesc-u-Iapius,

Patric-o-les [Verf. Ausspr. ], 258), Drach-u-ma, Alc-u-

mena, Alc-u-maeo, Tec-u-mcssa [a. 0. 253); i in m-i-

na, tech-i-na, Pi'oc-i-ua, gym-i-nasium, Proc-i-ne,

Daph-i-ne, Ariad-i-ne, Lyc-i-nia, hym-i-nis, Daph-i-

nidis {a. 0. 1, 283). Denselben Charakter des eingedrungenen

Vermittlungsvokals hat e in zahlreichen auf -er auslautenden No-

minativformen, wo die Casus obliqui oder verwandte Wortformen,

in denen r nicht auslautend, sondern inlautend ist, kein e vor r

zeigen. Das e ist dort eingedrungen, eben weil Lateinische Wör-

ter nicht auf r mit vorhergehendem Consonanten auslauten konn-

trn. Solche Nominativformen sind er eher, saluber, Mulci-

ber, September, ruber, faber, caper, ai)er, vafer,

dexter, minister, ecjuester, Sequester, ater, culter,

venler, pater, alacer, acer, sacer, ager, aeger, niger,

piger, integer u. a. [Verf. Avsspr. II, 15—18). Dass das e

dieser Formen nicht eihalli'U ist aus alten Nominativformen, wie

*creber-n-s, *ruber-u-s u. a., dafür spricht di«; Nominativ-

lorni ludi-rr-n-s neben ala-cer^ dafür sprechen die Griechi-

schen Nominativformen t()V\f-Q6~qy '/.an-QÖ-q^ «x-()()-t;,

a j'- po -ff neben den Lateinischen rub-cr, ap-er, ac-er, ag-er

und am allerschlagendsten die Nominativformen A h;xa nd - ru -s,

M ena nd - r u-s, (iiiecli. ^Aki'i,u.vb - q{)- q, Mtv«vd-Qo-g
neben den abgestumpften A 1 e \ a n d - <; r, M e n a n d - e r. So enisland

also auch gen-e-r aus *gen-ru-s für *gein-ro-s, (irie« h.

y u u- (i -(}(')• i^; für *y(ifi-t)6-i^. und daher, dass .um h dieAufeinan-

derfol^'e (Irr Lanle n und r (b-m Lateinischen /n\>ider \\ard und

ans>er in Composiirn mit deu Priipositionen eon- und in-, deien
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zweiter WorlbestandÜieil mit r anlautete, nicht vorkommt, drang

nun jenes eingeschobene e der INominativform gen-e-r auch in

die Casus obhqui ein. Aus demselben Grunde tritt auch das e

in den Casus obliqui von ten-e-r immer hervor. Dass auf die

Tochtersprachen des Lateinischen die Abneigung gegen die Laut-

folge nr überging zeigen die Französischen Formen ten-d-re,

gen-d-re die den Vermittlungsvokal d zwischen n und r ein-

schoben, wie sie durch Einschub von b in nom-b-re^ cham-
b-re nach Ausstossung des e von num-e-ru-s, cam-e-ra

das Zusammentreffen von m und r vermieden. Also meine An-

sicht ist, dass es eine Griechiscli-ltalische Form *g9m-ro-s

gegeben hat, aus der G riech. ya^-ß-QO-g, Lat. '"^'gem-ro-s,

*gen-ro-s, *gen-ru-s, gen-e-r geworden, dass also in der

Lateinischen Form gen-e-r m durch r zu n assimiliert ist.

Das Lateinische n hatte einen scharfen, festen Zungenlaut

im Anlaut der Wörter, im Inlaut zwischen Vokalen und mit Aus-

nahme der späteren Volkssprache auch in der Regel vor dentalen

Muten; es hatte einen dumpfen matten Ton im Inlaut der Wör-

ter vor folgendem s, in zusammengesetzten Wörtern vor den Halb-

vokalen j und V vor dem Hauchlaut h und vor dem labiodentalen

Hauchlaut f; es hatte einen gutturalen Klang vor den gutturalen

Lauten c, q, g, ch, und vor dem guttural anlautenden Doppel-

consonanten x [Verf. Ausspr. l, 106). "^j

*) Geg^en diese Ergebnisse meiner Untersuchungen sind mehrfache

Ausstellungen und Einwendungen vorgebracht worden in einer Anzeige

meines Buches ,,lieber Aussprache u. s. w." {Zeitschr. für Gyinnasiahr.

Jahrg. XIV, S. 203/*.). So wird behauptet, in confero sei kein n vor

f gehört worden, sondern nur ein vokalischer Nasal, Anusvara, und kurz

darauf heisst es, dass das n ,,nur matt durchtönte". Ich habe {^a. 0.

I, 93) den Ton des n vor h, j, v, s ,,weich und vokalähnlich" genannt

und (I, 103) den Ton desselben vor s und f als einen matten, dumpfen

Nachklang, einen Mittellaut zwischen Vokal und Consonanten bezeich-

net. Hat der Recensent mit jener Bemerkung also im WesentlicluMi

wohl irgend etwas anderes gesagt als ich? Ich habe ferner jenen

matten Ton des n vor s wie er in consol, censor u. a. neben co-

sol, cesor erscheint, verglichen mit dem deutschen Laut des n in Wör-
tern wie Gans, Zins, Sense, Binse neben den plattdeutschen For-

men Güssel, Ziese, Seise, Biese. Das wird abgefertigt mit der

Bemerkung ,,Anusvara gäbe es im Hochdeutschen nicht". Ob man das

n in diesen deutschen Wörtern Anusvara nennen will oder nicht, ist

ziemlich gleichgültig; von dem matten Klang des n in denselben aber
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Wenngleich also d;is n im Auslaut schwach tönte, so lässt

sich Abfall des auslautenden n auf dem Boden der Lateinischen

kann sich jeder durch seine Sprach- und Hörwerkzeuge überzeugen.

Auch die übrigen in dieser Recension enthaltenen Berichtigungen und

Verbesserungen sind von ähnlichem Gehalt. Ich habe aus dem gele-

gentlichen Abfall des t und des n am Wortende geschlossen, dass beide

Consonanten im Auslaut einen schwächeren Ton hatten als im Anlaut

und Inlaut, wie im deutschen t und n im Auslaut schwächer tönten als

im Anlaut, z. B, in ,, töd t et , Nam en". Das wird für irrig erklärt; das

t und n im Auslaut der deutschen Wörter sei nicht ,,von schwächerem

Ton", es sei nur ..Aveniger hörbar", weil es in tieftoniger Silbe stehe.

Was weniger hörbar ist, das tönt doch wohl auch schwächer, und die

Bemerkung, dass Endsilben im Deutschen tieftonig sind, ist zwar sehr

wahr, aber so wenig neu, dass ich nicht für nöthig hielt, sie zu wieder-

holen. Dass in den Verbal formen wie dede, dedro, dederi, con-

suere, emeru u. a. das t abgefallen sei, um den Zusammenstoss des

harten Auslautes mit dem consonantischen Anlaut des folgenden Wor-

tes zu vermeiden, ist sicher falsch, da sich jene Wortformen grade

häufig am Schlnss von Inschriften finden, wie auch vor vokalischem

Anlaut des folgenden Wortes. Dem Nachweis, dass das Lateinische v

wie deutsches w gelautet habe («. 0. I, 134— 137), w^ird die nackte und

grundlose Behauptung entgegengestellt, es habe wie Englisches w ge-

klungen. Ein Mittellaut zwischen i und e, wie es für das Lateinische,

Oskische und Umbrische nachgewiesen ist, sei ein ,,Unding" heisst es

{(i. 0. S. 208). Aber jeder, der beim Aussprechen eines e die Zunge
näher als gewöhnlich gegen den vorderen Theil des Gaumens empor-

lit^bt, kann sich von der Sprechbarkeit eines solchen Lautes überzeugen,

iMid dass ein solcher Mittelton wirklich gesprochen wird, kann jeden zum
I{eis])iel die Ausspradie von ,,sehr, mehr" im Munde des märkischen

Landvolkes lehren. Auch ei soll im Lateinischen nicht einen Mittel-

laut zwischen T und e ausdrücken, wie das doch Lateinische Gramma-
tiker ausdrücklich sagen {Ausspr. I, 143); es ständen sich darin i und

e nur ,,mr»glichst nahe", so dass das Ohr nicht immer den deutlichen

Zwielaut, Konderu oft nur ein einlautigcs i oder e hörten. Das heisst

also «'S klang bald wie (ä, bald wie i, bald wie e und die Ijuchstabeu-

verbindung ei bedeutete dreierlei verschiedenes. Zu behaupten, dass

au und o erst zu av, ov wurden, ehe sie sich zu u trübten, das Inusst

nun volb-nds die Lateinische Lautlehre auf den Kopf stcdlen, die un-

zweifelhaft zeigt, «las« die Lautverbindtingen av und ov, so wie sie vor

(JouMonanten traten, sich zu au und ou erweichten {n. (f. I, ].'{()). In

t\*'r ganzen Anzeig«; habe ich kaum eincj oder die .luderc Bemc^rlaiug

gefunden, die eine wirkliche neri<htigung enthielte; mehrfach dreht sieh

dic«ell»c um mÜHMig«! Wortklaubireien und \u'ii)\<^\ im (Janzeu (li(! be

<|iu'nic Manier ohne eingehende; HeHcliUftigung mit der Sache miiliselige

iNuchweiHC durch tiiiclitigc JOinfällc und Behauptungen zu ineititern.
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Lautlehre mit Sicherheit nur nachweisen im Nominativ der mit

dem Suffix -on gebildeten Nomina wie cardö, ordö, hon)ö,

also nach langem ö. Für

alioqui,ceteroqui

neben alio-quin, cetero-quin bleibt es zweifelhaft, ob Abfall

des auslautenden n anzunehmen ist, oder ob hier ursprimglich

verschiedene Casusformen vorliegen. Ich habe schon früher in

alio-qui-n, cetero-qui-n das -qui-n als Locativform vom

indefiniten Prouominalstammc quo- oder qui- erklärt und mit

den Locativformen ex-i-n, de-i-n, pro-i-n, verglichen [Z. f.

veryl. Spr. V, 123). Meine damalige Annahme, dass das auslau-

tende n dieser Formen aus m entstanden sei, wie es sich in den

Locativformen ill-im, ist- im, ol-im zeigt, halte ich auch jetzt

noch aufrecht. Die Formen con, cun [Verf. Ausspr, I, 268.

RenieTy Imcr. Algcr. 2074), ai>norun [Dvll. Nap. n.ser. \, p. 16),

donun [Momms. I. R. N. 3517. Fahlheit. Gloss. Ilal.), iden

{Fahretl. a. 0. p. 643), soporantion (Rcnier^ a. 0. 3253), quen
[Mo. I. R. N. 3214. Griit. 762, 10) zeigen, dass der Lebeigang

des auslautenden m in n der Lateinischen Volkssprache nicht

fremd war. Es ist nun möglicli, dass in alio-qui-, cetero-qui,

das ursprüngliche m jener Locativformen abfiel, es ist möglich,

dass erst das zu u gewordene m nach langem i schwand, wie in

sermo, cardo u. a. nach langem o, es ist endhch auch mög-

lich, dass das -quT dieser Formen der alte Ablativ des indefiniten

Pronomen -qui-s war, also kein n eingebüsst hat. Da ein so ent-

standenes alio-qui ebensowohl, die Bedeutung ,,anderswo" haben

koimte wie alio-quI-n, so wäre es natürlicli, dass beide For-

men im Sprachgebrauch ohne Unterschied der Bedeutung vor-

kämen.

Neuerdings ist auch der Abfall des auslautenden n

n a c h e und das S c h w i n d e n des ganzen Vs o i* t e n d e s - e n

behauptet worden. Indem ich diesen in Abrede stelle, ziehe ich

. zunächst die Pronominalparlikeln

tarnen und tarn

in die Untersuchung. Ausgehend von der Thatsache, dass das

auslautende n von tamcn in den Versen der älteren scenischen

Dichter nicht die Kraft hat, mit consonantischem Anlaut des fol-

genden Wortes Positionslänge der Silbe, zu der es gehört, zu

bewirken, dass somit tanien in jenen Versen die metrische Geltung
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eines einsilbigen oder pyrrhicliischen Wortes haben konnte [vgl.

Verf. Ausspr. II. 95), bat zuerst Ritschl angenommen, dass tarnen

erst zu tame, dann zu tarn abgestumpft sei [Plaut. Proll. Trin.

p, 14. Rhein. Mus. XV, 399). Als Be^veisgrund ist angeführt

worden, dass tarn bei alteren Dichtern noch in dem Sinne von

tamen „jedoch" vorkomme, und dass die Schreibung tarn für

tarnen, wenn sie auch für das einfache Wort in Plautinischen

Handschriften sich nicht finde, doch in der Verbindung tametsi

vorkomme, da dieses mit tamenetsi gleichbedeutend gebraucht

würde, ausserdem aber in einer späteren Inschrift tam für tamen
geschrieben sei. In üebereinstimmung mit dieser Ansicht ist von

anderen Forschern nicht nur tam als entstanden aus tamen
{Avfr. Z. f. vergl. Spr. I, S5. Schweitzer, a. 0. IV, 304. VIII, 234.

Curt a. 0. VI, 84. Benf. a. 0. VII, 127. Loitner, a. 0. VII, 163),

sondern auch cum aus *cumen, quam aus "^quamen, tum
aus *tumen (Schiveitz. a. 0. IV, 304), jam aus *jamen erklärt

worden [Curt. a. 0. VI, 93. Betif. a. 0. VII, 127). Als erwiesen

ward hierbei die frühere Erklärung von Bopp angesehen, dass

der Bestandtheil -men von tamen aus der Sanskr. Pronominal-

partikel -smin entstanden sei (Vergl. Gr. §. 343. Iste A. Vergl.

Accentuatlomi^yst. d. Sanscr. ii. Griech. S. 35). während Bopp in

der neuesten Ausgabe der vergleichenden Grammatik diese Er-

klärung zurücknimmt und eine andere an deren Stelle setzt (II, 132),

von der weiter unten die Rede sein wird.

Ich untersuche zunächst, ob und in wiefern tam gleichbe-

deutend mit tamen gebraucht worden sei. Es heisst Fest.p. 360:

At anliqni tam etiam pro tamen usi sunt, ut Naevius: „Quid

si taceat, dum videat, tam etiam sciat, quid scriptum sit"; Ennius:

,,Illae meae tam potis pacis potiri"; 'l'ilinius: ,,Bene cum faci-

mus, tam male subimus, ut (pjidam perhibent viri"; item:

,,Quam(juam estis nihili, tam ecastor sinuil vobis consului"

[vgl. Pauli, p. 361). W'er sich überzeugen will, dass man dieses

tam für tarnen nicht so ganz blindlings und ohne IMüfun*^' an-

nehmen darf, braucht imr nachzulesen, \Nas für wniuhM'liche Er-

klärnng<'n sich ^'b'irh in der lolgenden (ilosse bei F(!stus über

die angeblichen BcdeulungiMi von t and cm linden. Den angelTihr-

U\\ Vers des iN'aevius ändert Bibbcik, Com. Lat. rcll. p.2U. v.\'^{)\

. . (\\i'u\ si läceas'^ diiiii W, videat, tarn etiäm sciat.

Quid scriptum sit.

CORSHEN, KBIT. HKITH. lg
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Ich schreibe mit leichterer Aenderiing der handschrifthchen

UeberlieferiHig:

Qni etsi taceat, dum videat, tam etiäm sciat, quid scriptum sit,

wodurch ein vollständiger trochäischer TetrameLer hergestellt

wird mit dem Sinne: „Wenn der auch schweigen sollte, wenn

er es sieht, so möchte er auch so wohl wissen, was geschrieben

ist". Ein zwingender Grund, für tam hier eine andere Bedeutung

anzunehmen als die ge\Aöhnliche ist nicht vorhanden. Auch aus

dem verstümmelten Verse des Ennius bei Festus ist die Bedeutung

„jedoch" für tam nicht zu erweisen. Der zuerst angeführte Vers

des Titinius:

Bene cum facimus, täm male subimus, üt quidam perhi-

bent viri.

iRihh. Com. p. 133. v. 156) beweist ebenso wenig jene Bedeutung.

Aus dem unklaren Zusammenhange erhellt nicht, ob nicht tam

zu male zu ziehen und beide zusammen „so schlecht" zu ver-

stehen seien. In dem anderen Vers des Titinius:

Quamquam eslis nihiii täm ecastor simül vobis consülui.

{Bibb. a. 0. v. 157) steht quamquam als Correlativ zu tam,

wie quisquis zu is, ubicubi zu ibi u. a. im Deutschen „wie

auch immer" zu „so"; hier aber treten die durch die Pronomi-

nalparlikeln gegenübergestellten Sätze durch ihren Sinn in einen

Gegensatz zu einander, und so erhält tam den Sinn ,,so doch",

wie cum, wenn es den Grund für das Gegentheil des Gesagten

einführt, zu der Bedeutung „obgleich" gelangt. Also wenn hier

tam wirklich die alte Schreibart war, so kommt es an dieser

Stelle allerdings auf den Sinn von tamen hinaus.

So wenig nun aber hieraus folgt, dass tam eine Verstüm-

melung von tamen ist, ebenso wenig folgt das aus der ähnlichen

syntaktischen Verwendung von tametsi und tamenetsi, wie

Pott bereits richtig eingewandt hat [E. F. I, 149. 2(e A.). Beide

Conjunctionen bedeuten ursprünglich „so wenn auch", da ja

auch in tamen, mag man eine Erklärung annehmen, welche

man will^ doch jedenfalls der demonstrative Pronominalstamm ta-,

to- enthalten ist, wie in tam, i-tem, is-te, tum u. a. Wenn
also tam und tamen im Satzgefüge zu einem ähnlichen Sinn

gelangen, so liegt das lediglich an dem ihnen gemeinsamen Pro-

nominalstamm ta-, eine Gleichheit der Suffixe kann daraus gar-

nicht gefolgert werden. So wird doch aus dem Umstände, dass
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cum und fjiiod beide die Bedeutung ,,ueil" haben können, da

sie eben beide Casusfornien des Uelalivslamuies co-, quo- sind,

niemand sicli zu schliessen erlauben, dass auch ihre Suffixe

dieselben sind, dass also m aus d oder d aus m entstanden sei.

Wird also der Abfall des schliessenden n nach kurzem e nicht

durch andere sichere Beispiele unzweifelhaft festgestellt, so muss

man die Gleichheit der Suffixe von tam und tarnen in Abrede

stellen. Für jenen Abfall Avird die Schreibweise tam für tamen
aus einer Inschrift der späteren Raiserzeit angeführt. Es heisst

in derselben; Or. 4360: Colant spiritum meum ita tam, ut con-

locent stalua nomine mei in foro. Di6se Inschrift aus dem Jahre

386 n. Ch. mit allen Kennzeichen der verderbten Volkssprache,

wie q u i q u a e , v i n d i c i u m , o m o n e , q u a d o , d e x t r a e n d i

,

boluerint für quique, vindiciam, humanae, quando,

destruendi, voluerint würde an sich schon von geringem

Gewicht für die vorliegende Frage sein. Da sich nun aber vollends

Abkürzungen in derselben finden, wie Prae. expl. tesm. camp,

t e r r. für P r a e n e s t i n i, exe in }> 1 u m, t e s t am c n t i, c a m p e s t r i s

,

terrilorii, so muss man auch lam für eine ebensolche Ab-

kürzung des Steinmetzen statt ta men ansehen. Jedenfalls ist aus

dieser Schreibweise nicht einmal erweislich, dass man im Zeit-

alter Julian's lam statt tamen sprach, viel weniger, dass dies

früher geschehen sei.

Ferner sind nun als Beweise für den Abfall des n von

tamen die altlateinischen Formen tame und cume angeführt

worden, Fesf. p. 360: Tame in carmine [Saliari?] positum est pro

tam. Ter. Scaur. p. 2261. P. : Anliqui pro hoc adverbio (sc. quom)

cume dicebant, ut Numa in Saliari carmine „Cume tonas Leu-

cesie ct. (vgl Verf. OrUj(j, poes. Boman. p. 59). Verrius Flac-

cus, der das carmen Saliare kannte und den (Kommentar des

Aelius Stilo dazu, sagt also, dass tame für tam gebraucht

sei nicht für tamen. Die Schlussfolgerung, dass tame aus

tamen verkürzt sei, ist also mindestens nidit schlagend, zumal

wenn sich eine andere sprachlich gerecht fertigt«; Frklärnng für

t.im-e findet. Nim habe ich schon früher [Ausspr. 11,266) das

c von tam-e, <um-(; als Locativform des Pronoininalstanniics i-

erklärt, ^^ie das angefügt«; -ce in lii -cc, illi-<e, isti-ce,

cc-cc eine Locativform drs Pr«mominalstannnes Sanskr. ka-,

Lat. CO- ist '(t. (). 210. 271. 33Sj. im Grirrhischen tritt .so eino
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Locativform -i des Pronominalstammes -i an Casusformen von

Demonstrativpronomen in ovroö-o, tovxov-C. Was an dieser

Ansicht bedenklich ist [Schweitzer, Z. f. vergL Spr. VIII, 234),

wenn man nicht vorweg die Ansicht hegt, tarn müsse aus

tamen gekürzt sein, vermag ich nicht einzusehen. Weiter unten

wird die Anfügung eines solchen pronominalen -i an Pronominal-

formen auf dem Boden des Lateinischen und der verwandten Ita-

lischen Dialekte noch eingehender besprochen, und dadurch der

Beweis für die Bichtigkeit meiner Ansicht über tam-e und cum-e
vervollständigt werden.

Entschieden gegen den angenommenen Wegfall des n von

tamen sprechen nun aber die Nomiiiativformen der mit den

Suffixen -men und -en gebildeten Nomina, wie ag-men, Car-

men, s l a " m e n , s e - m e n , n o - m e n , l u - m e n , f l a - m e n

,

pec-t-en, sangu-en, die das auslautende n auch im spätesten

Zeitalter der Lateinischen Sprache unversehrt erhalten haben, wäh-

rend es im Nominativ der mit den Suffixen -mon, -on, -d-on ge-

bildeten Nomina wie pul-mo, ser-nio, te-mo, ter-mo, Se-

rn o, Al-mo, Sul-mo, turb-o, tud-o, consuetu-d-o,

valetu-d-o u. a. stets abfällt mit einziger Ausnahme des alten

Flussnamens Bum-mon {Verf. Z.f. vergl. Spr. X, 18). Formen

wie ter-mo neben ter-men, Se-mo neben semen zeigen

deullich, mit welcher Entschiedenheit die Sprache das auslautende

n nach langem o abwarf, hingegen nach kurzem e festhielt, mochte

es auch in beiden Fällen nur ein malt tönender Laut sein. Man

darf sich nicht auf die ümbrische Nonünativforui nome für

nomen [A. K. Urnbr. Sprd. II, 407) berufen, um einen ähnlichen

Abfall des n auch für das Lateinische erweisen zu wollen^ denn

der ümbrische Dialekt zeigt nicht wenige Lautverderbnisse, die

dem Lateinischen entweder ganz fremd geblieben sind oder erst

in der allerspätesten Zeit der Sprache, in der Uebergangsperiode

derselben zum Bomanischen oder in den Bomanischen Sprachen

selbst, auftreten.

Man kann also nicht annehmen, dass tam, quam, tum,

cum, quom,' iam andere Casusformen sind als das -dam in

qui-dam, als palam, coram, clam, das -dem in i-dem,

qui-dem, das -tem in i-tem, au-tem, als dum und -dum
in mane-dum, agc-dum, als primum, secu nd um, ter-

tium, iterum, verum, rursum u. a., das heisst Accusativ-
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formen, wenn nicht z\\ingende Gründe vorhanden sind, von dieser

einfachen Erklärung ahzugehen. SchwerUch wäre auch jemand

darauf verfallen, wenn nicht Bopp in früherer Zeit tarnen von

Sanskr. ta-smin abgeleitet hätte.

Nun verwirft aber ßopp selbst jetzt diese Ableitung, weil er

das n von Sanskritlocativen der Pronominaldeklination für einen

späten Zusatz hält [Vergl. Gr. II, 132. 242. 2ie Ä.\ und auch

Pott hat sich neuerdings gegen jene Annahme erklärt. Von Seiten

der altlateinischcn Lautbildung steht ihr ein anderes Bedenken

entgegen, als das von Bopp geltend gemachte. Der Pronominal-

stamm Sanskr. sma- hat sich auch auf Italischem Sprachboden

erhalten, indem Formen desselben an die Pronominalstämme i-

und ümbr., Osk., Sab., Volsk. po-, Lat. quo-, co-, Sansk. ka-

angefügt erscheinen. So finden sich im Umbrischen die Casus-

formen e-sme, e-smei, e-snii-k, pu-sme (Ä. K. Umbr.

Sprachd. I, 133. 137) und im Sabellischen e-sm-en, e-sm-

en-e-k, e-smo-s [Verf. Z. f. vergl. Spr. X, 6. 30). Im Alt-

lateinischen würde einem Sanskr. sma-: smo- entsprechen mit

Wahrung des s vor m wie in Casmenae, osmen, cosmittere,

du smo [Varro, L. L. VII, 26. Fest. v. dnsmo, p. 67. Gloss.

Placid. p. 452), triresmos {Col. Rostr. resiitui. Priscae Laliniia'

tis Monumerdü epigraphica^ ed. Rilschl Tab. XCV.). Folglich müsste

man füi Sanskr. ta -sm in ein Lateinisches '''ta-smen erwarten.

Sicherlicli hätte sich in einem so alten Sprachdenkmal wie das

Carmen Saliare das s in den Formen tarne, cume erhalten, wie

in den angeführten Umbrischen und Sal)ellischen Pronominalfor-

men, wenn in ilinen das Sullix Sanskr. -smin erhalten wäre.

Bopp eikläit also jetzt ta-men als zusammengesetzt aus dem

Accus. Plur. Neutr. des Demonstrativpronomens ta- und einem

der Griechischen Partikel ^iv entsprechenden Lateinischen -men
(a. 0.) , so dass ta-men dieselben Prononjinalstämme enthielte,

wie in umgekehrter Hcihenfolge ^ev-roi. Aber auch diese Er-

klärung kann i« ii mit l'olt 'f'J. F. \, 149. 2(c A.) nicht als er-

wiesen ansehen, da eiinnal von einem solchen -men im Lateini-

schen inid in den verwan(h«'n Dialekten sonst keine Spur er-

scheint, dann ab(M' aueh grach; {\v.v Phnalis (h's Neutrum sicii auf

Italischem Sprachgebiet niemals zu Pronominaladverbien verwen-

det lindet etwa naeh Art des Griechischen rä [itv-, rä öh oder

der superlativisclK'ii Adverbien \^ie xuXlidta, äfjLOta u. a.
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Denn dass in i-tä das -ta aus der Ablativform *i-täd entstand

wie c X t r ä , s u p r ä aus e x t r ä d , s u p r ä d {Sc. de Baccan . Piisc.

Lal. Mon. epigr. R. Tab. XVIII.), glaube ich aus der Messung

itä-quc in einem Saturniscben Verse der Grabscbrift des Naevius

nachgewiesen zu haben [Gell. I, 24. Aussp7\ I, 331).

Man wird also durch diese Bedenken darauf hingewiesen,

dass in tam-en, tam und en die beiden Bestandtheile der zu-

sammengesetzten Conjunction sind. Aber auch von dieser Voraus-

setzung aus bleiben noch verschiedene Wege der Erklärung offen,

zwischen denen man zu wählen hat.

Man könnte mit Max Schmidt [Pi^on. p. 91. vgl. Polt, E. F.

I, 434/*. 2leA.) tam-en aus dem Accusativ tam und der alten Form

-en der Präposition -in zusammengesetzt denken, wie sie sich in

en-do und den Compositen endo-coeptus, endo-gredi,

e n (1 - i a c i 1 , e n d o - i t i u m , e n d o p e d i r e , e n d o - p e r a t o r

,

endo-plorato, endo-tuetur erhalten hat. So ist im Os-

kischen die Präposition -en enklitisch an eine Accusativform

gefügt in censtom-en = in censum. Im ümbrischen treten

so enklitisch an Casusformen des vorhergehenden Wortes die Prä-

positionen a r r=: a d , k u , c o = c u m , per in a s a m - a r =
ad a r a m , a s a - k u = c u m a r a , d e s t r u - c o =r c um d e x t r o

,

termnu-co = cum termino, poplu-per = pro populo,

nomne-per = pro nomine [Verf. Aiisspr. II, 385). Im La-

teinischen schhessen sich so die Präpositionen cum, ad, per,

tenus, propter, sub, super enklitisch an das vorhergehende

Wort an in me-cum, quo -cum, quo- ad, sem-per, qua-

tenus, q u a - p r p t e r , d e - s u b , i n - s u p e r u. a. (öf. 0, II, 279 /.)•

Grade für die enkhtische Anfügung der Präposition in an eine vor-

hergehende Wortform ist nun aber im Lateinischen kein Beispiel

aufzufinden, wenn auch aus tam-en mit der eigenthchen Be-

deutung „insoweit*', hunc in modum, in tantum, sich eine abge-

leitete ,, jedoch" allenfalls entwickeln konnte. Somit kann ich

auch diese Erklärung nicht als begründet ansehen.

Pott verinulhet in dem -envon tam-en ein abgeschwächtes

an, Griech. av (E. F. 1, 434. 2te A.). Dagegen erhebt sich das

Bedenken, dass das enklitisch angefügte -an in fors-an, for-

sit-an, fortasse-an sein a ungeschwächt erhalten hat.

Es bleibt noch ein dritter Weg der Erklärung übrig, dass

nämlich das -en von tam-en das hinweisende -en mit der Be-
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deutung „da! siehe da!" ist. Ich habe dieses -e-n als eine

Locativform vom Pronoiiiinalstamme i- erldärt, ^vie das -i-n von

de -in (Z. /. vergl. Spr. V, 124), mit der eigentliclien Bedeutung

.,da, daselbst". Dieses hinweisende en erscheint mit dem Demon-

strativpronomen Uli verbunden in den P^ormen elhim, eUam für

en illum, en illam, verstärkt also die hinweisende Kraft dessel-

ben wie ecce in Verbindungen mit Casusformen von Demonstrativ-

pronomen in ecc um, eccam, eccos, eccas, eccillum (Fer/'.

Ausspr. II, 79. 87). Ist also die Locativform -e-n in tam-en
enthalten, so enthält das Wort dieselben Pronominalstämme wie

tam-e, dessen e oben ebenfalls als eine Locativform des Prono-

minalstammes i erklärt worden ist. Und diese Uebereinstimmung

spricht für die Richtigkeit meiner Erklärung von tam-en. Das

en verstärkt also die hinweisende Kraft des Demonstrativprono-

mens wie in eil um, ellam, und tam-en bedeutet eigentlich

,,so da, so eben", also eben dasselbe wie tam-e. Zur Gegen-

satzconjunction wird tam-en grade so wie cum und cjuani-

(juam, indem der Siim eines Satzes, auf den es hinweist, im

Gegensatz zu einem vorhergegangenen anderen gedacht ist. I-tem

enthält auch dieselben Pronominalstämme wie tam-en, nur in

umgekehrter Keihenfolge ; aber es ist wie tam-e seiner ursprüng-

hchen ücdeutung „ebenso" getreu geblieben.

Selbst weim diese letzte Erklärung von tam-en bei weiterer

Forschung sich nicht bewähren sollte, so viel glaube ich durch

die vorstehende Untersuchung nacligewiesen zu haben, dass tam,

quam, Mim, cum, iam Accusativformen sind \>ie so viele an-

dere Lateinische Adverbien, dass ihr in nicht aus Sanskr. -smiii

entstanden ist, dass cuin-e, tam-e kein auslautendes n eingc-

büsst haben.

Ich untersuche nun die in neuster Zeit aufgestellte Uc-

hauplung,

die Adverbien auf -im,

die meist den Ort bezeichnen, enthielten das Suffix -smin,

iKt-im zum Ibispicl sei entstanden aus *isto-smin, inter-ini

ans *intero-smin [Waller, Z. f. vcr{/l. Spr. {\,2'S9 f.). Alt-

lateinisch hätte sich dieses S;inskrilis<lie -smin zu -smen ge-

stalten nnissen wie das ausbiutench; .Nomiii.ilsullix -meu (U\s No-

minativs im (jcgen^atze zu der Sunixform -min in den Gasus

obliqui, zum Beispiel in <ig-men nciicn ag-min-is. Von der
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Suffixform -smen hätte dann im Lateinischen durch Wegfall des s

wohl eine Form -men ausgehen können; aber die Lautverbindung

-en im Auslaut wäre, wie oben gezeigt ist, nicht geschwunden.

Ein lautlicher oder sonstiger Grund aber gegen die von Aufrecht

und mir vertretene Ansicht [Z. f. vergl. Spr. I, 85. V, 119), dass

das -im jener Adverbien aus einer Italischen Suffixform -fim,

-fem, -fiem, die der Sanskr. -bhjam entspricht, hervorgegangen,

also ist -im aus *isto-fim durch das Mittelghed *isto-him

entstanden sei, ist durchaus nicht beigebracht worden. Ebenso

wenig ist eine andere Behauptung, dass nämhch von jener Suffix-

form *-fim der Ausgang -im abgefallen, dann aber das f in m
übergegangen sei [Lotiner, Z. f. vergl. Spr. NW, 34. 164), mit den

Gesetzen Lateinischer Lautlehre verträglich [Verf. a, 0. X, 6).

Am allerwenigsten kann man aber der neuerdings von Bopp

[Vergl. Gr. II, 243. 2te A.) ausgesprochenen Vermuthung über

den Ursprung der Adverbien, wie ill-im, h-in-c u. a. irgend

eine Haltbarkeit beilegen. Das m soll nach derselben Rest des

enklitisch angefügten Pronominalstammes -sma sein und zwar

von einer Ablativform desselben -smod, so dass also ill-im aus

*illo-smod, h-in-c aus *ho-smod-c, ja sogar tu-n-c aus

*tu-smod'C verstümmelt wäre. Wo wären wohl im Lateini-

schen Ablativformen zu finden, die nicht bloss ihr Ablativzeichen

d, sondern auch den langen Vokal o vor demselben spurlos ein-

gebüsst hätten? Will man auf solche willkührliche Annahme hin

wirkhch glauben, dass tu-n-c eine andere Bildung vom Prono-

minalstamme to- ist als hu-n-c von ho-?

Aus den angeführten Gründen kann ebenso wenig die Be-

hauptung irgend haltbar sein, dass die Lateinischen

Adverbien auf -tim,

wie par-tim von Participialstämmen auf -to mit dem angefüg-

ten Suffix -smin gebildet seien, also z. B. par-ti-m aus *par-

to-smin, carp-ti-m aus *carp - to-smin, punc-ti-m aus

*punc-to-smin [Walter, a. 0.). Gegen die vortreffliche Ab-

leitung Pott's und Bopp's, dass diese Adverbien alte Accusative

von Verbalsubstantiven seien, die mit dem Suffix -ti, -si von

Verbalstämmen gebildet sind [E. F. I, 91. Vergl. Gr. III, 243.

2te A.), ist seltsamei" Weise vorgebracht worden, der Accusativ

sei im Lateinischen nicht geeignet, die Art und Weise zu bezeich-

nen [Walter, a, 0.). Um den W^erth dieser Behauptung zu er-
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kennen, braucht man nur einen Blick zu werfen auf Lateinische

Adverbien wie dam, palam, cor am, primum, secundum,
tertium, iterum, verum, rursum, tam, i-tem, au-tem,

nam, e-nim, et-e-nim, dius, alte Form für diu, dum,
-dum, -iam, et-iam, quon-iam, -dam, -dem, wie auf die

comparativischen Adverbien minus, prius, setius, melius,

magis, satis, die doch so sicher Accusativformen sind, wie die

Griechischen xaAAtoi/, ^äXlov^ ccxQcßsözsQOv, öocpco-

tsQov, oder auf Sprechweisen wie maximam parte m, id

genus, id aetatis u. a. Oder lauert auch hier wieder in

allen diesen Bildungen ein verkapptes und verkommenes -smin,

das mit der Lateinischen Lautlehre im Widerspruch steht? Um die

Richtigkeit von Bopp's Ansicht ans Licht zu stellen, überblicke

man zunächst folgende Zusammenstellung:111 cyjiiiaK 11:31 lUlgCllUO /L<UO aiiiiii^ii^vuiiixii^ .

Lat. sta-ti-m,

sta-ti-o,

s t a - 1 u - s

,

Wz. sta-

Sanskr. s 1 h i - 1 i - s

,

sthi-ta-s. sthä-.

Griech. <5rd-(5 i-g
,

6tcc-r6-g, öta~,

Lat. c c - 1 i -
, c c - 1 u - s

,

coc-.

Sanskr. pak-ti-s. pak -ta-s. pak-,

Griech. 7ti7t-ÖL-g, 7t S7t-r6-g, TtSTt-,

Lat. iunc-ti-m,

innc-ti-o,

iunc-tu -s, i"g-,

Sanskr. j u k - 1 i - s

,

juk -ta-s, jug-'

Griech. ^svx-öL-g, tsvx-ro-g, tvy-.

Man vergleiche hieizn folgende Zusammenstellung von Bildun-

gen auf dem Boden der Lateinischen Sprache:

par-ti-m, (por-ti-o) (par-ti-tu-m)

sfric-ti-m, stric-ti-o, stric-tu-s,

punc-ti-m, punc-ti-o puric-tu-s,

rap-ti-m, rap-ti-o, rap-tu-s,

coiitemp- ti - m, ron temp-ti-o, con tem p- tu-s,

pr.H'-ser-l i III, iii-ser-ti-o, inser-(u-s,

III i IUI -I i - in, III i im - 1 i-(» m i im- ( ii-s,

cau-li-m, cau-ti-o, <aii-Mi-s

rorta-ti-m, certa-ti-o, ccrta-tu-m,
separa-li- Hl, se[»a ra - ( i - (», S(^para-tu -s,

priva-li-ni. priv.i-ti o, priva-tu-s,
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cae-si-m, cae-si-o, cae-su-s,

sen-si-m, sen-si-o, sen-su-s,

spar-si-m, spar-si-o, spar-su-s,

ciir-si-m, in-ciir-si-o, iii-cur-su-m.

Diese Zusammenstellung zeigt einmal das Vorbandensein von

zahlreichen abstracten Substantiven, die mit dem Suffix -ti, -si,

gebildet sind im Altlateinischen v^ie in verwandten Sprachen, nur

dass das Lateinische dieselben entweder durch ein zweites Suffix

- n weitergebildet hat, oder, wo dies nicht der Fall gew esen ist,

das auslautende i des Suffixes -ti vor dem s des Nominativs hat

schwinden lassen, was dann auch das Schwinden des t vor s zur

Folge hatte, zum Beispiel in gen-s, men-s, mor-s, sor-s,

for-s, ar-s, par-s von den Stämmen gen-ti-, men-li-,

mor-ti-, sor-ti-; for-ti-, ar-ti-, par-ti-. Selten ist das

einfache feminine Suffix -ti im Nominativ Sing, unversehrt er-

halten wie in pes-ti-s, ves-ti-s Welcher Grund ist nun also

vorhanden, jene Adverbien auf -tim für etwas anderes zuhalten,

als für ursprüngliche Accusative der zahlreichen Substantiva mit

dem Suffix -ti? Wenn maximam partem ,,dem grössten Theile

nach" bedeutet, daher „grösstentheils", so kann man nicht in Ab-

rede stellen, dass auch partim urspründlich „dem Theile nach'*

und daher „theils" bedeutet, dass es nichts anderes ist als die

Accusativform parti- einer sehr alten Votivtafel [Prise. Lat.

Monum. epigr. R. Tah. II, B), wo nur das schwachtönende aus-

lautende m der alten Accusativform partim wie gewöhnlich nicht

geschrieben ist, während die spätere Form partem das i zu e

geschwächt hat. Eine Participialform par-to- mit der Bedeutung

„getheilt" ist nicht vorhanden, folglich kann par-ti-m nicht von

einer solchen gebildet sein, sondern muss die alte Accusativform

vom Nominalstamme par-ti- sein. Daraus folgt aber, dass auch

die übrigen Adverbien auf -ti-m ebensolche Bildungen sind, und

dass die Annahme, auch in ihnen sei wieder jenes Suffix -smin

enthalten, ganz grundlos ist, zumal das Adverbialsuffix -ti-m nie-

mals mit locativer Bedeutung erscheint wie das Suffix -im in

ill-im, ist-im, ol-im. Wenn aber durch Anfügung der Suffixe

-ti-o, -ti-m, der auslautende Consonant der Verbalstämme die-

selben Veränderungen erleidet wie durch Anfügung des Partici-

pialsufüxes -to, so darf man daraus auf keine weitere Verwandt-

schaft dieses Suffixes mit jenen schliessen, als dass sie eben
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sämmtlich auf t anlauten. Aus demselben Grunde ward natürlich

auch -to zu -so unter denselben lauthchen Beduigungen wie

-ti-o, -ti-m zu -si-o, -si-m.

Da -es sprachgeschichtlich nicht ohne Interesse ist, die Bil-

dung und den Gebrauch der Adverbien auf -ti-m noch etwas

näher ins Auge zu fassen, so folgt hier zunächst eine Zusammen-

stellung derselben nach den Zeitaltern, in denen sie gebräuchlich

waren, und den Auslauten der AVortstämme, von denen sie abge-

leitet sind. Der älteren Lateinischen Sprache vor Augustus ge-

hören ausschliesslich etwa folgende an, denen einige nur bei

Varro vorkommende beigezählt sind, weil derselbe auch sonst

Wortformen brauchte, die er aus älteren Sprachdenkmälern kannte

:

restric-tim, efflic-tim, mix-tim, taxim, perplec-

sim, enic-sim, reces-sim, confu-sim, expul-sim,

i n s e r - 1 i m , d i s e r - 1 i m , c a u - 1 i m , p e r d i - 1 im
, p r o p r i - 1 i m

,

blandi-tim, exquisi-tim, foUi-tim, moder a -tim, a d-

umbra-tim, celera-tim, data -tim, discrimina- tim

,

i n (1 i s c r i m i n a - 1 i m , d u b i t a - 1 im
, p r o p e r a - 1 im , f e s t i n a -

tim, praef estina- tim, fluctua-tim, fortuna-tim, stil-

la- tim, vcllica-tim, morsica-tim, futa-tim, intera- tim,

i n terd ua- tim, saltua-tim, vicissa-tim, rustica-tim,

fila-tim, frustill a-tim, ossicula-tim, pauxilla-tim,

popula-tim, testa-tim, vicissa-tim, viscera-tim, zo-

na-tim, tua-tim, nostra-tim, cana-tim, bova-tim,
SU a-tim, semita-tim, urbana-tim, assula-tim, co-

lumbula-tim, cubitis-sim (?).

Bei Schriftstellern der besten Zeit oder allgemein und häufig

zu allen Zeiten gebräuchlich sind folgende:

stric-tim, coniunc-tim, seiunc-tim, trac-tim, punc-
tim, confer-tim, carp-tim, lap-tim, c ontenjp-tim,
|ja.s-sim, scn-sim, pedeten - tim, confes-tim, cae-sim,
inci-sim. exj-iil-lim, sal-tem, sing ul- lim, par-tim,

praoscr- tim, fur-lim, (ur-sim, vicis-sim, \iri-tim.

tribu-tim, sl.i-lim, sr |).i ra - 1 im , j» ri vji - ti m , er rta- ti m
,

a rticiila -( im , ordina-tim, acerva-lim, cil.i-lim, gre-

ga-lim, cen tu ria- lim, (uni'a-tim, membra-tim, ma-
iiipula-lim, minul<i-(im, K'-'X'i'i-tim, pa rlicnla-ti m

,

paulU-lim, summa -lim, calerv a-tim, singilla-liui
,
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syllaba-tim, paga-tim, castella-tim, lurma-tim,
regiona-tim, vica-tim, ostia-tim, specia-tim.

Eine Anzahl solcher Adverbien, die dem allen Sprachge-

brauche angehören, kehren dann in späterer Zeit wieder, ohne

dass man sie bei den Schriftstellern der besten Zeit nachweisen

könnte; so:

duc-tim, iux-tim, incur-sim, disper-sim, uber-tim,

cos-sim, tolu-tim, minu-tim, cela-tim, offa-tim,

cumula-tim, alterna-tim, frusta-tim, palliola-tim,

uncia -tim.

Bei Schriftstellern der älteren Raiserzeit nach Augustus

erscheinen:

iunc-tim, direc-lim, cunc-tim, far-tim, permix-
tim, commix-tim, contex-tim, spar-sim, perpe-tim,

reflec-sim, submis-sim, Iransver-sim, subsul-tim,

assul-tim, occul-tim, pres-sim, conges-tim, discre-

tim, indiscre-tim, volii-tim, coacerva-tim, glomera-

tim, varia-tim, unda-tim, mora-tim, can cella-tim,

baccha-tim, cuspida-tim, aggera-tim, arcua-tim,

salta-tim, circula-tim, rota-tim, regula-tim, lira-

tim, imbrica-tini, fascea-tim, paullula-tim, capitula-

tim, domestica-tim, genicula-tim, municipa-tim,op-
pida-tim, provincia-tim, peda-tim, scripula -tim,

squama-tim, trivia-tim, solita-tim, tabula-tim, iu-

g e r a - 1 im , m e n s a - 1 im , o r a - 1 i m , p i 1 a - 1 im , t e s s e 1 a - 1 im

,

serra-tim, cunicula - tim, riva-tim, m urica-tim, fis-

t II 1 a - 1 im , r e t i c u 1 a - 1 i m , o r b i c u 1 a - 1 i m , 1 a c i n i a - 1 i m

,

agmina-tim, angula-tim, grana-tim, fornica-tim,

teniia-tim, urcea-tim, decussa-tim, pectina-tim.

Dem Gebrauche der späten Kaiserzeit, zum Theil schon

christlichen Schriftstellern gehören an:

d i s i u n c - 1 i m , i n d i s i u n c - 1 im , c o 1 1 e c - 1 im , s u c c i n c - 1 i in

,

p r a e s tr u c - 1 im , c o a c - 1 i m , commix-tim, s c i s - s im , i n -

defes-sim, cer-tim, univer-sim, conver-sim, aver-

sim, retrover-sim, expres-sim, pro mp -tim, discur-

sim, diges-tim, secre-tim, solu-tim, volu-tim, in-

ordina-tim, nuneupa-tim, tumultua-tim, susurra-tim,

segrega-tim, congrega-tim, inculpa-tim, consocia-

tim, continua-tim, globa-tim, artua-tim, decuria-
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t im , p r p r i a - 1 i m , 1 1' o c h 1 e a - 1 i m , u n i v e r s a - 1 i m , c o -

c h 1 e a - 1 i m , r im a - 1 i m , c a v e r n a - 1 i m , t e m p 1 a - 1 im , t em -

p r a - 1 im , p ii ii c t a - 1 i m , p a r t i a - 1 im , G r a e c a - 1 im , g 1 e -

ba-tim.*)

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich also erstens, dass

in der älteren Zeit eine bedeutende Anzahl von Adverbien auf

-tim in Gebrauch war, die bei Schriftstellern der klassischen Zeit

abgekommen ist, dass in späterer Zeit eine Anzahl jener alten

Adverbien ^vieder auftauchen, dass endlich in späterer Zeit immer

mehr solcher Adverbien vorkommen, welche die Sprache in

früherer Zeit nicht kannte. Daraus folgt, dass diese Bildungen

der Volkssprache eigenthümlich waren. Wie lauthche Eigenthüm-

lichkeiten der alten Sprache bei Schriftstellern und in Inschriften

der späten Raiserzeit wiederkehren, weil dieselben der Volks-

sprache immer eigenthümlich waren, zum Beispiel ö und

e, wo die Schriftsprache der besten Zeit ü und i zeigt, so er-

scheinen also aus demselben Grunde die Adverbialbildungen auf

-tim häufig im Gebrauch der alten wie der spätesten Zeit.

Die obige Zusammenstellung lehrt ferner, dass die Adverbien

auf -tim von Verbal Stämmen sowohl mit vokalischem als

mit conso nautischem Auslaut gebildet sind, dass sie selten

ausgehen von Verbalstämmen, die auf e, i, u auslauten, ganz

überaus häufig aber von denominativen Verben der A-Con-
jugation, natürlich, da diese im Lateinischen die bei weitem

überwiegende Klasse von Denominativen bilden.

Drittens aber erhellt aus der vorstehenden Zusanuuenstellung,

worauf schon Meyer hingewiesen hat, dass die in Rede stehenden

Adverbien keineswegs alle von in der Sprache vorhandenen

oder vorhanden gewesenen Verben gebihlet sind (a. 0. ;K)6).

Aurii hier hat die Gleichbildung von Wortformen nach dem

Mustei- von vorhandenen, die Analogie, auf die schon wieder-

holt hingewiesen ist, eine bedeutende Rolle gespielt und zwfU' in

folgender Weise. Nachdem schon in der älteren Sprache eine

*) Für dios«; Ziisnmnu'nHtellnnp ist mir die Snuimliinpf solcher Ad-
Vf-rbien bei Meyer {'/.. /'. verffl. Spr. VI, HOl /".) von Niitzcüi j,n'\vcs(ii;

indcsflcn «iiid die dort f^ej^obenen Anj^abcn über d/iH Vorkommen dcr-

»elben bei den HcbriftHtclIern zum Tbeil ni<!ht zuvcrlüsHig- und jT<,jinu,

auch sind manche Schreibweisen der«elben au» sciilechten Texten
entnommen.
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Menge von Adverbien auf -tim von Verben der A-Conjugation in

Gebrauch gekommen war, hatte sich das Sprachbevvusstsein an

den Ausgang von Adverbien auf -a-tim so gewöhnt, dass der-

selbe zur Bildung neuer Adverbien unmittelbar an Nominalstämme

gefügt wurde, ohne dass von diesen jedesmal erst wirklich ein

Verbum der A-Conjugation gebildet und in der Sprache gebräuch-

lich gewesen wäre. In ganz analoger Weise sind, worauf schon

oben hingewiesen ist, viele Nominalbildungen auf -a-tu wie

consul-a-tu-s, sen-a-tu-s, princip-a-tu-s u. a. entstan-

den zu denken.

Dass also zum Beispiel Adverbien wie zon -a-tim, tu-a-

tim, nostr-a-tim, urban-a-tim, columbul-a-tim, can-

a-tim, bov-a-tim, su-a-tim, semit-a-tim, morsic-a-

tim, interdu-a-tim, inter-a-tim , r e g i o n - a - 1 i m , s p e c i

-

a-tim, paullul-a-tim, cochle-a-tim, Graec-a-tim und

vielen andern immer Denominative der A-Conjugation vorangegan-

gen seien, ist nicht glaublich: viel mehr wurde an Stämme wie

zona-, tu-, nostro-, specie-, bov-, region- der in der

Sprache geläufige Adverbialausgang -a-tim gefügt. Dieselbe Er-

klärung gilt auch für eine ganze Anzald von Adverbien auf -tim,

die einen anderen Laut vor diesem Sufüx zeigen. So folgte

folli-tim

vom Nominalstamm folli- der Analogie der von Verben der

I-Conjugation gebildeten Adverbien bland i-tim, exquisi-tim.

Dasselbe ist auch anzunehmen für

vir-i-tim,

wenn man nicht etwa ein altes verloren gegangenes Denominativum

*vir-i-re zu Grunde legen will. Aehnlich gebildet ist das alte

propr i-tim

nicht etwa eine Zusammenziehung aus dem späteren propria-

tim, sondern von der Adverbialform proprie mit dem Suffix

-tim weiter gebildet, wobei denn ie zu i verschmolz wie in sim

für siem.^ Auch hier ist ein altes Denominativum *propr-T-re

schwerlich anzunehmen. Ersichtlich ist, dass

t r i b u - 1 i m
nicht von dem Verbum tribu-ere, „darbringen", gebildet ist,

sondern von dem Nomen tribu-s, denn es bedeutet ja nicht

„in der Weise dass dargebracht wird", sondern „bezirksweise".

Wenn diese Bedeutung schon in der alten lex Valeria-Horatia,
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Liv. 111, 55: üt quod liilnitini plebis iussisset, populum teneret,

erscheint, so ist das ein spracligescliichtiicli interessanter Beleg

dafür, dass schon im Zeitalter der Decenivirn die Lateinische

Sprache von dem PSominalstamm tribn- ein Adverbium tribu-

tim gebildet hatte, nach der Art und Aehnlichkeit von Adverbien

w'\Q minu-tim, solu-tim, volu-tim, die von den Verben

minu-ere, solv-ere, volv-ere ausgegangen sind. So alt

war also in der Lateinischen Wortbildung der Einfluss der Ana-

logie oder Gleichbildung der Woitformen. Hiernach steht nicht

zu bezweifeln, dass

für- 1 im,

u b e r - 1 i m

,

einfach von für und über gebildet sind, nicht erst von veiloren

gegangenen Denominativen dieser Wörter. Im Wege dieser Gleich-

bildiuig ist es auch gekommen, dass von Nominalstämmen, die auf

-to, -tu auslauteten unächte Adverbien auf -t'-im ausgingen,

indem unter Wegfall des auslautenden o bloss der Ausgang -im

an dieselben herangetreten erscheint. Als eine solche durch Ana-

logie hervorgerufene Missbildung fasse ich

c e r - 1 i m

,

vom Stamme certo-; ebenso wahrscheinlich

i u X - 1 im
neben iuxtä, Abi. Fem. des Stammes iuxlo-, mag derselbe nun

aus *iuge-sto- entslanden sein, so dass sto- ein Nominalstamm

von Wurzel sta- in sta-re wäre, wie Pott auch neuerdings be-

haujitet hat (E. F. II, 838. Ite A.), oder wie ich angenommen

habe, iuxto- eine Superlativform sei für *iug-is-to-, so dass

iuxta und inx-tim „am veibundensten" daher ,,neben" bezeich-

nen (Z. /. vergl. Spr. V, 2S5j, eine Ansichl . die ich auch jelzt

noch festhalte. Möglicher Weise kann iuxt-im alxjr auch eine

Lorativiorm auf -im sj'iii , ^^ie ol-im, ist-im u.a. J Jkmiso ist

sing ul- 1 inj,

„schluchzend", das Meyer irrig iiw eine verkürzte Form von

singulatim „einzeln" ansieht {a. (K 300], ein unächtes Adver-

biiMii auf -f-iui, das der Aehnlichkeit ander<'r hdgend vom N(unen

singnilu-s g«.'bildet ist. In «'ntspre( herider >NVise ist

p e r
I»
e - 1 i ni

von d<'m Adjeclivstamnie jhi-jxI- .losgegangen. Somit ist man
auch berechtigt,
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vicis-sim

als eine Missbildiing vom Nom. Plur. vices nach der Analogie

von pas-sim,reces-sim, indefes-sim, subniis-sim, scis-

sim aufzufassen,

cos-sim

für coxim als eine Afterbildung vom Nominativ coxa [Pompon.

No7i. p. 28. Gerl.) und

cubitis-sim

vom Nominativ cubitus [Plaut. Cas,\,1,Z^). Dass an Nomina-

tivformen ein neues Suffix treten konnte infolge einer Verdunkelung

des Sprachbewusstseins, zeigen die Afterbildungen domus-cula,
ramus-culu-s, in denen das Suffix -culo an das s der Nomi-

nativform getreten ist wie in munus-culu-m, plus-culu-m
u. a. an das auslautende s des Stammes.

Abweichend von allen mit demselben Suffix gebildeten Ad-

verbien hat

sal-tem

für *sal-tim das i der accusativischen Endung wie die meisten

Accusativformen von I-Stämmen zu e abgeschwächt. Das Wort

ist stammverwandt mit sal-vu-s, sal-u-s, Osk. und Lat. sol-

lu-s für "^sol-vu-s, Sanskr. sar-va-s, omnis, Lat. sar-c-i-re,

sar-lu-s, Wortbildungen die schon oben auf Sanskr. Wz. svar-,

firmum esse, fortem esse, zurückgeführt sind [s. o. S. 42). Es ist

klar, wie aus dieser Wurzelbedeutung sal-tem die Bedeutung

„sicherlich" erhalten konnte.

Es ist also unzweifelhaft, dass die Adverbien auf -tim nicht

die Lautverbindung -en oder -in eingebüsst haben, sondern

dass sie Accusativformen von Verbalsubstantiven auf -ti sind.

Auch auf

nam

darf man sich nicht berufen, um den Abfall einer Endsilbe -en

im Lateinischen zu beweisen. Pott [E. F, I, 183) und Kuhn

(Z. f. vergh Spr. IV, 375. vgl. Ebel, a, 0. VI, 206) haben nam
abgeleitet von dem Sanskr. Adverbium näma, nomine, nomina-

tim, eigentlich Accus. Sing, vom Sanskr. näman, nomen. Pott

nimmt hier einen eigentUchen Abfall des n auf Lateinischem
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Spracbboden an, wogegen Kuhn richtig einwendet, wenn das erst

auf Lateinischem Boden gescheiten sei, so würde man eine Form

nome oder nomen erwartet liahen, wie nome im Umbrischen

erscheint, näma sei also schon vor der Sprachtrennung Partikel

gewesen und daher regelrecht im Lateinischen zu nam gev^or-

den. Aher eine Conjunction von der Casnsform eines Sanskrit-

wortes heigenommen, das auf Italischem Sprachboden in ganz

anderer Form erscheint^ wäre im Lateinischen etwas ganz ver-

einzelt dastehendes. Alle Conjunctionen und Adverbien der La-

teinischen Sprache und der Italischen Dialekte sind sonst von ächt-

italischem Gepräge, Casusformen von Pronominal- oder Nominal-

stämmen, die sich der Lauteigenthümlicbkeit dickes Sprachidioms

gemäss gestaltet haben. Aus diesem Grunde verdient eine andere

Krklärung von nam den Vorzug, die das Wort in Verbindung

bringt mit einer Anzahl Italischer Pronominalformen und von

denselben abgeleiteter Conjunctionen.

Bf>pp leitet na-m von demselben Pronominalstamm ab, der

im Sanskrit e-na-, Lat. ne-m-pe, e-ni-m, nu-m, Griech.

vv, VL~v erscheint [Vergl. Gramm. II, 112 f. 175. vgl. Meyer,

Vergl. Gr. 1, 330), und zu demselben Stamme stellen die Heraus-

geber der L'mbrischen Spiachdenkmäler die Umbrischen Prono-

miiialformen e-no-m, i-nu u. a. und die Ümbrische Conjunc-

lion e-ne-m, Oskisch i-ni-m mit der Bedeutung et {A. K.

Lmbr. S/jrd. I, 136). Um die Bichtigkeit dieser Krkläiungen der

vorstehenden llahschen Wortformen einleucht(*nd zu machen, möge

folgende Zusammenstellung hier IMatz linden:

Pi'oDoiiiiiialstamm t a -:

e, i.

aji-t(;-m ,

Osk. au -ti

,

a u -
1

,

tu-te,

i s - 1 e .

i- 1 e - m .

i -li- dem.
i de n- 1 i -d <'m,

u-ti.

(ygi. A. K. IJmfn. Sjnd. n.',!. \'er/'. Ausspr. 11. 209.)

CohfUfKN, KU IT. IIKIIK. )<)

a, <>, u.

la - m . tu -m ,

t a -ni-(
> tu - n-c

la -III - ( • II,

1 a- II - d1

(' III .

i N - 1 a -
i ^ -tu- m

,

i - 1 a . 1 ml.!'. ( ^ -Ml,
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Pronominalstanim s a -

:

a

,

0, 11, e, i.

s - a - ni

,

s u - m

,

i - p - s e

,

i - p - s a

,

i - p - s u - m

,

r e - a - p - s e

,

sa-p-sa, Umbr. c-su, si-rom-p-sc.

Osk. o-zu-m.

[Verf. a. 0. I(, 273 /"• A. K. a. 0. \, 135.)

Pronominalslamm k v a -, k a -

:

qu a -m
,

q ii o - m

,

r u - m

,

q ii o - m ,

qiia-m-qiia-m, -qiio-ni-quc, cii-m-e, qni-s,

q u i s - q n a - 111

,

q ii o - d

,

-c ii - m-q u e, q u i - d

,

^ ,

• ^ ,
Osk. Uml)r.

Osk. pa-m, Osk. po-n, „ , . ^ ,
pi-s,

Volsk. Sab.

pa-n, po-d, Osk. Sab. pi-ni,

Umbr. pa-n-c, Umlir. po- n -c, Osk. pi-d,

IJ ml) r. p r e - p a

,

Umli r. - p u - in - p e.

[Vcjl. Momms. Uni. Dial.p. 290 A A. K. Umhr. Sprd. I, 136. 162.

Verf. d. Voiscor. /. p. 15. Z. f. vergl. Spr. IX, 156. X, 5 /')

ProiiominalstainiTi na-:

n a - m

,

n ii - in

,

ii e - m - p c

,

n a - in - q u e

,

e t i a m - n u - m

,

Uinl)r. e - n e - m

,

q ni s - n a - m

,

n ii - n - c

,

c - n i - m ,

q u i a - ir a - m

,

Umbr. e - n u -, Osk . i - n i - in

,

Umbr. e-no-m,

Griocb. vi'f-v, Griecli. vC-v.

Wer in dieser Zusammcnstclbing die auf m auslautenden

Formen der einfacben Pronominalstämme ins Auge fasst, uird

zngesteben müssen, dass es ein willkübiliclies Verfabren ist, in

diesem m einmal das Casuszeicben des Accusativs, dann wieder

den Rest eines Suffixes -sin in oder -sma oder eines Wortaus-

ganges -ma oder -man zu finden, zumal sieb alle Conjunetionen

unter den vorstellenden Wortbildungen sebr wolil als Accusativ-

formen erklären lassen. Die Erwägung, dass man gleieblautende

Wortformen, so lange niclit entscbiedene Gründe dagegen spre-

clien, aucb gleicb zu erklären bat, bestimmt micb aucb meine

frübere Erklärung des Lateiniscben

n 11 n c

aus novum-ee (Ausspr. 1, 136. H, 270. 279) aufzugeben. Es

ist zu unmittelbar einleucbtend, dass sieb nu-n-c zu dem -nu-ni
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in etiam-nu-m verhält wie tu-n-c zu tu-ni, ^vie hu-n-c zu

der vorauszusetzenden einfaclien Accusalivform ''liu-m vom Pro-

nominalstamme iio-. Auch die Fragepartikel

num
kann von jenem nu-m in etiam-nu-m nicht getrennt \\ erden,

^vie El)el richtig geltend gemacht hat (Z. f. vergl. Sj)r. VI, 207)

gegen Pott's Erklärung, der dieselhe aus *ne-um ahleiten will,

so dass das -um derseihe Worthestandtheil wäre wie das un- in

nn-quam für *cun-quam {£. F. II, 133. I, 423. 2le A.). Dass

für die Fragepartikel nu-m die Entstehung aus einer neutralen

Pronomiualform ehenso erklärlich ist wie für ntru-m worauf

schon Ehe! hingewiesen hat [a. 0.), lässt sich aus dem Gebrauch

heider Fragepartikeln noch erkennen. Man heti-achte utrum in

folgenden Sätzen: Cic. r^7T. II, IV, 33, 73: Cogitare, utrum esset

Agrigenlinis ulilius, suisne servire, anne populo Romano ohtem-

p<*rare. Fin. II, 19, GO: Utrum tandem censes Imperiosum ilium

— tuamne de sc orationem luhenter auditurum fuisse an meam.

a. ft. IV, 24, 67: Utrum igitur tandem perspicuisne dubia ai)c-

riuntur, an dubiis perspicua tolluntur? Hör. Sat. II, 6, 73:

Agitamus, nlrumne Divitiis homines an sint virtutc beati. In

diesen Sätzen erscheint utrum noch als eigentliches Neutrum

des Pronominaladjectlvs mit der Bedeutung „welches von beiden",

insof<Mii <iie beiden Glieder der Doppelfrage durch die Partikeln

n (; und an sich entgegengesetzt sind; indem das ne des ersten

(iliedes aber ausgelassen wurde, erhielt utrum dann die Dedeutmig

einer Idossen Frage|>artikel ,,ob", wie Griechisch tcotsqov.

Aehnlich ist auch nu-m ans einer neutralen Pronominalform zu

einer blossen Frage|»artik(!l geworden. Wie das -nu-m von eti-

am-nu-m lindet es sich nocli in „hinw«'is(Mulcr" Hedeutung ge-

l»r.'MMlil in Fragesätzen; so Cic. Fa?n. XI, 27, 1: Num (|uid-

nam, iiupiam , novi? das iieisst ,,Nun was giebt's denn Nem's?

sagte icfi". Das Lateinische num weist liier w'w. das entsprechende

(b'Mlschf ,.nnn" auf „diese" gegenwärtige Z<'it oder Sachlage hin,

das eigentli( he Fragewort in jenem Salzi' ist (juid. Denselben

Sinn hat niiin in der Verbindung nunnic, l'hiii/. 'iiiir. Il.(), Of):

Oiiid ,ijv iiiiiM In' iN'nmne \is mk^ - ire ,id eenam:' Was sagst

dn nun' WiiUi du nun nieht, dass ieli zum Schmal^se gehe'!'

('ic. Sat. Ik I, .';i, SS; i^eum ipsuin nurnne vidisti? iNini hast

du v\\\;\ den Gott si'lbst gesellen' Wir gebr;iii(ben .,111111*' illid

19*
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„na** in der Umgangssprache grade so zur Einleitung einer Frage

in Verbindungen wie ,,Nun? Wie gelit's? Na? Was sagen Sie

dazu?" Es liegt im Lateinischen num wie im Deutschen „nun*'

und „na" eine demonstrative Bedeutimg, der lebendige Hinweis

auf die gegenwärtige Zeit, die vorliegende Sachlage, ebenso wie

in nunc. Indem aber num auch in PYagen gebraucht wurde,

die kein eigentliches ausdrückliches Fragewort wie quid, ubi,

qnando, quo modo, cui' u. a. enthielten, ward es selbst im

Sprachgebi'auche zur Fragepartikel ausgeprägt.

Ueberblickt man nun also die erste Columne (H?r obigen Zu-

sammenstellung, so erscheint Bopp's Erklärung unmittelbar ein-

leuchtend, dass na-m femininer Accusativ des Pronominalstammes

n a - ist , wie t a - m , s a - m , qua- m , Osk. p a - m solclie Accusa-

tive der Stännne ta-, sa-, kva- sind, da der männliche Stamm

na- sich auf Italischem Spracbboden zu no-, nu- gestaltete. Die

Bedeutung der Conjunction nam lässt sich mit dieser Herleitung

derselben wohl vereinigen. Wenn der masculine Accusativ des

Relativ})ronomens, quo-m und cu-m, und der niMitrab; Accusativ

desselben, quo-d, die Beziehung des Grundes für eine Sache aus-

drücken können, und der reduplicierte Accusativ des Femininum

qua-m-qua-m den Grund für das Gegentheil von etwas, so ist es

begreiflich, dass auch der feminine Accusativ des Pronominalslammes

na-, na-m das Gedankenveihältniss des (J rundes bezeichnen kann.

Denn allen Pronomiualstännnen liegt eine demonst>ative Bedeutung,

eine hinweisende Kraft zu Grunde, und Max Müller neimt daher

Pronominalwurzeln treffend „demonstrative Wurzeln" im Gegensatz

zu „praedicativen", die man l)isher Verbalwurzeln zu nennen pflegte.

Auch im Deutschen sind die Bindewörter „da" und „denn", die den

Grund bezeichnen, demonstrative Pronominalformen. In den Sätzen:

scio, cum viderim; scio, quod vidi; scio, nam vidi

ist also im ersten ein masculinei-, im zweiten ein neutraler, im

dritten ein femininer Accusativ eines Pronomens verwandt, um die

Gedankenv(;rbindung des Grundes auszudrücken. Seinem Sinne

nach ist dieses ein sogenannter Griechischer Accusativ, der, inso-

fern er eine allgemeinere Behauptung auf ein engeres Gebiet bezieht

uml beschräidit, seinem Wesen nach partitiver Natur ist. Jene

Lateinischen Sätze wie der entsprechende Griechische: Olöcc,

oxi icjQaxa und der deutsche: „Ich weiss, da ich gesehen habe",

bedeuten nach dem ursprünglichen Simi der Conjunctionen cum,
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quod, 11 am, ort, da nur „ich ueiss, in Beziehung darauf habe

ich gesehen". Es fragt sich noch, in wekiiein VerhäUniss

nem-pe und e-nim

zu nam stehen. Vergleicht man mit ihnen nam-que und quis-

nani die in der Zusammensetzung das a des einfachen nam
wahren, so muss man Bedenken tragen, das nem- und -nim für

Ahschwächungen des femininen Accusativs nam zu haUen, die erst

auf Lateinischem Boden entstanden wären. Hierzu kommt folgende

Erwägung. Die Pronominalformen q u e - m, q u i - s, Osk. Umbr. Volsk.

Sab. pi-s, Osk. pi-m, pi-d Sanskr. ki-m vom ursprünglichen

Pronominalstamme kva- oder ka-, die also a zu e und i abge-

schwächt zeigen, sind masculine Formen ebenso wie quo-m, cu-m.

Osk. po-n, Umbr. po-n-e, -pu-m-pe, die das ursprüngliche a

zu und u haben sinken lassen. Daraus schliesse ich, dass auch

unter den vom Pronominalstan)me na- ausgehenden Bildungen

diejenigen, welche das a zu e und i abgeschwächt haben, ne-m-

pe, e-ni-ni, Umbr. e-ne-m, Osk. i-ni-m in ihren Bestand-

1 heilen ne-m-, -ni-m, -ni-m masculine Accusativformen jenes

Pronominalstammes gewahrt haben wie diejenigen, in denen das

a zu o, u geworden ist, nu-m, Umbr. e-no-m, e-nu u. a.

Neben der femininen Foiin na-m erscheinen also* auf Italischem

Sprachboden die masculinen -no-m, nu-m, ne-m, -ni-m, -ni-m

wie neben qua-m: (pio-m, cu-nj, que-m, pi-m. Aus demselben

(irunde halle ich das -te-m in i-t(;-m neben tu-m und -tu-m

in is-tu-ni für masculine Accusativformen des Pronominalstam-

mes a, da die femininen Formen desselben im zweiten Gliede der

ZusamuMMisetzungen is-ta-m, i-ta ^ie das einfache ta-m das

nrspiünj:liche a gewabri liaben. Die Erkliucr der Unibrischen

Spiai hdenkmiib.'i' liaben dabei' mit Be( liL e-ni-m, Umbr. e-ue-m,

Osk. i-ni-ni als masculin«; Accusativfoinien des zusannnengesetz-

len Priuiominalslammes Sanskr. e-na- Umbr. e-no- erklärt wie

die Ijnbrische Accusalivform e-iio-m {Umbr. SpracM. I. 136).

Doch glaub«,' icli, dass das <•, i, i jrin'r Firmen nicht erst aus

dj'm o dirscr ab^'rscliwächl ist, sondern aus dem ursj)rüngli( lien

a drs Pronomin.dstanunrs a, wie d;is e, i, i dei' llalisciHMi For-

nnMi «jue-m, pi-m. qiii-s, pi-s xcr^diclien mit Sanskr. ki-m
uiniiillelbar aus dem a des Proiiominal>iauuucs kva- entstanden

ist. Wenn rndli« b in nr m-pc sieb ursprinigliches a zu e, in

e-ni-m zu i gestaltet bat, so ist das dalntr erklärlicb, wed vor
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gcliäiifteii Coiisonantcii im Lateinischen gewöhnlich e erscheint

wo vor einfachen Consonanten i steht [Verf. Ausspr. I, 277 /.).

Also verhalten sich ne-m-pe nnd e-ni-m in dieser Hinsicht

zum Stamme na- wie sem-per nnd sim-ul zu Sanskr. sam.

Der Ausfall eines auslautenden n ist nun ferner angenommen

worden in

q u i n (] u e

verglichen mit Sanskr. pancan (Polt, E. F. II, 151). Wenn
Benloew pancan aus *pan-cana erklärt, in dem *-cana das

enklitische Sanskr. -kana, Goth. -hun ündet und als Bedeutung

jenes Wortes der Fünfzahl angieht: une main quelconque
[Rech, sur Corig. des mois de nomhre^ p. 18), so ist diese Iler-

leitung ebenso wenig einleuchtend wie so manche andere Er-

klärung dieses Gelehrten von den Bedeutungen der Zalüwörter.

Wie für die ihrem Wesen nach genaue und scharfe Zahlenhe-

stimmung die Verwendung der Form eines unbestimmten Prono-

mens -kana geeignet sein soll, vermag ich nicht einzusehen.

R. Lepsius hat, wie mir scheint, ansprechend aufgestellt, dass

j»an-can und quin-que redupHcierte Wortformen sind und auf

eine einfache Grundform kam- zurückgehen, die ihr urs])rüng-

liches m im Lateinischen de-cem erhalten hat, das eigentlich

„zweimal -fünf" bedeutet [Urspr. u. Venvandisch. d. Zahhvörfe?\

S. 116). Ist das richtig, so ist quin-que durch Abfall eines m
aus * q u i n

-
q u e m entstanden , das wie Septem, n o v e m ein

ursprüngliches m gewahrt hat, welches in Sanskr. pan-can,
saptan, na van zu n geworden ist. Jedenfalls ist der Abfall

eines auslautenden n von quinque nicht erwiesen.

5. Liquide.

L.

Es soll in diesem Abschnitt zunächst die Ansicht einer Prüfung

unterzogen werden, dass im Lateinischen die Liquide 1

bisweilen aus dem Nasal n hervorgegangen sei. Dass

melius

ohne Begründung mit d^stvcjv zusammengestellt worden ist

Meyer, Vergl. Gr. I, 65), davon ist schon oben bei der Bebandlung
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der Etymologie jenes Wortes die IJede gewesen [s. o. S. 239).

Die blosse Zusammenstellung von

1 e n s , 1 e n d i s

,

mit Griecli. kovls [Meyer ^ a. 0.) wird wohl niemand als be-

weis ansehen, dass im Lateinischen 1 aus n entstanden sei.

Fast allgemein wird dieser Lautübergang angenommen in

aiius, alter

und es lässt sich nicht leugnen, dass diese Annahme viel für sich

hat. Indessen von Seiten der Lateinischen Lautlehre erheben

sich doch Bedenken gegen dieselbe, über die ich nicht hinweg-

zukonnnen vermag. Dem Lateinischen alius steht zunächst Os-

kisch aUo = alia zur Seite in den Worten der Tafel von Bantia,

Z. 22: AUo famelo — pae eizeis fust, pae ancensto fust, toutico

eslud = Alia familia, quae eins fuerit, quae *incensa (non

censa) fuerit, publica esto. Das Oskischen allo entspricht also

Griech. aXlo-g, insofern diese Wortformen verglichen mit Lat.

aliu-s, Gotli. alja- in alja-th, „anderswohin", alja-r, „anders-

wo", alja-thro, „anderswoher", alja, „ausser", Ij zu 11 assi-

miliert haben. Bopp stellt nun al-iu-s dem Sanskr. an-ja-s

gleich, das er als eine Weiterbildung von dem zusammengesetzten

i'ronominalstanmie Sanskr. ana- mit dem Stamme des Belativ-

pronomens ja- ansieht, und erklärt ebenso Lat. al-ter, also auch

die Oskischen Formen al-trei, al-tru-d, al-tra-m [Motnms.

Unt. DUiL S. 241) für dasselbe wie Sanskr. an-tara-s, Goth.

an-tliar iVergl. Gr. II, 188 A 2ic A). Für den Uebergang von

n in l, der hier angenonnnen ist, wird auf §. 20 der vergleichen-

den Grammatik verwiesen; da ist aber als Beispiel für denselben

wieder bloss al-iu-s neben Sanskr. an-ja-s angeführt. Das

heisst also doch sich auf etwas als bewiesen berulen, das man

erst beweisen soll. l'oU, welcliei" der Bojjp'schen Ansicht bei-

|)(rKhtet [E. F. I, 107j, wenn ;mi( Ii neuerdings nicht ganz ohne Be-

denken ^E. F. I, 301. Ile A.), hat früher .ds Beispiel von dem Ueber-

gange eines inbnilenden n in I, (iriech itviv^av mdien pulmo
arig(,'fülnt. An der Bichti^krit dieser Znsannnenslelluug ist wohl

nicht zu zweileln; es ist .nirii ni«ht glaubli(h, dass I in diesen

Wortern der ursprüngliche Laut uar, und denselben die \\urzel

j»lu- zu (inmde liegt, w'w neuerdings behaupl(;t worden ist

{Chrhl, (iriccJi. LaulL S. OS . Ab<;r veigleicht man die Ionische

Form Ttltvficov mil piiliiKi, so ist der Schluss s(;br nahe liegend,
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dass diese Wortform in alter Zeit aus dem Grieclüschen ins La-

teinische übertragen worden ist. Curtius äussert, der Vokal und

die Metatliesis spräclie gegen diese Annahme (Gr. Et, I, n. 370).

Aber keins von beiden scheint mir der Fall zu sein. Der Grie-

chische Diphthong sv musste sich in pulmo zu u (o) trüben, wie

in den Lateinischen Formen Poloces [Pätschl, Prise. Lai. mon.

epigr. T. I, E.) , Polluces, Pollux neben der Griechischen

IIoXvdsvK7jg, und da die Lateinische Sprache hn Gegensalz

zur Griechischen die Stellung des 1 nach dem Vokal der Silbe

vorzog, zum Beispiel in sc alpo, sculpo neben Gv'iech. y Xcccpco,

yXv(pco, so war es ja ganz sprachgemäss, wenn *plumo zu

])ulmo umgestellt wurde. Wie sich in solcher und ähnlicher

Weise die Lateinische Sprache griechische Wörter, die sie in

alter Zeit überkam, mundgerecht gemacht hat, habe ich anderen

Orts nachgewiesen (Ausspr. II, 226/.). Aber selbst wenn pulmo
ursprünghch auf Lateinischem Sprachboden aus *pnumon,
*p neu mon entstanden wäre, dann wäre doch die Unverträglich-

keit der Lautverbindung pn im Anlaut für den Römischen Mund

der Grund, wodurch das n sich zu 1 gestaltet hätte. Gewiss folgt

daraus also nicht, dass jedes beliebige inlautende n im Lateini-

schen zu 1 werden konnte. Wie soll denn nun al-iu-s aus

* an -ins entstanden sein? Angesichts der Masse von Wortformen

wie Manius, inanius, sanius, genius, lenius, Maenius,

L i c i n i u s , T i t i n i u s , G o r f i n i um , m i n i u m , N o ii i u s , Po m -

ponius, Sempronius, Ausonius, Autronius, impunius
u. a. wird man doch nicht behaupten wollen, dass dem Lateini-

schen die Lautverbindung niu zuwider gewesen wäre. Ebenso

wenig sieht man, wie alter aus *anter hat entstehen können.

Die Unmasse von Participialstännueii des Präsens mit allen von

ihnen abgeleiteten Wortformeii und die Formen {\eY dritten Pers.

Plur. zeigen doch wohl, dass die Laul Verbindung -nt der Latei-

nischen Sprache nicht zuwider war. Bopp leitet vom Prononü-

nalstamm ana- auch in-ter ab [a. 0. 187). Also hier hielt sich

das n desselben vor t, während es in al-ter zu 1 geworden sein

soll, ebenso wie es in Osk. an-ter gewahrt blieb, in Osk. al-

trud u. a. in 1 übergegangen sein soll. Auch für das Griechische

ist die Entstehung von al-Xo-g für "^ak-jo-g aus an-ja-s

lautlich nicht genügend gerechtfertigt; dass inlautendes v zumal

vor L zu k geworden wäre, dafür ist keine Analogie nachgewie-
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seil worden. In iiXsv^ov für Ttvsv^cjv hat, wie es scheint,

die Härte der anlautenden Laiitverhindung 7t v den Uebergang der-

selben in 71 k bewirkt; auch für den Uebergang von anlautendem v

in A ist XCtQov neben vCxqov das einzige sichere Beispiel und

das ist ein Lehnwort aus dem Hebräischen neter [Curi. Gr. Et.

H, 37). Dass die Zusammenstellung von XolÖ ogia mit ovetdog

[Christ, Griech. Lauil. S. 98) unhaltbar ist, dafür verweise ich auf

die neuerdings von H. Weher aufgestellte Erklärung jenes Wortes

(Z. f. vergl. Spr. X, 245). Bopp stellt auch ev-io-i mit Sanskr.

an-ja-s zusammen (Vergl. Gr. I, 189. 2te A.) und diese Erklärung

ist mit Recht von d. Curtius gegen abweichende Ansichten ver-

Uieidigt worden [Gr. Et. I, n. 426). Also in sv-to-i hat sich

das V von an-ja-s erhalten, in aX-Xo-g für ^ak-jo-g soll

es zu X geworden sein. Ebenso unbegreiflich ist die angenom-

mene Entstehung des Gothischen al-ja aus Sanskr. an-ja-, da

im Gothischen n sonst niemals zu 1 geworden ist und zahlreiche

Wortformen wie venjan, hrainjan, gamainjan, sainjan,

slainjan, siponjan zeigen, dass die Lautverbindung nj der

S[)rache geläufig und mundgerecht war. Die Lautlehre des La-

teinischen, Griechischen und Gothischen spricht also überein-

stimmend dagegen, dass Lat. al-iu-s, Griech. äX-Xo-g, Goth.

al-ja- durch den angenommenen Uebergang des n in 1 aus

Sanskr. an-ja- entstanden sind. Pott bezeichnet daher mit gutem

Grund das 1 anstatt des Nasals in jenen Wörtern als „auifallend"

[E.F.X, 301. 2te A.), und G. Curtius hat vollkommen Hecht dieselben

von Sanskr. an-ja- zu trennen und das 1 in ihnen als einen ur-

sprünglich iMid wL'senllich v(»m dem n des letzteren verschiedenen

Laut aufzufassen [Gr. Kl. I, //. 420. 524). Weiui eine WorteikliuMing

mit d«Mi Lautgesetzen von drei Sprachen in \\ ideisiiruch steht, so

ist ilorli mindestens ausreichender Grund dazu vorhanden, sich nach

einer andern nmznsehn. Oder will man sich hier wieder auf Laut-

werli.sel der Lrzeit vor der Sprachtrennung beiufen und mit diesem

deus ex maehimi die vorli«'gend(!n Schwierigkeiten lösen? Schleicher,

der ebenfalls L;il, al-iu-s, Griech. «A-Ao-g von Sauser, an-ja-s

trennt. Im inerkl iM'iläufig, dass er die beiden ersteriMi von eiiuM' Wur-

zel ar- herleite f'o/njn'nd. \, IH'y, Atim.). Wii; aber nach d(!n für

Sanskr. Wz. -ar angegr'benen Ih-dmlungen (Wcslerg. Rad. l. Sauser.

p. 57. liöllil. u. //. Sauser. IVnrlcrh. I. .'{99 /'.; sie h aus derselben

die Bedeutung von ;il-iu-s entwickrhi koniilr, lilcihl (hudvcl.
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Es folgt aus dem Gesagten keineswegs, tlass Lat. a-l-iu-s

gar keine verwandtscliaftliclie Beziehung zu Sanskr. a - n -
j a - s l)ätte.

Bopp erklärt den Pronominalstamm a-na- in dem Sanskritwort

als zusammengefügt aus den einfachen Pronominalstämmen a- und

na. Von dem demonstrativen Pronominalstamm a- leitet er Sanskr.

a-pa, „selbst", a-para „ein anderer'' gleich Goth. a-far „ein

anderer"
(
Vergl. Gr. II, 189. Ite A.) , ferner den zusammenge-

setzten Pronominalslamm a-va [a. 0. 192 /. vgl. Meyer, Vergl.

6^r. I, 334), von dem sich auf Italischem Sprachhoden a-u-t, Osk,

a-u-ti, Umhr. o-te, Lat. a-u-tem erhalten haben, in denen

die ursprüngliche Bedeutung „andererseits", noch kenntlich ist.

Dieser einfache demonstrative Pronominalstamm ist auch in a-l-iu-s

vorhanden und in den altlateinischen Formen a-li-s, a-li-d,

a-lei-ve, a-li (Dat. S.), a-li-s (Gen. S. Ritschi, De Declinat.

Latin, recond. p. 8 sq. 18 sq.). Es fragt sich, ob diese alten

Formen a-li-s, a-li-d u. a. aus a-liu-s, a-liu-d durch Vokal

-

Verschmelzung des iu zu i entstanden sind, wie ich früher an-

nahm wegen der im Provinciallatein wie im Umbrischen und

Oskischen vorkommenden Nominativformen wie Bruti-s, Ful-

vi-s, Ventinari-s, Aureli-s u. a. (Verf. Z. f. vergl. Spr.

V, 89. Hiiehner, Ouaest. ononi. p. 28- Ritschi. Decl. Lat. rec.

p. 6 sq. Verf. Ausspr. II, 147), oder ob die alten Bildungen

a-li-s, a-li-d die ursprünglichen waren und die späteren For-

men a-l-iu-s, a-l-iu-d aus ihnen durch Anfügung des Suffixes

-io entstanden sind. Für die letztere Erklärung sprechen die

Formen aTi-quis, ali-quando, ali-quot, ali-quotiens,

ali-quantum, ali-cunde, mit ihrem k urzen i, die zum Stamme

a-li- in demselben Verhältnisse stehen wie alio-quin, alio-

vorsum zum Stamme a-l-io-. Für diese Auffassung spricht

ferner besonders a-1-i-ter, wie Bitschi richtig bemerkt («. 0. 9),

das zu a-li-s in demselben Verhältniss steht wie ta-lT-ter,

qua-li-ter zu ta-li-s, qua-li-s. Zwar werden die compara-

tivischen Advei'bia auf -ter [vgl. Verf. Z. f. vergl. Spr. 111, 257.

293) in alten Zeiten bei Plautus und den älteren scenischen

Dichtern, bei Ennius und Lucilius, ja noch bei Varro und Cicero

auch von Adjectivstämmen, die auf o auslauten, gebildet, wie

amici-ter, avari-ter, mundi-ter, severi-ter, ma es ti-

ter, aequi-ter, asperi-ter, festivi-ter, probi-ter,

mutui-tcr, protcrvi- ter, ignavi-ter, inimici-ter, ira-
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c u n d i - 1 e r , s u p e r b i - 1 e r , t em e r i - 1 e r , p i a e c 1 a r i - 1 e r

,

torvi-ter, puri-ter, reverecundi-ter, miseri-ter, pro-

peri-ter (Prise. W , 13- ff.), luunani-ter, iasani-ter,

niundi-ter, sacvi-ter, ampli-ter, firmi-ter, duri-ter,

parci-ter, longi-ter, sani-ter (Non. p. 348— 353. Gerl.)\

aber von Adjectiven, deren Stamm auf -io ausgeht, ^vie a-l-iu-s,

sind diese Bildungen ohne Beispiel. Man muss daher Priscian Recht

geben, wenn er sagt, XV, 22. H : 'Aliter' quoque ab eo quod est

Müc aus, huius alis, liuic ali' pro ^alius, allus, alii'. Daraus

folgt, dass es eine sehr alte Form a-li-s gab, wie Priscian aus-

drücklich sagt, XIII, 12. ff: *Alis' quoque antiquissimi pro^alius'

protulerunt, von der alt-quis, ali-quot, a li -quotiens, ali-

quantum, ali-quando, ali-cunde gebildet sind, eine Form

die nicht erst durch Vokalverschmelzung aus a-l-iu-s entstanden ist.

Ist also in a-li-s, a-li-d der Pronominalstamm a- enthalten,

so zeigen diese Formen ein Suffix -li, und ein solches erscheint

auch in t a-li-s, qu a-li-s an die Pronominalformen ta- und

qua- gefügt. Für dieses Suffix hat Bopp freihch auch in der

neusten Ausgabe der vergleichenden Grammatik eine Erklänmg

wiederholt, welche der Lateit)ischen Sprache unerhörte Lautwech-

sel ohne Beweis zumuthet. Mit Sanskritbildungen wie tä-dr^a-s,

„dem ähnlich", kr-drga-s, „wem ähnlich", sollen nämhch an-

geblich genau übereinstimmen Griech. rT^-Atxo-g, nr]- ?iLxo-g,

Golh. sva-leik-s, hve-leik-s, Lat. ta-li-s, qua-li-s ( Ver(/L

Gr. II, 236. 2lc A.). Also ein ursprüngliches -darka- im zwei-

ten Theil jener Sanskritischen Composita, dessen Wurzel auch in

Griecli. dtQZ o-(.iat vorliegt, soll sich im Griechischen zu

-liko, im Gotliischen zu -leik- im Lateinischen zu -li- gestaltet

haben. Weder mit Griechischen, noch mit Gotliischen, noch mit

Lnlriuiscln'u Laulgesetz(;n steht aber diese Aufstellung im Ein-

klang. Im (iriechiscben fällt q vor x nicht weg. Oder soll etwa

-dark-, -drak-, sich im Griechischen zuerst in ein unsprechbares

*-X()ccx- verwandelt haben, und dann das q weggefallen sein?

ha.s (iolhische lässt r vor k ebenfalls nicht scbwiiiden, und ver-

längert ebenso wenig zum Ersatz für dasselbe d(;n Vokal, abge-

sehen davon, da.ss nach der obigen Beban|)lung die Gothische

Gonsonanten>erscliiebung des ursprünglichen k zu h uicbt (unge-

Irelen wäre. Schleichei- folgl didi» r Bopp's Eiklärung iii( lil, son-

dern findet das (iothi.sche -leik in sv;i-leik-s, bve-leik-s
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in ieich-e, leicli-nam, leich-dorn wieder und erklärt es

„Leib, äussere Gestalt" (Die deutsche Sprache, S. 230). Soll

etwa auch leich-e mit Griech. d SQX-o-^ac, öqück-ov
eines Stammes sein ? Im Lateinischen fällt w eder r vor k weg,

wovon noch weiter unten die Rede sein wird, noch wurzelhaftes k

vor dem Nominativzeichen -s, mit dem es vielmehr zu x werden

musste. Dass aber x sich schon im Altlateinischen zu ss oder

s erweicht haben sollte wie in der spätlateinischen Volkssprache

(Verf. Ausspr. I, 125), wäre eine ganz unbegründete Annahme.

Also kann im Lateinischen -li- nicht aus -dark- geworden sein.

Der Widerspruch, in dem Bopp's Behauptung mit den Laut-

gesetzen der drei genannten Sprachen steht, berechtigt also zu

dem Schluss, dass die obigen Zusammenstellungen, die schon Pott

nicht haben einleuchten wollen (E. F. II, 87), unhaltbar sind.

Es ist kein Grund vorhanden in ta-li-s, qua-li-s das Suffix

-li für etwas anderes zu halten als in bruma-li-s, tibia-li-s,

femina-li-s, gleba-li-s. Dass dieses Suffix erst auf Italischem

Sprachboden aus -lo entstehen konnte, zeigen die alten Formen

agi-lu-s, graci-lu-s für agi-li-s, graci-li-s, von denen

noch weiter unten die Rede sein wird.

Man darf also daraus schliessen, dass in a-li-s, a-li-d das

Suffix -li oder dessen Vorfahr -lo, -la ebenso an die Pronomi-

nalform a- getreten ist, wie in ta-li-s, qua-li-s an die Prono-

minalformen ta-, qua-. Ist das richtig, so folgt daraus, dass

auch in Griech. a-l-Xo-g für ä-X-jo-g das A Rest desselben

Suffixes ist, und dass im Gothischen a-l-ja- der Suffixbestandtheil

1, der auch in den Adjectivbildungen l e i t i - 1 - s , m i k i - 1 - s , u In - 1 - s,

skathu-1-s erscheint ((^ahel. u. Loch. Ulphil. Gramm. II, S. 119),

desselben Ursprungs ist wie in Lat. a-li-s, a-l-iu-s, Griech.

*a-A-/o-g nämlich Rest des ursprünglichen Suffixes -la.

Von a-li-s, a-li-d igt dann also a-l-iu-s, a-l-iu-d mit

dem Suffix -io weiter gebildet wie von edu-li-s, edu-1-iu-m,

von hosti-li-s, IIosti-1-iu-s. Dasselbe Suffix ist also auch

in Griech. «-/l-Ao-g für *ä-X-jo-g zu finden, das sich eben

so zur Bildung von Pronominaladjectiven verwandt findet in

8-v-io-i verglichen mit Sanskr. a-n-ja-s und in ro-ro-^,

7to-io-g, 6-to-g^ in Lat. cu-iu-s, cu-ia-, cu-iu-m, altlat.

quo -in- m (/. a^r. Bitschi , Prise. Lat. mon. e'pigr. T. XXVIII).

In a-li-s, a-l-iu-s ist wie in Sanskr. a-na-, a-n-ja-s.
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Griech. s-v-lo-l der Vokal des einfachen Pronominalslammes

a- kurz geblieben, uährend die Länge desselben in tä-li-s,

q u ä - 1 i - s jedenfalls derselben Natur ist wie in Griech. tyj - ICxo-g,

7if]-XLX0-g, Sauskr. tä-drQa-s, jä-dr9a-s [Bopp, Vergl.

Gr. II, 234. 2te A.), sei es dass hier Steigerung des einfachen

Stammvokals eingetreten ist, sei es dass irgend eine Casusform

zu Grunde liegt.

NVenn mm der zusammengesetzte Pronominalstamm a-na-

„jenes" bedeutet (Pott, E. F. I, 299. 382. 2ie A.), wie Litauisch

a-na-s, a-n-s ,, jener" [Bopp
.,

Vergl. Gr. II, 181. 2te A.),

und daher Sanskr. a-n-ja-s „ein anderer", so ist begreiflich,

dass auch a-li-s von der ursprünglichen Bedeutung „zu jenem

gehöriger " zu dem Sinn „anderer" gelangen konnte. Es fragt

sich nun weiter, ob und inwiefern

ollus, ille

mit alius verwandt sind. Die älteste Form jenes Pronominal-

adjectivs ist bei Paullus erhalten, p. 19: Ab oloes dicebant pro

ab ilHs; antiqui enim litteram non geminabant. Die Form ollu-s

kannte Varro aus alten Gesetzen und Formeln, Z. L. VIl, 42:

Ai)>ul Ennium: ,,01 li respondit suavis sonus Egeriai", olli valet

«lirhmi illi, ab olla et ollo, quorum alterum , comitiis quom

re( itatur, a praecone dicitur: „Olla centuria" non „illa", alterum

apparet in funeribus indictivis, quom dicitur: „Ollus leto datus

est". Ebenso fidnt Cicero das Wort in einem alten Gesetze an,

Lrgtj. 11,9, 21: Nocturna mnlicMum sacrilicia ne sunto praeter olla,

(piae prc» |)oj)ido lite lient, und in einer Weiheinschrift aus Cae-

sars Zeit tindet sich noch olleis neben illeis (Ritscfd, Pfisc.

Latin, mon. epigr. T. LWXlf). Die bei Ennius vorkonnnenden

Formen olli, (Dat. S. Ann. 34. 122. Vahl.), olli, (Nom. PI. a. (K

544. 004), Ollis, (Dat. IM. a. 0. 307). zeigen, dass in jener Zeit

diese r<irm«*n noch im lelxMidigen Sprachgebrauch waren, während

sie !..i Lucrez (VI, 207) und Vergil {Acn. 1, 253. V, 197) bloss

an h.'iislisiher Zierrath sind {{hünt. VIII, 3, 25). Neben der alten

Lo(ali\form ollic fin* illic (Pauli, p. JIJO) hat sich dir alte

Schr«'ib\\«'js«' mit «'incin I, die oloes zeigt, ('rh.dlcii in dein Ad-

verbinm olim.

Mit ollus verbinde irli /unächst

uls, ullr.i. iillio. iijli-iioi, iiiliuMis,

Formen, id»er dir ic li Iruliei irrige Dehauphingen aidgeslelll habe



- 302 -

{Z. f. v'ergl. Spr. III, 298). Bei Cato erscheint ul-s in dem

Sinne von nl-tra, namentlich in der Formel: eis Tiberim —
11 Is Tiberim {Fest. p. 379. Gell. XII, 13, 8. Varro, L. L. V, 83).

Eine Form *oul-s hat es nicht gegeben; sie ist nur von 0.

Müller in den Text des Varro hineincorrigiert worden, L. L.

V, 50. Die Florentiner Handschrift, auf die allein etwas ankommt,

hat: Oppius mons princeps exquilisouis lucum Facutalem. Müller

schreibt: Exquilis ouls, zwei Wortformen, von denen sonst im

Lateinischen keine Spur zu finden ist, während offenbar Exqui-

lios eis zu schreiben ist. Das erste Wort ist die alte Form für

Exquilius wie in einer der folgenden Formeln aus den Opfer-

vorschriften der Argeer bei Varro tabernola für tabernula.

Cis wiederholt sich noch fünfmal in ganz ähnlich lautenden Formeln

derselben Priesterschaft wie die hier in Rede stehende [a. 0. 50. 52.),

während uls gar nicht in denselben vorkommt. Auch eine Form

*ultis ist durchaus nicht verbürgt. In die Stelle bei Pomponius,

Dig. I, 1,2. §. 31 : Quinqueviri constituti sunt cis Tiberim, qui pos-

sent pro magistratibus fungi, hat Müller, ohne dass es der Sinn

nothvveudig verlangte, die Form *ultis eingeschoben, die eine

blosse Fiction etymologisierender Lexicographen ist {not. Fest. p. 379.

Vossius Etijmol. Forcellin.). Ich habe mich durch dieses *ultis ver-

leiten lassen, einer unhaltbaren Etymologie der Erklärer der ümbri-

schen Sprachdenkmäler beizustimmen. Diese stellen nämlich Umbr.

hondomo (inlimo), Sanskr. uttama-s, Lat. ultimu-s, Goth. hin-

dumi-st, Griech. vöraro-g zus^Mmmen (Umbr. Sprackd.], 1^0)-

Abgesehen von dem Anlaut h im Gothischen und Umbrischen,

dem im Sanskrit irgend eine anlautende Aspirata entsprechen müsste,

kann Sanskr. t vor folgendem t im Lateinischen unmöglich erst zu

d und dann zu 1 werden. Ebenso falsch ist meine früher aufgestellte

VermulhungLat. ultimu-s stehe für *untimu s und das 1 sei aus

einem zur Verstärkung der Wurzelsilbe hinzugetretenen Nasal n ent-

standen, was ganz ohne Beispiel wäre. IJl-timu-s kann also aus

Sanskr. ut-tama-s nicht entstanden sein; ul-s, ul-tra, ul-tro

ul-ter-ior, ul-timu-s sind vielmehr Steigerungsformen vom Pio-

nomen oder Pronominaladjectiv ollu-s {Pott, F. F. I, 299. 2te A.),

wie ci-s, ci-tra^ ci-tro-que, ci-ter-ior, ci-timu-s vom

demonstrativen Pronominalstamm ci-, von dem die enklitisch

angefügten Partikeln -cei, -ci, -ce Locativformen sind {Verf.

Z. f. vergl, Spr. III, 289—293. Amspr. \\, 270). Wie ci-s.
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ci-tra „an dieser Stelle" so bedeutet ul-s, ul-tra eigentlich

„an jener Stelle". In diesen Wortformen konnte vor folgendem

Consonanten nur ein 1 gehört, gesprochen und geschrieben wer-

den; das von ollu-s aber ist zu u verdunkelt worden in ul-s

u. a. wie dem o von mollis, collis ein. u in mulcere, per-

culsus, culmen, culmus zur Seite steht.

Dass ollu-s aus *illu-s entstanden sei [Schocmann^ Z. f.

d. Wissensch. d. Sprache, I, 259), ist sicher eine unhaltbare Be-

h3uptung, da eine angebliche Verdunkelung eines i zu u dem

Lateinischen völlig fremd ist. Aus ollu-s ist vielmehr die spätere

F'orm ille entstanden, indem das o sich erst zu u verdunkelte,

dann zu i verdünnte wie in den Diminutivformen po-cil-lu-m,

os-cil-lu-m, ba-cil-lu-m, tant-il-lu-s, pup-il-lu-s,

furc-il-la gebildet von den Grundformen po-cul-u-m, os-

cul-u-m, ba-cul-u-m, tant-ulu-s, pup-ulu-s, furc-ula,

denen altlateinische Formen wie po-col-o-m {Biischl, Prise.

Lat. mon. epigr. T. X, XI. A. B. C. D. E. F. G.) zu Grunde lagen

{vgl. Verf. Ausspr.W, 11. 1, 254 — 257). "^lUu-s aber hat sich

nach Abfall des auslautenden s zu ille abgestumpft wie ipsus

zu ipse, wie necesus {Se. d. Bacc. Bitschly a. 0. T, XVIU) zu

necesse.

Um nun aber auf die Etymologie von oUus einzugehn, so

ist zu untersuchen, ob Tb. Mommsen's Vermuthung begrüiulet ist,

dass dasselbe mit -aliu-s stammverwandt sei [Unierü. Dial. S. 247).

1N>I( leitet o-l-lu-s von dem zusammengesetzten Pronominalstannn

a-na-, „jener" her (E. F. I, 131. I, 299. 2ie A.). Dieser gestal-

tete sich im Lateinischen regelrecht zu o-no- wie im Slavischcn

zu o-no-, im (iriechischcn ä-v-io-t zu s-vo- (Bopp, Vergl.

6'r. II, ISl. Ile A. PoiU a. 0.). Trat an di(!se Lateinische Stannn-

lorm das Suflix -lo, so konnte mit Ausstossimg des auslautenden

Slamiiivokals o aus ^o-no-Jn-s, o-l-lu-s \>(!rden wie ans

*c(»r - (I no-l ,'j : ((»r- o 1
-

1 a, ;ms '''n n n - lu -s: nl-hi s. Dass aber

der ziisjunnH'n«,'cselzte Pronominalslamm Sanskr. a-na- aiicli auf

Latrinisclicni SprachgebitJc bciniiscb war, zeigt dir Parlikd

a n

.

deren lierleitiMi;^ \(>ni /iisamniengesetzlen IM-(innnniial>lanniie a-na

nulil zxNeifelbaft sein kann {Bopp^ Icrgl. Cr. II, JSl. lic A.

I'ult, /:. l'\ I. .\'2.i) f. 20' A.}. Da a-na eigentlich „jenes,, und in

a-ii-ja- ,.anderes" bedenl«;t, so leitet a-n Fragen riii. die im
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Gegensatz zu einem voibergehenden Gedanken, mag der nun in

Fraget'orm oder Aussageform ausgedrückt, oder auch gar nicht

ausgesprochen, sondern nur gedacht sein, etwas „anderes" hervor-

hebt. Nu-m, das, wie oben besprochen worden ist, eigenthcli

„dieses" bedeutet und a-n, „jenes, anderes" stehen sich also in

Doppelfragen gegenüber wie hoc und illud. An — an wird

aber auch gegenübergestellt wie alterum — altern m, aut —
aut; das lehren folgende Stellen. Cic. Ep. All. XI, 6, 7: De filio

nihil audivi. Scd quaere ex Diochare Caesaris liberto, quem ego

non vidi, qui istas Alexandreas litteras attulit. Is dicitur vidisse

an euntem an iam in Asia, Cic. Brut. 23, 89: M. Cato legem

suadens in Galbam multa dixit; quam orationem in Origines suas

rettulit paucis, antequam mortuus est, an diebus an mensibus.

Pott bemerkt, dass nach Ausdrücken^ die eine Ungewissheit der

Meinung, einen Zweifel ausdrücken wie dubito, dubium est,

incerlum est an, nescio an, band scio an, weil der

Zweifel eben aus einer Zweiheit von Möglichkeiten entspringt,

an den im Folgenden ausgesprochenen Gedanken als das „an-

dere" im Gegensatz zu der bloss gedachten „einen" Möglichkeit

bezeichnet [a. 0. 430). Denselben Sinn also hat auch das en-

klitisch angefügte -an in fors-an, for-sit-an, for-tasse-an

[Verf. Ausspr. II, 277. 281). In for-sit-an für fors-sit-an

zeigt sich noch eine Spur von derselben syntaktischen Verwendung

des Lateinischen an, wie das Griechische av mit folgendem Opta-

tiv gebraucht wird. An der Identität der beiden Partikeln kann

also niemand zweifeln {v^l. Pott, E. F. I, 424 /. Ite A.).

Somit erweist sich Pott's Ableitung des Lateinischen o-l-

lu-s von Sanskr. a-na- als wohlbegründet, und man kann dane-

ben andere Vermuthungen über die Bildung desselben, die früher

ausgesprochen worden sind, jetzt aber wohl schwerlich noch auf-

recht erhalten werden, auf sich beruhen lassen [vgl. Schiveitzej\

Z. f. vergl. Spr. II, 361 f.)- Jedenfalls ist also o-l-lu-s in so-

weit mit a-l-iu-s verwandt als das o jenes und das a dieses

Wortes der einfache Pronominalstannn a- ist.

Auch in neuster Zeit ist wieder die Behauptung aufgestellt wor-

den, dass das Sanskritische Suffix -vant sich im Lateinischen zu

-lento

gestalte, also Lateinisches 1 aus ursprünglichem v entstanden sei

[Bopp, Vergl. Gr. I, 35. III, 429. 2te A. Meyer, Vergl. Gr. I, 87).
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Das Suffix -vant erscheint im Lateinischen zu -vent-o gestallet

in dem Namen der Samnitischen Stadt Male- vent-u-m, welche

die Römer in Bene- ve n t-u-m umtauften. Die einheimische

Oskische Form jenes Namens ist uns nicht überliefert; jedenfalls

kann aber der Bestandtheil -ven to mit veni-re der Bedeutung

halber nichts gemein haben. Die Gestalt -uent-o zeigt dasselbe

Suffix in den Volksnamen Fra t-uent-i ni (Momms. I. ü. N. 1317),

Cas-uent-ini [Grui. 411, 3), die von den Städtenamen Frat-

uen t-u-m, Cas-uent-u-m gebildet sind. Diese entsprechen

Griechischen Adjectivstämmen wie (Srovo- ^zvz - erhalten in der

femininen Form einer Korkyräischen Inschrift 6rovo-S^B(30-a-v

fö r axovo-J^evT-ja-v (vgl. Aufr. Z. f. vergl. Spr. I, 119).

Mit Schwinden des v (ii) erscheint dasselbe Suffix in cru-ent-

u • s , f 1 u - e n t - u - s , c a r [) - e n t - u - m , p i 1 - e n t - u - m , u n g u -

ent-u-m, Laur-ent-u-m, plac-ent-a Avie in den aus dem

Griechischen überkommenen Namen Tar -ent-u-m, Agr ig-

en t-u-m, welche den Griechischen Bildungen ^oAd-fi^r-,

a\iimX6~Bvx-, vXrj-evT- entsprechen, die das j= in der

Blülhezeit der Sprache eingebüsst haben. Von der aus -vant

abgesch\» ächten Suffixform -väns leitet Bopp das Suffix -os-o

in dol-osu-s, vin-osu-s, silv-osu-s u. a. ab [Vergl. Gr.

III. 156. Ile A. vgl. Schleicher^ Compend. d. vergl. Gr. II, 317).

Wenn nun ein Beleg dafür, dass sonst ein ursprüngliches v im

Lateinischen zu 1 würde, von niemand gegeben ist, so ist es

clcjch eine unerwiesene und unglaubliche Behauptung, dass in

Bildungen wie esc-ul - ent-u-s, faec-ul-ent-u-s, fraud-ul-

ent-u-s, luc-ul- ent-u-s, lut-ul-ent-u-s, op-ul-ent-u-s,

must-ul- en t -u-s, po-cul-ent-u -s, tem -ul ent-u-s, san-

guin-ol-eii t-u-s, vi rj-ol -en t- u-s, vi-ol-en t-u-s, aqu-il-

ent-u-s, pest-il-en t- u-s neben pest-il-en-s, grac-il-

•nl-u-s neben grac-il-en-s das in Bede stehende Suffix nidit

dl«* Gestalt -en-lo haben soll w'w. in flu-en t-u-s, cru-en t-u-s.

Kondern dass das aidautende v desselben , das in den Formen

-vent-o, -uent-o erhalten blieb, in -eiit-o, -os-o geschwun-

den ist, sich hirr seltsamer Weise zu I gestalte! haben, und somit

der Wortbeslandtheil -l-<'iit- dem Sanskr. -vant entsprechen s(dl.

Trat an die consonanlisrh auslautenden Stännne face-, fraud ,

sanguin- das Suffix -vant, w'w. br^ireilt es sich, dass dann

nicht Formen wie ^ f .i r ( - u «• n I - u -s . * fraud - um I -u s,

CuRHHKN, KHIT. HU.IIU. 2U
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*sanguin-uent-u-s oder mit Wegfall des v *faec-enl-u-s,
• fraud-erit-u-s, *sanguin-eiit-u-s entstanden, sondern dass

V sich zu 1 umwandelte und vor das so entstellte Suffix ein Bil-

dungsvokal 0, u trat? Aus diesen Erwägungen habe ich mich

schon früher gegen die Behauptung ausgesprochen, dass das Suffix

-vant sich nm Lateinischen zu -lent-o gestaltet habe {Neue

Jalirh. LXVIII, S. 476), und habe auch jetzt in der blossen Wie-

derholung derselben keinen Beweis für ihre Bichtigkeit finden

können. Es Hegt auf der Hand, dass grac-il-en(t)-s, grac-

il-ent-u-s, pest-il-en(t)-s, pest-il-ent-u-s von den Adjec-

tivstämmen grac-ili-, pest-ili- gebildet sind, also die Suffixge-

stalt die dem Sanskr. -vant entspricht hier -ent, -ent-o ist wie

in den oben angeführten Bildungen, das 1 aber dem vorhergehenden

Suffix -i - 1 i angehört. Aehnlich stehen e s c - u 1 - e n t u - s neben e s c -

ula, po- cul-entu -s neben po-cul-u-m. Daraus ergiebt sich,

dass auch in den Bildungen wie faec-ul-ent-u-s, fraud-ul-

ent-u-s, sanguin-ol-ent-u-s, vi-ol-cnt-u-s u. a. -ent-o die

aus Sanskr. -vant entsprungene Suffixform ist, das davor stehende

1 aber zum Suffix -o-lo, -u-lo gehört, mithin faec-u-lo-,

fraud-u-1-o-, sanguin-o-lo-, vi-o-lo- die Grundformen

waren, an welche die Suffixform -en-to herangetreten ist. Also

wurden auch von den auf Vokale auslautenden Nominalstämmen

wie luto-, musto-, vino- erst die Adjectivstämme In t- u-lo-,

mu st- u-lo, -vin-u-lo, und von diesen weiter lut-u-1-ent-

u-s, must-u-1-ent-u-s, vin-o-l-ent-u-s gebildet.

Wie überhaupt die Assimilation benachbarter Consonanten

der Durchsichtigkeit der Wortformen Eintrag gethan hat, so sind

im Lateinischen mehrfach solche schwer kenntlich geworden, in

denen der aus Assimilation hervorgegangene Doppellaut 11 erscheint.

Die zahlreichen Diminutivbildungen, in denen 11 aus nl, rl, dl

hervorgegangen ist. sind leicht kenntlich [Verf. Aussp?\ II, 10— 14),

aber schwerer sind solche Wortformen mit dopj)eItem 1 richtig

zu deuten, in denen das erste 1 der Wurzel angehört, während

das zweite irgend ein wortbildender oder lautverstärkender Zu-

satz ist. Hier wird die Untersuchung insbesondere dadurch

erschwert, dass vielfach 1 in hochtonigen Silben geschärft

ausgesprochen und somit der Buchstabe doppelt geschrieben

wurde [a. 0. I, 81 f.), wie dies auch mit anderen Consonanten

geschah imd im Neuhochdeutschen weite Ausdehnung gewonnen
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hat. Im Allgemeinen w'in] man bei der Untersuchung über da^;

inlautende 11 in Lateinischen Wortformen schliessen, dass, wo man

den doppelten Laut auch in den entsprechenden Wörtern ver-

wandter Sprachen findet, derselbe nicht aus blosser Schärfung des

Lautes auf Lateinischem Sprachboden hervorgegangen ist.

Die nachfolgende Cntersuchung wird also festzustellen ver-

suchen, ob und in wie weit im Lateinischem 11 aus Ij, Iv,

In, Is, It durch Assimilation entstanden ist. Es fragt

sich demnach zunächst, ob ursprüngliches Ij mit folgendem
Vokal sich im Lateinischen wie in verwandten Sprachen zu 11

ausgleichen konnte, und es sind zu dem Zwecke zunächst

einige Verbalformen ins Auge zu fassen, die 11 im Inlaut zeigen.

Im Griechischen ist das AA solcher Präsensformen wie «A-
Ao-^«t, ßdk-ka, TidX-Xcö, d^dX-Xo, 0(pdX-kco , ksX-
Icj, TcA-Acj u. a. aus kj entstanden wie in dA-Xo-g für

*dX-jo-g [Curi. Te?np. n. Mod. p. 112. Gr. EL II, 232 /.).

Einigen dieser Verba stehen nun genau entsprechende Lateinische

zur Seite; so

fallo

neben öcpdX-X(o von *ö(paX-JG), Sanskr. skhäl-ajä- mi,

mache irre, von einer Wurzel Sanskr. skhal- oder sphal-

{/^u/m, Z.f. vergl. Spr. IV, 9, 35. Loltner,.a. 0. VIL 72. Cnrt.

Gr. El I, n. 558), vacillare (Westerg. Rad. L Sanscr. p. 254).

So entspricht

- c e 1 1 o

in per-cel-lo, ex-cci-lo, ante-cel-lo dem Ciriechischen

xiX-Xco, ()-xtX-Xco von Sanskr. Wz. kal-, iacere, proicerc,

i'apere, quatere (Westery. Rad. L Sauser, p. 248. BoelhL u. R.

Sanskr. Wörlerh. II, 151. Pott, E. F. I, 227. Curt. Gr. EL I,

/'. 4S . IU<' Bildung des Sanskr. Verbum kal-ajä-mi macht es

glaubliclHT, dass (iriech. xi'A-Aco aus ^xa'A-/« hervorgegangen

ist, als dass es aus '*xtl-vG) entstanden isl (Benfef/, Z. f. vergl.

Spr. VIII, 2). Von Sanskr. Wz. kal-, deren gewöhnlichste Hcdciitung

..treiben, vorwärtslreiben" ist, lH;rvorgegang(ui bezeichnet pro-

c<*l-la den SJurinwind als vorwärts stürm<'n(b;n, cci-er cig(;nlli(h

„vorwärts eilend", desgb*i( hm pro-cul ,,vorwärts getrieben, weit

vor" und darui allgemeiner ..weit" [Carl. a. 0. II, 75). Pro-cul

itit eine abgeshiinplle l'orni \\\v fac-ul. dif-fic-ul, sim-nl;

sdrie volle Form isl noeh erhallen in dem <dten Namen Pro-
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cul-u-s, der die Bedeutung „der Hervorragende" hat. Cel-su-s,

ex-cel-su-s bedeuten eigentlich
,
»aufgetrieben", daher „hoch".

Von -cel-lo ist

collis

auf Lateinischem Sprachboden mit dem Ablaut o gebildet, wie von

pend-o pond-us, von teg~o tog-a, das ist einleuchtender als

wegen Lit. kal-na-s, Höhe, kil-na-s, hoch [Curl. Gr. Et. I,

n. 68), zu folgern, col-li-s sei aus *col-ni-s entstanden.

Gleichen Stammes sind auch col-umna, cul-men, cul-niu-s,

wie auch

c 1 - 1 u - m
[Kvhn, Z. f. vergl. Spr. X, 231), nur bleibt hier zweifelhaft ob

col-lu-m wie col-li-s mit Ablaut aus cel-lo gebildet, oder

ob es aus *col-su-m geworden ist, wofür das deutsche hal-s

spricht. Da *col-su-m eine ganz analoge Nominalbildung ist

wie die Participien cel-su-m, ex-cel-sum, so ist diese letztere

Erklärung allerdings vorzuziehn. Col-lu-m ist dann aus col-

s u - m entstanden, w ie v e I - 1 e aus ursprünglichem v e 1 - s e , für

das die Altlateinische Infinitivform da-si für da-ri [Pauli, p.^^)

die Gewähr bietet. Richtig ist ferner die Zusammenstellung von

p 1 1 i t

,

pila \\i^\i\Fest. p. 242.243), „er spielt Ball", mit 7idl-lco für

^TtdX-j cOy Tia-öTidX-Ti, Sanskr. sphär-ajä-mi, „mache

schwingen, zittern" von Sanskr. Wz. sphar-, sphur-, ursprüng-

lich spar-, tremere, micare [Curt. Z. f. vergl. Spr. HI, 413.

Kuhn, a. 0. IV, 9. V, 203. Loiiner , a. 0. VH, 177. Weslerg.

Rad. l. Sanscr. p. 247). Wenn G riech. Tta-ajidk-r] das feine

Mehl als das beim Mahlen „durchgeschüttelte" bezeichnet, so ist

klar, dass auch

pollen,

Mehlstaub, von der hier in Rede stehenden Wurzel herzuleiten ist.

Der Ursprung des 11 in diesem Worte wird noch weiter unten in

Erv^ägung gezogen werden. Auch •

puls,

die Benennung des altitalischen Mehlbreies stammt eben daher und

bedeutet den „durchgeschüttelten, umgerührten" Brei, Auson.

Idyll. Xn, de cib. 5: Mox ador atque adoris de polline pulti-

ficum far, Instruxit mensam quo quondam Bonudidum plebs.

Hinc cibus hinc potus, cum dilueretur aqua puls. Auch
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polenta,

der Kuchen von geröstetem und gemahlenem Getraide, ist doch

wolil von pol-I-en und pul-s in seinem Wurzelbestandtheil

nicht zu trennen. Dass auch

p e 11

zu pol-li-t gehört, ersieht man aus folgenden Stellen: Varro,

Non. p, 72. Gerl: Videbis Romae in foro ante lanienas pueros pila

e X p u 1 s i m ludere. Petron. Sal. 27 : P i 1 a s — quae inter manus

Insu ex p eilen te vibrahant. .Es ist klar, dass hier mit ex -pul

-

sim und ex-pel-1-ente dieselbe Handlung bezeichnet wird,

wie mit pol-li-t, das „Ballschlagen oder Ballwerfen". In Ver-

bindungen wie pellere vada remis, pellere pede terram,

jjellere nervös, l)ram drückt pel-le-re wiederholte Be-

^^egnng, das Hin- und Ilerbewegen, Erschüttern und in Schwin-

gungen Versetzen aus. Also ist in pol-li-t ein altes Verbum

anzjmehmen, das von pel-le-re nur durch den Ablaut verschie-

den ist, wie vollere, vortere von vellere, vertere. Das

liegt doch näher als ein Denominativum pol-li-re von einem

nicht mehr vorhandenen Nomen *pol-la anzunehmen, das dem

Griechischen 7idl-la, WaW {Ilesych), entspräche. Natürlich ge-

hört auch pil-a zu der Wurzel von pol-li-t, pel-le-re,

7iccX-Xa und bezeichnet den Ball als den ,, geworfenen" oder

, geschUgenen".

Tollo

ist mit toll-o n), toll-en-o, lul-o, te-tul-i, tol-er-o,

(iolh. thul-a, Allhochd. dul-tu-, Neuhochd. dul-de, Griech.

täk ag, rdl-avro-v, Sanskr. tul-jri-mi, hebe, wäge u. a.

von Sanskr. Wz. tnl-, tollen;, eieere, ursprünglich tal- ausge-

gangen [Polt, E. F I, 205. Cnrl. Gr. El. I, n. 236. Weslerrj.

Rftfl. l. Sanscr. p. 251/. Also Lateinischem 11 entspiicht hier in

drill verwandten Sanskritwort 1 j.

Zu diesen Verbalformen sind noch einige Nominaliormeii in

B«'lrarhl zu zirlwii . in dciU'ti i.aleiiiisc lies il neben Ij in ent-

sprechenden Wörlmi vr rwiiiidler Spia(li«'ii st«'ht; so in

fiullus

neben (iiierh. n f^ k ^<)-s\ TTfA to i,'. srhwärzlich, :;ro A-to - (?.

grau {Curl. Gr. El. I. u. 352^ Hier zeigt jffA Ao-jj neben

ÄfA-to-g unz\\«'ifelbafl, dass in dem Gri»'ehis<hen Worte XI ;ms

Xj entstanden i^i wir in äX Xo c,-. und rs ist irrig neX- Xo-g
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und |)ul-lii-s von "^Tt sl-So-g abzuleiten [Christ, Gr. Lautl.

S. 278). Die Herleilung des Lateinisclien

calli-s

mit Lit. kel-ia-s. Weg, Griech. keI-bv^'o-q von Sanskr. Wz.

car- incedere, ambulare [Curt. Gr, Et. I, n. 47. Westerg. Rad.

l. Sanscr. p. 242), ist nicht zu bezweifeln. Aber dass cal-li-s

etwa aus *cal-ju-s entstanden wäre, ist durch diese Etymologie

keineswegs bewiesen. Der Bestandtheil -li kann ebensowohl das

Suffix - 1 i , abgeschwächt aus - 1 ,
- 1 a , sein.

Cella

ist zusammengestellt worden mit Griech. xaX-ia, Hütte, Vor-

rathskammer, Sanskr. khal-a-s. Scheuer, Niederdeutsch hil-le,

Kammer [Kuhriy Z. f. vergl. Spr. V, 455). Da indessen das 11

in dem Deutschen Worte, wie die von Kuhn beigebrachte Neben-

form hyl-e zeigt, aus Consonantenverschärfung hervorgegangen

ist, so beweist diese Zusammenstellung nicht, dass das 11 von

cel-la aus Ij entstanden ist, und Curtius Erklärung, dass cel-la

nur in der Wurzel mit aal- Ca verwandt sei, aber aus cel-ula

entstanden, \jie ta-bel-la, fa-bel-la aus ta-bul-a, fa-bul-a,

ist von Seiten der Lateinischen Lautlehre und Wortbildungslehre

verbürgt (Ind. lect. Kiel. aest. 1856. p. 4 f. Gr. Etym. I,

n. 30). Auch '

mille, milia, millia

kommt hier in Betracht. In Inschriften ist nach der Zeit, wo die

doppelte Schreibung der Consonanten aufkam, millia die häu-

figere Schreibweise; aber die Grammatiker erklären sich für

niilia [Verf. Ausspr. 1, 82. vgt. Nachtr. u. Berichtig, zu S. 82).

Die alte Schreibweise ist meilia (Mit. Pop. Pol. Bitschi, Prise.

Latin, mon. epigr. T.LSl. B.) neben miliarios wie meilites

(/. de Termes. a. 0. T. XXXI). Mill-e leitet Benloew her von

mil-iu-m, Hirse, Bech. sur. torig. d. noms de nombre, p. 68:

Le nom de nombre mille tire son origine du tres grand nombre

de petits grains de mil, qu'on peut renfermer dans un etroit

espace, eine Erklärung, die schon vor ihm andere aufgestellt

haben. Das neutrale Substantiv mill-e soll entweder aus *mil-

jis abgestumpft oder aus *mil-i-le zusammengezogen sein.

Gegen den ersten Vorschlag ist zu sagen, dass nicht abzusehen

ist, wie nach Lateinischen Wortbildungsgesetzen aus dem Stamme

mil-io- ein neutrales *mil-jis hervorgegangen sein soll. Von
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einem aii^a'iiommeneii *iiiil-lle aber wäre zu eruarten gewesen,

dass es das lange I der Siiffixsilbe ebenso wenig bätle scliwiiiden

lassen wie hast-ile, anc-ile, nion-ile, bov-ile, ov-ile,

orb-ile, scab-ile, niol-Ile. Ausserdem ist nun aber die ab-

genommene Bedeutung von mill-e nicht einleuchtend. Diese

Singularform könnte, wenn sie von mil-iu-m abgeleitet wäre,

doch nur entweder die Feldfrucht „Hirse" bezeichnen oder das

„Hirsekorn", aber doch nicht ,, viele Hirsekörner". Wenn wir, um
eine grosse Menge von Dingen zu bezeichnen, sagen ,,so viel wie

Sand am 3Ieere, wie Sterne am Himmel, wie Blätter an den

Bäumen", so sind die verglichenen Dinge Naturgegenstände, die

sich der Anschauung des sinnlich natürlichen Menschen alltäghch

von selbst und ungesucht darbieten. Aber wen nicht grade eine

besondere Lebensbeschäfligung oder ein Handwerk mit Massen von

Hirsekörnern in BeriduHuig bringt, dem treten dieselben doch nur

selten und ausnahmsweise vor die Anschauung. Ich kann also

auch jene angebliche Bedeutung von njill-e ebenso wenig zu-

treffend hnden, wie Benloews Ableitung von ^vq-lo-l, das mit

^OQ-^VQ-cj, Lat. mur-mur gleichen Stammes sein und eigentlich

„sembidbles aux Hots bruyants de ia mer" bedeuten soll {a. 0. p. 71).

Ich leite daher mill-e, m e i 1 - i a , m i 1 - i a , m i 1 1 - i a ab von Sanskr.

Wz. mil-, convenire, societatem inire, misceri (Westerg. Rad. l.

Srmscr. p. 253), von der mit Vokalsleigerung die neutrale altlatei-

nische Singidarform "^meil-c gebildet ist, zu dei" der Plural meil-ia

gehört, wie zu mar-e: mar-ia. So stehen neben den Bildungen

fides, libet, Tdem, Griech. i-te mit Vokalsteigerung die altlatei-

nischen Formen difeidens, leib er eis, eidem, eitur [Verf.

Ausspr. I, 156j. *Meil-e be<leulet also etwas „zusannnengebäuftes,

zusammengemengtes", eine (iesammtlu'it, Menge oder Masse, eine

Bedeutung die für den Zablenbcgrilf TauscMid doch vollkommen

j)asst. Aus *meil-e ist dmc li 1'rübung des it'i zu i uiul S( häiTung

des I inille geworden, während die Schreibweise in den IMural-

formen Mliwankrud blieb zwischen mil-ia niid mill-ia.

Wenn nun also die Lateinischen Wörter fal-l-o, ((il-l-o,

pol-l-il, (M'l-l-o, |Mil-lu-s mit d»Mi (iiiiMhiscben (T(jp«A-Aa},

xiX Xm, 7tä?.-?.G}, Tifl-Xo-g grnau übere'instinnnen . der«'M AA
aus Xj assimili«Tt ist, wemi ferner das ()skis<;lir al-lo neben

Lat. al-ia zeigt, dass aurh auf Italischem Spracbboden di(^sc

Assimilation heimis( h war, ^o wird maii geneigt sein, dieselbe
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auch in jenen Lateinischen Wörtern anzunehmen, wie ich dies

früher gethan habe [Ausspr. I, 82). Bedenken dagegen erregen

aber die Lateinischen Wortformen al-iu-s, sal-io, fol-iu-m,

neben den Griechischen aX-Xo-g, aX- lo-^at-, (pvl-kov,

die auch Curtius bestimmt haben, den Uebergang von Ij in kl

für das Lateinische in Abrede zu stellen (Temp.u. Mod. S. 112 f.

hid. lect. Kiel. a. 0.). Aber soll das 11 in fal-lo, pol-li-t,

pel-lo, cel-lo, tol-lo, pul-lu-s u. a. bloss der Ausdruck

der Schärfung des 1 in der Aussprache sein? Dagegen spricht,

dass wo sonst 1 im Lateinischen zu II geschärft erscheint, doch

daneben immer auch die Schreibung mit einem 1 sich findet [Verf.

Ausspr. I, 81— 83), jene Verba aber, nachdem überhaupt die

doppelte Schreibung der Buchstaben durchgeführt ist, sich immer

mit 11 geschrieben finden, nie mit einfachem 1. Ueberblickt man
hiernach folgende Zusammenstellung:

sphal-ajä-mi, (5(pdl-k(o, fal-lo,

kal-ajä-mi, kbX-Ig), -cel-lo,

pel-lo,

pol-li-t,

tul-jä-nii, tol-lo,

TioX-LO-g,

TtsX-to-g,

so ist doch die Uebereinstimmung dieser Wörter zu einleuchtend,

als dass man glauben könnte, das 11 in den Lateinischen Wörtern

sei völlig anderen Ursprungs als das AA in den Griechischen.

Deshalb stehe ich nicht an, die Assimilation von ursprünglichem

Ij zu 11 auch für die Lateinische Si)rache anzunehmen. Dieselbe

ist aber hier nicht so durchgreifend zur Geltung gekommen wie

im Griechischen, sondern bei einem Ansatz stehen geblieben,

ebenso wie die Assimilation des nd zu n n in grunnire, dispen-

nite, distennite für grundire, dispendite, distendite

und in der spätlateinischen Gerundivform Verecunnus für

Verecundus [s. o. S. 131).

Es fi'agt sich nun weiter, ob sich erweisen lässl. dass im

Lateinischen 11 aus Iv durch Assimilation entstanden ist,

wie im Griechischen sich J^ dem Consonanten assimilieren kann

(Aufrecht, Z. f. vergl. Spr. 1, 120 f. Christ, Gr. Lautl. S. 96.

278 /.). Als Beispiel dafür ist angeführt worden das Oskische und

altlateinische Adjectivum

sphar-aja-mi, jraA-Ao,

Ttsk-ko-S', pul-lu-s.
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sol Ins

verglichen mit sal-vn-s, Sanskr. sar-va-s, Griech. oX-o-g
für oA-j=o-g {Pott, E. F. I, 130. Aufr. ct. 0. 121. Kuhn, Z.f.

vergl. Spr. I, 515. V, 454. Christ, a. 0. S. 125. 134). Man

muss hier die betreffenden Stellen der Schriftsteller in Betracht

ziehen, um zu sehen, ob sol-lu-s in der Bedeutung genau zu

sal-vu-s passt. Die Hauptstellen sind: Fest. v. solitaurüia, p. 293:

Sollum Osce totum et solid um significat. Fest. p. 298:

Sollom Osce-dicitur id quod nos totum vocamus — Lucilius:

„Vasa quoque omnino redimit non soUa dupundi", id est non

tota [vffl. Lud/. Saturar. rell. Gerl. p. 87. v. 38). Ich habe die

zweite dieser Stellen mit den unzweifelhaften Emendationen Sca-

ligers gegeben, die auch 0. Müller billigt, und ausserdem zu An-

fang sollom für das handschriftlich überlieferte sollo geschrieben

wegen der folgenden Accusativform totum, durch die jenes Wort

erklärt wird, und solla in dem Verse des Lucilius für das hand-

schriftlich überlieferte sollo wegen des folgenden erklärenden

tota. Vasa solla bedeutet hier vasa integra, vasa salva,

„heile, unverlelzte Gefässe". Die Bedeutung sal-vu-s ergiebt

sich ferner für sol-lu-s aus der alten Superlativform

sollistimum,

Fest. p. 298: Sollistimum Ap. Pulcher in Auguralis disciplinae

1. I. ait esse tripudium, quom avi excidit ex ore, quod illa fert,

saxumve sol i dum aut arbos viviradix ruit, quae nee prae vitio

humariavt; vi caedantnrve iacianturve pellanturve. Zum Verständ-

niss dieser Stelle ist zunächst die Be<leutung von tri-pud-iu-m

ins Auge zu fassen. Vergleicht man terri-cola, terri-gena,

terri-genu-s, lerri-loquu-s mit tri-pod-a-re (Marini, Alti

(!. frat. Arval. T. XLI, y. 81), tri-pud-iu-m, tri-pud-i-a-re,

><) muss man schliessen, dass das tri- dieser Composita nicht

dasselbe ist wie das terri- j(;ner, sondern vielmehr die Form

des Zahlwnries der Dreizahl, die sich in tri-cep-s, tri-den-s,

Iri-duu-m, 1 1- i - fari h -m, tri-ginta, tri-gemmi-s, tri-

jiigu-s, tri-ling ui-s, l ri-meslri-s, l ri -uoct-iu-m, tri-

pe-s, tr i-(juetru-s, tri - len» i-s, tii -sul «ii-s, tri-viu-m

u. a. zeigt. Wenn also re -pu<l-i-a - re Ix'deutet „\\\\\. dem

Fufwe zurückslossen", so bedeuten Iri-p od - a- rr, tri-pud-iu-m

ein ,,drrimaliges Stossen mit dem Fuss«;", indciit in diesen (lom-

j>o.sit4in eine ältere der Griechischen noö- entsprechende Stamm-
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form pod-, pud- für ped- vorliegt. Man vergleiche hierzu folgende

Stellen: Hör. Od. lll, 18, 15: Gaudet invisani pepulisse fossor

Ter ped e terram; Ovid. Ä. Am. I, 112: Liidius aequatam ter pede
pulsat humum. In diesen Stellen bedeuten die Wendungen

ter pede pellere, ter pede pulsare dasselbe wie tri-pod-

a-re. Diesem Worte entspricht im Umbrischen -tre-pur-a-tu

= tri-pod-a-to in der Zusammensetzung a-tre-por-a-tu

(Ä. K. Umhr. Sprachd. II, 201 /.)• Tri-pud-iu-m „das drei-

malige Stampfen mit dem Fusse" erhält dann die allgemeinere

Bedeutung „Stampfen, Erschütterung", und bedeutet daher in der

Geschäftssprache der Römischen Augurn „Erschütterung" des Erd-

bodens durch das plötzliche Fallen gewisser Gegenstände, das als

Wahrzeichen galt. Hieraus ist die falsche Ableitung des Wortes

von terra entstanden [Cic. Dlv. II, 34, 72). Vergleicht man nun

Cicero's Worte, a. 0.: Cum igitur olTa cecidit ex ore puUi, tum

auspicanti tripudium sollistimum nuntiatur, mit den obigen

Worten bei Festus, so ergiebt sich, dass die Augurn unter tri-

pudium sollistimum der Sache nach die Erschütterung des

Bodens verstanden, die hervorgebracht wird durch das Herabfallen

eines Bissens aus dem Schnabel eines Vogels, insbesondere der

heiligen Hühner, durch den Fall eines Felsens oder eines Baumes

mit lebendiger Wurzel, falls kein innerer Schaden oder keine

Gewalt von Menschenhand dabei eingewirkt hat. In jenen Wor-

ten ist das soll-is-timu-m zu verstehen im Gegensalze zu:

prae vitio und: vi caedantur. Sol-lu-s bedeutet also auch

hier „heil, unversehrt", sal-vu-s, im Gegensatz zu „schadhaft,

gewaltsam verletzt". Die Form soU-is-timu-s habe ich schon

früher als Superlativform von sollu-s erklärt, in der das -is

dieselbe Form des Comparativsuffixes ist wie in mag-is, sat-is,

mag-is-ter, min-is-ter u. a., also durch Vokalverschmelzung

aus -ios, -ius entstanden, das -timii-s dieselbe Superlativendung

wie in op-timu-s, ex-timu-s, in-timu-s, dex-timu-s,

ul-timu-s, pos-tumu-s {Verf. Neue Jahrb. LXVIII, 245. Z.

f. vergl. Spr.iU,24:Q). Ebenso wie soll-is-timu-s ist sin-is-

t i m u - s vergüchen mit der Comparativform s i n - i s - 1 e r eine

Superlativform. Pott findet diese Erklärung von soll-is-timu-s

„nicht allzusicher" {E. F. II, 845. 2te A.). Nun wenn sie nur

grade sicher ist; allzuviel ist bekanntlich imgesund. Die drei

Vermuthungen, die Pott dagegen aufstellt, soll-is-timu-s könne
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doch wohl von sol-u-iii herkommen, oder es könne ein Compo-

situm sein von sollo- und einem Nominalslamm -aestimo-,

der in aestim-a-re zu Grunde hege, oder es könne Superlativ

von einer Adjectivform "^sollisti-s sein, das nach der Analo-

gie von caelesti-s gebildet sei, diese drei verschiedenen Ver-

nuithungen zeigen, dass Pott selbst an keine derselben recht

glaubt. Gegen die erste genügt das oben Gesagte, gegen die

zweile ist zu sagen, dass jenes angenommene '^soll-aestimo-

oder soll-istimo- entweder „ganz geachtet" bedeuten müsste

wie soll-er-s „ganz geschickt", solli-ferreu-s „ganz

eisern", solli-curiu-s ,,ganz sorgsam", so dass also das

soll- nur den Begriff des -aestimo, ,, geachtet" verstärkte,

oder „Ganzes achtend" wie omni-poten-s „alles könnend",

beni-volu-s „Gutes wollend" u. a., so dass soll- das Object

des in *aestimo- zu Grunde liegenden Thätigkeitsbegriffs wäre.

Keine von beiden Bedeutungen ist aber in soll-is-timu-m

nachweisbar; wo es vorkommt, erscheint es wie sollu-s in der

Bedeutung „heil, unversehrt", wie oben nachgewiesen ist, und

sollistimum tripudium hat den Sinn salvissimum, inte-

gerrimum tripudium. Gegen die dritte Vermuthung Pott's

muss eingewandt werden, dass die Lateinische Sprache Adjectiva

mit einem Suffix -isti wie jenes angebliche *soll-isti-s gar-

nirbt kennt. Ein solches -isti könnte auch nicht etwa aus -esti

von cael-esti-s entstanden sein, da im Lateinischen vor st i

\Nohl zu e wird [Verf. Avsspr. 1, 297), aber nicht e zu i. Ich

muss also meine Erklärung von soll-is-timu-s für gesichert

lialten und Bopp slinnnt mir darin in der neusten Ausgabe der

vergleic benden (iranmiatik bei (11,32. Anm. 2.) , vvie auch Cmtius

\Gr. Kl. 11, J28). Das Adjectivum sollu-s ist mm in einer An-

zahl von (^omf)osilen vorhanden; so in den schon angeführten

solll-curiu-s, solli-ferreu-s, soll-er-s

[Fest. p. 298j, wie auch in

« o 1 1 i - c i t u - s , s 1 1 i - c i t - a - r e

,

die also „ganz erregt, ganz erregt machen" bedeuten. Mit etwas

veränderter Bedeutung erscheint sollu-s in

soll - eriini s

für welches diese Schieibueise bei wcilni) am best(;n verbürg! ist

[Verf. Ausspr. I, 83. lienirr, Irisrr. Ahjrr. (W)). Die Erklärung

bei Feslus lautet, a. 0.: Sollemnc, «piod omnibiis annis
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praestari debet, das heisst also „alljährlich". Sol-lu-s hat in

diesem Compositum demnach genau die Bedeutung des Sanskr.

sar-va-s: omnis, quivis, es vereint also wie omni-s die beiden

Bedeutungen „ganz" und „jeder". Durch die Anwendung auf die

„alljährlichen** Feste erhielt da/in soll-emni-s die Bedeutung

„festlich, feierlich." Es verhält sich zu einem Stamme amno-,

„Jahr" wie per-enni-s zur Stammform anno-. Daraus folgt,

dass amno- durch Assimilation des mn zu nn zu anno- gewor-

den ist, wie aus soll-emni-s die spätere Form sol-enni-s, und

dass man bei einer etymologischen Erklärung von annu-s von der

Stammform am-no- auszugehen hat. Ich erkläre diese mit Pott

[E. F. I, 798 f. 2te A.) folgendepmassen. Von Lateinischen Präpo-

sitionen und Ortsadverbien werden mit dem Suffix -no Nominalfor-

men gebildet; so von den Präpositionen pro, prae, post oder

pos, de, super: pro-nu-s, Prae-n-este, eine Superlativform

vom Positivstamm iprae-no- [Verf. Z. f. vergl. Spr. III, 301),

po-ne vom Stamme po-no- für *pos-no-, de-ni-que vom

Stamme de-no [s. o. S. 85) super- nu-s. Eben so sind von den

Stämmen der ablativischen Ortsadverbien intra, extra, infra

gebildet inter-nu-s, exter-nu-s, infer-nu-s. Inderseiben

Weise ist von der Präposition Lat. ambi, Osk. *amfi, Griech.

äii(pt', abgestumpft zu am- mit dem Suffix -no im Oskischen das

ablativische Ortsadverbium am-nu-d mit der Bedeutung circa,

circum gebildet, das als Präposition verwandt wird [Verf. Z. f.

vergl. Spr. V, 84— 87). So ist auch die alte Form *am-nu-s für

an -nu-s mit dem Suffix -no gebildet von der Präposition ambi,

die sich in Zusammensetzungen zu amb-, am- abgestunq)ft hat, und

bezeichnet eigentlich ein „herumbefindliches, umgebendes" Ding,

daher einen ,,Umkreis von Jahren" einen „Zeitkreis". Die Grie-

chen drücken diese Vorstellung aus durch Wendungen wie itegi-

odos itdcjv . xQOvov, TtegiTiXo^evcov eviavrcov. Demnach

bewährt sich die Erklärung des alten Grannnatikers, Macroh. Sa/.

I, 14: Hinc Atteius Gapito annum a circuitu temporis putat

dictum, quia veteres an pro circum ponere consueveriint, ut Cato

in Originibus „an terminum", id est „circum terminum". Von der

durch Assimilation aus am-no- entstandenen Stammform an-no-
ist an-nu-lu-s gebildet wie vom Stamme circo-, circu-lu-s

und bezeichnet einen „kleinen räumlichen Umkreis", daher „Ring"

(Varro. L. L. VI, 8). Man darf sich dieser Erklärung von an-nu-s
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gegenüber niclit auf das Umbrische ac-iiu, Osk. ak-e-nei be-

rufen, da dessen angeblicbe Bedeutung ,,Jabr", wie die Heraus-

geber der Umbrischen Sprachdenkmäler selbst zugestehn, nur eine

unsichere Vermuthung ist {A. K. Umbr. Sprd. II, 318- 355), an

deren Stelle ich anderen Orts eine begründetere Ableitung geben

zu können hoffe. Auch in

s 1 i - 1 a u r i 1 i a

ist schon bei Feslus {p. 293) der erste Bestandtheil sollu-s er-

klärt worden. Das Compositum erscheint so nach alter Weise

mit einem l geschrieben in einem alten Königsgesetz des angeb-

lichen Numa [Fest. v. opima spoUa^p. 186. 189) und diese Schreib-

weise hielt sich auch später. Dass soli-taur-ili-a nicht Opfer

„eines ganzen Stieres" bezeichnet, ergiebt sich aus den von Verrius

Flaccus herrührenden Erklärungen des Wortes. Es heisst bei

Festus, /;. 293: Solitaurilia hostiarum trium diversi generis

immolationem significant, tauri, arietis, verris, quod omnes

eae solidi integriq ue corporis. Nach einer lückenhaften Stelle

folgt dann die schon oben angeführte Erklärung von so Uns, und

es heisst darauf weiter: atque harum hostiarum omnium invio-

lati sunt tauri, quae pars scilicet caeditur in castratione.

Tauri bedeutet also „die Hoden" wie das entsprechende Grie-

chische Wort und soli-taur-ili-a ein Opfer von Opferthieren

,,mit unversehrten, unverschnittenen Hoden", von Stier, Widder und

Eber. Daher sind die soli-taur-ili-a in einem alten Opferstatut

der Königszeit ausdrücklich von dem Opfer eines blossen Stieres oder

eines Widderlammes unterschieden, Fest. p. 189: Pro primis spoliis

bove, pro secundis solita urilibus, pro tertiis agno publice

(ieri debere; esse etiam Ponqiilli regis legem opimorum s|)oliorum

lah'in: „(iuius auspi(io class«; [»rociucta opima spolia capiuntur, Jovi

Feii'lrio bovem caedito, qui cepit, aeris CCC darier oportet, se-

ruiida spolia, in Marlis aram in campo solitaurilia, utra vohuuMt,

caedüo, terlia s|)olia, .lanui Quirino agnum marem caedito, C>, (pii

ceperil, ex aere dato"(r/. 0, Mudl. noi.p. 188). Also für die zweite

WadViilMMile solbri d«'m Mars die drei Opf«Mthi«Me mit ,. unversehrten

Hodrn", Slirr, WicbliM' und EImt, die sol I i
-

1 aiir- il i - a geopfnt

wcrrden. f>i«* ^^orle ,,ulra vohn'rit" dculeii auf zwei Arten derselben

hin. \'ielleirht uarcu die cirMMi hostiac maiores, scIkmi erwach-

s«fne Opfci'thif'K , di«* .iiidcrcn hosli;ic miu(W'cs oder laclcntes, junge

Thicrc; doch lässl sich darüber iiiil Sichcilirit nirhls rnischridcn.
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Natürlich ist von dem Worte soli-taur-ili-a das Composi-

tum sii-ove-taur-ili-a grimdverscliieden. Dieses bezeichnet

ein „ Schwein -Schaf- Stieropfer **, wie es zur Sühne der Fhiren

oder des Heerbannes herumgeführt wurde. Auch bei dieser Sühne-

feier wurden drei männUche, unverschnittene Opferthiere darge-

bracht, Varro, R. B. II, 1: Popuhis Romanus cum lustratur suove-

taurilibus, circumaguntur verres, aries, taurus. Daraus ei*-

hellt, dass durch su-ove-taur-ili-a mit einem anderen Worte

dasselbe Opfer wie durch soli-taur-ili-a bezeichnet wurde.

Dieses scheint das ältere Wort, jenes die später entstandene ab-

sichtlich erklärende Benennung desselben zu sein.

Es ist also nachgewiesen, .dass das altlateinische sol-lu-s^

in einem Verse des Lucilius, ferner in der Superlativform sol-

1-is-timu-s und in dem Compositum soli-taur-ili-a die Be-

deutung von sal-vu-s, in-teg-er, „heil, unversehrt" hat, dass

es in den Zusammensetzungen sol-li-curiu-s, sol-l-er-s,

sol-li-f erreu-s, sol-li-citu-s, sol-li-cit-a-re „ganz*' be-

deutet, wie Griechisch ol-o-g für oA-J^o-g und in sol-1-

e m n i - s „jeder" w ie Sanskr. s a r - v a - s.

Bei so schlagender Uebereinstimmung der Bedeutungen kann

es nicht zweifelhaft sein, dass sol-lu-s aus *sol-vu-s durch

Assimilation des Iv zu 11 entstanden ist. Aus diesem Ergebniss

erwächst nun die Berechtigung, auch in anderen Wortformen

dieselbe Entstehung des 11 anzunehmen, wenn diesem Doppellaut

in verwandten Wörtern 1 v zur Seite steht. Das ist der Fall in

fei, fellis

neben ful-vu-s, fla-vu-s, hel-vu-s, Hel-v-iu-s, hel-

v-ola, Griech. ;^Ao-/?/, ;tylo-/o-g, ^Xo-J^-s- QO-g, Alt-

hochd. gal-la (s. o. S'. 208 /".)• Dass in feil- das 11 aus Iv assi-

miliert ist [Meyer, Z. f. vergl. Spr. V, 379), hat demnach mehr

für sich als die Annahme, dass es aus It entstanden sei [Pott, E. F.

1,143. 11,53. Curl. Gr. EL\,n. 197). Man hat also anzunehmen,

dass aus einer alten Form fel-vo- durch Schwächung des o zuerst

die Stammform fei -vi- mit Assimilation fel-li- wurde, dann

durch Schwinden des i fel-l-, dessen Nominativform dann fei

gesprochen und geschrieben werden musste.

Pal lere, pallidus, pallor

sind verglichen worden mit Althochd. fal-o, fal-a-w-, fal-a-w-

j-an, Neuhochd. fal-b, Lit. pal-va-s, Slav. pla-vu (Pott, E. F.
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1, 120. Kuhn, Z.f. vergL Spr. V, 454. Curi. Gr. El. I, n. 352). Da

die Bedeutung diese Wörter scheidet von Lat. pul-lu-s, Griech.

Ttsk-ko-g, 7CsX-i6-g, Ttol-Lo-g, „schwarzgrau", so ist es

folgerichtig, auch in pal-1-e-re, pal-1-i-du-s ein anderes

Suffix anzunehmen als in pul-lu-s und in Uebereinstimmung

mit jenen gleichbedeutenden Wörtern verwandter Sprachen eine

(irundform *pal-vo- anzusetzen, von der mit Assimilation des Iv

zu II das Denominativum pal-1-e-re, das Substantivum pal-

1-or und das Adjectivum pal-1-i-du-s ausging. Schon oben ist

pollen

mit Griech. Tta-GTidl-ri von Sanskr. Wz. sphar- für spar-

hergeieitet worden [s. o. S. 308). Dass

pulvis

desselben Ursprungs ist und den Staub als „aufgeschüttelten" be-

deutet, ist unzweifelhaft. Daraus folgt aber noch nicht mit Sicher-

heit, da.ss auch pol-l-en aus *pol-v-en entstanden ist. Das

doppelte 1 könnte auch desselben Ursprungs sein wie in pol-li-t,

wenn auch die nahe Verwandtschaft der Bedeutung von pol-l-en

und pul-v-is dafür spricht, dass beide von einer Grundform

* p a 1 - V o - ausgingen von der ein denominatives Verbum *p o 1
-

v-e-re, *pol-l-e-re ausging w ie von p a 1 - v o -, * p a 1 - v - e - r e

,

pal-1-e-re, dann pul-v-is, pul -v- er- gebildet ist nach der

Analogie von pal-l-or für *pal-v-or und pol-l-en für *pol -

v-rn nach der Analogie von ungu-en-pect-en, li-en. Dass

in pol-l-en das Suflix Sanskr. -vant enthalten sei [Benfey, Z.

f. ver()L Spr. VJII, 95), muss solange in Abrede gestellt werden,

bis der thatsächliche Beweis geführt wird, dass im Lateinischen

auf -nt auslautende Stännne ihr auslautendes t einbüssen. Es

fragt sich nun ferner, ob auch in

pellis

neben Griech. iiiX-Xa, Haut, Leder. itiX-ag, Haut, Goth. -fil-1

in Ihruts-fil -1, llaulausschlag, Aussatz, und -fil-li in fanra-

fil-li, V(»rhaul, AllJMMhd. frl-, Neidiochd. fcl-l das II aus Iv

assimiliert w<>rden ist. iKis ist aus <li r Wrgh'ichinig von pel-li-s

mit pul- vi -n 11 -s, pul-vi-n-ar geschlossen (/W/, K. F. L 2(J1.

Curi. Cr. Et. \. n. 353). Toll leitet diese Wolter ab von Sanskr.

Wz. p;'ir-, pär-, pur-, implrr«; [Wealcry. fiad.l. Satiscr. p. Ol. 77.

245 . web he im LatcinisrlHMi die (icstall |mi I- /cigl, in den Bildungen

po-pul-n-s, Ml .1 n i - pii I - II - >. P n I - \ i - ii ii - s, p ii 1 - vi - ii - a r
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bezeichnen hiernach das Polster oder Kissen als ,,gefülltes oder

vollgestopftes" Ding, Pel-li-s bedeutet die Haut entweder, inso-

fern sie „voU^' Haare ist, das heisst eigentlich den „Pelz" der

Thiere, oder insofern sie mit Fleisch und Blut ,, gefüllt" ist, jene

schwellende, straff gespannte Haut, durch die auf vollen jugend-

lichen Wangen das Blut roth durchschimmert, nicht jene runzelige

welke Hülle, die um die hohlen eingefallenen Wangen des Alters

schlottert. Vergleicht man demnach pel-li-s, p u 1 - v - i n u - s
, p u 1

-

vi-n-ar mit mani-pul-u-s, Griech. nsX-la mit TtoX-v-g

und TTO/l-Ao-g für jtoX-J^o-g, Goth. -fil-li, -fil-1 mit fil-u

ful-l-s, so muss man schliessen, dass in allen diesen von der

Wurzel par-, implere ausgegangenen Wortformen 11 aus Iv assi-

miliert, mithin auch Lat. pel-li-s aus pel-vi-s entstanden ist.

Weiter kommt hier in Frage

vallus, Valium.

Val-lu-s bezeichnet ausser „Pfahl" auch den Zahn eines Kam-

mes, Ovid. Am. I, 14, 15: Non acus abrupit, non vallus pectinis

illos, und ein gezahntes Ackergeräth zum Abreissen der Aehren,

das in Gallien gebräuchlich wai- {Plin. XVHI, 30, 72. Fall. 7. 2),

endlich auch eine Art Ziegel, Serv. Verg, Georg. T, 264: Aelius

Gallus de verbis ad ins civile pertinentibus vallos appellat

tegulas grandes, quae supra coUicias infimae porluntur. Das

Collectivum val-lu-m bedeutet die aus Pfählen bestehende Be-

festigung. Pott sieht als Wurzel von val-lu-s, val-lu-m var-

an [E. F. I, 223), für welche die Bedeutungen obstruere, prae-

cludere, arcere, figere, abscondere angegeben werden [Wesierg.

Rad. l. Sanscr. p. 65 /.), also „verbauen, verschlagen, verfesti-

gen, abschliessen, decken." Dann bezeichnet val-lu-s den

Pfahl als „festigenden" oder „festgerammten, festgeschlage-

nen", und das Griechische riX-o-g für *j=^A-o-g, für das eine

Nebenform yäk-Xo-g überliefert ist (Hesych. Curt. Gr. Et. I,

n. 531), also eine Grundform *j^«A-/o-g anzunehmen ist, die

das zweite j= entweder einl)üsste wie ok-o-g für *oA-/o-g,

oder zu 1 assimilierte wie 7iol-k6-g für "^itoX-J^o-g, bezeich-

net ebenso den Nagel entweder als „festigenden" oder als „fest-

geschlagenen". Val-lu-m bezeichnet daher die „Befestigung"

oder „Umfriedigung" des Lagers oder der Stadt, val-lu-s aber

auch den Ziegel als „deckenden" wie teg-ula von teg-ere.

Einleuchtend ist Pott's Erklärung, dass auch
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V a 1 1 i s

das Thal als ,, abgeschlossenes" oder ,,verdecktes" hezeichnet {E. F.

1, 223> Auch Griech. el-oq für /f A-og, das öCvkov ödöog

und vyQog xal daövg roTtog erklärt wird, bedeutet eine be-

wachsene Niederung als „verdeckte" Gegend (Curt. Gr. Et. I,

n. 530). Wenn nun sol-lu-s aus *sol-vu-s, val-lu-s, val-

I u - m aus * V a 1 - V u - s ,
* v a 1 - v u - m durch Assimilation des 1 v zu

II entstanden ist, so darf man auch von val-lis auf '''val-vi-s

zurückschliessen. Dafür spricht auch die Wortform

v a 1 - V a.

Dass das Wort mit Sanskr. dvär-, Thür, Lat. for-es, for-a-men
u. a. von Sanskr. Wz. dhvar- (.9. o.SAll) abzuleiten wäre, dagegen

spricht das f und das r jener Lateinischen Wörter und auch die

Bedeutung von val-va, die von for-es, for-a-men wesentlich

verschieden, ja derselben in gewissem Sinne entgegengesetzt ist,

indem ja grade der Thürflügel die „Oeffnung" der Thür ver-

schliesst. Varro erklärte, Serv. Verg. Aen, I, 453: Valvae sunt

cpiae revolvuntur et sc velant (vgl. Isidor. 0?ig.XV, 7, 4),

und bietet damit zwei ganz verschiedene Erklärungsversuche. Der

erste derselben scheint sehr nahe liegend; aber das ist doch nur

ein Scliein, denn von der Thür, die sich in den Angeln dreht,

sagte man nicht volvitur sondern vertitur. Von Wurzel var-,

val-, legere [H'^es/erg. Rarl. l. Sfmsa\ p. 65. 253), erklärt sich

val-va sehr gul iiml bezeichnet den Thürflügel als ,,deckenden,

srliliessenden". Diese Etymologie \\\vi\ bestätigt durch

\ .( 1 v 1 u s

,

Fest. p. .'{75: Vai-voli labae folliculi ap|)ellati sunt. Die

llniseii der Höhnen wt'iden also (buch val-vo-li als iVw, ,,(b'cken-

den" lie/eicimet, von Wiir/cl \;ir-, val-. Dieselbe \Vurz«'l liegt

klar vor in

V o I v a

das gleirbbedenleud mil i n - vol - u - cru-ni . ..Hülle" gebraucht

wird, Varro^ II. li. II, 1. med: Di<un(ur agni cbordi. (pii jiost (eni-

pus nasrnnlur ac remanseruni in \(»lvis intiniis; voianl ;|^o(>m)/',

a ijuo cbordi aj>pellali ; /'////. WH, 22. M): N'oham lerra prius

gignil, ipsnm bolehnn poslea in volva ceu in ovo est liilemn.

Vol-va bedeulel jn diesen Strili ii also die eilVirmige ,, Hülle" des

COBHMKN, KKIT. ItKITH. 21
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Jungen im Muttcrleibc und des Scliwammes. Pott zielit zn der-

selben Wurzel var-, val-, tegcrc, aueli

volvere

(E. F. I, 224. vgl. Ehel, Z. f. vcrgl. Spr. IV, 162 /. Poil, ct. 0.

Vir, 334. LoUner,a.O.N\\,1^0) mit Griecli. ik-v-a für */£yl~

v-a, Gotli. val-v-j-an, eine Erklärung, die Curlius bezweifelt

{Gr. Et. I, n. 530). Aber vcrgleicbt man mit vol-v-erc die

verwandten Wörter Lat. vol-va, Griecb. sX-v-xqo-v für

*J^£ A-fr^o-v, £il-v-iia für ^J^ik-v-^a^ Hülle, Althochd.

wul-lu-h, Hülle, Sanskr. var-u-tra-m, das „bullende" Ober-

klcid, so liegt die angegebene Grundbedeutung jener Wurzel in

diesen Wörtern klar vor, ,,decken, bullen". Aus dieser erwuebs

die näcbste Bedeutung „wickeln, einwickeln" die in vol-u-men,

vol-u-ta, in-vol-v-ere bervortritt, und dann erst die gewöbn-

licbste Bedeutung von vol-v-ere ,,wälzen". Pott's Ableitung ist

also so einleucbtend wie irgend eine. Buttmann's Bebauptung

aber, dass in vol-v-, Griecb. J^sk-v-, Gotb. val-v- das v der

Rest des reduplicierten Verbalstammes val- sei {vgl. Cu?i. a. 0.), ist

aus der Lateiniscben, Griecbiscben und Gotbiscben Wortbildungs-

lebre und Lautlebre nicbt zu recbtfertigen. 'Ok-oo-L-tQox-o-g,

Rollstcin beweist das sicberlicb nicbt; es ist vielmebr entstanden

aus *J^ok~J^o-L-rQOx-o-g, indem sieb das zweite J^ zu o vo-

kalisierte wie in dodv für "^öfrjv, örjv u.a. {Chnsi, G9\ Lauil.

S. 195 /. Curt. Gr. Et. H, 145 /.). Somit kann in val-va,

val-vo-lu-s, vol-va, vol-v-ere, Gotb. val-v-J-an, Griecb.

ik-v-stv nur das Suffix -va, -vo zu sucben sein, das sich im

Griecbiscben ik-v-eiv u. a. zu v gestaltet hat wie in 7tok-v-g

neben 7tol-l6-g für *;roA-/o-g, im Lateinischen zu ü in

vol-u-men, vol-u-ta, vol-u-bili-s, in-vol-u-cru- m u. a.

Natürlich ist auch

Vulva

dasselbe Wort wie das oben besprochene vol-va. Vergleicht

man hiernach val-va, val-vo-lu-s, vol-va, vul-va, vol-

v-ere, Griecb. eX-v- eiv, stX-v-^a, Gotb. val-v-j-an mit

val-lu-s, val-lu-m, val-li-s, Althochd. wel-l-an^ wal-

1-on, wul-lu-h, Neuhochd. wel-le, wal-l-en, so ist der

Scbluss gerechtfertigt, dass in diesen Wörtern 11 durch Assimilation

aus Iv entstanden ist.
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Diese ist auch erweislich in

m 1 1 i s

,

das Bopp und Pott (E. F. 1, 245) mit Sanskr. nir-du-s, teuer,

von Sanskr. Wz. niard-, terere, Mc.diVQ (Westerg. Rad. L Sanscr,

p. 172), zusammengestellt hahen. Curtius hestreitet die Richtig-

keit dieser Zusamuienslellnng und will niol-li-s unmittelhar mit

Griech. i-iak-v-g verbinden, das sich im Lateinischen zu mol-

v-i-s und dann zu mol-1-i-s gestaltet habe [Gr. Et. \, n. 457.

n, 99). Vergleicht man indessen die Bedeutungen dieser beiden

Wörter, so liegen dieselben so weit auseinander, dass dieser un-

mittelbare Zusammenhang nicht glaublich ist. Mal-v-g, ,,er-

scliöpft, malt, träge, stumi)f" (ßgadvg, vad^Qog), ist nicht zu tren-

nen von iiak-o-g, „Mühe, Anstrengung, Kampfesarbeit", und

Lat. möl-e-s (Pott, Z. f. verrjl. Spr. IX, 202). Der Begrin' des

,,Weichen, Sanften", daher „BehagUchen" liegt von der Bedeutung

jener Wörter weit ab. Wohl aber stimmt dieselbe gut zu Sanskr.

mr-du-s. Altslav. miad-u-, „zart". Lautlich aber lässt sich

mol-1-i-s sehr wohl aus einer Grundform "mar-du-s herlei-

ten. Die ursprüngliche Wurzelgestalt mard- ward im Lateini-

scjjcn durch Erweichung des r zu 1 und Schwächung des a zu o

regelrecht zu mold-, und das Suffix -u des Sanskritwortes ward

im Lateinischen zu -u-i, -v-i erweitert, wie eine solche Er-

weiterung auf u auslautender Nominalstämme durch i in ten-

u-i-s, ping-u-i-s, ning-u-i-s^ sang-u-i-s, gra-v-i-s,

Ic-v-i-s. bre-v-i-s, sna-v-i-s stattgefunden hat (s. o. .9.63.

05 f.). Also auf Lateinischem Sprachbod(;n war "''mold-u-i-s

die aus ursprünglii hem *mard-u-s regelrecht entstandene Form.

Nun war«; es lautlich wohl möglich gewesen, dass aus dersel-

]»en durch Ausfall des U nach d *mold-i-s entstand, wie in

Suad-a, suad-(!-r(!, suad-e-la verglich(!n mit Sanskrit

RvTid-n-s, Griech. ri8v-g, und daim köimte durch Assimilation

des Id zu 11 iiioll-i-s entstanden sein. Alh^in näher liegt es

tloch anzunehm«'?!, dass aus '''ino I d - u - i-s durch Ausfall des d

nM»l-v-i-s entstand, wie aus dem ganz ghuch gehildel(U) -^suad-

u-i-s die Form sua-v-i-s enislanden ist. Dazu kouuni, dass

die A.ssimilalion vo?i Iv zu 11 unzweifelliall ei wiesen ist. für die

von Id zu 11 >i( li aber Lein sicheres Beispiel fin<let. Somit

srhliesse ich, dass aus *iiM»ld-u i-s erst "^inol-v-i-s dann mol-

21'
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1-i-s wiirtle. Aus der Wurzel mard-, terere, erklärt sich auch

die altlateinische Wortform

maltas,

die niolles erklärt wird (Lucil. Non. p. 25. G.). Mal-to- für

*mar-to-, *mard-to- ist nämlich eine Participialform und be-

deutet eigentlich „gerieben", daher „weich".

Aus der Sanskritform mrd-u-s für *mard-u-s erklären

sich auch die Griechischen Bildungen ^dk%'-a, weiches Wachs

(KTjQog ^£[iaXay^8vog), und ^aXd'-a-Tco-g, weichlich. Im Grie-

chischen gestaltete sich der Stamm jenes Sanskritwortes zunächst

zu ^aXd-v-, wie er in d-^aXd-v-v-c3, schwächen, zerstören,

„aufreihen" erscheint, dessen Bedeutung sich aus Wz. mard-,

conterere, vollkommen eiklärt. Indem an die Stammform

'^^aXö-v- die Suffixe -a und -axo traten, entstanden die No-

minalformen ^ ^dXö S^-a-, ^ ^al^-ano-g. Curtius widerlegt in

schlagender Weise die Behauptung anderer Sprachforscher, dass

im Griechischen anlautende Media in die Aspirata desselben Or-

ganes überginge {Gr. Et. II, 94 A), lässt indessen doch Fälle

gelten, wo die inlautende Media aspiriert wurde; so in TCa%-v-g,

Lat. ping-u-i-s neben 7tijy-vv-^L, Lat. pang-ere, tcqo-

%vv neben yov-v, i,av^-6-g^ ^ovd'-o-g neben Sanskr. Wz.

cand-, leuchten, Lat. cand-e-re {a. 0. 98 f.). Dem gemäss

konnte der dem Sanskr. mrd-u- für mard-u- entsprechende

Griechische Stamm ^aXd-v- sich zu ^aX-^v- gestalten wie

*7tay~v- zu Tiai-v-^ folglich auch ^-^dld-S^a, ^^aXd-
J^-azo-g zu ^ ^dX^-J^-cc, ^- ^a^,d'-J^-aK6-g; aus diesen For-

men aber entstanden ^dld'-a, ^lalQ'-a'iio-g mit Wegfall des

S- wie aus '"^yov-J^ar-og, ^'doQ-J^ar-og neben y6v~v,
doQ-v: yöv-at-og, doQ-ar-og. Auch die Form ^laX-

ccTco-g neben }iaXd--ax6-g lässt sich aus einer Gi"iechischen

Grundform '^^alö-J^-ccKo-g den griechischen Lautgesetzen

gemäss erklären. Das d dieser Form konnte durch das folgende

J^ verdrängt werden wie das d von dvo, Lat. duo, Sanskr. dva

in den Formen J^i-%ari, J^ai-Tiari^ ß sC-nazi, sI'-^oöl

neben Lat. vi-ginti, Sanskr. vin-gati. So ward also aus

*^a?.d~J^-aK6-g: *^aX-f~ax6-g und dann mit Ausfall des

S ^laX-ano-g wie aus "^yov-faX'Og, ^doQ-J^at-og: yov-
ar-og, öoQ-at-og. Dass die Griechische Sprache in der

Bildung der i)eiden Adjectivformen ^aXd'-axö-g und ^al~
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ax6-g aus der griechischen Grundform ^^a^^d-J^-axö-g zwei

verscliiedene Wege der Lautwandclung eingeschlagen hat, ist

ehenso wenig hefrenullich, als dass sie in dem einfaclien ovo
den Anlaut dv erhalten, in J^sC-'nari u. a. das ö ahgeworfen,

in si'-xoöi die ganze Lautverbindung dv verloren hat, oder

dass sie in ov, ol, e von dem anlautenden sv des Pronominal-

stammes Sanskr. sva- nur noch den Hauchlaut gewahrt hat, wäh-

rend in acpstg, öcpcov u. a. die Lautverbindung sv zu (j(p

gestaltet erscheint.

Da somit sowohl Lal. mol-li-s als Griech. ^«AO*-«,

^(ckd^-aKO-g, iiak-ciKo-g nach Lateinischen und Griechischen

Lautgesetzen sehr wohl aus Sanskr. mrd-u-s und Wz. mard-,

terere, erklärlich sind, und da die Bedeutung jener Wörter sich aus

der Winzelbedeutung leicht entwickelt, indem durch „Reiben"

ja harte SloiTe „weich** gemacht werden, so darf die Abicilung

des Lateinischen mol-I-i-s duich die; Zwischenstufe "^inol-

v-i-s von einer Lateinischen Grundform '-'mold -u- i-s und einer

ursprünglichen Form *mard-u-s als begründet angesehen werden.

V e 1 1 e r c

stellt Pott zusammen mit Goth. vil-v-j-an, rauben und vul-va,

Raub (A\ F. I, 109); dass das Wort aber ein Gompositum sei

von dem Präfix vi- und der Wmzel In- in lu-ere, ist nicht

begründet. Angj'nonmien, es wäre in dieser Weise ein V^crbum

* vi -lu-ere, *vel-v-ere gebildet wie allem Anscheine nach

sM-h-ere für *se-lu-ere, so hätte sich das u jenei" IJildung

wohl vor vokalisch anlautenden Suffixen zu v verhärten können wie

in so-lv-ere, so-lv-iu.a.; aber voi* consonantisch anlautenden

Suffixen halle sich das u halten nuissen , und von solchem *ve-

Iv-ere hätte iimim rinc iVuticipiallorm '• v(;-l ii - tu -s ei warten

ninssei) wie von so-lv-er«;: so-lu-tu-s von vol-v-(Me: vol-

u-lu-s. Dass aber ein wur/.elhaftes u sieh im Präsens und im

PrilVdmu vj'-ll-o, vr-ll-i zu I assimiliert hätle, im Parti

cipium vu-l-su-m ganz gcsc hwinjdrn wäre, dafür gicbl es

im Lah'iiiiscjieu kein«* Analogir. |( h Icilc ;dso vel-l-ere mit

vul-u-u-s und Allhochd. w ;i I , strages , crliallcn in iNeuliocIid,

wal-stalt von Sanskr. \\/. Iiv;ir-, \\\y dficn (lausalc! die Re-

deutung la«Mb;rr an^rrführl wiid If'cs/r/f/. /i/tf/. /. Sanscr. p. 72).

Ls lässl sich mm aber iii« hl mit Sichrrlicil cnlschcidrn . ob

vcl-l-ere aus *vcl-\ cic niisi.iudrn ist, wedln- (iolh. viir
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v-j-aii, vul-va spricht, oder aus *vcl-ii-ere worauf vul-n-

us hinweist, eiue Bildung wie pig-n-us, fe-n-us, lu-n-us,

ni u - n - u s , f a c - i - n - u s
(
Vgl. Anfr. Z. f. vergl. Spt\ H, 147 /".)•

In *vel-n-ere wäre dann die Wurzelform vel- durch ein mit n

anlautendes Sulfix erweiteit worden, wie es die altlateinisclien

Woitl'ormen n e - (] u i - n - o n t , d a - n - u n t, p r o d - i - n - u n t , r e d

-

i-n-unt, oh-i-n-unt, in-ser-i-n-untur , l'eri-n-unt,

soli-n-unt, ex-pie-n-unt, in denen keineswegs eine Silhe

-in eingeschohen ist, wie Kitschi aufstellt [Monum. cpigr. tri.

/^. 17), sondern wie in li-n-ere, si-n-ere, cer-n-ere, ster-

n-ere, sper-n-ere, con-tem -n-ere, und in den Griechi-

schen Bildungen (Ja ft -i/c^' -w, KLQ-vd-CO, IK-Ve-O^aL, V7t-

töx-ve-o-^ai, d SLX-vv-^ty dccTc-v-cj^ nC-v-co, xC-

v-o, cpd^ i-v- CO , cpd^a - V-C3 , dv-v-co u. a. ein erweiterndes

Verhulsuffix, dessen älteste und vollste Gestalt -na war, das sich aher

his zu -n' abschwächte {vgl. Ciirt. Temp. u. Modi) p. 78 /. Schiaeitzer,

Z. f. vergl. Spr. U, 381) an die einfache Verhalwurzel getreten

ist. Es bleibt also dahingestellt, ob vel-1-ere aus *vel-j-erc

oder aus vel- n-ere durch Assimilation entslanden ist.

Dass im Lateinischen die Lautveibinduug It sich zu 11 assi-

milieren konnte, zeigen die Superlativbildungen

f a c i 1 1 i m u s

,

h u m i 1 11m u s

,

d i f f i c i 1 1 i m u s

,

g r a c i 1 1 i m u s

,

similliinus, imbecillimus

d i s s im i 1 1 i m u s

,

neben op-timu-s, dex-timu-s, in-timu-s, ex-timu-s,

sin-is-tim u-s, sol 1-is- timu-s, di(; also das SuperlativsulÜx

Lat. -timo, Sanskr. -tania duich Assimilalion des t zu 1 zu -limo

entstellt haben. Hiernach erklärt sich nun die Entstehung des 11 in

m el, mellis

neben Gricch. ^el-L, ^El-ix-og, Goth. mil-ith {PoU,E.F.\,lA'd.

245. II, 52. 445. Z. f. vergl. Spr. iV, 43G. CurL Gr. El. I, n. 465).

Das Suffix dieser Wörter ist also -it wie in Sanskr. tad-it-,

Blitz, sar-it-; Fluss, roh-it-, har-it-, Boss. Griecli. j^a^-it-,

Lat. div-it-, tud-it- [Aufrechiy Z. f. vergl. Spr. II, 149/".), und

es liegt keine Veranlassung vor, mel in der Suffixbildiuig von den

verwandten Wörtern zu trennen und aus * mel -vi- zu erklären

[Meyer, Z. f. vergl. Spr. V, 379). Von dem Lateinischen Stamme
m(;l-if- fiel zuerst das i vor t aus wie in mer-to, j)os-tu-m,

I
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r e p 1 i c - 1 a e, p u e r - 1 i a e , a u d a c - 1 e r u. a.

(
Verf. Ausspr. II, 22 f.),

dann ward niel-l zu niel-1 assimiliert, das in der Noniinativ-

form zü niei werden niussle wie t'el-1 zu fei, da ein Lateini-

sches Wort nicht auf 11 auslauten konnte. Es fragt sich nun,

wie sich zu mel-1-

ni u 1 s u ni

,

oivo-^eki^ ^eXC-KQaxov , und niulsa aqua, vÖQO-^ekt verhält.

Wie von sal die Verba sal-1-ere und sal-i-re gebildet sind,

und zu diesen das Participium sal-su-s, so ist vom Stamme

mell- entweder ein Verbum *mell-ere oder • meU-i-re abge-

leitet, und zu diesem gehört das Participiimi mul-su-s, in

welchem das e sich zu u verdunkelt hat wie in den Participien

von pell-ere, vell-ere: pul-su-s, vul-su-s. Dem Partici-

[)ium mul-su-s steht mell-i-tu-s zur Seite, wie neben quaes-

Ui-s, quaes-tor, ad-ul-tu-s, lau-tu-s, sec-tu-s die For-

men (] u a e s - i - 1 u - s , o b s - o 1 - e - 1 u - s , 1 a v - a - 1 u - s , s e c - a - 1 u - s

erscheinen. Entweder schwand bei jenen der Klassenvokal i, e,

ä der Conjugation, oder dieselben sind von consonantisch auslau-

tenden Verbalstämnien der dritten Conjugation gebildet.

Für die Assimilation der Lautverbindung In zu 11 sind sichere

Beispiele

V i 1 1 u s

,

V e 1 1 u s

,

verghchen iiiil Sanskr. ur-na. Wolle, Lit. vil-na, Altslav.

vlu-na, Wolle, (joth. vul-la, (i riech. eiQ-og für '^'SsQ-og,

tQ-LO'V für -^ J^bQ-io-v [Polt, E. F. I, 223. Schweitzer, Z. f.

verfjL Spr. III, 3S(). Mi'//ter, a. 0. IV, 142. Curi. Gr. El, \,n. 190).

Was den Winzelvokal anbetrifft, so steht vil-lu-s neben vel-

l-us wie vil-Ia neben der älteren Form vel-la. Vil-lu-s

wird geradezu von der Wolh; gebraucht, Ver(j. Georg. III, 410:

Udisquc aries in gurgite villis Mersatur. (hüd. lleroid. VI, 49:

Noij erat iiic aries villo spectabilis aurco. nemnach kann es

niciil zweilV'lhalt .sein, dass in vil-lu-s wie in (iotli. v u I
-

1 .t II

aus In assimiliert ist, dass beide; Wortlormen mit dem Sullix - n o,

-na gebildet sind wie fa-nu-m, foi-iiii-s, la-na u. a. wi(;

San.skr. ür-na, LH. vil-na, Allslav. \hi-na. Vcl-l-us für

*vei-n-us ist vom Slanmu' v«;l-ii(»- uciln- grbildri wie

pig-ii-us, \mI-ii-ii>. Im u-us, Ir-n-us. fai-i-n-us von

den Släinmen pig-n<»-, \iil n«»-, lu-no-, fe-no-, lae-i-no-,
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die alte Participialbiltlungen sind jvie p 1 e - n u - s , f a - n u - m

,

for -nii-s II. a.

Die vergleichende Sprachforschung hat dargethan, dass in

zaWreichen Fällen ein ursprüngliches r im Lateinischen

wie in verwandten Sprachen sich zu 1 erweicht hat,

sowohl in Wurzelsilben als in Suffixsilben {vgl. Polt^ E. F. II, 96.

Bopp, Vergl Gr. I, 35. Ite Ä. Curt. Gr. El. II, 135. 124. LoU-

ner, Z. f. vergl. Spr. VII, 19/. Meyer. Vergl. Gr. 1, 69/*. Christ,

Gr. Lautl. S. 125/-). Die nachstehende Untersuchung soll diesen

Laut Wechsel einer Prüfung unterziehen und festzustellen ver-

suchen, wie weit derselbe in d e r Lateinischen Sprache
um sich gegriffen hat. Zu dem Zwecke wird zuerst von den

Suffix Silben, dann von den Wurzelsilben, in denen r sich

zu l erweicht hat, gehandelt werden.

Pott hat nachgewiesen, dass die beiden Suffixe

- a r i , - a 1 i

in der Lateinischen Sprache gleichbedeutend nelieneinander stehen,

dass dieselbe das Suffix -ari bevorzugte, wenn diesem in der

Grundform des Wortes ein 1 vorherging, hingegen -ali, wenn in

derselben bereits ein r vorhanden war, also zum Beispiel einer-

seits sol-ari-s, consul-ari-s, singul-ari-s bildete, andrei-

seits rur-ali-s, mur-ali-s, austr-ali-s, ohne dass dies

jedoch ausnabmslos zur Hegel geworden wäre [E. F. 11, 96 /.).

Pott lässt es dal)ei besonnener Weise unentschieden, ob -ari die

ursprüngliche Form gewesen, aus der -ali entstanden, oder ob

-ari durch Dissimilation aus -ali hervorgegangen sei, fasstauch

-ario als ein von -ari und -ali wesentlich verschiedenes Suffix

[a. 0. 97). Bopp lässt es unentschieden, ob das r in ario aus

s entstanden oder primitiv sei, neigt aber zu der Ansicht, dass

-ario aus -ari erweitert sei [Vergl. Gr. III, 432- lie A.). Andrer-

seits ist dagegen die Ansicht aufgestellt worden -ali sei durch das

Mittelglied -ari aus -ario abgcsluni[)ft, diese Form aber aus

-asio entstanden, so dass also Lateinisches l aus s hervorge-

gangen wäre (Schiveüzer, Z. f. vergl. Spr. III, 380). Die fol-

gende Untersuchung wird sich demnach mit folgenden Fragen

beschäftigen

:

erstens, ob -ali auf Lateinischem Sprachboden immer aus

-ari entstanden ist,

zweitens, ob die Suffixform -ari aus -ario abgestumpft ist,
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drittens, ob -ario immer aus al tla teiniscliem -asio

hervorgegangen ist.

Zur Beantwortung der ersten Frage stelle ich zuvörderst eine

Anzahl von Wortbildungen auf -ali zusammen, die entweder in

alten Sprachdenkmälern vorkommen, oder sich auf Lebens- und

Sittenzustände, auf staatliche, gottesdienstliche oder häusliche Ein-

richtungen der ältesten Römer ])eziehen, also jedenfalls seit langer

Zeit in der Sprache gebräuchlich gewesen sind. Solche sind:

geni-ali-s (lectus), comiti-ali-s (morbus), contubern-ali-s,

man-ali-s (lapis), nav-ali-s, capit-ali-s, nov-ali-s (ager),

n u n d i
n -

a

I i - s (cocus) , obsidion-ali-s (corona) , o v - a 1 i -

s

(Corona), sod-ali-s, triumph-ali-s, fagut-ali-s (lucus),

tur-ali-s (arca, Serv. Verg. Jen. V, 745), Feti-ali-s, Vest-

ali-s, I)i-alis (flamen), Flor-ali-s (11.), Furin-ali-s (11.),

Marti-ali-s (11.), Palatu-ali-s (fl.), Pomon-ali-s (fl.),

Volcan-ali-s (H.), Vol turn -ali- s (11.), Quirin-ali-s (11,

collis), Janu-ali-s (porta), Sanqu-ali-s (p.), Lavcrn-ali-s

(p.), r{ u m i n-ali-s (ficus), Facut-ali-s (collis), Vimin-
a 1 i - s (c), a n i m - a 1 e - s (dii), a n n - a I e - s (maximi), a u g u r - a 1 e - s

(libri
,
poii tific-ale-s (1.), ritu-alc-s (1.), curi-ale-s (flami-

nes, niensae), dcnic-alc-s 'feriae), genit-ale-s (dii), p a Sc-

ale -s (oves), pass-ale-s (oves, gailinae), ven-ale-s (Sardi),

Arv-ale-s (fralres), ambarv-ale-s (hostiae), amburbi-ale-s
(liostiae), a e q u i d i - a 1 c , c e r v i c - a 1 e , n o v c n d i - a 1 c (sacrificium),

peiietr-ale (sacrif.), impenetr-ale, tribun-ale, for-ale,

piil('-;ile, capit-al«', anim-al, tribuu-al, tor-al, put(!-

al, bident-al, veclig-al, capit-al, ceivic-al, Fagut-al,

H a c a u - a I , J a n u - a I , I. a r c n 1 i n - a 1 , L u p c r c - a
)

, M i n c r v - a I ,

l*omon-al, h ospit-a li-a (fubiiina), iuven-aii-a (sacra),

p e r e ni p t - a 1 i - a (sacra), n <; q u - a 1 i - a, A m b a r v - a 1 i - a, Auge r o n -

ali-a, IJaccan- al i-a, Cere-ali-a, Com pil-a li-a, (loiisu-

a 1

1

- a , F e r - a li - a , F o n t a n -

a

I i - a , F I o i-
-

a

I i - a , F o i* n a c - a I i - a,

liifi u -;ili-a , llordic- al i-a , Far-ali-a, Fai<'ii I -a li -a
,

La n-iil i n-a I i - a, l.v.www -n\\-;\
, .Mah-ali-a, » a I ro ii - ,i I i -a

,

M <• <l i I ri h-a li -a, Op -;i | i - ,i , P;i <;;i ii - a li -a , j'or I ii ii - a I i - a
,

O u i r i II - ;i I i - a , 11 o b
i

g - a li - a , S u m m a ii - .i I i - a, S ;i I ii r ii - a I i
- a.

T (' r m i II - a I i - a , V i n - a I i - a , \' o I c, a ii - a I i - a . NO 1 1 ii r ii - a I i
- .i.

I »'ln-r die Ilällh' dcv hier ziisammeiigcstrlllni Woilbildiiiigm

auf -ali haben vor diesem Siillix kein r, folglich kann in ihnen
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niclit das Bestreben, zwei r in einer und derselben Wortform durch

Dissimilation zu vermeiden, der Grund gewesen sein, weshalb etwa

-ali aus -ari entstanden wäre. Dass ferner das Suffix -ali

nicht aus -ario abgestumpft ist, eigiebt sich daraus, dass den

Bildungen auf -ario niemals solche auf -alio zur Seite stehen.

Vergleicht man nun Adjectiva auf -a-li wie dap-a-li-s, hiem-
a-li-s, femina-li-s mit denen auf -e-li^ -i-li, -u-li wie

fide-li-s, civi-li-s, hosti-li-s, hasti-le, tribu-li-s,

idu-li-s, so muss man doch den Bestandthcil -li, das eigentliche

Nominalsuffix, in allen diesen Bildungen für ein und denselben

halten. Da nun aber den Adjectiven auf -e-li, -i-li, -u-li

keine auf *-e-ri *-i-ii, *-u-ri zur Seite stehen, so kann man

auch nicht annehmen , dass die oben zusammengestellten alten

Adjectivformen auf -a-li aus solchen auf -a-ri hervorgegangen

sein müssen. Wenn man für das Griechische nicht annimmt, dass

das Adjeclivsuffix -Ao immer aus -qo entstanden sei auf Grie-

chischem Sprachboden, sondern Kvd-Qo-g, Xa^^c-QO-g,

ipvx~QO-S^ iX^-Q^-S'> Xvy-QÖ-g und örgeß-Xö-g,
örv(p-X6-gj rv(p-X6-g, ö st-X6-g^ ixitay- Xö-g ah \vv-

schiedene Bildungen ansieht, wenn schon im Sanskrit die Adjec-

tivbildungcn auf -ia und auf -ra neben einander bestehen [Bopp^

Vergl. Gr. III, p. 410 f. Ile A), so muss man auch für das La-

teinische folgern, dass -a-li keineswegs immer innerhalb des

Lateinischen aus -ar-i entstanden ist, dass vielmehr die Bildun-

gen auf -a-li und die auf -a-ri seit unvordenklichen Zeiten

nebeneinander bestanden, dass die Sprache in der Wahl der bei-

den Suffixe aber einer Neigung folgte, die WiiMlerholung des 1

und des r in einer Wortform zu vermeiden. Dass die Suflix-

form -li- abgestumpft ist aus -lo, sieht man aus den älteren

Formen agi-lu-s, steri-lu-s, graci-lu-s für die später ge-

bräuchlichen agi-li-s, steri-li-s, graci-li-s. Daraus folgt,

dass auch solche alte Adjectivformen auf -a-li, wie sie oben zu-

sammengestellt sind aus älteren auf -a-lo entstanden sein können,

denen Griechische auf -^y- Ao' wie tJi/^-i^-Ao'-g, %aii-y\-X6-g

entsprechen. Solche alte Adjectivformen auf a-lu-s sind auf

Italischem Sprachboden erhalten in dem Personennamen Caen-

a-lu-s [Mural. Inscr. 1080, 5. Fabreiti^ Gioss. IlaL p.lii), in

dem Apulischen Flussnamen Gerb-a-lu-s (Piin. III, 16, 4. Fabr.

a. 0. />. 827) luid in den Namen der in dem alten Rom Cerm-
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a-lu-s oder Gerni-a-lu-s geiiaiiiUen Stadlgegerul [a. ö. /?. 276).

Freilich lässt sicli über die QuaiilitäL des a in diesen Namen

nicht sicher urtheilen.

Im Umbrisclien stehen wie im Lateinischen die Surüxfornien

-a-li nnd -a-ri nebeneinander. Jene zeigen tefr -a-li, sors-

a-li-, verf-a-Ie gebiklet von den Stämmen tefro-, sorso-,

verfo- die ein r enthalten, diese stafl-a-re von einem Stamme

staflo- oder stafli-, der ein 1 enthielt {A. K. Umhr. Sprd.

1, P' 163). Der Umbrische Dialekt wählte also zwischen beiden

Adjeclivformen nach einem ähnlichen Wohllantsgesetz wie das

Lateinische. Die Erklärer der Umbrischen Sprachdenkmäler tren-

nen natürlich diese Sullixe -a-li und -a-ri von der Endung

-a-sio, wie sie die Adjectivstämme plen-a-siu-, urn-a-siu-,

k u r c 1 - a - s i u - zeigen [a. 0.)

.

Es ist nun die Frage in Erwägung zu ziehen, ob die Suf-

fixt'orm -ari aus -ario ab gestumpft oder diese aus

jener weitergebildet ist. llilschl behauptet, dass die For-

men auf -ario die älteren, die aui' -ari die späteren seien und

lühit als Beleg dafüi' an, dass die Formen articul-ariu-s,

a u X i l i - a r i u - s , i o c u l - a r i u - s , l a p i d - a r i u - s , m o l - a r i u - s

,

palm-ariu-s, singul-ari u -s, tal-ariu-s, tutel-ariu-s,

vulg-ariu-s bei älteren Schrütstellern vorkämen, wie die ent-

sprechenden aul" -ari: articul-ari-s, auxili-ari-s u. a.

{Dccl. Lat. recond. p. 20). Diese Behauptung ist ebenso wenig

hallbar wie die gegebenen Belege lur dieselbe zureichend und

stichhaltig sind. Erstens ist von (Vm angelührten Adjectiven

tutel-ari-s sicherlich all, wie die Benennung tut(;l-are-s

du (Macrob. Sa(. III, 9; ziMgl, tutel-ariu-s ist selten und nur

bei IMinius und in vereinzelten Inschrilh'n der Kaiserzeit nach-

weislich. Zweileus z(!igrn nun aber die Adjectiva aul" -ario

nirhl seilen eine ander«; Ih'deulung als die auf -ari. Neiu^n

arlic ul-ari-s, ,,zur (iiiederkraukheit gehörig", steht articiil-

arin-s, „die an dersellx-u b'i«!(Mide INm'soii", neben mol-
ari-s, ,,/iu' Müld«-, gelnuig": in ol - ;m i ii -s ,, das die Mulde trei-

bende odrr Miiddcndc Tliirr" 'VV//o, //. //. II. ytaro, Ii. Ii. I, ]<)),

nebru p.i I m - ;i r i -s, ,,/iii' l*;dme grhörig": p;i I m -a r i u - ni.

,,Lohn, l'reis" neln'U sol-ari-s, ..zin* Soime gehörig": sol-

ariu-m. ».SoiMn-mdir". Weiler inilen wird sieb /eigen, dass niil

/.ddieirlini llijdimgen miI -iiin-s Norneiunlicli die hande'lnde

1
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Person, mit solchen anf -ariu-m die Stätte, wo etwas verfertigt

wird oder häufig zu finden ist, hezeichnet wird, während die auf

-ari nur die „Zugehörigkeit zu einer Sache" ausdriicken. Daraus

folgt nalinlich keineswegs, dass nicht die Bildungen auf -ario

zahlreich vorkämen in alten Sprachdenkmälern. Aus solchen finden

sie sich zahlreich erwähnt, zum Beispiel hei Festus: aestu'^-

a r i a, a n n - a r i a, a u c t - a i* i u - m, a r h i t r - a r i n - m, h e 1 1 - a r i u - m,

hell-aria, benefici-arii , Bo -ariu-m, capit -ariu-m,

Catul-aria, centen-aria-e, cerv-aria, contr -ariu-m,

c r u s t - a r i a - e , d e n - a r i a - e , e x t r - a r i u - s , e x t r - a r i u - m
,

Fehru-a riu-s, ferent-arii, fr cquent-arii, frequent-

ariu-m, h o n o r - a r i
o - s, h o r di - a r i u - m , J u g - a r i u - s, m e n s

-

arii, necess-a riu-m , necess-ari, patagi-arii, ped-

ariu-m, pen-a riu-s, Pin- ariu-m, postul-aria, p u Il-

aria -m, punct-ario-la-s, qua rt-a riu-s, Ouerquetul-

aria, ror-ariu-m, Sal-aria, sexagen-ario-s, simpludi-

a r e a , s c r i p t u i" - a r i u - s , s i p - a r i u - m , t r i c e n - a r i a - e

,

tumultu-arii, unci-aria, vecticul-aria, v ei -arii [vgl.

Fest. Müll. Ind. verh.). Aber ebenso alt sind sichej'lich folgende

Adjectivbildungen auf -ari-: Ap ollin -are-s (ludi), capill-

are-m (arborem dicebant, Fest. p. 57), coclib-ari (hasta.

Fest. p. 62) , c a p u 1 - a r e - s
(
Plaut. Caecal. Liicil.

)
, c o 1 1 - a r e

[LuciL], cavi-arc-s (hosliae dicebantur. Fest. p. 57), colliri-

ari-s [Cato), cule-ari-s [Cato) , epul-are-s (appellabantur.

Fest. p. S2), exempl-are (Z^<c^7.), Lati-ari-s (Jupiter), limit-

are (iter, Varr.), luc-ari-s (pecunia. Fest. /?. 119), Luc-ari-a

(festa, a. 0.), milit-ari-s (Plaut.), i)iacul-ari-s (porta, hostia,

Plaut.), piacul-ari-a (sacrificia, auspicia), proeli-ari-s

[Plaut.), popul-ari-s (Plaut.), popul-are |sal, Cato), salut-

a r i - s (Plaut.), S a 1 u t - a r i - s (porta), s a e c u 1 - a r e - s (ludi), S a 1 i
-

are (carmen). Hierzu konnnen die aus -aie- abgestumpften^

neutralen Formen auf -ar wie calp-ar (genus vasis fictilis, />i7.

J). 46, vinum novum, a. 0. 65, nomine anti(iuo doliuin, Varr.

Non. p. 374. G.), calc-ar (Plaut.), columb-ar (Plaut. Fest,

p. 169), L a ti - a r (Sacrificium), 1 u c - a r (aes, Fest. p. 119), 1 u p a n -

ar (Plaut.), polvin-ar (CatulL), sol-iar (Varr. Non. p. 2. G.

sternere, Fest. p. 298), Palatu-ar (sacrificium. Fest. p. 348).

Ferner erscheinen neben älteren Formen auf -ari wie Apollin-

a r i - s, a 1 1 - a r e, c u 1 e - a i' i - s, c o 1 u m b - a j-, e x e m p 1 - a r, 1 a q u e -



— 333 —
a r e , 1 a q u e - a r , L a l i - a r i - s , 1 a c u n - a r

, p e c u l i - a r i - s

,

salut-ari-s, soli-ar, torcul-ar, die jüngeren auf -ario:

A p 1 1 i n - a r i u - s, a 1 1 - a i' i ii - m, c u 1 1 e - a r i u - s, c o 1 u m b - a r i u-s,

e X e m p 1 - a r i n - m , 1 a q u e - a i* i u - s , 1 a q u e - a r i u - rn , 1 a c u n -

a r i 11 - s , 1 a c u n - a r i u - m , p e c u l i - a r i u - s , L a ti - a r i ii - s, s a 1 u t

-

a r i u - s , s o I i - a r i u - s , t o r c u 1 - a r i u - s.

Wer nach den bislier besprochenen Thatsaclien noch (he Be-

hauptung anfrechtliallen wollte, dass im Lateinisclien die Ihhlini-

gen auf -ario- älter seien als die auf -ari, würde wohl thun

seine Aufmerksamkeit auf die überströmende Masse von Bildunge-i

auf -ario zu richten, welche vornehmlich der Sprache der Kai-

serzeit eigenthümlich sind, Wörter, welche die handelnde Person

des Handwerkers, Geschäftsmanns, Kaufmanns, Künstlers, Beamten

oder Dienstboten bezeichnen und erst in der Sprache des Uömi-

sehen Volkes geläufig wurden, als sich Handwerk, Industrie, Handel

und Luxus in Bom zu einer reichen Mannigfaltigkeit entwickelt

hatten, die daher vielfach auch nur in Inschriften der Kaiserzeit

erwähnt werden, wo Handwerks- oder Zunftgenossen vorkommen.

Natürlich kommen manche derselben auch schon in alter Zeit vor.

So ist der Handwerker nach dem Gegenstand, den er verfertigt

und verkauft, benannt in acu-ariu-s, altil i-ariu-s, annul-

a r i u - s , a r o m a t - a r i u - s , a u t o lu a t - a r i u - s , a x e - a r i u - s

,

b a 1 1 e - a r i u - s , b a r b a r i c - a r i u - s , b r a c t c - a r i u - s , c a 1 c -

a r i u - s, c a n a 1 i c - a r i u - s, c a n d e 1 a b r - a r i u - s, c a n d i d - a r i u - s,

capistr-ariu-s, carbon-ar iu-s, carpent-ariu-s, cart-

a r i u - s , c a s s i d - a r i u - s, c e n t o n - a r i u - s, c e r - a r i u - s, c i I i c i
-

ari u-s, cisi-ariu-s, clav-ariu-s, clepsydr-ariu-s,

coactili-ariu-s , confecto^-ariu -s , confec tu-ariu-s,

cori-ariu-s, coro n -ari u-s, cuil-ariu-s, cultr-ariu-s,

cup-ariu-s, dolabr-a ri u-s, dole-ariu-s, dol i -a ri u -s,

faic-ariu-s, fic tili -a ri u -s, fla tur-a ri u-s, furn-ariu-s,
gladi- iriu -s, gl u I i n -ari u-s, la j) ic i din-;iri u -s, L'Hjur-

ariu-s, Ircl -ari ii -s, Irr tic - a ri u - s, I i I» r-a li u s, limiioi-

ariu-S', liu-ariu-s, li nt r-a ri u-s, I uc, (uii -a i i n-s . in.i^n

ariii-s, min u>cul -a rill -s , mol ochin -ar iu-s , musiv-
a r i u -s, m u r ;• li o h ;i t h r-ari u-s, myrobrec h-a ri u-s,

nol-ariu-s, nug-.niu-s, ocul-ariu-s, (»le-ariu-s, jiar-

n II i-ariu-s, pata^'i - ariii-s, pa vimciit-a ri u-s, pcclin-
ariii-s, |»erii-ari u-s, pigmeii l-ari u -s, ploslr-ari u-s.
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sacom-ariu-s, sag-ariu-s, salsament-ariu-s, scabill-

ariu-s, scalar-iu-s, scul-ariu-s, sogmeiil-ariu-s, sel-

lasi-ariu-s, scplasi-ariu-s, sigill-ariu-s, sol-ariu-s,

solc-ariu-s, s o 1 i-ariii-s , speci-aria, specl-ariiis,

specul-ariu-s, subact-ariu-s, statu -a riu-s, tabernacul-

ariu-s, tegl-ariu-s, tegul-ariu-s, teniii-ariii-s, tessell-

a r i u - s , t c s s e r - a r i u - s , t i 1) i - a r i u - s , t i g n - a r i u - s , t i g n ii -

ariu-s, topi-ariii-s, vascul-ariu-s, vesti-ariu-s, un-

gucnt-a riu-s.

Nacli (1cm Stoffe, aus dem der Handwerker und Geschäfts-

mann arbeitet, oder mit dem er liandeU, sind benannt: aer-

a riu-s, api- ariu-s, argen t- ariu-s, arund -in -ariu-s,

a sin -ariu-s, avi-a riu-s, aur-arin-s, cincr-ariu -s,

c i t r - a r i u - s , c o n c li y 1 i - a r i u - s , c o n q u i 1 1 i - a r i u - s , c r c t -

ariu~s, ebor-ariu-s, ebur-ariu-s, faen-ariu-s, Ferr-

ari u - s , f r u m e n t - a 1' i u - s , g e m m - a r i u - s , i u m e n t - a r i u - s

,

I a n - a r i u - s . 1 a p i d - a r i u s , 1 e n I i - a r i u - s , 1 i g n - a r i u - s, m a r -

garit-ariu -s, marmor-ari u-s, matcri-ariu -s, mell-

a riu-s, nummul -ariu-s, pccu -ariu-s, pccuni- ariu-s,

plumb-ariu-s, plum])e-a riu-s, pom-ariu-s, purpur-

ariu-s, sal -ariu-s, scru t-ariu -s, scric-ariu -s, silign-

ariu-s, su-ariu-s, victim-ariu-s, \imin-ariu-s, vin-

ariu-s.

Nacli dem Werkzeuge, mittelst dessen sie ihr Hand^^erk trei-

ben, sind l)enannt die verscbiedencn Arten von Gladialoren

:

c u 1 1 1' - a r i u - s , e s s e d - a r i u - s , 1 o r - a r i u - s , m a c b i n - a r i u - s

,

m a n i c - a r i u - s, m e n s - a r i u - s, ]) a r m u 1 - a r i u s, p n t i - a r i u - s,

p a e g n i - a r i u - s , r e ti - a r i u - s.

Nacb dem Gegenstand oder der Ocrtlicbkeit, auf welcbc eine

dienstliche oder amtliche Thätigkeit sich bezieht, sind benannt:

a c r - a r i Ti - s , a q u - a r i u - s , a r c - a r i u - s , a r e n - a r i u - s

,

arm -ariu-s, armament-ariu- s, a tri- ariu-s, caudic-

ariu-s, codic-ariu-s, cartul-ariu-s, caps-ariu-s, can-

c eil- ariu-s, castell-a riu-s, c a st rensi- ariu-s, cell-

ariu-s, c i s i - a r i u - s , c i s t - a r i u - s , c u b i c n 1 - a r i u - s , c u 1 i n -

ariu-s, d i p 1 om -a r i u-s , cmbol-aria, exodi-a riu-s,

falanc-ariu-s, fistul-ariu-s, horre-ari u-s, insul -ariu-s,

lantern- ariu-s, lemnicu 1 -ariu-s, m ac eil -ariu-s, mim-



— 335 —
ariu-s, na viel- ariu -s, na vicul-ariu-s, opcr-ariu-s,

osti-ariu-s, plerom -ariu-s, ponder-a riu -s, popin-

ariu-s, profession-ariu- s, pii 11-ariii -s, q ii adrig iil

-

ariu-s, rati- ariu-s, sa er -ariu-s, sagitt-ariu-s, sallu-

arius, seapli -a riu -s , seaen-ariu-s , scrini-ariu-s,

silen ti -ariu-s, stahul-ariu-s, su inp (u-a riu-s, tabell-

ariu-s, t a b u I-ari u-s , taur-ariu-s, therm -ariu-s,

l r i c 1 i n i - a r i u - s, V ei - a r i u - s, V e X i 1 1 - a r i u - s, V i et i 111 - a r i u - s,

u tricul-a riu-s.

Durch neutrale Bildungen mit dem Suffix -ario \vurde die

Werkslätte, >vo Gegenstände angefertigt, oder die Oertlichkeit, wo

dieselben häufig gefunden werden, bezeichnet; so in aer-ariu-m.

acstu-arium, aqu-ariu-m, armamcnt-ariu -m, arm-
a r i u - m , a ^ i - a r i u - m , b o - a r i u - m , c a n c r - a r i u m , c e 1 1

-

ariu-m, cer-ariu-m, cib-ariu-m, ciner-ariu-m, coclile-

a r i u - m , c o 1 u m I) - a r i u - m , d o 1 i - a r i u - m , d o n - a r i u - m

,

f a r i n - a r i u - m, f r i c u 1 - a r i u - m, g r a n - a r i u - m, 1 a r - a r i u - m,

1 o c - a r i u - m , 1 u p a n - a r i u - m , m e 1 1 - a r i u -m , m i x t - a r i u - m

,

o 1 ! - a r i u - m , o s s u - a r i u - m
, p a 1 e - a r i u - m , p i I - a r i u - m

,

pl umb-ar i u -m, pom -ariu -m, pond er- ariu-m, promptii-

ariu-m, pii Iment- ariu-m, pul v in -ariu-m, ros-ariu-m,

sacr-ariu-m, sal-ariu-m, scal-ariu-m, sol-arium,

spoli-a riu-m , subselli-ariu-m , vesti-ar in- m, viol-

ariu-m.

?eiiiinirie llenenmingen mit dem Siiflix -aria derselben Be-

deutung si nd : a e r - a r i a , c a 1 c - a r i a , c a r b o n - a r i a , c r e t -

aria, sul pb ui-aria, herb -aria, vin-aria.

An das Suflix -ari oder an das Suflix -ario, -aria ist

noch einmal das Suffix -ario getreten in ocul -ar i-ari u -s von

(Miil-arc (mediramentum), pu gi 1

1

-ari - a li u -s von pugili-

a r i - s , r a I c - a i- i - a r i u - s von c, a 1 c - a r i a , v i n - a r i - a r i u - s

,

von vin-aria, inid äbnHcbe Bibbingen der einen och'r i\rr an-

iWitm Art sind c a p
s - a r i - a r i u - s , f e r r - a r i - a r i u - s , s i g i 1 1

-

ari- ariu-s, simpnl - a ri-a rin-s. spc«- 1 - a li -a ri u -s. s|m;-

ru I-ari -arin- s, sa 1 -ari -ari n - m.

Nariidem also iWr iNachweis gclidw t worden ist, dass tue

Suffixe -ari und -ario seit i\vi\ iilteslen Zi'iten der
Sprache, die wir kennen, nejxn einander stehen, fragt
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sich nun, wie sie sicli in ihrer etymologischen Entstehung
zu einander verhalten,

Dass in gewissen Fällen ar-io aus -ari durch Anfügung von

-io entstanden ist, wie Bopp angenommen hat {Veryl. Gr.

\\\, 432. '2te A.), zeigen

alt-ar-iu-m, neben alt-are,

c 1 u m ]) - a r - i u - m

,

, ,

, , . c 1 u m h - a r

,

c 1 u m b - a r - 1 u - s

,

, . exempl-are,
exempl-ar-iu-m,

,

e X e m p 1 - a r

,

1 a c u n - a r - i u - s

,

,

, . lacun-ar,
1 a c u n - a r - 1 u -m

,

1 a q u e - a 1' - i u - s

,

1 a q u e - a r

,

s a 1 u t - a r - i u - m, s a 1 u t - a j' e

,

torcul-ar-iu-s, torcul-ar,

p e c u 1 i - a r - i u - s

,

,

.

'

,. . peculi-ari-s.
r eculi-ar-iu-s,

Man kann hier nicht leugnen, dass lacu n-ar-iu-s, laque-

ar-iu-s ebenso mit dem Suffix -io von lacun-ar, laquc-ar

abgebiitet sind, wie zum Beispiel die Familiennamen Fab-iu-s,

Porc-iu-s u. a. von faba, porcu-s, weil sich die Vorfahren

dieser edlen Herrn fleissig mit Bohnenbau und mit Schweinezucht

besciiäftigt haben.

Dass es aber Fälle gegeben hat, wo die Suffixform -ario

aus der älteren -asio entstanden ist, dafür bietet neben Pin-

arii die alte Form Pin-asi einen Beleg, wie den Namensformen

Val-eriu-s, Num-eriu-s, Pap-iriu-s die älteren Val-

esiu-s, Num-isiu-s, Pap-isiu-s vorangegangen sind [Verf.

Aiisspr. 1, 86). Also -ario kann aus -asio entstanden sein,

muss es aber nicht; man thut viehnehr wohl das nicht anzu-

nehmen, wo nicht ein besonderer Grund dafür vorliegt. Weiter

unten wird noch von der Entstehung der Suftixform -asio im

Lateinischen, Umbrischen und Oskischen die Bede sein.

Aber -ario ist olTenbar im Entwickelungsgange der" Latei-

nischen Sprache ein gesondertes und selbständiges Suf-

fix geworden, mit dem zahlreiche Wortbildungen abgeleitet wur-

den, ohne dass denselben Grundformen auf -ari oder -ali

vorhergingen. Man sieht das besonders klar daraus, dass das oben

besprochene Dissimilationsgesetz, nachdem die Lateinische
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Sprache in den Bildungen auf -ari, -all die Aufeinander-

folge mehrerer r oder mehrerer 1 vermied, bei den Ad-

jectiven auf -ario nicht beobachtet wird, und dass ihnen

gleichbedeutende auf *-alio garnicht zur Seite stehen. Unbe-

kümmert um den Gleichklang des wiederholten R- Lautes lässt

die Sprache zwei oder mehrere r in den Adjectiven auf

-ario hintereinander folgen; so in carl-ariu-s, cer-ariu-s,

clepsydr-ariu-s, confecfor-ariu-s, flatur-ariu-s,

furn-ariu-s, libr-ariu-s, lucer n-ariu-s, pern-ariu-s,

plostrariu-s, tesser-ariu-s, aer-ariu-s, aur-ariu-s,

ciner-ariu-s, ci|r-ariu-s, cret-arius, ebor-ariu-s,

cultr-ariu-s, lor-ariu-s, atri-ariu-s, cal- cari-ariu-s,

arc-ariu-s, lauter n-ariu-s, oper-ariu-s, ponder-ariu-s,

taur-ariu-s, therm-ariu-s, scriptur-ariu-s, arbitr-

är iu-s, contr-ariu-s, extr-ariu-s, temer-ariu-s, tri-

aiiu-s, urn-aria, cancr-ariu-m, cer-ariu-m, ciner-

ariu-m, lar-ariu-m, ponder-ariu-m , sacr-ariu-m,

aer-aria, sulphur-aria, herb-aria u. a. Die Sprache hat

nicht einmal drei r in einer und derselben Wortforni gescheut

in: ror-ariu-s, ferr-ariu-s, horre-ariu-s, marmor-
ariu-s, purpur-ariu-s, armar-ariu-s, margarit-ariu-s,

barbaric-ariu-s, myrobrech-ariu-s. Also das Suffix

-ario ist entweder entstanden aus -ari-|-io oder aus -asio oder

es ist als selbständiges Suffix in der Sprache aufgetreten

und hat namentlich mit -ali auf speciell Lateinischem Sprach-

boden keinen unmittelbaren Zusammenhang.
Wie nun endlich -a-li aus -a-lo abgeschwächt ist, so auch

-a-ri aus -a-ro. So ist das Suffix -ri aus -ro entstanden in

ac-e-r, ac-ri-s, ac-re verglicben mit der alten Form ac-ru-s,

ac-ra, ac-ru-m [MaüvSj Charts. I, /?. 117. K. vgl. Forcdlin.

V. acer) und Griech. aK-Qo-g, in cele-ri-s (Mascul. Calo,

f'riic. VII, 57. //.) neben Cele-ro {Gru(. 549, 6), hila-ris

neben liila-ru-s (vgl. llilarus, Iliiara, Momms. I. H. TV.

p. 4 IS;. Griedi. ikuQO-g. Also ist iWv eigentliche Sullixbe-

staiidlhcil -ri in -.i-ri lediglich durch die Abscliwächung des o

zu i vcrschi(;den von -ro in ava-ru-s, ama-ru-s, cla-ru-s,

ple-ru-s, cano-ru-s, sono-ru-s, und von dem - qo chM"

Griechischen Adjectiva dviU-Qo-i;^ cpaXa-fju-g, voöti-(}6-g^

Xv7irj-Qü-g [I'otl, !•:. /'. II, 59S;. Lud wtuni im Sanskrit neben

CoiC«»KM, KU 11. liKIlU, 22
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dem Suffixe -ra ein -ri erscheint [Bopp, Vergl. Gr. III, 414.

2te A.], so hat man dieselbe Berechtigung, dieses als eine Ab-

schwächung von jenem anzusehn, wie -ni als eine Schwächung

von -na, -ti von -ta {a. 0. 237). Keine sichere Spur führt darauf

hin, dass im Lateinischen das Suffix -ari aus -ario entstanden

sei. Von den Formen ali-s, ali-d neben aliu-s, aliu-d ist

schon oben die Rede gewesen [s. S. 295 /.), von den Lateinischen

Nominativformen Corneli-s, Menate-s und den aus denselben

gezogenen Schlussfolgerungen auf eine angeblich neuerschlossene

Deklinationsvveise wird weiter unten die Rede sein.

Um aber endlich zu erkennen, welcher Natur das a der Suffixfor-

men - a - 11, - a - r i, - a - ri o ist, vergleiche man folgende Wortformen :

articulu-s, articul-a-re, articul-a-ri -s, articul-a-riu-s,

auxiliu-m, auxili-a-ri, auxili-a -ri-s, auxili-a-riu-s,

consiliu-m, consili-a-ri, consili-a -ri-s, consili-a-riu-s,

ioculu-s, iocul-a-ri, iocul-a-ri-s, iocul-a-riu-s,

oculu-s, ocul-a-re, ocul-a-ri-s, ocul-a-riu-s,

palma, palm-a-re, palm-a-ri-s, palm-a- riu-m,

velu-m, vel-a-re, vel-a-ri-s, vel-a-riu-s,

vulg-us, vulg-a-re, vulg-a-ri-s, vulg-a-riu-s,

aqu-a, aqu-a-re, aqu-a-li-s, aqu-a-riu-s,

causa, caus-a-ri, caus-a-li-s, caus-a-riu-s,

honor, honor-a-re, honor-a-li-s, honor-a-riu-s,

a u r u m

,

a u r - a - r e

,

a u r - a - r i u - s

,

calx, calc-a-re, calc-a-ria,

cancelli, cancell-a-re, canc^ll-a~riu-s,

capistru-m, capistr-a~re, capistr-a-riu-s,

aestu-s, aestu-a-re, aestu-a-riu-s,

duplex, duplic-a-re, duplic-a-riu-s,

g 1 u t e n

,

g 1 u t i n - a - r e

,

g 1 u t i n - a - r i u - s

,

1 i g n u -m

,

1 i g n - a - r i

,

1 i g n - a - r i u - s

,

marmor, marmor-are, marmor-a-riu-s,

onus, n e r - a - r e

,

o n e r - a - r i u - s

,

opus, oper-a-ri, oper-a-riu-s,

prex, prec-a-ri, prec-a-riu-s,

sacer, sacr-a-re, sacr-a-riu-s.

Der Hergang der Wortbildung in diesen Wörtern ist also der,

dass aus substantivischen Grundformen denominative
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Verba der A -Conjiigation gebildet wurden, von den Stämmen

dieser zunächst Adjectivformen auf -ro und -lo, abgeschwächt

zu -ri, -li, von diesen aber durch Anfügung eines zweiten Suffixes

-io BiUlungen auf -ario, ein zusammengesetztes Suffix, das dann

in der Sprache selbständig um sich griff in der Weise, wie

oben gesagt ist. Das lange a aller dieser Suffixformen ist ur-

sprünglich nichts anderes, als der Charakter vokal der A-Con-

jugation so sicher, wie das a der schon oben besprochenen

Bildungen wie consul-a-tu-s, tribun-a-tu-s, princip-a-

tu-s, decemvir-a-tu-s, Tri-a-tru-s, Sex-a-tru-s, De-

cim-a-tru-s {s. S. 164), wie in den noch weiter unten zu be-

sprechenden Suffixformen -a-bro, -a-bulo, -a-bili,-a-c-ro,

-a-culo, -a-tro, -a-tili- ferner in -a-no, -a-n-eo, -a-to.

Aus der Thatsache, dass im Lateinischen die Anzahl der Verba

d e n m i n a t i v a der A - C o n j u g a t i o ,n die der anderen Conju-

gationsformen so ungeheuer überwiegt, erklärt sich im Latei-

nischen die Epscheinung so vieler Nominalendungen, die in

der vorletzten oder drittletzten Silbe ein langes a zeigen. Auch

in den unten zu besprechenden Bildungen auf -a-sio hat, wie

sich ergeben wird, das a keinen anderen Ursprung; aber deshalb

alle Bildungen auf -a-rio- aus solchen auf a-sio abzuleiten, ist

ebenso unkrilisch wie die Behauptungen, dass -a-rio sich zu -a-ri

abgestumpft habe und aus -a-ri dann -a-li entstanden sei. Dies

zu ei'weisen war der oben ausgesprochene Zweck {s. S. 328) der

hiermit geschlossenen Untersuchung. Es versteht sich, dass die

eben besprochenen Nominalendungen mit dem langen a in

der Sprache sich cmancipiert haben und selbständig und
unabhängig von Verben der A-C o n j u g a t i o n , ihrem eigent-

lichen Mutt<'rstork, aufgetreten sind, das heisst mit anderen Wor-

ten: zahlreiche Wortlormen der Art sind nach der Analogie
bereits voriiandener mit jenen Suflixcn gebildet worden, ohne

dass ilinen jech;smal ein gleichstämmiges Verbum der A-(lonjuga-

lioii \(irh«*rging. Aber si<; haben solche ,,w(;nigstens ideell zur

Voraussetzung", uie es F'ott ausdrückt, indem ei- von den Bildun-

gen coiisul-a- 1 ii-s, (Urion -,i-Mi-s u. a. spricht (A'. F. II, 1015.

2te A.) , während Bopj) djesellx;» ^^ieichsam nur Nachnhnnnigen

der von \erben iU-v ersten (lonjugalion enlsj)rin<^'(;nden Abstiada

nermt ilcrffl. (Ir. Ilf. 428. 1I>' A.).

22*
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Die Lateinische Endung

-mulo

hat Bopp früher aus dem Sanskr. Suffix - m a n a erklären wollen

(Vergl. Gr. S. 1126 /.), indem er einen Uebergang des n in 1

annahm, der der Lateinischen Sprache fremd ist. Neuerdings hat

derselbe der Annahme beigepflichtet, -mulo sei aus Sanskr.

-mara entstanden, so dass dasselbe schon vor der Zeit der Sprach-

trennung fertig auf die Lateinische Sprache vererbt worden sei

(Vergl. Gr. III, 182. 2te Ä.). Gegen diese Ansicht ist von Seiten

der Lateinischen Lautlehre nichts einzuwenden. Wenn aber auch

die Vermuthung gewagt worden ist, dass, da Sanskr. -mara
dasselbe Suffix wie -vara, dieses aber aus -vat, entstanden sei,

auch in Lat, -mulo einer der Nachkommen des so überfrucht-

baren Suffixes -vant zu finden sei [Schrveiiz-er, Z. f. vergl. Spr.

I, 513. 560. III, 347), so Hegt dieser Vermuthung doch wohl

schwerlich die Annahme zu Grunde, dass die Lautverbindung

-vant sich erst auf Lateinischem oder Italischem Sprachboden zu

-mul umgestaltet haben könnte. Pott sieht hingegen das Suffix

mu-lo als ein zusammengesetztes an, entstanden aus den ein-

fachen -ma, -mo und -la, -lo [E. F. II, 594) und dass diese

Ansicht die richtige ist, dass -mulo der Lateinischen Sprache

nicht fertig aus Urzeiten überkommen ist, dafür lassen sich bei

allen hier in Frage stehenden Wörtern bestimmte Gründe an-

führen. Dass in

famulus

nicht das Suffix Skr. -mara enthalten ist, zeigt der schon oben

[S. 184) gegebene Nachweis, dass die verwandten Wörter Lat.

fa-mu-lu-s. fa-mu-1, fa-mi-1-ia, Osk. fa-m-e-1, faa-

m-a-t (habitat), Umbr. fa-m-er-ia-s von einer gemeinsamen

Grundform fa-mo- oder fa-ma- mit der Bedeutung „Haus" aus-

gegangen sind, an welches in fa-mu-lu-s und den von dieser

Wortform ausgegangenen Bildungen das Suffix -lo getreten ist.

Dieselbe Suffixbildung liegt zu Tage in

t um u 1 u s

,

das beweist tu-m-e-re, ein denominatives Verbum der E-Con-

jugation vom Nominalstamme tu-mo- (-ma-) der von der Wurzel

tu-, crescere [Pott, E. F. I, 170. SchiveUzer , Z. f. vergl. Spr.

I, 560. Gurt. Gr. Ei. I, n. 247) gebildet ist nach der Analogie

von fi-mu-s, fu-mu-s, for-mu-s u. a. oder von fa-ma.
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for-nia u. a. Vom Verbalstanime tu-m-e- aber ist tu-m-or

mit Schwinden des Charaktervokals der Conjugationsklasse gebildet

wie von cia-m-a-, cla-m-or. Dass in

Stimulus

für *stig-mu-lu-s neben -siingu-ere, in- s tig-a-re, sti-

lu-s für *stig-lu-s nicht das Suffix Sanskr. -mara zu suchen

ist (Kuhn^ Z. f. vergl Spr. I, 480. Ebel, a. 0. IV, 338), sondern

eine einfache Grundform stig-ma- (-mo-) zu Grunde liegt, dafür

spricht deutlicli Griech. any-^rj (Curt. Gr. Et. I, n, 226). Nichts

berechtigt zu der Annahme,

tremulus

sei unmittelbar von der Sanskr. Wz. tras- mit dem Suffix -mara
gebildet (Boppj Vergl. Gr. III, 182. 2te A). Von der jener

Sanskr. AVz. entsprechenden Lateinischen Wurzelform tres- wurde

ein Noniinalslamm tres-mo- (-ma-) gebildet, mit Ausfall des s

vor m tre-mo-(-ma-) und von diesem das Verbum tre-m-ere

und weiter tre-m-or wie von Wz. tu-: tu-mo-(-ma-), tu-

m-e-re, tu-m-or, wie vom Verbalstamme cla- für cala-:

cla-mo-(-ma-), cla-m-a-re, cla-m-or. Auch die Griechi-

schen Formen tQS-ii-oj, tqo-^o- g zeigen die Richtigkeit

dieser Erklärung {Curt. Gr. Et. I, n. 245. 244). Dass

aemuliis

von einer Form ae-mo- gebildet ist, wie die verwandten Wörter

i-m-it-a-re, i-m-ago von i-mo-, habe ich oben nachzuweisen

versucht {s.S. 252/. 254/.). Man muss also auch schliessen, dass

c um ü 1 u s

ebenso gebildet ist wie t u - m u - 1 u - s. Schweitzer stellt c u - m u -

lu-s zusammen mit Goth. hiuh-ma, Haufe, Menge luid hauh-s,

hoch (Z. f. vergl. Spr. I, 560. IV, 311). Ist diese Ableitung

rirhtig, dann spricht ja auch Goth. hiuh-ma dafür, dass die La-

(•inisrlu* Sprache eine r<niii (u-ma- besass, von der cu-mu-
lii-s gebildet ist. Einlacher und deshalb vorzuziehn scheint mir

aber doch die Ableitung dieses Wortes von Sanskr. Wz. gvi-, ent-

standen aus ku-, (iriedi. kv-, von der (iiiech. xv-b(o, Sanskr.

9Ü-na-s, „gesell wollen" stammen [Curt. Gr. Et. \, n. 79).

Wenn somit in dem zusannnerigesetzteri Sullix -mu-Io ein

Uebergang des r i ii 1 m\\ Lateinischem Sprachboden nicht
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angenommen werden kann, so ist dieser unzweifelliafl richtig er-

kannt worden in dem Suffix

-culo, -cula

verglichen mit den Suffixformen -cro, -cra, -cri. Diese sind

längst richtig auf die Sanskr. Wz. kar-, machen zurückge-

führt worden (Poit^ E. F. U, 513. 557. A. K. Umbr, Sprachd.

I, 100. 162. Bopp, Vergl. Gr. \\\, 194. Ile A. Sclmeitzer, Z.

f, vergl. Spr. II, 371). Von dieser ist der Name des altrömi-

schen Gottes Cer-u-s ausgegangen, der „Schöpfer" hedeutet,

Fesl. [v. Matreni Matuiam, p. 122): In carmine Saliari „Cerus
Manus" intellegitur „creator bonus", und auch in Lateini-

schen Gefässaufschriften vorkommt: Keri pocolom {Ritschi, Prise.

Lnt. Mon. epigr. T. X, D. d.). Dass mit dem Namen dieser alt-

italischen Gottheiten auch Cer-es gleichen Stammes ist [Serv.

Verg. Georg. I, 7. Preller, Rom. MytlioL S. 402. 403- Citri. Gr.

Et. I, n. 72), ist zu einleuchtend, als dass man anderen Erklärungs-

versuchen dieses Namens beistimmen könnte [H. Weher, Etym.

Uniers. S. 31). Im Oskischcn entspricht Ker-r-i dem Lateinischen

Dativ Cer-er-i [Verf. Z. f. vergl. Spr. VI, 64). Es hat also im

Lateinischen einen Nominalstamm cero- gegeben, der zum Suffix

verwandt einerseits mit Ausfall des e zu -cro ward, andrerseits

durch Erweichung des r zu 1 und Verdunkelung des e vor 1 zu

u [vgl. Verf. Ausspr. I, 258) zu -culo. Es sind nun die Wort-

bildungen mit diesem Suffix in's Auge zu fassen. Mit dem neu-

tralen Suffix -cro- sind gebildet von Verbalstämmen

1 u - c r u - m

,

das mit Lav-er-na, lav-er-n-ion-es, Goth. lau-n, Griech.

aito-Xav-Biv , Sanskr. lö-ta-s. Beute, verwandt ist und ein

altlateinisches Verbum "^'lou-cre mit der Bedeutung ,,Lolin er-

werben, gewinnen" voraussetzt [Pott, E. F, I, 209. Curt. Gr.

Etym. I, n. 536). Lu-cru-m bedeutet also eigentlich ein Ding

das ,,gewinnen macht", dann den Gewinnst selbst. Ebenso ist

in- volu-cru-m

gebildet vom Verbalstamme volv-, der vor vokalisch anlautendem

Suffix die Gestalt volu- haben musste wie in volu-tu-s, volu-

bili-s, volu -cra u. a.

M 1 u - c r u - m
bedeutet in der altrömischen Priestersprache ein Ding oder Werk-

zeug, das beim Mahlen des Getreides irgendwie in Anwendung
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kommt [Fest. p. 140. 141), ist also mit mol-ere, mol-a stamm-

verwandt. Entweder ist es von einem alten abhanden gekommenen

Verbum * m o 1 - u - e r e , einer Bildung wie ac-u-ere, arg-u-ere

gebildet oder einfach von mol-ere, so dass u der alte Bildungs-

vokal war, für den später in ludi-cru-s i eingetreten ist. Von

Verben der I-Conjugation sind gebildet

s e p u 1 - c r u - m
von sepel-i-re wie sepul-tu-s mit Wegfall des Charakter-

vokals 1 und Verdunkelung des e vor 1 mit folgendem Consonan-

ten zu u (Verf. Ausspr. I, 259). In

f u l - c r u - m
ist wie in ful-tu-s nach Schwinden des Charaktervokals von

fulc-i-re auch das c zwischen 1 und t ausgestossen worden.

Von Verben der A-Conjugation sind abgeleitet

simula-cru-m
von sim-ul-a-re, eigentlich „ähnlich machen", also ein Ding,

das „ähnlich machen macht" daher ein ,,Abbild". Ebenso steht

1 a V a - c r u - m
Badeort, Bassin zu lava-re, und desselben Ursprungs ist

e - 1 u a - c r u - m
[Cato, R. R. 10. 11) „Gefäss zum Auswaschen", von einer Ver-'

lialform *e-lu-a-re, die sich zu lav-a-re in Bezug auf die

Trübung des Diphthongen a u (a v) zu u verhält wie e x - c u s - a - r e

zu caus-a-ri. Eine ebensolche Bildung ist

a m b u 1 a - c r u - m
von anibula-rc, Ort zum Spazierengelm, Promenade. Das mas-

cuiine und feminine Suffix -cro, -cra ist selten zur Bildung von

Nomen verwandt worden; so in

ludi-cer, ludi-cru-s

[Gloss. Philox.), das also eigentlich „spielen machend" bedeutet,

und in

V o I u - c r a

dasselbe Insekt, das auch con- vol vu -lu-s, in - volvu-1 u -s ,

volv-r)x genannt wird, weil es sich in die Weinblätter einwirkehi

oder einspinnen soll, also eigenth( h das ,,ein^^i(•keln machende."

Das Suffix -cro ist zu -cri gcschwäclit in:

volu-cri-s, volu-cer

{vffl. F. Neue, Fonnl. d. Jjil. Spr. S. 0). Die Bedeutung des

Wortes weist zu cntschiedtn auf die Verwandtschaft mit vol-a-re.
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vel-i-te-s, vel-ox hin, als dass man es mit dem eben ange-

führten volu-cra zusammenstellen könnte. Nur das kann zwei-

felhaft sein, ob es von einem alten Verbum *vol-u-ere stammt

oder von einer Form *vol-ere, fliegen. Das letztere scheint

wahrscheinlicher, so dass vol-u-cri-s sich zu *vol-e-re ver-

hält wie mol-u-cru-m zu mol-e-re, also u in beiden Namen
sogenannter Bindevokal ist.

Von Nominalstämmen mit der Suffixform -cri sind gebildet

medio-cri-s

von medi-o. Ebenso leite ich

ala-cri-s, ala- cer

von einem Nominalstamme ala-, der mit al-e-re, al-u-mnu-s,

al-tu-s, ol-e-re, el-e-mentu-m, or-i-or, Griech. oq-
vv-^L, Sanskr. ar-a-, „schnell, geschwind" von Sanskr. Wz.

ar- „sich erheben, aufstreben" {Böihl. u. R. Sanskr. W. 1, 399.

403), abgeleitet ist. Ala-cri-s wird insbesondere von dem „auf-

strebenden Muthe des Mannes, des Soldaten, des Rosses, des

Raubthieres gesagt und daher gut durch erectus erklärt [For-

cellin.)
;

ja es findet sich geradezu noch von körperlicher Schwung-

kraft oder Elasticität gebraucht, Vegei. R. M^ I, 9. extr: Cum
al acribus saltu, cum velocibus cursu certabat. Diese Bedeutung

passt also genau zu der Grundbedeutung der Sanskritwurzel ar-,

und die angenommene Nominalform al-a- ist nur durch Er-

weichung des r zu 1 von Sanskr. ar-a- verschieden. Ala- cer

kann nicht von einem Verbum der A-Conjugation gebildet sein^

sonst müsste sein zweites a lang sein wie in lav-a-cru-m,

ambul-a-cru-m; dass es mit äl-a nichts zu thun hat, zeigt

die Kürze des ersten a. Ebenso ist

Fala-cer,

der Name eines altrömischen Gottes, von einem Nominalstamm

fa-la- gebildet, der dem Griechischen cpa-Xo-g ,,glänzend''

entsprechend auf Sanskr. Wz. bhä- glänzen, leuchten, zurück-

führt. Der divus pater Falacer (Varr. L. L. V, 84. VII, 45)

war also ein „licht-schaffender Gott, Vater", ähnlich wie Dies-

piter und Leucesius oder Lucetius. Von demselben Nominal-

stamme fa-la- stammt das Etrurische Wort fa-1-ant-u-m, das

den Himmel als „glanzbegabten" bezeichnet, wie div-u-s (sub

divo) als „glänzenden" [vgl. Verf.Z.f, vergl. Spr. X, 36/*.). In Fa-

la-cer hat also das -cer jene alte Bedeutung von Cer-u-s:
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«

„Schöpfer" bewahrt. Die abgeschwächte Suffixform -cri fiiulet

sich auch in

ludi-cri-s

einer Nebenform von Indi-cru-s, die jedoch nur Priscian an-

führt (VII, 73. H.) , während sie im Sprachgebrauch nicht nach-

weisUch ist.

Ganz gleichbedeutend mit den neutralen Wörtern auf -cro-

sind die neutralen Bildungen mit dem Suffix -culo. So sind von

einfachen vokahschen Verbalstämmen gebildet:

b a - c u 1 u - m

,

das von der Wurzel ba-, Sanskr. gä- stammt und den Stock

als „Werkzeug zum Gehen" bezeichnet. Dass das Wort nicht von

einer erweiterten Wurzel ba- mit Anfügung eines erweiternden

c und dem Suffix -ulo gebildet ist, wie Curtius aus Griech.

ßttx-TQO-v folgert {Gf\ Ei. I, 51), dafür spricht einmal, dass

ein Suffix -ulo im Lateinischen nie das Werkzeug bezeichnet,

ein Suffix dieses Sinnes aber, wie das Griechische -xqo in ßäx-
TQO-v auch für das Lateinische ba-culu-m erforderlich ist, da

man doch den Stock der Natur der Sache nach nicht als den

,,gehenden" bezeichnen kann. Dafür spricht ferner

ob-sta-culu-m

das sich zum Verbalstamme ob-sta- grade so verhält wie ba-

culu-m zum Verbalstamme ba-. Aehnlich ist

p - c u l u - m
wie po-tu-s, po-tor, po-ti-o von der Lateinischen Wurzel-

form pö-, Sanskr. pä-, trinken, gebildet (Curt. Gr. Ei. 1, n. 371).

Von consonantischcri Verbalstämmen (]i'r dritten Deklination sind

mit dem Vermitllungsvokal i gebildet:

v e li - i - c u 1 u - m , p e r - p e n d - i - c u 1 u - m , c u r r - i - c u 1 u - m

,

di-vert-i-culu-m, in-cern-i-culu-m,
{Caio, R. li. i:^. LuciL Non. p. 62. G.) ein Ding zum „Sichten^'

rerncre, wie ri i-brn-m, Sieb; ebenso

prae-fer-i -< ii I ii-m ,

,,ein Werkzeug zum V(»rtragen" und zwar eine Art von Becken.

/'>.s7. /?. 24S: l*ra<'f<Mi( II lum vas aeiieum sine ansa f)ateus siim-

mum velut (lelvis, «pio ad sa(-i'i(i( iiiiii iit(>l);ui(ur ; desgi(>ich(;n

e-verr-i-c 11 hl -m

.

ein Zugnetz, mil dem man die Fische aus dem Wasser „aus-

kehrt", und
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di-vid-i-culu-m

Pauli, p. 70; Dividicula antiqui dicebant, quae nunc sunt ca-

stella, ex quibus a rivo communi aquam quisque in suum
fundum ducit. Di-vid-i-culu-m ist also eine Vorrichtung zur

Zertheilung des Wassers, das heisst ein Wasserbehälter oder Re-

servoir, in das ein Gewässer einfliesst, und aus dem es durch ver-

schiedene Röhren zertheilt auf die Felder ausströmt zur Rerieselung

derselben. So war der berühmte Emissarius oder Abzugskanal

des Albanersees eingerichtet, dessen Schleusenraum noch heute

vorhanden ist [Abeken, Mittelitalien, S. 180). Hingegen ohne Ver-

mittlungsvokal i ist gebildet

fer-culu-m

Werkzeug zum Tragen, Trage, Rahre. Vergleicht man mit diesen

Rildungen

ia-ciilu-m, spe-culu-m, co-culu-m,

die doch unzweifelhaft „Werkzeuge zum Werfen, Schauen, Kochen"

bezeichnen, so kann man nicht zweifeln, dass sie wie fer-culu-m

mit dem Suffix -culo gebildet sind, dass aber das auslautende

c, qu der Stämme von iac-ere, spec-ere, coqu-ere vor

dem anlautenden c des Suffixes geschwunden ist. So hat schon

Schweitzer ia-culu-m richtig erklärt (Z. f. vergl. Spr. III, 381)

gegen Ropp, der in dem Worte auch neuerdings wieder ein Suffix

-ulo findet (Vergl. Gr. III, 412. 2te A.). Von Verben der I-Con-

jugation sind mit Wahrung des Charaktervokales gebildet

r e - d i m i - c u 1 u - m

von re-dimi-re, das die Kopfbinde der Frauen als „Werkzeug

zum Zurückbinden" der Haare bezeichnet und in

p e r i - c u 1 u -m

,

das mit peri-tu-s, im-peri-tu-s, ex-peri-ri von einem

alten Verbum *peri-re ausgegangen ist, das dem Griechischen

jtsiQcc-cx) gleichbedeutend war [Ctiri. Gr. jE*^. I, ?z. 356). Inder

Verbindung pcriculum facere hat das in Rede stehende La-

teinische Wort die Rcdeutung des Griechischen Ttstga noch klar

erhalten. Peri-culu-m bedeutet also eigentlich ein Werkzeug

oder eine Handlung „zum Versuchen", und da diese die Gefahr des

Misslingens in sich schUesst, „Gefahr" überhaupt. Mit Schwinden

des Charaktervokales der I-Conjugation sind gebildet
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s a r - c u 1 u - m

,

„Werkzeug zum Hacken" von sarri-re und

oper-culu-m,

„Deckel" neben oper-tu-s von operi-re. Hiernach stehe ich

nicht an, auch

V i n - c u 1 u - m
aus *vinci-c ulu-ni neben vinc-tu-s von vinci-re zu er-

klären, da das Wort deutlich ein „Werkzeug zum Binden" bezeich-

net. Ebenso ist

am i - c u 1 u -m
entstanden aus * am ici-culu -m von amici-re wie amic-tu-s

für *amici-tu-s. Von einem Verbum der E-Conjugation ist

ausgegangen mit Schwächung des Charaktervokales e zu i die

neutrale Form

sedi-culu-m,

sedile (Fest. p. 336) von sede-re, die nicht Diminutiv der fe-

mininen sed-e-s sein kann. Dieses lautet vielmehr sede-cula

(Cic. Alt. IV, 1.0, 1). Mit gänzlichem Schwinden des Charakter-

vokales e ist abgeleitet

1 r - c u 1 u - m
von torque-re neben tor-tu-s. Von Verben der A-Conjugation

sind gebildet mit Wahrung des Charaktervokales a

ora-culn-m, augura-culu-m, sub-liga-culu-m
,

pia-cuiu-m, mira-culu-m, pro-pugna-culu-m,
specla-cul u-m, guberna-culu in, r e-cepta-culu-m,

cena-c ulu-U), ha bita -culu-m , ien ta-cul u-m,

c o m - m e t a - c u I u - ni , s e n a - c u 1 u - m

,

das wie sena-tu-s ein Verbum der A-Conjugation, ein Denomi-

n;»fi\nm (bis Stannnes von sen-is voraussetzt (.v. o. S. 164. 339).

Dassidbe gilt von

c i II n a - c II 1 II - ni , c I ii n a - c I ii - in

,

Pauli. p.f)i): Cliinaclum (Milirnm sanguinariiim (hctiim vel quia

cliine.s hostiaiiiiii dividit, vel (|iiia ad iliiiics (b'jK'nd(;t {iY/l.

Gell. X, 25, 2. //.). Nach dieser Erklärung ist also ( I ii n a - r u I u - m
ein Messer, mit dem die Schenkelslücken {^rjQLa) oder Scliiiikni

ih'V ()\tU'r\h\('V(' /.ii^«'s(lmiM('ii wiirdni, und dabrr so Ixmannt.

Wfni;:stens \\ill mir niciit «•iiilnichlcn. wie man ein Messer dnnacli

beiieriiieri kann, weil es angeblich an jemandes Hinterm hing. Von

cluni-s ward also ein denominatives Veriium *ciiin-a-rc ge^
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bildet wie von os: or-a-re, von pe-s: ped-a-re; dieses bedeu-

tete also „mit oder an den Scbinken etwas thun oder vornehmen";

clun-a-culu-m bezeichnet demnach das Messer als ein Werk-

zeug mit dem man das thut, ein „Messer zum Schinkenschneiden",

wir würden sagen ein „Schinkenmesser", wie wir je nach dem

Gegenstand, den wir schneiden, Brotmesser, Käsemesser, Braten-

messer, Federmesser u. a. unterscheiden. Nach der Analogie

dieser Wörter ist gebildet

re-tina-culu-m

obwohl ihm das Verbum der E-Conjugation re-tine-re zur Seite

steht; derselben Analogie folgen auch

taberna-culu-m, umbra-culu-m

ohne dass man erst Verba denominativa der A-Conjugation von

taberna, umbra als Zwischenglieder der Wortbildung anzuneh-

men brauchte.

Mit Abschwächung des Charaktervokales ä zu i sind von Ver-

ben der A-Conjugation gebildet

c u b i - c u 1 u -m
neben cubi-tu-m von cuba-re und

sudi-culu-m

von suda-re, Pauli, p. 336: Sudiculum genus flagelli dictum,

quod vapulantes sudantes facit, also eine Schweisspeitsche

oder Schweissstriegel, die durch die Reibung der Haut als ,,schweiss-

treibendes Mittel" wirkt.

Das Lateinische Suffix -culo- erscheint namenthch in der

älteren Sprache häufig zu -clo gekürzt [Verf. Ausspr.W, 6).

Dieselbe Form hat es in den Umbrischen Wörtern:

pers-clo, piha-clo,

e h - V e l - k 1 u

,

n a r a - k l u

,

(A. K. Unibr. SpracM. I, 100. 102) und in der Oskischen Wortform

sakara-klo-m

für *sakra-klo-m (Kirchhof, Z. f. vergl. Spr. I, 42). Mascu-

line Bildungen mit dem Suffix -culo stehen zum Theil gleichbe-

deutenden neutralen zur Seite. So ba-culu-s, sar-culu-s,

tor-culu-s neben ba-culu-m, sar-culu-m, tor-culu-m.

Ebenso ist mit dem masculinen Suffix -culo gebildet
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arti-culu-s

von artire, bezeichnet also eigentlich das Glied als Werkzeug

oder Ding der Zusammenfügung wie Griech. aQ-d-Qo-v {vgl,

CurL Gr. Et. I, ?i. 488); und

ridi-culu-s

von ride-re eigentlich ;,lachen machend, Ding zum Lachen", daher

lächerlich wie ludi-cru-s eigentlich „spielen oder scherzen

machend", daher ,,spiench, scherzhaft". Es finden sich auch

Beispiele, dass dieses Suffix -culo an Nominalstämme getreten

ist. So bedeutet

a n n i - c u 1 u - s

„ein Jahr alt, jährig", Cato,R.R.ll\ Anniculae nuces pineae.

Farro, /?./?. II, 5 ßn: Tauros, unum anniculum alterum bim um;
die ursprünghche Bedeutung war also „ein Jahr machend oder

ausmachend". Als ebensolche Bildungen fasse ich demnach auch

m a s - c u l u - s , v e r n a - c u 1 u - s

,

ausgegangen von ver-na, , .Einheimischer, Wohnhafter", das un-

zweifelhaft richtig von Sanskr. Wz. vas-, wohnen abgeleitet ist

(Polf, £. F. I, 279. Ct/rt. I, n. 206). Zu den hier in Rede stehen-

den Bildungen ist endlich auch

s i n - g u l u - s

zu ziehn, zunächst aus sin-culu-s entstanden wie quin-genti

aus quin- Cent i. Das sin- dieses Wortes ist dasselbe wie das

sim- in sim-ul, sim-ili-s, sim-i-tu (s. 0.5.22), das sem-
in sem-ol, sem-per, Griech. o^- in 6^-ov, o^-alo-g,
das sam- in Oskisch sam-i, „zusannnen" [Verf. Z. f. vergl.

Spr. XI, 434 /.), S.'uiskr. sam-a-, ,,ganz, gleich", Goth. sam-a.

„derselbe", Woitforuien, mit denen auch Sanskr. sa-kr-t, „eins

machend, einmal" verwandt ist [Bopp, Vergl. Gr, II. 100. Ite A.

Meyer, Z. /". venjL Spr. \, 165. Vill, 135). Sin-gulu-s hat

also ir) -(iilci für -cero von Sanskr. Wz. kar- ein Suffix (hssc'!-

ben Ursprungs wie Sanskr. sa-kr-t.

Bildung«Mi mit (b*r f<Mnininen Suffixforni -cula sind

s p e - r u 1 a

neben spe-culu-m; fiMiier

8u!)-u-cula,

Unterkleid, von einem Verbum *sub-u-L're, das mit ex-u-ere,
ind-u-ere gleichen Ursprungs ist, und
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verti-cula, spätlateinisch verti-culu-m,

eigentlich „Werkzeug zum Drehen, Wenden" daher „Gelenk", also

von ähnhcher Bedeutung wie verle-bra, „Wirbel".

Auch in den hier besprochenen Bildungen mit dem Suffix

-cro, -cra, -cri ist die oben bemerkte Neigung der Lateini-

schen Sprache, die Aufeinanderfolge zweier 1 oder zweier r in

ein und derselben W^ortform zu vermeiden, nicht zu verkennen.

Von den fünfzehn angeführten Wortformen mit dem Suffix -cro,

-cra, -cri geht in vierzehn demselben ein 1 vorher und nur

medio-cri-s macht davon eine Ausnahme. Daraus ist man zu

schhessen berechtigt, dass eben das 1 es war, das die Erweichung

des r zu 1 und die Umformung des Suffixes -cero zu -culo

verhinderte, damit der Gleichklang zweier auf einander folgenden

1 vermieden würde. Und wenn in keiner jener Wortformen dem

Suffix -cro ein r vorhergeht, so muss man daraus schliessen, dass

die Sprache in solchen Bildungen, wo dies stattfand, -cero zu -culo

umwandelte, um die Wiederholung des Lautes r zu meiden. Dies

wird dadurch bestätigt, dass fast in der Hälfte der Wortbildungen

mit den Suffixformen -culo, -cula, diesen ein r vorhergeht. Aber

die Neigung der Lateinischen Sprache, auch ohne anderweitigen

lautlichen Einfiuss r zu 1 zu erweichen, bethätigt sich darin, dass in

der grösseren Hälfte jener Wörter dem Suffix -culo, -cula kein

r vorhergeht. Zwei 1 finden sich nur in den beiden alten Wör-

tern cluna-culu-m und subliga-culu-m. Vom Umbrischen

und Oskischen lässt sich nur wahrnehmen, dass in der Mehrzahl

der Wortformen mit dem Suffix -klo diesem ein r vorhergeht,

dass indessen das Umbrische in eh-vel-klu auch die Aufeinan-

derfolge zweier 1 nicht gescheut hat.

Wie von der Wurzel kar-, Lat. cer- einerseits die Suffix-

formen -cro, -cra, -cri, -cer, andrerseits die Suffixformen

-culo, -cula, -clo, -cla ausgegangen sind, so sind auf die

Sanskr. Wz. bhar-, tragen, Lat. fer- ohne Zweifel richtig sowohl

die Suffixgestalten -bro, -bra, -bri, -her als mit Erweichung

des r zu 1 und dadurch veranlasster Verdunkelung des Wurzel-

vokales zu u:

-bulo, -bula, -bili

zurückzuführen [Schweitzer^ Z. f. VQrgl. Spr. H, 371). Die nach-

stellende Untersuchung soll dies in ein helleres Licht setzen.
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Das neutrale Suffix -bro, auf Italischem Sprachboden aus

fer-o- entstanden, Avhd an Verbalstämme, seltener an Noniinal-

stämme gefügt und bedeutet vor^viegend das Werkzeug oder Mittel,

mit dem etwas geschieht Mit demselben ist

c r i - b r u - m

gebildet von der ^yurzelform cri- wie sie in Griech. xql- 6i-g,

xQi-rrj-g, xqC-v-co erscheint neben Lat. cer-n-ere, cer-

tu-s, ex-cre-mentu -m, Lit. skir-u, scheide, Sanskr. apa-

scar-a-s, Excrement, also von einer Grundform skar- [Curt.

Gr. Ei. I, ;i. 76).

P 1 - 1 u - b r u - m

,

d e - 1 u - b r u - m

sind, wie oben besprochen ist, von lu-ere, altlat. *lou-ere

gleichbedeutend mit lav-ere gebildet [s. o. S. 151). De-lu-

bru-m bedeutet eigentlich ein „Ding mittelst" dessen, dann den

„Ort wo man abwäscht" oder reinigt, eine Sühnstätte, daher dann

allgemeiner: eine heilige Stätte.

Fi-bru-m

ist eine alte Nebenform von fi-bra, Varro, L. L. V, 79: Antiqui

fibrum dicebant extremum, a quo in sagis fimbriae et in iecore

cxtremum fibra. Fi-bra erscheint im Sprachgebrauch in den

Bedeutungen Lappen, Fetzen, Faser. Ich leite das Wort daher

von der Laleinisrhen Wurzelform fid- in find-ere und von

Sanskr. Wz. bhid -, lindere, diffindere, dividere (Westerg. Rad. l.

Sanscr. p. 170) her, so dass also fi-biii-ni, fi-bra- für *fid-

b III - m , * f i d - b i* a , „S|)altung bringend" bedeutet. Diese Ableitung

erhält die beste iJestätigung durch folgende Stellen: Cels. iV, 1:

iMdrno in dnas fibras ungidae bubulae modo dividilur; hier be-

(h:ut<*n also fi-brae die gehennteii Lungenllügel ; a. 0: lecur in

(pjaliior fibras • dividilur; Cic. Div. I, 10: O'iid fissum in

extis, (jujil libr.'i \ab;al. accijiio, Finc Weiterbihhnig von fi-ina

Hill dem Suflix -ia und Nas.diruiig der Wurzel w'u' in find-ere

ist dann fini-bi -ia, „Franze". In

sca I - p r II - IM

liat sich das anlaiitniib' !> des Suffixes -biw» dem auslautenden ]>

der Wurzel von scalp-ri»- .issimilici l und infolge dessen konnte
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zwischen 1 und r nur ein p gehört und gesprochen werden. Das

Suffix -bro ist auch erhalten in

mem-bru-m.
Gegen Pott's Ableitung des Wortes von me-are (E. F. II, 556)

habe ich einzuwenden, dass es ein Werkzeug oder Ding zum

Gehen garnicht bedeutet. Es bezeichnet vielmehr einen Theil des

Leibes, wie des Hauses, des Weingartens, der Stadt, des Schiffes,

des Reiches, der Gesellschaft, der Philosophie, der Rede. Ich

leite deshalb mem-bru-m von der Wurzelform min-, die in

Lat. min-us, min-u-ere, Griech. ^lv-v-co, Goth. min-s,

weniger, Altslav. min-ii, minor sich zeigt (Curi. Gr. Et. \,

n. 475), und die von der einfachen Wurzel mi-, delere, aus-

gegangen ist [Westerg. Rad. l. Sanscr. p.'il). Aus *min-bru-m
ist durch Assimilation des n zu b und Uebergang des i vor ge-

häuften Consonanten in e [vergl. Verf. Aiisspr. I, 211 f.), mem-
bru-m entstanden. Dies bedeutet eigentlich ein „Verkleinerung

oder Kleinheit bringendes oder machendes Ding", daher dann ein

,
»kleines Ding" oder einen Theil.

Pro-bru-m
und op-prob-r-iu-m will Pott wegen der Kürze des o nicht

mit Ramshorn von pro-hi-bru-m für *pro-hib-bru-m ablei-

ten, sondern von premere (E. F. I, 113). Allein einmal findet

sich kein Beispiel, dass Nomina auf -cro oder -bro von Verbal-

stämmen mit Ablautung des Wurzelvokales gebildet wären, dann

aber ist die üebereinstimmung in der Bedeutung zwischen pro-

bru-m und prem-ere keineswegs schlagend. Deshalb muss

ich jener älteren Erklärung beistimmen. Wenn in manü-b-i-ae
für manu-hib-iae nach Ausfall der Silbe hi- wie in de-b-ere,

prae-b~ere, pro-b-ere, prae-b-iae, manu-br-iu-m
für de-hib-ere, prae-hib-ere, pro-hib-ere, prae-hib-

iae, *manu-hib-br-iu-m, das u von manu- kurz blieb, so

kann in prö-bru-m für *prö-hib-bru-m das o von p r ö - h i b -

ere ebenfalls kurz geblieben sein, zumal in dem Schwanken der

Lateinischen Sprache zwischen pro- und pro- kein fester Unter-

scheidungsgrund wahrnehmbar ist. Dass aber für pro-bru-m
und op-pro-br-iu-m die so gefundene Bedeutung „Vorhalt,

Vorwurf" trefflich passt, wird niemand in Abrede stellen. Auch in

1 a - b r u - m
nehme ich das Suffix -bro an, weil die Lippe doch ein Organ,
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ein Werkzeug des Leibes ist. An der ZusaninienstelUmg des Wor-

tes mit lab-iu-m, Althochd. lef-sa, Neuhochd. lipp-e, lef-ze,

Griech. XccTt-t-cj , Lat. lamb-ere ist niebt zu z^^eifehl {Potl,

E. F. I. 259. Lotiner, Z. f. vergl, Spr. VIl, 184). La-bru-m
für *iab-bru-in, wie scalp-ru-m für *scalp-bru-ni be-

deutet ,,Ding ziini lecken" daher aber doch wohl „Ort zum

lecken", während die Zunge das eigentlich handelnde Organ dazu

ist. Die Möglichkeit ist freilich nicht in Abrede zu stellen, dass

in lab-ru-m das Suffix -ro nicht -bro enthalten wäre. Von

Verben der A-Conjugation sind gebildet

ventila-bru-m,

voluta-bru-m,

fla-bru-m,

das von der ursprünglichen Bedeutung „Mittel, Werkzeug zum

Wehen" zu dem Sinn „wehendes Ding, Windzug, Brise" gelangt ist.

V e I a - b r u - m

,

von vela-re bedeutet eigentUch ein „Werkzeug zum Verhüllen",

dann eine „Stätte zum Verhüllen". So wurde eine Strasse in Rom
beim Circus benannt, weil dieselbe bei gewissen Festzügen mit

Tüchern überdeckt wurde. Mit demselben Suffix ist

p a 1 p e - b r u - m
neben palpe-bra gebildet von palpa-re, bedeutet also „Zitter-

glied" [Pott, E. F. I, 87). Wie sich in cubi-culu-m, sudi-

culu-m das a von cuba-re, suda-re vor einfachem Conso-

iianteri zu i abschwächte, so ist das a von palpa-re in palpe-

bru-nj vor gehäuflen Consonanten regelrecht zu e gesunkei).

Von Nominalstämmen sind gebildet:

candela-br u-m

neben ( .i ii d e I a - b r u - s iCaecil. Non . p. 1 37. G.), c a n d e 1 a - 1) e r

(Arnob.adv. geitiA, jt.'M')), das genau den Sinn cand cl i-feiii - ni

gewahrt hat. Ilirrhei- gehört auch
^

rere- 1» r ii - m

verghch« II mit pro-cer-es, „hevorragende Balkeiiköpfe" [Varr.

Scrv. l'cifj. Aen. I, 744: und „hervorragenih* lläupln" im Sl.ialc.

(iiifch. xuQ u, xu(), 'AQU v-u) V, SiiiisUr. ei r -a - III , Kdjd,

iioih. h\air-ri-ei, AUhodid. Iiii-ii-i {l'(äl, F. /'. I, jis.

11. 3G5. Curl. (Ir. El. \, ;/. .'iSl. Im l.ah'inisi lim ec re- b rii - m
liegt also «'iiir .N'oiiiinallorm ( i ic mh, die „Kojd" iMMlnilrl ; ob

COBMHKN, KItrr. UKIIK. 2.'j
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diese aber aus '^cero- oder *cera- entstanden ist, indem der

auslautende Stammvokal sich vor gehäuften Consonanten zu e

schwächte, oder ob cer- die Stammform war wie das cer- in

pro-cer-es und das zweite e ein Vermittlungsvokal, lässt sich

nicht entscheiden. Vergleicht man die hier angeführten Wörter,

namenüich KQa-v-io-v, „Schädel", mit Gviech. KSQ-ag ^ Lat.

cor-nu, Goth. haur-n [Citri, a. 0. n. 50), so muss man schliessen,

dass alle diese Bildungen wurzelverwandt sind, dass die zuletzt

genannte Wortgruppe das „Hörn" als Theil oder Auswuchs des

Schädels bezeichnet, hingegen hvair-n-ei, Althochd. hir-n>i

das „Gehirn" als Theil oder Inhalt des Schädels, dass allen diesen

Wörtern eine Nominalform kar- oder kara- zu Grunde lag mit

der Bedeutung ,,Schädel", die sich in den von derselben abge-

leiteten Bildungen theils zu der Bedeutung „Kopf" verahgemei-

nert, theils zu den Bedeutungen „Hirn" und „Hörn" specialisirt

hat. Im Lateinischen cer-vu-s, das wie Althochd. hir-uz den

Hirsch als „hornbegabtes" Thier bezeichnet, hat die Form cer-

die Bedeutung „Hörn", in pro-cer-es: „Kopf", während cere-

bru-m das „Hirn" bezeichnet, sicherHch eine Bestätigung für

die gefolgerte Grundbedeutung „Schädel" in den hier besproche-

nen Wörtern. Cere-bru-m ist ehi auf speciell Lateinischem

Sprachboden entstandenes Compositum. Es ist nicht glaublich,

dass es „im Schädel getragen" bedeutet, da das Suffix -bro, wo

es an Nominalstämme getreten ist, so wenig wie das -fer in

signi-fer, aquili-fer, candeli-fer, Luci-fer in passiver

Bedeutung erscheint; nach der Analogie von candela-ber muss

es vielmehr „schädeltragend" bedeuten und das Gehirn als „schä-

delbildendes Ding", als „Organ des Schädels" bezeichnen. Aus

dem Namen der Campanischen Stadt

Vena-fru-m
schliesse ich, dass im Oskiscben eine Suffixform -fro der Latei-

nischen -bro zur Seite stand, wie sich weiter unten ergeben wird,

dass Umbrisch -flo neben Lateinisch -bulo erscheint. Ich leite

Vena-fru-m von einem Oskischen Verbum *vena-um, das dem

Lateinischen vena-re entspricht. Ist das richtig, so bedeutet der

Name eigentlich einen „Ort zum Jygen", wie Vela-bru-m einen

„Ort zum Verhüllen", de-lu-bru-m einen „Ort zum Abwaschen",

also „Jagdrevier". Wenn das Suffix -bulo dasselbe ist wie -bro,

so ist also der Oskische Ortsname Vena-fru-m dasselbe Wort
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wie Lateinisch vena-bulu-m, „Werkzeug zum Jagen". Die

Canipanisclie Stadt ist als „Jagdrevier" bezeichnet, wie die deut-

schen Ortsnamen „Grunewald, Freienwalde, Hirschberg, Rehhau-

sen u. a." nach Wald und Wild benannt sind.

Den neutralen Bildungen auf -bro stehen mit gleicher Be-

deutung feminine mit dem Suffix -bra zur Seite. Mit diesen sind

von consonantisch auslautenden Verbalstämmen gebildet

:

illec-e-brae, vert-e-bra,

pellec-e-bra, ter-e-bra [vgl. Curi. Gr. Ei. I, ^l 239),

elec-e-bra, ten-e-bra-e [s. o. S. 263),

fi-bra [s. o. S. 351).

Von Verben der E-Conjugation sind ausgegangen

late-bra, scate-bra.

Von einem Verbum der I-Conjugation ist abgeleitet

sal-e-bra,

nämlich von sal-i-re, da das Wort wie sal-tu-s eigentlich einen

„emporsteigenden Ort", eine Bodenerhöhung bedeutet, und daher

dann eine abschüssige, felsige, zeiklüflete, mit Dornen und Ge-

strüpp bewachsene Gegend [v^l. CiwL G?\ EL II, 124). Von Ver-

ben der A-Conjugation stammen:

d 1 a - b r a

und mit der schon besprochenen Abschwächung des a zu e

p a 1 p e - b r a

{s. 0. S. 353). In adjectivischer Weise ist das alte Wort

c a 1 a - b r a

von cala-re, rufen, gebraucht in der Verbindung Calabra

curia, das ist ein I'riesteihaus, wo der Pontifex minor die Mo-

natstage, nach denen gezählt wurde, ferner Festtage, Gerichtstage,

Feierlage, Versannnlungstaf^e u. a. öffentlich auszurufen })llegte

(Paul. p. 49. Varr. L. L. V, 13. Macroh. Hat. \Ah. Serv. Verg.

Aen. MII, 052). (lala- bra bedeutet also eine „Stätle zmn Hu-

fen" wi(; vela-brn-m eine „Stätte zinn >'erbüll('ii". In den

CiU)ssen uird eine Nebenform

c ah;- bra

angeführt [filoss. Jjtbh. l'aul. a. O. ivtl. 0. Müll.), die sich zu

cala-re verbäk w'w palp<'-bra /n |>alpa-r<', also das a zu

e gescliwächl hat.

Kill märndiclics Snfliv -bro, da^ im Nominativ mit Schwin-

den des auslautenden o dir (.<s|;i|| -Ixt zeigt, lindrt sich in

23-*
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fa-ber

von der Wurzel fa- in fa-c-ere {s. o, S. 45). Das Wort be-

deutet nach der obigen Erklärung „Erscheinen bringend" und be-

zeichnet insbesondere den Künstler oder Handwerker, der aus

Wachs, Gyps, Tlion, Holz, Eisen, Gold u. a. ein Werk zu Tage

fördert, wird aber dann auch von dem Werk selbst in der Be-

deutung „künstlich" gebraucht wie das Compositum af-fa-bru-m,

fahre factum [PauL p. 28). Die männliche Suffixform -bro findet

sich ebenso in

cre-ber,

das vom Verbalstamme cre- in er e- sc er e stammt, also „Wachs-

thum, Mehrung, Häufung bringend** daher „häufig" bedeutet (Pott,

E. F. H, 556). Der Beiname des Vulcan

Mulci-ber

ist von m u 1 c e - r e mit Schwächung des e zu i gebildet und be-

zeichnet den Gott, der die Erweichung und Schmelzung der Me-

talle durch Feuersgluth bewirkt. Die männliche Bildung

candela-ber

neben candela-bru-m ist schon oben erwähnt worden.

Wie das Suffix -cro zu -cri (s. o. S. 343), so ist das Suffix

-bro zu -bri abgeschwächt in

fe-bri-s

für fer-bri-s von ferv-ere, von dem schon oben die Rede ge-

wesen ist (S. 204) und ebenso in dem veralteten

ale-bri-s,

„nahrungbringend, nahrhaft", von al- er e, Paul. p. 2^; Alebria

bene alentia. Von einem Verbum der E-Conjugation ist gebildet

lugu-bri-s

von luge-re; nur das u vor dem Suffix an der Stelle des e er-

fordert eine Erklärung. Die ursprüngliche Italische Stammform

des Wortes war *luge-fero-. Das e derselben kürzte sich wie

in Mulci-ber für *Mulce-fer vonmulce-re, und durch das

f ward der so entstandene kurze Vokal zu u gestaltet wie in den

alten Formen pontu-fex, munu-ficu-s, opu-fex, pacu-

ficari, carnu-fex, magnu-ficus, sdi cru-fico (Veff- Atisspr.

I, 253). Das u ist nach dem Uebergange des alten f in b auch

in der abgeschwächten Form lugu-bri-s gebheben, da ja auch
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das b eine Laiitverwandtschaft zu u hat [a. 0. 254). Wie liigü-

bri-s aus luge-bri-s, so sind monü-mentu-m, docu-

m 6 n t u - m aus *mone-mentu-m, *doce-nientu-m von

mone-re, doce-re gebildet, wo ebenfalls die Umlautung des ge-

kürzten e zu ü dem Einfluss des folgenden Labialen m zuzuschreiben

ist, dessen Wahlverwandtschaft zu u auch sonst hervortritt (a. 0.

252). Von Verben der A-Conjugation sind gebildet

ancla-bri-s

von ancla-re, Paul. p. 11: Ancla-bris mensa ministeriis

divinis aptata. Vasa quoque in ea, quibus sacerdotes utuntur,

anclabria appellantur; ö. (^. /?. 77: Escaria e mensae quadratae

vocantur, in quibus homines epulantur. Anclabris ea, qua

in sacriücando diis antlatur, quod est hauritur ministratur-

que. Die Erklärung des alten Verbum ancla-re durch haurire

ist eine irrige und lediglich aus der Zusammenstellung desselben

mit Griech. dvtkä-v entstanden. Da Anculi, Anculae die-

nende Gottheiten bezeichnen, Paul. p. 20: quod antiqui ancu-

lare dicebant pro min ist rare, ex quo dii quoque ac deae

feruntur coli, quibus nomina sunt Anculi et Anculae, und

ebenso das von ancula weiter gebildete Diminutivum ancilla ein

„dienendes" Weib {Paul. p. 19), so ist klar, dass die Erklärung

von ancul-a-re: ministrare die richtige ist. Ancla-bri-s

bedeutet also
,»Bedienung bringend", ancla-bri-s mensa ist ein

„Anrichtetisch" zum Opfer, im Gegensatz zu escaria mensa,
zum „Esstisch", und ancla-bria vasa sind Gefässe, die ,,zur

Ilerrichtung des Opfers dienen", keine Trinkgefässe.

Felle-bri-s

von fella-re zeigt Absrhwächung des Charaktervokals a zu e wie

p a I p e - b r a von p a 1 p a - r (; ,
(• a 1 e - b r a von c a 1 a - r e {s.o. S. 355).

Von Nominalstämmen sind mit dem Suffix -bri gebildet

mulie-bri-s, fene-bri-s, fune-bri-s.

In mulie-bri-s ist das r von muH er vor br geschwun-

den wi«; in fe-hri-s. Aus diesem Grunde ist oben angenommen,

dass auch fene-bri-s. fune-bri-s aus *f«!ner-bri-s,

*funer-bri-s entstanden sind (s. o. S. 205), also das Suffix

-hri nicht an die älteren StammfornuMi fenus-, fiinus- trat,

sondern an die abgeschwächten fener-, funer-, wie sie in

fnner-is, fener-a-r«; u. n. erscheinen. So stehen schon im
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Nominativ neben einander die Formen vetus und veler. Diese

Auffassung wird auch dadurch bestätigt, dass man von Grundfor-

men wie *fun-us- bri-s u. a. nach Ausfall des s Formen wie

*fun-u-bri-s erwartet hätte, in denen sich das u seiner Wahl-

verwandtschaft mit dem folgenden Labialen b oder f gemäss ge-

halten hätte, wie es sich in lugu -bri-s in Folge derselben ein-

gefunden hat. Eine Anzahl dieser Adjectiva bilden doppelte No-

minativformen auf -bri-s und -her; so

cele-bri-s, cele-ber

(vgL Neue, Latein. Forml. S. 6). Dass dieses mit Griech. 7cXe-og,

K^E-SLV, zusammenhängt [Pott, JE. F. I, 214), ist nicht zu be-

zweifeln, da die Bedeutung „Ruf tragend'* daher „berühmt" in

cele-ber klar vorliegt. Nur lässt sich nicht mit Sicherheit ent-

scheiden, ob der Bestandtheil cele- in demselben einer Nominal-

oder einer Verbalbildung angehört. Die doppelte Nominativform

findet sich ferner in

salu-bri-s, salu-ber

(Nene, a. 0.) für * s a 1 u t - b r i - s, * s a 1 u t - b e r, das seine eigenthche

Bedeutung „heilbringend" gewahrt hat. Aeltere Nominativformen

auf -bri-s für die jüngeren auf -her hatten die Monatsnamen

Septem-bri-s für Septem-ber,
Octo-bri-s Octo-ber,

Novem-bri-s Novem-ber,
Decem-bri-s Decem-ber,

von deren Bildung schon oben die Rede gewesen ist (S. 160 /".).

Dass die Nominativform auf -bri-s im Sprachgebrauche die ältere

war, lehren Priscians Worte, VI, 40. H: Vetustissimi tamen

genetivo quoque similem nominativum eorum proferebant.

Cato de sacrilicio commisso: „mense Octobri fecimus, Novembris
reliquus erat", et omnia, quae faciunt feminina in ^is' sie sole-

bant etiam in masculino proferre *bic equester' et 'eque-

stris', ^alacer' et ^alacris', ^celeber' et ^celebris', Hiic

camp est er' et ^hic campestris'. In

Mulci-ber

ist in Folge der häufigen Abschwächung des Suffixes -bro zu -bri

ein Schwanken eingetreten zwischen den Genetivformen Mulci-

ber-is, Mulci-br-is {Pfisc. VI, 40. ff.) und Mulci-ber-i,
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Mulci-br-i. Neutrale Gestalt hat das hier in Rede stehende

Suffix gewonnen in

tu -her,

von dessen Bildung oben die Rede gewesen ist [S. 247 /".)

Mit dem Suflix -io erscheint das Suffix -bro weiter ge-

bildet in

op-pro-br-iu-m {s. o. S. 352).

manu-br-iu-m {a. 0.),

ludi-br-iu-m,

welches eine Adjectivbildung lud i -bro- von lud- er e neben

ludi-cro- voraussetzt. Mit dem Suffix -no ist -bro weiterge-

bildet in dem schon oben besprochenen

h i - b e r - n u - s

{S. 249 /".). Dieselbe Bildung liegt vor in den Wörtern

ta-ber-na, ta-ber-na-culu-m, con-tu-ber-na-li-s,

die ich von Sanskr. Wz. tan-, ausdehnen, oder deren einfachster

Gestalt ta- [vgl. Ciirt, Gr. El. I, 56- n. 230) herleite, so dass

also ta-ber-na das Zelt als „ausgespanntes Ding" bezeichnet,

wie Griech rev-cjv, die Sehne, Sanskr. tan- tri, der Strick,

Lat. ten-us, die Schlinge, Althochd. don-a, die Sehne, Neuhochd.

don-e, die Scldinge zum Fangen von Vögeln, „ausgespannte oder

ausgedehnte Dinge" bezeichnen. Dass auch ta-bula desselben

Ursprungs ist, wird weiter unten zur Sprache kommen.

Mit dem neutralen Suffix -bro ist gleicher Bedeutung wie

Abstammung die neutrale Suffixform -bulo. Mit dieser sind ge-

})ildet von Verben der consonantischen oder dritten Conjugation

tri-bulu-m

von tcr-erc, das die Dreschmaschine als „Werkzeug zum Aus-

reiben des Getreides" bezeichnet, ferner in

verti-bul ii-ni

das wie verte-bra, verti-cula das Gelenk als „Werkzeug zum

Drehen oder Wenden" bezeichnet, und in

i n - f u n d i - b u 1 u -m , s u f - f i - b u 1 u - m
für * s u f - f i g - b u 1 u - m , wie f i - b u I a von f i g - e r (\ [Fest. p. 348).

\(\n Verben der K-Gonjugalion slammcn

la ti- bulu-m, pati-bulu-m,

das den (ialgen als „ oflenstehendes Ding" bezeichnet, insofern

derselbe einer oirensttduuiden Thiir gleicht. Von Verben der A-Con-

jugation sind gebildet:
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pa-bulu-m, tintinna-bulu-m, vecta-biilu-m,

sta-bulu-m, aceta-bulu-m, nata-buhi-m,

concilia-bulu-m, in-cita~bulu-m, medica-bulu-in,

voca-bulu-m, sus-cita-buln-m, ignita-biilu-m,

vena-bulu-m, in-quina-bulu-m, ruta-bulu-m.

Was die beiden letzteren Wörter anbelangt, so ist vom Stamme

igni- ein Denominativum ign-i-re von diesem das Participium

ign-i-tu-s gebildet, von dem dann ein neues Denominativum

*ign-i-t-are ausging. Das von diesem gebildete Substantivum

ign-i-ta-bulu-m bedeutet also ein „Werkzeug zum Feuer an-

machen, ein Feuerzeug*'. In ganz gleicher Weise sind von ru-ere

nach einander die Bildungen ru-to-, *ru-t-a-re, ru-t-a-

bulu-m ausgegangen, das ein Werkzeug zum „Umschütten" der

Asche im Ofen oder zum „Umrühren" der Speisen im Kochge-

schirr, also eine Ofenkrücke oder einen Kochlöffel bezeichnet.

Als Composita von sta-bulu-m gehören hierher:

nau-sti-bulu-m

[Paul. p. 169) eigentüch „Schiffstehplatz , Schiffsstall" daher ein

Gefäss in das die Form eines Schiffes passt und

pro-sti-bulu-m

,,Ding zum öffentlichen Ausstehen", daher gemeine Dirne. Von

Nominalstämmen sind gebildet

:

turi-bulu-m

das mit turi-feru-m (vas) gleichbedeutend ist wie candela-

bru-m mit ca ndeli-feru-m. Ebenso kann

sessi-bulum

nur vom Stamme sessu- ausgegangen sein und „Geräth zur

Sitzung" bedeuten. Hierher gehört auch

vesti-bulu-m.

Das Wort ist als Compositum von der Präposition Sanskr. vi-,

die eine Trennung bezeichnet, und sta-bulu-m angesehen worden

[Pott, E. F. J, 198. Curt. Gr. Et. I, 39). Vergleicht man aber

die Bedeutung der Partikel ve-inve-cors, ve-sanu-s, ve-

grande, Ve-diu-s, Ve-iovi-s, so könnte nach dieser Er-

klärung vesti-bulu-m nur „ein Unding von Stall" oder ein

,, nichtiger, kleiner Stall" bedeuten. Und selbst wenn ve- hier

noch die räumliche Bedeutung ausnahmsweise gewahrt hätte, so
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ist doch der so sich ergebende Sinn des Wortes „abseits gelegener

Stall oder Stehplatz" für den Vorhof oder Vorplatz eines Hauses

keine passende Bezeichnung, zumal da sta-bulu-m doch nie-

mals eigentUch das Haus, die bleibende Wohnstatt der Familie

bezeichnet. Ich leite daher ves-ti-bulu-m von einem Verbal

-

nomen ves-ti-, das, von Sanskr. Wz. vas-, habitare [Wesierg^

Rad. L Sanscr. p. 309) stammend, „Wohnung" bedeutet. Ves-

ti-bulu-m bedeutet also ursprünglich „Werkzeug oder Geräth"

daher ,, Platz zur Wohnung", Wohnplatz wie nata-bulu-m:

„Schwimmplatz", medica-bulu-m: „Heilplatz". Dom-u-s ist

das eigentliche „Gebäude" oder Wohnhaus auf demselben, aed-es:

„die Feuerstelle" {vgi. Curl, Gr, Et. I, n, 265. Z, f. vergl, Spr.

VI, 61. 239); im Gegensatz zum eigentlichen Wohngebäude unter

Dach und Fach hat dann ves-ti-bulu-m die engere Bedeutung

„Platz vor dem Hause" erhalten. Auch in ves-t-ig-iu-m kann

ich nach dem Gesagten jene Vorsatzpartikel ve- (Pott, E. F. I, 198.

Cvrl. Gr. Et. I, 38, n. 177) nicht finden. Wenn das angebUche

*-stig-iu-m in dem Worte „Steigung" oder „gestiegenes Ding"

bedeutet, so könnte ein Compositum *ve-stig-iu-m doch nur

ein „steigungsloses Ding", oder ein „Unding von Steigung" be-

zeichnen, oder selbst uenn man in jener Bildung die verblasste

Bedeutung des Griechischen (5xei%-biv finden wollte, „ein Ding

ohne Schreiten" oder „ein Unding von Schreiten". Dass man eine

Fussspur, also das Denkmal eines Schreltens, so bezeichnen könne,

will mir nicht einleuchten, ebenso wenig wie die alte Erklärung,

die in vest-ig-i u -m: vesti-s „Kleid" sah und bei den alten

Bömern lange Sclileppklei(h;r vernnjthete. Ich finde also in dem

ersten Bestandtbeil von ves-t-ig-iu-m dasselbe Verbalsubstantiv

wie in v«;s-tT-bulu-m, nur mit d(!r Bechnitung „Bleiben, bl(!i-

bendes Ding", wie ja auch die Sanskr. Wz. vas- die Bedeutung

„bleiben" bat [Westerg. a. 0.), inid in dem zweiten Bestandtbeil

-ig-iu-m <li<' zu -ig abgeschwächte Wurzel von ag-ere. Indem

das anlaiih-nd«' i derselben mit dem auslautenden von ves-ti-

verschmolz, entstand das lange I von ves-t-Tg- i u - ni. Fbenso

ist fas- t-Tg-iu-m, von dem fd)en die Bede i^n-wesen ist [S. 197),

verschmolzen aus *f as- ti -igiu - m. Wenn bingegen in nav-

ig-iii-m, lit-Tg-iu-m das auslautende i der Stänun«; na vi-,

lili- 8r,hw;ind. somit di«^ Silbe -ig kin/. blieb, so ist das nieht

auffallender, als wenn neben n.ivi-ger, navi-fragu-s mit
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Schwinden des auslautenden i von na vi- nau-frag- u-s, nau-

sti-bulu-m stehen. In den hier vodiegenden Compositen mit

dem zweiten Bestaudtheil -ig-iu-m ist dieser durch Herantreten

des Suffixes -io weiter gebiklet von dem Nominalstamme -ig-o-,

wie er sich in prod-igu-s und zu -ig- abgestumpft in rem-
i g - i s find et. So ward also auch ves-t-ig-iu-m erst von *v e s -

t-igo- abgeleitet, das ,,Bleiben" oder „Dauer machend" bezeich-

net wie *li -t-igo- „Streit machend"; ves-t-Ig-iu-m bezeichnet

also „eine Handlung oder ein Ding das Bleiben oder Dauern

macht**, daher „ein bleibendes oder dauerndes Ding" wie nav-

ig-iu-m ein „schiffendes Ding" daher auch wieder „Schiff". Da

die Spur in der That das gebliebene oder noch fortdauernde Denk-

mal vergangener Ereignisse oder Dinge ist, insbesondere die Fuss-

spur das zurückgebliebene Denkmal des flüchtigen Fusses, so

ist die gefundene Bedeutung „bleibendes, dauerndes Ding" für

den Gebrauch des Lateinischen Wortes in der Sprache durchaus

passend.

Der neutralen Suffixform -bulo steht eine feminine -bula

zur Seite, wie neben -bro: -bra, neben -culo: -cula, neben

-cro: -cra nachgewiesen ist; so in

fi-bula, SU -bula, tri -bula

von fig-ere, su-ere, ter-ere (vgl. tri-tum, tri-bulu-m);

desgleichen in

fa-ti-bula,

Diom. HI, p. 490. K- Dramata autem dicuntur tragica aut comica

jtaQcc ro ÖQav, id est agere. Latine fabulae appellantur sive

fatibulae. Das Wort ist also von fa-t-e-ri abgeleitet wie

lati-bulu-m von lat-e-re, pati-bulu-m von pat-e-re

und hat in seiner gleichen Geltung mit fa-bula den ursprüng-

lichen Sinn von fa-t-e-ri "„sprechen" erhalten {v{/L o. S. 11).

Neben p r o - s t i - b u 1 u - m steht gleichbedeutend die feminine Form

pro-sti-bula.

Endlich gehört hierher auch

t a - b u 1 a

neben Umbr. ta-fla-. Beide Wortformen leiten die Erklärer der

Umbrischen Sprachdenkmäler von der Wurzel Ital. sta-, Sanskr.

sthä- [A. K. I, 91. H, 418) her. Da aber von dieser Lat. sta-

bulu-m, sta-bili-s, Umbr. sta-fli-, sta-fl-ari- stammen,

welche das anlautende s unversehrt erhalten, auch ta-bula
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keineswegs ein „Ding zum Stehen" bedeutet wie sta-bulu-m,

so halte ich diese Ableitung für unriclitig. Lat. ta-bula, Umbr.

ta-fla bedeutet so sicher die Platte oder Tischplatte als „ausge-

breitete", wie ta-ber-na, ta-ber-na-culu-m das Zelt als

„ausgespanntes". Von der Form ta-ber- in diesen Bildungen

ist ta-bula nur in der Form des Suffixes verschieden: beide

zeigen die einfache Wurzelform ta- [s. o. S. 359) und Variationen

der ursprünglichen Suffixform -bhara, Ital. -fero. Eine mas-

culine Form des Suffixes -bulo ist in der alten Form

pati-bulu-s

für pati-bulu-m erhalten (Licin. Non. p. 150. GerL).

Wie das Suffix -cro zu -cri, wie -bro zu -bri, so hat sich

-bulo- zu -bili abgeschwächt, so dass erst das auslautende o zu

i sank, dann aber das so entstandene i das u der vorhergehen-

den Silbe zu i assimilierte, wie dies in fac-ili-s, dif-fic-ili-s,

sim-ili-s, dis- sim -ili-s u. a. stattgefunden hat [vgl. Verf.

Ausspr. I, 305). Man vergleiche;

fa-bula und af- f a-bili-s,

sta-bulu-m sta-bili-s,

nata-bulu-m nata-bili-s,

medica-bulu-m medica-bili-s,

sessi-bulu-m sessi-b ili-s,

und man wird sich von der Bichtigkeil der Ansicht überzeugen,

dass -bili in der angegebenen Weise aus -bulo abgeschwächt

ist, und beide auf Itnl. -fero, Sanskr. -bhara zurückgehen,

n.dier hat demi üucIi -bili noch in Adjectivbiidungen {\qa\ Sinn

v(m -fero in Zusammensetzungen wie signi-fer, aquili-fer,

randeli-fer, luci-fer u. a. Mit den Lateinischen Suflixformen

-bro, -hii, -bulo, -bili stammverwaiidl ist das Althochdeutsche

Suffix -hari, Mitlelliochd. -baere, Neuhochd. -bar, die ebenfalls

auf eine (Irundfoini -l)linr;i und auf die Verbalwurzel -bhar
zurückgehen [Srhlcidicr , Die tleulscke Sprache, S. 220). Weil

v\u'i\ Lat. -bili und N(Mdiochd. -bar von derselben (iruudform

und (injndlxMlculiMig ausgeg.uigen sind, dalicr konmit es, d.jss sie

sich, na( hdcni sie im S|)r,'i(ld»rwnssls('iM von (lonijMKsilionsglicdern

zu Suffixen herah^'esunken sind, in ihi« r Ibdcutung noch inuner

^'aiiz nlirdirli ^i-Mirbcu sind, (hdni* konnnt es, dass sich zum
Ib'ispirl in ihin Ihdeulung, mit drr sie im Sprachgebrauch
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umgehen, im Lateinischen und Deutschen genau decken die

Adjectiva:

aes tima-bili-s und schätz-bar,

dis-socia-bilis, un-trenn-bar,
sana»biii-s heil-bar,

mira-bili-s, wunder-bar,
nota-bili-s bemerk-bar,
indele-bili-s unzerstör-bar,

vis-i-bili-s sicht-bar,

sens-i-bili-s fühl-bar,

us-i-biii-s brauch- bar.

Mit diesem Suffix -bili- also sind gebildet von Verben der

dritten Conjugation:

ali-bili-s, credi-bili-s, vendi-bi-li-s,

pati-biti-s, in-credi-bili-s, possi-bi-li-s,

das letztere, das schon bei Quintilian vorkommt, von einem irrig

angenommenen Verbalbstamme poss- gebildet. Dazu kommen
in später Zeit:

in- vinci-bili-s, contra-dici-bili-s, in-e-loqui-bili-s,

intel-ligi-bili-s, per-spici-bili-s, in-e- lui-bili-s.

Von auf u auslautenden Verbalstämmen sind gebildet:

volu-bili-s und das späte solu-bili-s;

von dem einfachen auf ö auslautenden Verbalstamme Lat. gnö-,

Sanskr. g'na-, cognoscere:

no-bili-s, i-gno-bili-s,

also eigentlich „kenn-bar, un-kenn-bar". Von Verben der E-Con-

jugation sind abgeleitet mit Wahrung des Charaktervokales e:

dele-bili-s, in-dele-bili-s, fle-bili-s

und das späte

im-ple-bili-s ;

mit Kürzung des e zu i:

medi-bili-s, horri-bili-s, terri-bili-s

und aus später Zeit:

luci-bili-s, putri-bili-s, im-putri-bili-s.

Alte Bildungen von Verben der I-Conjugation sind:

sepeli-bilis, odi-bili-s,

da die Perfectform odi-vi neben odl zeigt, dass odi- der Ver-

balstamm war, von dem odi-bili-s abgeleitet ist. Bei weitem

am meisten sind solche Adjectiva mit dem Suffix -bili von Ver-
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bell der A-Conjugation abgeleitet, aus dem Grunde, weil die Zahl

der Denomiiiativa dieser Coiijugationsklasse im Lateinischen so sehr

überwiegend war. Veraltete Bildungen der Art sind:

adula-bili-s, spera-bili-s, ludi-fica-bili-s,

ducta-bili-s, verbera-bili-s, monstri-fica-

in-secta-bili-s, vigila -bili-s, bili-s,

per-plexa-bili-s, lucti-fica-bili-s, tabi-fica-bili-s.

pro-pitia-bili-s,

Bei Schriftstellern der guten Zeit oder allgemein gebräuch-

lich sind:

aequa-bili-s, ir-re-para-bili-s, placa-bili-s,

aestima-bili-s, ir-revoca-bili-s, proba-bili-s,

affa-bili-s, in-specta-bili-s, penetra-bili-s,

ama-bili-s, in-ef-fa -bili-s, re-sona-bili-s,

dis-socia-bili-s, in-dubita-bili-s, sana-bili-s,

fla- bili-s, in-e-lucta-bili-s, sta-bili-s,

il-lacrima-bili-s, in-se-para-bili-s, specta-bili-s,

in-sta-bili-s, lauda-bili-s, • supera-bili-s,

im -placa-bili-s, lacrima-bili-s, separa-bili-s,

in-tolera-bili-s, medica-bili-s, tolera-bili-s,

im-penetra- mira-bili-s, tracta- bili-s,

bili-s, muta-bili-s, venera-bili-s,

in -supera-bili-s, nota-bili-s, re-sti-bili-s.

in-aesluma-bili-s, opta-bili-s,

Bildungen der spätlateinischen Sprache sind:

ab-omina-bili-s, per-mea-bili-s, nata-bili-s,

culpa- bili-s, versa-bili-s, voca- bili-s.

i t e r a - b 11 i - s

,

v e x a - b i 11 - s

,

•Nach der Analogie dieser Adjectiva auf -a-bili sind von

Nominai.stäninicn gebildet:

a e r u m n - a - b i 1 i - s , p e rn i c i - a - b i I i - s , e x - i t i - a - b i I i - s.

I)enen von Verben der an(b;r«'n Ciuijiigations- Klassen auf

-i-l)ili sind nacligeliibb't vciu l'arliripinlshinuneii

ii -
1 u t i - b i 1 i - .s

,

c

o

III p r e h e n s - i - b i 1 i - s

,

p e r - ö u a s - i - b i 1 i - s

,

f 1 e x - i - b i 1 i - s,
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und in der späteren Sprache, meist erst der Glossatoren nnd

Kirchenväter:

nex-i-bili-s, pass-i-bili-s, os-tens-ibili-s,

pro-vect-i-bili-s, com-pass-i- sens-i-bili-s,

in-corrupt-i- bili-s, vis-i-bili-s,

bili-s, re-pre-hens-i- us-i-bili-s.

a-miss-i-bili-s, bili-s,

(vgl PoU, E. F. II, 542—544. lie A). Schon oben ist erwähnt

worden, dass der Umbrische Dialekt in ta-fla neben Lat. ta-

bula die Suffixgestalt -fla neben Lat. -bula zeigt. Ebenso ent-

spricht die Umbrische Suffixform -feie der Lateinischen -bili

in den Adjectivformen

fage-fele, pur-ti-fele.

Dem ersten derselben würde ein Lateinisches *faci-bili ent-

sprechen, dem zweiten der Form nach ein Lat. *por-ti-bili

der Sache nach *porr-ici-bili [A. K. Umhr. Sprachd. I, 91.

162. II, 342. 403). Die Umbrischen Suffixformen -fla und -feie

sind aus der Umbrischen Wurzelform fer- in fer-tu, fer-est,

ar-fer-tur, a-fer-u-m [a. 0, II, 406), durch Erweichung des

r zu l hervorgegangen wie die Lateinischen -bulo, -bula, -bili

neben -bro, -bra, -bri, aus der Lateinischen Wurzelform in

fer-re. Also war -fero, wie schon oben bemerkt worden ist,

die Italische Grundform, von der jene Suffixgestaltungen ausge-

gangen sind. Folgende Uebersicht veranschaulicht also die Ent-

stehung und Verzweigung der hier besprochenen Suffixformen

Grundform -bhara
V

Ital. -fero

Lat. -bulo, -bula, Umbr. -fla, Osk. -fro, Lat. -bro, -bra

Lat. -bili, Umbr. -feie, Lat. -bri, Ahd. -bari

Mhd. -baere

Nhd. -bar.

Weiter wendet sich nun die Untersuchung über die Er-

weichung des r zu 1 in Suffixen der Frage zu, ob auch die La-

teinischen Suffixformen

-lulo, -tilo, -tili, Osk. -tlo

durch diesen Lautübergang in verwandtschaftlicher Beziehung
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stehen zu den Suffixen -tro, -tra, -tri. Den Lateinischen Endun-

gen -tro, -tra entsj)rechen im Sanskrit -tra, -trä, im Griechi-

schen -TQO {-d-Qo), -XQa {-^Qo)', die gemeinsame Grundform

derselhen ist -tara, die Bopp von Sanskr. Wz. tar-, vollbringen,

ableitet (Vergl. Gr. 111, 194. 193. 'Ite A. vgl Pott, E. F. 11, 556).

Es verhält sich also Lat. -tro zur Grundform -tara und zur Wz.

tar-, wie -cro zur Grundform -kara und zur Wz. kar-, wie

-bro zur Grundform -bhara und zur Wz. bhar-. Das neutrale

Suffiz -tro tritt meist an Verbalstämme, seltener an Nominalslämme

und bildet Substantiva, die das Werkzeug bezeichnen wie die auf

-cro und -bro. So bezeichnet also

fere-tru-m

ein ,,Tragen vollbringendes Ding", daher eine Bahre,

spec-tru- u)

ein „Schauen bewirkendes Wesen" und dann ein „angeschautes

Wesen" ai'dalov. cpdvraö^a,

ru-tru-m

ein Werkzeug zum Emstürzen, daher ein Spaten oder eine Hacke

zum Embrechen der Erde und eine Maurerkelle oder Mörtelkelle

zum Emrühren oder Emwerfen des Kalkes» Mit regelrechtem

Eebergang des auslautenden d der Verbalstämme in s vor dem

anlautenden t des Suffixes -tro sind gebildet

ras-tru-m, r(js-tru-m, claus-tru-m

von rad-ere, rod-ere, claud-ere. Ebenso erkläre ich

cas-tru-m; cas-tra (PI.)

von Sanskr. Wz. chad-, tegere, operire, occulere, robustum esse

{Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 163), die aus kad- entstanden ist,

da im Sanskrit auch sonst die Tenuisaspiiata aus der Tennis ent-

steht iiiid di«* IVdatalen erst aus den Gutturalen entwickelt sind.

Gas-lrii-m iM'zeichnet also die Burg, E(;ste als „geschlitzte, ge-

deckte". Im ( nd)iis(licii und Oskischen findet "sieb ein Worl-

stanmi der rilrklination cas-tru- von dem im Oskischen drr

(ieiietiv caslr<»-us inid drr Ablativ Sing, castr-id, im llmbri-

.sthen der Acc. I'liir. kaslrii-vul, jimger castru -o vorkommen

mit der Bedmtnng „(irundstück" (//. K. Iltnbr. Sprctchd. I, 24.

Aiim. II, 158. h'irrhhof, Stadlr. v. linntiu, S. Ui'y f.). |l,i liir di(;

Wurzel chad- an« li «li«* Ürdniiung ( olrre angeführt wii'd, so be-
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zeichnet also der Umbrisch - Oskische Wortstamm cas-tru- das

Grundstück als „Ort des Anbaus". Aus

pis-til-lu-m

kann man mit Sicherheit zurückschliessen auf ein in der Sprache

vorhanden gewesenes *pis-tru-m, „Werkzeug zum Stampfen" von

pins-ere. Pis-til-lu-m bedeutet „kleines Werkzeug zum

Stampfen", daher „Mörserkeule, Stämpfel", und setzt eine alte

Form *pis-ter-u-m voraus, so dass nach Antreten des Diminu- ,

tivsuffixes -lo erst *pis-teru-lu-m, dann nach Ausfall des u:

*pis-tel-lu-m und pis-til-lu-m entstand [pgL Verf. Ausspr.

II, 11). So sind die Diminutivformen fenes-tel-la, cere-bel-

lu-m, lu-cel-lu-m nur erklärlich aus alten Formen "^fenes-

tera, *cere-ber-u-m, "^lu-cer-u-m. Aus pis-til-lu-m,

fenes-tel-la ist also mit Sicherheit zu schliessen, dass die Ita-

lische Grundform des Sanskr. Suffixes -tra für -tara, -tero war,

wie Sanskr. -bhara auf Italischem Sprachboden sich zunächst zu

-fero, Sanskr. -kara zu -cero gestaltet hat.

Den bisher besprochenen Bildungen schliesst sich

vi-tru-m

an, das Bopp treffend von vid-ere ableitet und als „Werkzeug

oder Ding zum Sehen" also durchsichtiges Ding erklärt (Vergl.

Gr. III; 197- Ite A.), für das Glas sicher eine passende Bezeich-

nung. Schweitzer hat dagegen eingewandt aus *vid-tru-m

hätte entweder *vis-tru-m oder vl-tru-m werden müssen (Z.

/. vergl. Spr. III, 352). Jenes hätte man allerdings nach der

Analogie von ras-tru-m, ros-tru-m, claus-tru-m, cas-

tru -m erwarten sollen; aber neben den gewöhnfichen Formen

ad-gres-su-S; e-gres-su-s zeigen die alten Bildungen ad-

gre-tu-s, *e-gre-tu-s (Paul. p. 6. 78) für "^ad-gred-

tu-s, '"e-gred-tu -s, dass d vor t auch schwinden konnte, also

auch in vi-tru-m dieser Ausfall erklärlich ist. Wenn aber

Schweitzer als zweiten Satz seiner Alternative aufstellt, aus *vid-

tru-m hätte vl-tru-m werden müssen, so ist zuzugeben, dass

nach der Analogie von re-mu-s, Altlat. res-mo-s, Griech.

e-QEx-^o-g nach Ausfall des Dentalen vor folgendem Consonanten

in jenem Worte Verlängerung des kurzen i von vid-ere zu erwar-

ten war. Aber die Annahme, dass das i von vi-tru-m ki^rz sei,

ist auch garnicht begründet. Allerdings misst Horaz die erste

Silbe des Wortes kurz. Od. 111, 13, 1: Ions Bandusiae splendidior
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vitro, aber Properz lang, V, 8, 37: Lygdamus ad cyathos vitri-

que aestiva supellex. Wenn nun in iate-bra, salc-bra die

Romiscben Dicbter die vorletzte Silbe kurz massen, obwobl das

e derselben doch wie in late-re, scate-re von Natur lang war,

so muss man schliessen, dass auch Horaz in vi-tru-ni das i vor

Muta mit Liquida metrisch als kurzen Vokal behandelte, während

in Properz's Messung vi-tru-m die wahre Quantität des i erhalten

ist. AVeil Muta mit Liquida zusanniien mit dem vorhergehenden

kurzen Vokal in der Aussprache nicht völlig die Zeitdauer einer

langen Silbe ausfüllten, so massen die Römischen Dichter so ge-

bildete Silben als mittelzeitig, bald lang bald kurz; so gelangten

sie dazu gelegentlich auch Silben, die aus langem Vokal, Muta

und Liquida bestanden, kurz zu messen. Somit erscheint Bopp's

Erklärung von vi-tru-m nach allen Seiten hin gerechtfertigt.

Von Verben der E-Conjugation sind jnit dem Suffix -tro

gebildet

fulge-tru-m,

das „Blitzen, Wetterleuchten" von fulge-re und

V e r e - 1 r u - m

,

,,Schamglied", von vcre-ri, und mit Schwinden des Charakter-

vokales e

niulc -tru-n),

„Melkeiuier, Melkgelte" von mulg-e-re. V^on einem Verbum

der I-Conjugation ist

haus-tru-m, t

,,Schöpfeimer" am Brunnen, gebildet mit Wegfall des Charakter-

vokales i von hauri-re wie im l'aili(ij»iMiu baiis-tu-m. \(»n

\ erben der A-Conjugaliou stammen

ara-tr n -m, ver a-tru-m,

„Nieswurz", von vera-r(; gebildet, ähnlich wi(! vera-lrix.

,,Wahrsagerin", also L'igciilli« ii ,,l)iug das Wahrheit bewirkt", weil

der Cebraiji ii \on Nieswurz das (iehirn reinigen und den Vei'sland

.schärfen sollte.

\on .Nr»minalslännnen sind mit dem Suflix ho grhildcl

:

iiiojis hu -Ml, lus-lru-m.
plaiis ini-iii, II IIS I IM -III.

Im «ifin AbscIiMll! iihcr s \\\n\ nom (htscii Bildiiiigni (;ingehen-

der gehandelt und dn Na< hueis geliilirl werden, dass das s

in denselben keiMes\^egs eiiige.s(lnd)eM . SJMidrni liest eines neii-

CoUAHKN, KUIT. IIKIflt. )
\
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tralen Suffixes ist. An einen Noininalstamm ist das Suffix -Iro

ferner getreten in

capis-tru-m,

für *cap-id-tru-m, also an den Stamm cap-id-. Cap-i(d)-s

bedeutet ein „Ding zum Fassen", daher ein Henkelgefäss. Die

Grundbedeutung desselben ist in cap-is-tru-m erbalten, das

eigentlicb ein Werkzeug zum Fassen oder Halten bezeicbnet, daher

die Halfter oder den Kappzaum von Pferden, Eseln, Ochsen, das

Band oder die Fessel zum Aufbinden der Weinstöcke, den Halter

am Kelter. Aehnlich gebildet ist

c a 1 a m i s - 1 r u - m

,

ein „robrartiges Werkzeug", das beisst ein hohles Eisen zum

Brennen und Kräuseln der Haare, mit dem Suffix, -tro weiter ge-

bildet vom Stamme c a 1 a m i d- des Griechischen Wortes xaka^i L-g,

das eben dieselbe Bedeutung hat. Die Weiterbildung Griecbiscber

Wörter durcb Lateinische Suffixe ist in der Zeit vor dem Dichter

Attius etwas ganz gewöhnliches. So bildet Plautus ballist-

ariu-m, c a t a p ult-ariu-m, diobol-aria, subbasilic-

anu-s, Geryon-aceu-s, sycophanti-ose u. a. {v^l. Verf.

Au8spr. H, 231). Nicht in den Kreis dieser Untersucbung gebort

c a n i s - 1 r u -m
,

wenn es aucb das Suffix -tro zeigt, da es das übertragene Grie-

chische Wort KccvLö-TQo-v, Kccvaö-tQO-v ist.

Neben den Wörtern auf -tro finden sich Bildungen mit der

weiblichen Suffixform -tra von gleicher Bedeutung, wie -cro und

-cra, -bro und -bra nebeneinander bergeben. Eine solche

Bildung ist

scu-tra.

Die Bedeutung des Wortes ersieht man aus folgenden Stellen:

Plaut. Pers. 87: Commisce mulsum: struthea, colutca appara,

Bene ut in s c u t r i s c o n c a 1 e a n t ; Caio, R. R. 157 : Ubi in s c u t r a

f ervefeceris. Da Gefässe, in denen man Speisen wärmen will,

mit Deckeln versehen sind, so ist einleuchtend, dass scu-tra

mit scu-tu-m, ob-scu-ru-s, cu-ti-s, Griecb. 67iv-r-og^

(5%ev- o-g von Sanskr. Wz. sku-, „bedecken" herzuleiten ist

[vgl. Curi. Cr. Ei. I, 188). In
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li-ttera,

von dessen Etymologie schon oben gehandelt ist {S. 19), hat sich das

e der Italischen Grundform des in Rede stehenden Suffixes erhalten,

das sich in pis-til-lu-m für """pis-teru-lu-m zu i gestaltet hat.

Neben den erwähnten neutralen Formen finden sich die femininen

mulc-tra, fulge-tra.

Neben palpe-bru-m und palpe-bra kannte Varro eine

alte Wortform

palpe-tra,

Charis. I, p. 105. A"; Palpe-tra-s per t Varro ad Ciceronem XIII

dixit, sed Fabianus de animalibus primo palpebras per b. alil

dicunt palpetras genas, palpebras autem ipsos pilos. Hier-

her gehört auch der Lateinische Pflanzenname

m u 1 c c - 1 r a

für „Sonnenwende, Heliotrop" [Appid. Herh. 9), den man doch

von mulc-ere herleiten muss. Nach dem Worte muss man

schliessen, dass man der Pflanze irgend eine „sänftigende'^ Kraft

zuschrieb, oder dass das Wort ein Ding bezeichnet, „das von der

Sonne gesänftigt oder gewandt wurde". Dass in

fenes- tra

das Suffix -tra an einen neutralen Nominalstamm getreten ist,

davon wird in dem Abschnitt über s weiter die Rede sein. Einige

Riblungen mit dem Sufiix -tro, -tra lassen sich noch aus weiter

gebildeten Wortformen erschliessen. Aus dem Diminutivum

cli-tel-lae,

das den „Packsattel der Lastthiere" bedeutet, muss man auf eine

Grundform * c 1 i - 1 e r a - schliessen, die mit c 1 i - n - a - r e , c 1 i - v u - s

u. a. von der Wurzelform cli- stammt [Ciirt. Gr. El. I, n. GO). Auch

cli-tel-la zeigt wie pis- til-lu-ni und li-ttcra, dass die

Form -tera des ursprünglichen Suffixes -lara noch auf speciell

Lateiniscliem Sjjrachboden vorhanden war. Für

la-tr-are

ist schon oben eine NoniinaHorm *la-tro- ochn' ""Ma-tra- voraus-

gesetzt worden (.V. 24). Ebenso setzt (las Deuominativiun

caici-tr-are

ein Nomen *cal(i-tro- oder "^'calci-tra- voraus, das vom

Slannnr von calx gebibb-t „Weikzeug oder Stelb; der Ferse",

dann verallgemeinert „Ferse" bedeutet, dalici- ( al ( i-tr-arc; „mit

der Ferse etwas machen", daini „bluten ausschlagen".

24*
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Wie -cro zu -cri und -bro zu -bri so hat sich auch das

Suffix -tro zu -tri abgeschwächt. Dies ist geschehen in

p r - c e s - 1 r i - s

,

Paul. p. 225: Procestria dicuntur quo proceditur in muro.

AeUus procestria aedificia dixit esse extra portam, Ar-

torius procestria quae sunt ante castra. In dieser Erklärung

hat der Sache nach der gelehrte Aelius Stilo Recht, genau die

richtige Etymologie hätte Artorius getroffen, wenn er ante ca-

strum gesagt hätte. Pro-ces-tri-a aedificia sind „vorstädtische"

Gebäude. Ebenso ist in

il-lus-tri-s

das -tro von lus-tru-m zu -tri abgeschwächt, wie weiter unten

dargethan werden wird. Eine Suffixgestalt -tru erscheint in

toni-tru

von ton-are oder von der alten Verbalform ton-ere [Varr.

Non. p. 35. G.), die auf Sanskr. Wz. stan- sonare zurückgeführt

wird [Pott, E. F. 1, 255. Bopp, Vergl. Gr. III, 200 /. Ite A.).

Bopp's Vermuthung, das -tru von toni-tru sei aus -tnu ent-

standen, darf man fallen lassen, solange nicht der Nachweis ge-

geben ist, wo im Lateinischen die Lautverbindung tr aus tn ent-

standen ist. Auch im Oskisch-Umbrischen cas-tru- neben

cas-tro- zeigt sich dieselbe Suffixform -tru. Nun finden sich

zwar Beispiele genug, dass im Lateinischen auf u auslautende

Stämme in die 0-Deklination übertreten, aber für den umgekehr-

ten Fall keines. Man muss also annehmen, dass in der Suffix-

form -tr-u das Suffix -tro durch u erweitert ist. So erscheint der

Stamm oss- durch u erweitert in der Pluralform oss-u-a und in

dem abgeleiteten oss-u-a riu-m neben oss-a, oss-ariu-m.

Im Griechischen hat das Suffix -tqo, -t qu durch Erweichung

des r zu l die Gestalt -rko, -rlrj erhalten zum Beispiel in

o%£-r2.o-v, %v-Tlo-v^ ixe-xlri und im Althochdeutschen

die Gestalt -dia in na-dla, Nähwerkzeug, Nadel, von nah -an,

nähen (Bopp, a. 0. 203/.). Es soll also untersucht werden ob

sich die entsprechende Suffixform auch auf Itali-

schem und Lateinischen Sprachboden findet.

Dem Griechischen -r/lo entspricht Oskisches -tlo in

pes-tlu-m.

Dieses Wort ist zunächst verwandt und gleichbedeutend mit Umbr.

pers-klu-m wie mit dem Umbrischen Verbalstamme pers-ni.
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der den Conjugationszusatz -ni ^vie frii-ni-sci neben fru-i zeigt,

und mit dem Lateinisthen posc-ere. Ich habe andern Orts den

ausführlichen Nachweis gegeben, dass die Stammform pers-, pes

in jenen Umbrischen und Oskischen Wörtern aus perc-sc- und die

Lateinische posc- aus porc-sc- verstümmelt sind, dass das sc

dieser Formen inchoativ ist und die einfachen Wurzelformen

perc-, porc- auf Sanskr. Wz. prach-, rogare, precari (^(?5^^r^.

Rad. l. Sanscr. p. 106) zurückzuführen sind, von der auch Lat.

prec-ari und proc-are stammen. Demgemäss bedeutet Umbr.

pers-klu-m für "^perc-sc-klu-m und Osk. pes-tlu-m für

*perc-sc-tlu-m „Betstätte, Bethaus" {Verf. Z. f. vergl. Spr.

XI, 364— 368); im Sabellischen Dialekt aber bedeutet pes-co

für *perc-sc-co „Gebet, Betopfer" [a. 0. IX, 161 /.). Ist

also Lat. posc-ere aus porc-sc-ere entstanden, so erhellt

weiter, dass

pos-tul-are

für *posc-tul-are weiter gebildet ist. Ich habe früher den Be-

standtheil -tul- in diesem Verbum aus den Suffixen to-f-ulo

erklärt [a. 0. XI, 365). Aber vergleicht man nach der gegebenen

Etymologie Lat. pos-tul-are mit Osk. pes-tlu-m, so gelangt man

zu dem Schluss, dass jenes Verbum ein Denominativum eines No-

minalstammes pos-tulo- ist, der dem Oskischen pes-tlo-, ent-

spricht, dass mithin in pos-tul-are ein dem Oskischen -tlo,

Griech. -tko, Althochd. -dlo entsprechendes Lateinisches Suffix

-tulo enthalten ist. Jenes pos-tulo- bedeutete „ein Werkzeug oder

lUng zum fordern", daher *pos-tul-are ,,mit demselben etwas

thun, das lielsst „lordern".

Für eine Bildung mit dem Suffixe -tulo halte ich ferner

ti-tulu-s,

das ich mit li-m-ere, ti-m-or, Giiech. tL-^rj, ri-cö von Wur-

zel ti- „ehren" herleit(?. Von derselben stammt auch der Vor-

naru<' Ti-tu-s der genau /u (iricch. ti-ro-g stinnnt. Ti-

tnlu-s bczeirhnet im Spia« li^r-brauch «lie luschiift auf Altären,

W«'iliges(heriken . Fhrriidmkmälcru , (irabinoinuiienten , Gedenk-

tafeln u. a., durch di«' man eine „Fhre (;i\v(!ist" luid wird vic^i-

fach gradezu in dem Sinn von honor, dignitas gebraucht. Das

Suffix -tulo hat also in dcuisclben den Sirui wie in Osk. Griech.

-Ilo, und li-lulu-s iMMlcutrt somil ciu „Mittel zu ehren '. Fine

ähnliche Bildung zeigt der Ortsnamen
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Lau-tiila-e, Lau-tola-e,

Paul. p. 118: Lautulae locus extra urbem, quo loco, quia aqua

fluebat, lavandi usum exercebant. Varro, L. L.V, Ih^: Lau-
tolae a lavando, quod ibi ad lanum Genium aquae caldae

fuerunt. Ebenso wurde ein Ort bei Terracina wegen seiner Bäder

Lau-tula-e genannt. Von lau-to- „gewaschen*' könnte eine

Weiterbildung mit dem Suffix -ulo- füglich nur ,,ein gewaschenes

Dingelchen" bezeichnen. Ich halte daher Lau-tula-e im Suffix

wie in der Wurzel für dasselbe Wort wie Griech. kov-tgo-v,
dann bedeutet also Lau-tula-e „Badestelle, Badeort'' wie Osk.

pes-tlu-m „Betstätte, Bethaus". Oben ist gezeigt worden, dass

r u - 1 i 1 u - s

aus *rud-tilu-s entstanden ist {S. 80). Das Suffix -tilo des-

selben steht neben -tulo von ti-tulu-s wie die Suffixform -ilo

in nub-ilu-s, ster-ilu-s, ag-ilu-s, grac-ilu-s neben dem

-ulo zahlreicher Bildungen. Ru-tilu-s für ru-tulus bedeutet

im eigentlichen Sinne „roth vollbringend", das heisst „röthUch"

nicht „völHg roth", wird daher auch von der Mähne des Löwen, vom

Haupthaar und Bart des Menschen gebraucht, und von der Farbe

desselben ist der Zuname Ku-tilu-s und der F'amilienname

Ru-til-iu-s entnommen. Hiernach ist man berechtigt auch den

Volksnamen

Bu-tuli

als die ältere Form von ru-tili anzusehen und die „Bothhaarigen"

zu erklären. Noch heute werden ja die blonden Söhne Albions

von den Bewohnern des himmlischen Reiches die „rothhaarigen

Barbaren" genannt und „Rothhäute" ist ein Name, mit dem die

Indianer selber sich von den „Bleichgesichtern" unterscheiden.

Ebenso sind durch Farbennamen die „Rothrussen" den ,,Weiss-

russen" gegenübergestellt.

Eür gleichen Ursprungs mit. -tulo, -tilo halte ich auch das

Adjcctivsuffix

-tili (-sili)

in fer-tili-s, fu-tili-s, rep-tili-s, aqua-tili-s u, a. Pott

hält es für wahrscheinlich, dass diese Adjectiva vom Participium

Passivi ausgehen (E. F. II, 542. 2te A). Ich stütze meine An-

sicht durch folgende Gründe.

Erstens Hegt der Schluss sehr nahe, dass -tili sich zu -tulo

verhält wie -bili zu -bulo, wie -bri zu -bro, wie -cri zu
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-cro. Zweitens zeigen die von Nomen gebildeten Adjectiva auf

-ili in der grossen Melu'zalil langes i in der vorletzten Silbe wie

bost-ili-s, puer-ili-s, iuven-ili-s, sen-ili-s, vir-ili-s,

civ-ili-s, scurr-ili-s, an-ili-s, bov-ile, orb-ile, ov-

ile, scab-ile, mol-ile, anc-ile, wenn es auch einzelne Aus-

nahmen giebt wie hum-ili-s, sim-ili-s, par-ili-s, pest-

ili-3 (aus der Messung pestilitas, Lucr. VI, 1096 zu folgern).

Wären nun die Adjectiva auf -tili von Participialstämmen auf

-to ausgegangen, so wäre es doch auffallend, dass kein einziges

unter ihnen mit langem i in der vorletzten Silbe vorkonnnt wie

zum Beispiel doch von has-ta [s. o. S. 223), has-t-lle abge-

leitet ist. Drittens bedeuten die Adjectiva auf -tili im Sprach-

gebrauch „die Fähigkeit'* zu etwas, wie die besprochenen Bildun-

gen auf -tulo, -tlo ,,das Werkzeug*', und zwar bezeichnet ein

Theil von ihnen die „Fähigkeit etwas zu thun". Hingegen drücken

die Participien auf -to meist „die vollendete That" aus, seltener

„das Wesen, das vollbracht hat", wie iura-tu-s, cena-tu-s

u. a. Dazu kommt endlich, dass für manche Adjectiva auf -tili

keine Participialformen auf -to in der Sprache sich vorfinden.

So bedeutet

fer-tiÜ-s

„zum Tragen befähigt", ohne dass sich in der Sprache ein Par-

ticipium fer-to- fände,

f u - 1 i 1 i - s

:

„zum Giessen befähigt", daher fu-tile: „ein Gefäss zum Giessen",

fu-tili-s: einen Menschen, dessen „Bedeguss" nicht zu hemmen

ist, einen Schwätzer, hingegen fu-s-ili-s vom l'articii)ialslamme

fu-so- eigentlich „befähigt gegossen zu werden", dann aber

gradezu ,, gegossen". Für

pen-sili-s

statt *pend-tili-s von pend-cre findet sich kein Partici-

pialslamm.

Bep-tili-s, nata-tili-s, vola-tili-s

bezeichnen „kriechende, sch^\iunnende, üiegendc^ Tliiere" strenge

genommen solche, die kriechen, schwimmen, Miegcn können. Das

Parlicijuiim nata-tii-s kommt in der Bedcuitmig „durchschwöm-

men" vor. Dass (ii(i in «icn Wörterbüchern und firannnaliken

aufgeführt«;!! Parli( ijjim "^rr-p-tus, *vola-tu-s wirklich vor-

käiin'i!, habe ich ni( hl .iiisliiidi;^ !i!a(l!«'i! können. SoMten sie aber
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vorkominen, so könnten sie nur „gekrochen, geflogen habend"

bedeuten nach der Analogie von iura-tu-s, cena-tu-s oder

„durchkrochen, durchflogen" nach Art von nata-tu-s. Neben

tolu-tili-s

findet sich kein Participium Perf. Pass. Das Adverbium tolu-

ti-m, von dem oben die Rede gewesen ist, weist auf einen Ver-

balstamm tolu- hin. Tolu-tili-s erklären die Lexika „trabend",

ebenso tolu-ti-m. Aber man beachte die einzige Stelle, die über

das letztere Wort einige Auskunft giebt, Plin. VIII, 42, 67: Equini

— generis gignunt, quibus non vulgaris incursu gradus, sed

moUis alterno crurum exphcatu glomeratio; unde equis tolutim

carpere incursus traditur arte. Aus dieser Stelle ist so viel klar,

dass tolu-ti-m eine künstliche angelernte, nicht die gewöhnUche,

natürliche Gangart des Pferdes bezeichnet. Der Trab ist aber

doch sicherlich vulgaris gradus, keine künstliche Gangart. Was

aber mit der sanften Rundbewegung mit abwechselndem Vorsetzen

der Füsse für eine Gangart des Pferdes gemeint ist, mögen

Pferdekenner entscheiden. Retrachtet man ferner die Adjectiva:

a q u a - 1 i 1 i - s

,

h a m a - lili-s, scena-tili-s,

fluvia-tili-s, saxa-tili-s, Pisa-tili-s,

stagna-tili-s, umbra-tili-s,

so drücken diese entschieden die Refähigung sich an einem Orte

zu befinden aus, und Pisa-tili-s steht geradezu für Pisa -nu-s,

wenn auch vielleicht in scherzhafter Weise: Naev. Fest. p. 210:

Pisatilem a[)pellabat Pantaleontcm id est Pisis oiiundum
tyrannum, cum alioqui inde profecti nunc Pisani dicuntur. Aller-

dings stehen mehreren dieser Adjectiva Participia auf -to von

Verben der A-Conjugation zur Seite. Aber aqua-tu-s bedeutet

„bewässert, verwässert, versumpft", stagna-tu-s: „versumpft",

hama-tu-s: ,,mit Haken versehen", Redeutungcn, die zu dem

Sinne der entsprechenden Adjectiva auf -tili garnicht passen.

Di(,'se Adjectiva sind ihrer Form nach so gebildet, als gingen sie

von Verben der A-Conjugation aus, sie folgten der Analogie sol-

cher, die in der Thal von Verben der A-Conjugation gebildet sind

wie nata-tili-s, vola-tili-s, wie oben ähnliches von den Ad-

jectiven auf -ari, -ariu und anderen Rildungen nachgewiesen

ist; dem Sinne und der Redeutung nach sind sie aber Denomi-

nativa, wie auch Pott annimmt {a. 0.), indem die Sprache -a-tili-
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als einheitliches Suffix verwandte und an Nominalstämme fügte

wie -ario. Das Suffix -tili drückt also in jenen Adjectiven eine

Beziehung zur Oertlichkeit aus wie das -tlo in Osk. pes-tlu-m.

Die Befähigung, dass mit ihnen etwas gethan oder vollbracht wird,

drückt das Suffix -tili in folgenden Adjectiven aus:

SU- tili- s, fic-tili-s, fis-sili-s,

indu-tili-s, mic-tili-s, fos-sili-s,

solu-tili-s, compac-tili-s, ver-sili-s,

po-tili-s, tex-tili-s, scan-sili-s,

vi-tili-s, ra-sili-s, ton-sili-s,

tor-tili-s, mis-sili-s, esca-tili-s,

duc-tili-s, scis-sili-s, trusa-tili-s.

sec-tili-s, ses-sili-s,

Wenn nun aber fer-tili-s „zum Tragen befähigt*', eigentlich

„tragen vollbringend", hingegen s u - 1 i l i - s „zum Genäht werden be-

iähigt" bezeichnet, so verweise ich hinsichtlich dieses Umschlags

von der activen in die passive Bedeutung auf das oben bei Be-

sprechung der Bildung des Gerundium Gesagte (aS. 136/.). Hier

liegt am nächsten, dass ja auch cele-ber seiner Etymologie nach

„Buhui bringend", im Sprachgebrauch aber immer „berühmt"

bedeutet, dass auch die Adjectiva auf -bili im Si)rachgebrauch

fast inmier zu passiver Bedeutung ausgeprägt sind.

Ausser in Suffixen ist nun aber auch in Wurzelsilben
ursprüngliches r häufig zu l erweicht worden. Das

Lateinische geht in diesen Fällen vielfach Hand in Hand mit den

verwandten Europäischen S[)rachen [Lottner , Z. /". vergl. Spr.

VII, 19 /.), am häufigsten mit dem Griechisclien.

So ist anlautendes I aus r entstanden in:

lacer, lacerarc, lae-inia, lac-u-s, lac-u-na

verglirheii mit (iriedi. A«x t'-s*, A«x-og, IvUcu, lax-eQo-g,
zerrissen, p«'x og, Fetzen, Aeol. ßQax-og von Sanskr. Wz.

\r^ (;,(•-, hirerare, seiiidere (Jf'csfcrf/. lidfl. l. Srnucr. p. t03.

Curt. (ir. Kl. I, yi. SOj, ursprünglich vrak-;

lapis

ist oben mit Iccx-c-g zusammengestellt woiden {S. 153). Ist

das richtig, so gebort es derselben Wiir/.el an;

I a(| U(;u s

sieht nt'hm ßgnx-n-g, ßooX'C-q^ Srldiii-^e, wie lacer neben
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ßQKTc-og [Met/er, Vergl. Gr. I, 78), büsste also anlautendes v

ein und erweichte r zu I
;

1 a t r a r e

von Sanskr. Wz. rä-, bellen ist oben besprochen worden [S. 24);

desgleichen

laus

neben clu-ere, inclu-tu-s, Griech. kIv-o^ nlv-ro-g von

Sanskr. Wz. gru- [S. 3) und von derselben Wurzel

luscinia {a. 0.)\

lucere, lux

neben Griech. IsvK-ö-g, Goth. liuh-an von Sanskr. Wz. ruc-,

lucere {Bopp, Vergl. Gr. I, 35. 2te A. Loiiner, Z. f. vergl. Spr.

VII, 19. CurU Gr.' El. I, 7i, 88);

loidus, ludere

neben Sanskr. k r i d - a , k r i d - a n a , Spiel, Scherz, von Wz. krid

(Aufrecht, Z. f. vergl. Spr. V, 137 /• Westerg. Rad. l. Scmscr.

p. 134);

1 u p u s

neben Griech. IvKO-g, Slav. vlükü, Lit. wilka-s, Sanskr.

vrka-s [Lottner, Z. VII, 175. Schiveilzer, a. ö. VI, 144. Ciirt.

Gr. Et. I, 89). Die gemeinsame Grundform muss also *varka-s

oder *vraka-s gewesen sein, und diese führt auf die oben er-

wähnte Wurzel vrak-, zerreissen, die sich im Sanskr. zu vragc-

gestaltet hat. Die Indogermanen bezeichneten also den Wolf als

„reissendes" Thier;

1 i n q u e r e

neben Griech. keC7C-Gi von Sanskr. Wz. ric (Bopp^ a. 0. Loiiner^

a. 0. 20. Curt. a. 0. II, ;?. 625). Unbegründet oder unerwiesen ist

die Entstehung von anlautendem 1 aus r angenommen worden in

longus,

das schon oben besprochen ist (S. 148);

1 a t e r e

kann nicht von Sanskr. Wz. rah-, deserere, relinquere (Weslerg.

Rad. l. Sanscr. p. 326), ausgegangen sein, wie behauptet worden ist

(Christ, Griech. Lautl. p. 125). Angenommen Wz. rah- hätte sich

im Lateinischen zu *lah- gestaltet, dann hätte vor dem anlauten-

den t eines Suffixes das gutturale h zu c w erden, also eine Lateinische

Form *lac-t-ere entstehen müssen, wie von Sanskr. Wz. vah-,

Lat. veh-ere: vec-tu-s, vec-ti-s und von trah-ere: trac-
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tus, trac-t-are u. a. Mindestens zweifelhaft ist die Zusammen-

gehörigkeit von

lahor

und Gviech.dX(p-ccLvcj, Goth. arh-aith-s, Sanskr. Wz. rabh-,

desiderare, leniere agere [Curi. Gr. EL I, 71. 389). Max Müller

leitet ar-beit von der Wurzel ar- in ar-are ab [Vorlesuiigen über

die Wissenschaft der Sprache S. 212), ohne über den Bestand-

theil -beit irgend eine Auskunft zu geben. Zu Sanskr. Wz.

rabh- passt lab-or in der Form vollkommen; aber die Be-

deutungen stimmen nicht gut zu einander. Etwas von Sehnsucht,

Vermissen oder von Verwegenheit ist in den Bedeutungen, mit

denen labor im Sprachgebrauch erscheint, nirgends zu erkennen.

L nach anlautender Muta ist aus r erweicht in

cluere {s. 0. S. 3. 53);

gloria

neben Sanskr. grav-as-ja, grav-as, Griech. Kle-og von

Wz. 9ru- (5. 0. S. 53),

clunis

neben Griech. xlovi-g, Steissbein, Sanskr. Qröni-s, Hinter-

backen Aufr. Z. f. verrjl. Spr. V, 138. Curt. Gr. Et. 1, n. 61.

II, 132). Auch

g 1 a d i u s

gehört hierher, wenn es oben richtig mit Griech. 'nka^-aGi

,

XQad-cccj zusammengestellt ist [S. 97); ferner

plere, plenus, plebes, plerus, pleri-que

pico res, plous, j)lus, plousima, plisima

ploirume, plurimus
fr///. Vcrf.Z. f.verfjLSpr. 111,283), neben Griech, Tti^-n^rj-pic,

TtXrj-Q-Tjg, 7cXrj-d--og, Ttle-ag- nla- Ccov ^ TC^e-töro- g

von der Wurzel par-, pTir-, hnplere {Westerg. Bad. l. Sanscr.

p, 77), mit der auch pul-, iiiagnum esse und |)ul-, colligere

(a. O.
i). 2.02 , verwandt ist [Lollner, Z. f. vcryl. Spr. VII, 19.

Curt. Gr. Et. \, n. 366. 375);

p li r a r e , [) 1 e c t (; r

e

v»Tglichen mit (iriech. nktTi-oj, Ahhodid. 11 c li -
1 -an, Sanskr.

Wz. prac-, misrere, coniungere [Curt. u. d. \. n. 103. Weslcnj.

a. 0. p. 97 ;

planus, |)iarit;i,

neben Griech. nkax-v-g, Sanskr. pr(li-ii-s, brc^it, von S.inskr.



— 380 —
Wz. prath-, extendere [Pott, F. F. I, 93. Curt. a. 0. I, n. 367b.

S. 243). Ebenso ist 1 aus r erweicht in den Bildungen:

flagrare, flanien, flamma, flavus

Griech. (pXey-o, von Sanskr. Wz. bhräg'- (Pott^ E. F.W, Td^.

Lottner, Z. f. vergl. Spr. VII, 20. Curt. Gr. Et. I, n. 161); des-

gleichen in

fl accus, fiaccere, flaccidus, flaccescere, flocces,

fioccus,

neben frac-es, frac-ere, frac-idu-s, frac-esc-ere, die

oben eingehend besprochen worden sind (S. 27 /.). Dass in den

altlateinischen Wortformen

stlis, st locus, stlata,

das l aus r erweicht ist, wird weiter unten zur Sprache kommen,

wo vom Abfall des anlautenden s die Rede ist.

Inlautendes l zwischen Vokalen ist aus r ent-

standen in

folus, holus, olus, helus

neben Griech. ;^A6-o-g, Sanskr. hari-s, von denen oben die

Rede gewesen ist [S. 208), und in

sale,sal,salire;

neben Griech. äX-g, Goth. sal-t, Sanskr. sar-a-s, sar-a-m

[Cut^t. Gr. Et. II, 125). Wie die alte Form sal-e bei Ennius

[Annal. Prise. V, 45. H. v. 378. Vahl.) zeigt, war auch auf La-

teinischem Sprachboden das r schon zu 1 erweicht, ehe das aus-

lautende e abfiel;

salire, Salii, salax, salebrae

mit Griecb. ak- Xo-yiai von Sanskr. Wz. sar-, ire, fluere [Curt.

a. 0. II, ti. 652);

Salus, s a 1 u b e !•

neben salvu-s, sollu-s, Griech. oXo-g, Sanskr. sarva-s

[s. 0. S. 313 /.);

poi)ulus, manipulus, duplus

neben Gr. 7toXv-g, Sanskr. pulu-s, puru-s [s. o. plere u.a.

S. 379);

colere, colonus

führt Benfey zurück auf Wz. kar- mit der Bedeutung betreiben,

bearbeiten, pflegen, wie den zweiten Bestandtheil von ßov-
xoAo-g, Sanskr. go-kara-s [Z. f. vergl. Spr. VIII, 92). Da

die Participialformen dieser Wurzel: kr-ta-m und a-kr-ta-m
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von „bestelltem" und „unbestelltem" Feld gesagt sind [Böthl. u.

R. Sanscr. W. II, 83), so ist an der Riclitigkeit dieser Ableitung

nicht zu zweifeln. In col-ere ist also das r der Wurzel kar-

zu 1 erweicht wie in den Suffixformen -culo, -cula neben

-cro, -cra, -cri, Sanskr. -kara. Unhaltbar ist die Auf-

stellung, in

vigilare

sei das 1 hervorgegangen aus dem r von s-ysiQ-cj [Meyer

^

Vergl. Gr. I, 72). Curtius leitet l-y sCq-cq, von Sanskr. gar-,

vigilare, stellt hingegen vig-il mit Althochd. wach-on, wach-

ar zu vig-ere, vig-or, veg-ere, veg-etu-s [Gr. Et. I, n.

139. 159). Dass diese Ansicht richtig ist, dass in e-y bCq-o iüv

£-y e'Q-Jcj -ysQ die Wurzelsilbe ist, zeigt unzweifelhaft der Ab-

laut in der Perfectform i-yQ-rj-yoQ-a. Das r derselben

hat also mit dem 1 des Suffixes in vig-il are nichts zu thun.

Dass aber in vig-il das auslautende 1 aus r entstanden ist, wird

weiter unten nachgewiesen werden. Die Zusammenstellung von

c 1 r

mit X9^-S {Meyer, Vergl. Gr. I, 72), also auch mit %Qco-^a,

XQO-d, xQo-iä ist lautlich nicht umnöglich, aber nichts weniger

als erwiesen. Curtius leitet col-or von derselben Wurzel kal-

wie cel-are, cel-la, oc-cul-erc, domi-cil-iu-m (Gr. Et.

I, 92. n. 30. 201) ab, so dass col-or die Farbe als die

,,deckende, verhüllende" bezeichnen würden Auffallend ist

i i I i u m

nel>eii (iricch. XeLQ-tov; deini während sonst, wie oben gezeigt

ist, die L;iteinis(lie Sprache in der >\()rlbildung l als Anlaut zweier

aufeinander folgender Silben meidet, und zu dem Zweck sogai- 1

in r umwandelt zum Heispiel in I'arilia für Palilia in Palatuar
Wi'hvu I'alatnalis, wäre es doch höchst auffallend, >\('nn sie

hi«'r '^'li r-i II - ni in lil-iii-in inn^cwaiKb^h, haben sohle, wenn in

jrn<'n Frdh'U liissiniil.ilion
, in dirsciii Assimilalicm (h-r Consonaii-

Icn ringelrt'lJMi sein solllr. Irh kann dabei- nicht umhin in lil-

iii-m «las zueite I als den alleren Laiil, hinge^^en das () in XstQ-
vov als entslanden aus A aulznf;iss(!n. Dass im (iiiechischen (>

ans A iiervfugehen koniile. d.is zeig«Mi dof li xerpakaQy Ca,

XQißavoi;, XQvitLV neben xt (paXaXyca, xlCßavog^
xlviiiv (Christ, Gr. J.niitl. S. VIA . Uie, in xt (pukccQyCu
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so ist in keiQ-iov durch Wandlung des zweiten A in ^ der

Glcicliklang zweier auf einander folgenden A vermieden.

Häufig ist 1 aus r erweicht worden im Inlaut der

Wörter vor folgenden Consonanlen; so in

fulcire, fulcrum
neben fir-mu-s, for-ma, fre-nu-m, fre-tu-s von Sanskr.

Wz. dhar- (s. o. S. 177. 168. 169);

m u 1 c e r e

neben Sanskr. Wz. mar 9-, tangere, mulcere {Westerg. Bad. l.

Sanscr. p. 272. J^nhUj Z. f. vergl. Spr. VIll, 68).

Mindestens unsicher ist die Zusammenstellung von

pulcer

mit Griech. itSQn-vo-g, schwärzlich , sehwarzblau , Skr. p r c -

ni-s [ScMoeiizer, Z. f. vergl. Spr. l, 479- Kuhn, a. 0. VIII, 68),

da die Uebereinstimmung der Bedeutung keineswegs schlagend

ist. Die Möghchkeit liegt nahe, dass in pul-cer das -cer Suffix

ist und pul- mit der Wurzel von pol-i-re oder von pär-ere

,, erscheinen, offenbar sein" zusammenhängt. Dass

dulcis

Griech. ykvnv-g, Aeol. dsvKO-g mit Griech. yXav6-6o,
Sanskr. röc-ä-mi „glänze" nichts zu thun hat (Christ^ Gr. Lauil.

S. 125), zeigt das anlautende d von dulci-s, das nimmermehr

aus g hätte entstehen können, sondern auf eine Grundform

dluku- führt (vgl. Curt. Gr. Et. I, n. 526),

fulgere, fulgus, fulmen, fulvus

neben Sanskr. bharg'-as, Glanz [s. 0. flagrare u. a. S. 380);

mulgere, mulctrum, mulctra

mit Griech, a-^iky-co, Althochd. milch-u von Sanskr. Wz.

marg'-, abstergere, mulcere [Curt. Gr. Ei. I, 7i. 150). Gegen

die Ilerleitung des Compositum

i n d u 1 g e r e

von Sanskr. W^z. darb-, wachsen (Pott, E, F. I, 87), hat schon

Curtius geltend gemacht, dass die Bedeutungen nicht stimmen,

indem indulgere nicht „auf die lange Bank schieben" bedeutet.

Ich' habe keine einzige Stelle eines Lateinischen Schriftstellers

ausfindig machen können, wo indulgere in dem Sinne von

d i f f e r r e , p r c r a s t i n a r e gebraucht würde. Es steht vielmehr
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stets in der Bedeutung ,, dienstbar, \villfälirig , beflissen, besorgt

sein", leb balte dalier den zweiten Bestandtbeil von ind-ulg-

ere für nichts anderes als das Griecbiscbe dly-etv/'AXy- og,

dky-6Lv6-g, äky-eco baben zwiseben X und y ein s einge-

büsst und geben mit d-ley- £Lv6-g^ d-^sy-i^cj, d-lsy-
vvco auf das Verbum d-lEy-o zurück. Dessen Grundbedeutung

aber ist „kümmere, sorge", wie von d-Xsy- Clca mit hinzugefügter

Negation : „scbeere, kümmere micb nicbt darum", von d-ksy-vvco:

„besorge" {Cia^i. Gr. Et. I, n. 538^), Bedeutungen, die zu der von

ind-u-Ig-ere genau passen. HinsicbtHcb derselben verbält sich

ind-u-lg-ere zu einem vorauszusetzenden Lateinischen *a-lg-

ere, Griech. dXy-^iv wie in-servire zu ser-vire; die Prä-

position in du- bezeichnet die „eingehende" Sorge oder Dienst-

beflissenbeit.

Culter

leitet Kuhn mit c ort -ex von Sanskr. Wz. kart-, caedere, scin-

dere, her Z. f. vergl. Spt\ IV, 14. MII, 68), während Curtius es

mit cur-tu-s, Griech. TcoQ-^o-g.^ Scheit, K8Q~^a, Goth.

hair-us Schwert zu der einfachen Wurzel kar- stellt, von der

kar-t- eine Erweiterung ist {Curt. Gr. Et. I, n. 53). Ich kann

nicht annehmen, dass in cult-er der Bestandtbeil -t-er ein

Suffix ist, das an die Wurzelform cul- für -kar gefügt ist, da

Wörter, die ein Werkzeug bezeichnen, wohl mit den Suffixfor-

men -tro und -tra gebildet werden, aber nicht mit der mascu-

linfn -ter(o), wie die oben geführte Untersuchung herausgestellt

hat. Vergleicht man nun ferner Lat. cult-er mit Sanskr. kart-

ari-s, Scbeere, kart-ari-kä-, Jagdmesser, kart- arl, Scbeere,

Dolch, Jagdmesser [Bothl: u. R. Sanscr. Wö?'terb.l\, 131), so kann

man nicht umhin, auch cult-er mit Kuhn zu derselben Wurzel

k a r ( - zu stellen. Dass in

in iiltus

I ans r erweicht ist und ninl-lii-s mit ^VQ-iog von einer

Wurzel stammt [Meyer, J'erfjl. Gr. 72), ist sehr w(dd möglich.

Imlessen als gesichert kann man (;s doch ni< ht eher ansehen,

als bis nachgewiesen ist, w(;lche Hedeutun^ y\^'W Wurzelformen

ft'VQ-, \i\u\- ZU (irnnde lieg!. D(;nn BenlcM^ws Aufstellung, dass

t^VQ- in fiiJQ"Lo i dasselbe, sei wi(! di<! Wurzelfonn -^vq in

iiOQ~yiVQ-o^ , Tclr]^ iiv()-C-gj miir-ninr. und dass ^vq-
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Co-i eigentlich bedeute „semblables aux flots (bruyants) de la

mer" [Rech. s. Vorig, des noms de nombre, p. 71), wird wohl

schwerlich jemand als erwiesen ansehen. Mul-tu-s, das jeden-

falls eine Parlicipialform ist, trennt Benloew von ^lv Q-Co~g und

leitet es von mol-ere her, so dass es „la masse molue" bedeu-

ten soll [a. 0. 73). Eine andere Erklärung bringt mul-tu-s mit

möl-e-s zusammen [Tobler, Z. f. vergl. Spr. IX, 261), was mir

am wenigsten einleuchten will. Es fehlt mir an Kriterien zwischen

diesen abweichenden Erklärungsweisen eine Entscheidung zu treffen.

Erweichung des l in r hat ferner stattgefunden in

multa,

das ich auf den Sanskr. Participialstamm sm i - ta, aestimatus, von

Wz. smar-, memoria teuere, in memoriam revocare, desiderare

[Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 69) zurückführe. Dass mul-ta ein

„abgeschätztes Strafmaass" bedeutet, lässt sich schlagend nachwei-

sen. Mul-ta ist eine Vermögensstrafe, nach Varro nicht bloss

bei den Römern, sondern auch bei den Sabinern und Samniten

[Gell. XI, 1), die in alter Zeit von Rindern und Schaafen erhoben

wurde, bis durch die lex Aternia Geldsätze dafür eingeführt wur-

den. Minima multa heisst der niedrigste, suprema multa

der höchste Strafsatz, zu dem der Beamte oder Richter befugt ist.

Ausdrücklich heisst es, Ulp. Big. L, 16, 131: Et multa quidem

ex arbitrio eins venit, qui multam dicit; Macroh. Sat. I, 5:

Imperator noster, si quis extra ordinem depugnatum ivit, et

multam facit: ro^rj^a tcolsl. In diesen Stellen bezeichnen

also die Wörter arbitrium und Tt^rj^a multa als eine „ab-

geschätzte** Geldsumme wie Sanskr. smr-ta- „abgeschätzt" be-

deutet. Das anlautende s der Wurzel smar- ist in mul-ta

abgefallen wie in me-mor-, eine Lauterscheinung, von der in

dem Abschnitt über s noch die Rede sein wird. Im Oskischen ent-

spricht mol-ta, mol-t-a-um in Form und Bedeutung genau

dem Lateinischen mul-ta, m u 1 - 1 - a - r e. Dass auch hier m o 1 - 1 a

die Bedeutung „abgeschätztes" Strafmaass hat, zeigt recht schla-

gend folgende Stelle des Gesetzes der Tafel von Bantia, Z. 11 /:

Suaepis contrud exeic fefacust avti comono hipust, molto etanto

estud n. 00: In[im] svaepis ionc fortis meddis moltaum herest,

ampert mi nistreis aeteis eituas moltas moltaum licitud

:

Siquis contra hoc feccrit aut comitia habuerit, multa tanta esto

11. MM. Et si quis cum i'orle magistratus multare volet, dum
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minoris partis familiae taxat, ninltae miiltare liceto, L ist ferner

aus r erweicht in

s a 1 1 e m
wie in sal-u-s u. a. neben Sanskr. sar-va-s [s. o. S. 2S8);

(lesgleichen in

s a 1 1 u s

[s. 0. sal-i-re S. 380), in

s a 1 V u s

(a. 0.) und in den oben besprochenen Formen

h e 1 V 1 a , H e 1 v i u s

neben Sanskr. hari-s [s. o. S. 209); ebenso in

valva, valvolu-s, volva, volvere

von Sanskr. Wz. var- (s. o. S. 320 /.)»

pulvis

von Sanskr. Wz. sphar-, sphur- für spar-, spur- [s. o. S. 322),

pulvinus, pulvinar

von Sanskr. Wz. par-, pur- {s. o. S. 319);

b a 1 b u s

neben Griech. ßaQß-aQ-o-g [lüilm, Z. f. vcrgl. Spr. I, 383.

Cnri. Gr. El. I, n. 394). Curtius zweifelt noch, ob diese Wörter

wirklich zusammengehören, da Lateinisches 1 hier Griechischem

r gegenüberstehe; allein wenn laqu-eu-s neben ßQ6%-o~g,
lac-cr neben ßQccx-og, Qax-og, die Suflixform -tulo neben

-TQO, -d-QO stehen, so kann auch balb-u-s neben ßä^ß-
((QO-g nicht befremden. Schon oben ist nachgewiesen word(;n,

dass in einer Anzahl von Wörtern die 11 im Inlaut zeigen, das

erste derselben aus r erweicht ist; so in

vallus (5. 0. S. 320), pellere (5. 0. S. 309),

Valium {s. 0. S. 320), pollit [s. 0. S. 308),

vallis (s. 0. S. 321), p ollen (s. 0. S. 308),

pellis (s. o. S. 319), sollus {s. 0. S. 313),

velius (s. 0. S. 327), sollers (.v. 0. S. 315),

vi 11 US {s. 0. S. 327), sollemnis u. a. {s. 0. S. 315),

moUis (s. 0. S. 321), sollitaurilia (.s-. 0. S. 317).

fii dicjsen W(»rlformen ist nach d(!m oben Gesagten also das

erste I keineswegs aus Assimilation entstanden wie in am|»ul-la,

salul-lu-s, 'l'i l)iil -I ii-s, stil-la, stel-l;i. (»pel -la, pucl-la

agcl-lu-s, miscl- 1 ii-s, I c ud -1 11 -s, cu ll c I - 1 ii-s, saccl-

lii-m u. a. neben ampora, salur, Tibur, '^stira, d-öttJQ,
^'OUHHKN, KUI I . I!KI I I!. OT,
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opera, puera, ager, iniscr, teuer, culler, sacer [Verf.

Ausspr. 11, 10. 13).

Ein nach Abfall eines auslantenden Vokales in den Ans

-

lant gerücktes 1 ist aus r erweicht in

sal

neben der älteren Form sale, wie für lac die alte Form lacte

war (s. 0. S. 380) ; ebenso in

sol,

das neben Lit. saul-e, Goth. sauil, Sanskr. sür-a-s, sur-

ja-s, Zend hvar-e von Sanskr. Wz. svar-, glänzen, stammt, von

der auch Lat. ser-enu-s, Gviech. UetQ-to-g, GeX-ag, 6ek-

TJvfj ausgegangen sind [Cnrt. Z. f. vergl. Spr. 1, 29. Gi\ El.

II, 659. Pott, E, F. 1, 130. Bopp , Vergl. Gr. III, 349. Amn.

Kuhn, Z. f. vergl. Spr. II, 134. Schweitzer, a. 0. 368/.). Wäh-

rend Pott («. 0.), Bopp [a. 0.), Grimm [Deutsche Gram?n. III, 130),

Benfey [Gr. Wurzelt. I, 458), neuerdings auch Christ [Gr. Lautl.

S. 125) auch G riech, rjl-io-g zu Sanskr. sür-ja und Wz.

svar- stellen, trennt Curtius dasselbe von dieser Wurzel, und

leitet die Formen «/Jf/l- 60- g, deX-co-g, Yisl-io-g, rjX-to-g

von einer Grundform *av6-sX-L0-g, die er auf Sanskr. Wz.

ush-, brennen, zurückführt [Gr. Et. I, n. 612). Diese Etymologie

ist den Lautgesetzen der Griechischen Sprache gemäss und der

Bedeutung nach passend. Dass die indogermanen ursprünglich

verschiedene Namen für Sonne gehabt haben können, ist ebenfalls

unbestreitbar. Aber dass einer derselben den verschiedenen Völ-

kerfamilien nach ihrer Trennung gemeinsam blieb, ist eine An-

nahme, von der man nur durch schlagende Gründe zurückzukom-

men geneigt sein wird. Dass Inder, Griechen, Ilaliker, Germanen,

Litauer, Slaven ursprünglich ein und dieselbe Benennung für Mond

hatten, zeigen Sanskr. mä-s, mä-sa-s, Griech. [^rj-v, ^ij-v7j,

Lat. m e-nsi-s, Goth. me-na, me-no-th -s, Lit. me-ne-si-s,

Allslav. me-s^-ci [Ctü^t. Gr. Et. I, n. 471). Es ist zu natürlich,

sich nach einer Etymologie umznsehn, die uns nachweist, dass

auch für die Sonne die Griechen ein Wort aßsk-io-g hatten,

das mit den Benennungen der Sonne bei den verwandten Völkern

gleichen Ursprungs ist. Hierzu kommt noch eins. Das Gothische

Wort sauil ist aus der einfachen Wurzel svar- nicht genügend

zu erklären. Eine Umstellung von sanila- aus *svalja-, wie

sie Bopp annimmt, ist dem Gothischen durchaus fremd. Sauil
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lässt sich aber lautlich vollkommen mit dßsl- to-g vereinigen,

das doch verglichen mit {jl-to-g auf eine ältere Form "^dßsA-

to-g für ""'öaßsX-iO-g zurückschliessen lässt. Mit Sanskr.

Wz. ush- aber lässt sich sauil ^vieder durchaus nicht vereinigen.

Diese Golhische Form savil hat ^vie es scheint denn auch Pictet

dazu veranlasst; alle oben erwähnten Benennungen der Sonne und

dazu Kymrisch haul, heol herzuleiten von Sanskr. Wz. su-,

sü- „zeugen'' und für alle eine Grundform mit gesteigertem

Wurzelvokal sav-ala zu Grunde zu legen (Z. /. vergl. Spr.

IV; 347). Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass sich von dieser

Grundform alle jene Wörter in den verschiedenen Sprachen laut-

lich wohl erklären lassen. Aber mit Recht wendet Bopp %^%(i\\

diese Etymologie ein [a. 0. 350. Anm.): ,,Es liegt der Uran-

schauung der Völker gewiss viel näher, die Sonne als „leuchtende"

oder
,,
glänzende", denn als

,,gebärende" oder „ernährende" zu

bezeichnen". Wir sprechen von der „klaren, hellen, lichten,

goldenen, strahlenden" Sonne; aber wir sagen nicht die ,, frucht-

bare oder gebärende" Sonne. Römische Dichter setzen zu

sol die Beiwörter aureus, auricomus, igneus, coru-

scus, coruscans, splendidns, radians, radiatus, rnti-

lus, rutilans, micans, lucidus, fulgens, croceus,

r s e u s , nitidus, c l a i* u s , s e r e n u s
, p u r u s , c a n d e n s

,

c a n (I i d u s , r u b e n s
, p u r p u r e u s und mancherlei ähnliche ; aber

kein einziges Beiwort, das die erzeugende oder gebärende Kraft

der Sonne bezeichnete. Nach Griechischer Göttersage ist'iff'A/.og

Sohn der EvQvcpäsOöa der „weitglänzenden", sein Sohn Oae-
d^cov „der glänzende", seine Töchter sind Oasd'ovöa „die

glänzende" und Aa^TCtrCri „die leuchtende"; die Namen der

Sonnenrosse IlvQoeig^ 'Haog, Ai%-cov, fDkiycov be(b'uten

alle vier ,,der feurige, breiniende". Die Zeugungskraft der Sonne

bat die Göttersage in k<'inem Namen bezeichnet. Lässt sich also

eiu(; Erklärung biet(;n, welche auch (iiiecii. ä ßtl-io-g und

(iolli. sauil mit Wz. svar-, glänzen, unter genauei- Beobach-

tmig Grierliisciier und (iol bischer Lautgesetze zu vereinen vermag,

so venlienl di(;se not .dbii anderen den Vorzug, b li lind(; <liesc

Erklärung darin, dass jcMie beiden Wortformen reduplicierte siiul,

dass sie aii.sgegangen sind nou der rediiplicic^ilen Wurzelform

sva-svar- oder sva-sväi-, der ta-tan- oder la-täu-, ca-

knr- oder c ;i - k ;i r - enlspir'clien {v{/l. Schlrichcr , (U)m\i(ni<l.

25='=
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II, 552 f. 554 A). Aus (Jieser erklärt sicli Golli. sa-uil für

*sa-vil, indem nach dem anlautenden s das v schwand wie in

sei- na, si-s, si-k vom reflexiven Pronominalstamme der dritten

Person sva-, vor dem v der Wurzelsilbe aber s geschwunden ist

wie in v i g - a n , v a g - j
- a n , „bewegen, schütteln", neben s v i n g -

V - a n , s V a n g - V - j - a n
,
„schwingen, schwenken" {Ulphil. Gab. u.

L. Gloss. W, 173. 190), und im Neuhochdeutschen wieg-en,

wank-en neben schwing -en, schwank -en, schwenk-en.
Dass in der Wurzelsilbe von sa-nil ursprüngliches a sich zu i

schwächte, ist ebenfalls in der Ordnung. Dass aber im Griechi-

schen ä-8 X-LO-gj d- ßsX-Lo-g für
''^' ä-ßel-io-g, *(>«-

ßdl-io-g aus ""'öJ^a-öJ^sX-io-g entstanden sein kann, ist

imbezweifelt, Sv ist im Griechischen zu blossem Spiiitus asper

hei^abgesunken im Anlaut von rjdv-g^ eo, ov, ol, £, ed'sv^

£XifQO-g; SV ist nach Abfall des s zu v verstümmelt in s-vaö-
ov für * 6-J^ad-ov, S- aber häufig zu ß geworden; auch der aus

SV entstandene Spiritus asper ist geschwunden im Anlaut der

Wurzelsilbe von a-ad-a und von lö-Cco {Ch7ist, G?\ Lmiil.

S. 255 f.). Kurz, wie aus einer reduplicierten *sva-svad-,

G riech. €-a8-a entstellt ist, konnten von einer reduplicirttn

Wurzelform sva-svar- die Bildungen ä-ßiX-io-g^ d-ik-
i^o-g, T^-sX-LO-g, rjX-LO-g ausgehen. Somit glaube ich meine

Ableitung dieser Wörter und des Goth. sa-uil von Wz. svar-,

glänzen, gerechtfertigt zu haben. Auslautendes 1 ist ferner aus

r erweicht in

fei,

neben Sanskr. hari-s [s. o. S. 211). Auch in

vel

erscheint aus r entstandenes 1 in den Auslaut gerückt. Verfehlt

ist die Vermuthung, vel sei ein abgeschwächter Comparativ zu

dem enklitischen -ve, Sanskr. -vä mit Uebergang des r zu 1

[Meyer, Z. f. vergl. Spr. V, 388), das heisst also, vel sei aus

vä-j-ljas, Lat. *ve-ios entstanden. Wo findet sich sonst ein

Comparativsuffix an enklitische Partikeln gefügt, oder wo wäre

jemals das Lateinische Comparativsuffix -ios, -ior zu blossem r

eingeschrumpft und dieses r dann in I erweicht? Vel ist viel-

mehr aus vel-i-s entstanden durch die Mittelstufe *vc-ls, die

fer-s analog war und ihr s <unbüsste, weil die Lateinische Sprache
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die Lautverl)iiRlung 1 s im Ausiaul nicht vertrug. So ist aus

ed-i-s, „du isst" durch die Mittelstufen '•'ed-s, *ess: es ge-

worden , eine his zur nackten Wurzel ahgestunipfte Form wie

vel. Vel — vel bedeutet also „willst du — willst du". Das

enkhliscli angefügte ve ist aus der Form vis, „du willst" ent-

standen wie aus am ab er is u. a., amabere; dieses vis selber

aber ist natürlich auch aus *velis, *volis gekürzt. Da diese

Verbalform sich gelegentlich enklitisch an ein vorhergehendes

Wort anschliesst, also den Ilochton einbüsst wie in quam -vis,

quo-vis, ({ui-vis, ubi-vis u.a., so konnte sie mit Schwinden

ihres Stamm vokales e zu "^vlis und da die Lautverbindung vi

der Lateinischen Sprache fremd ist, zu vis entstellt werden [Verf.

Ausspr. II, 63^. Sive — sive bedeutet also „wenn du willst —
wenn du willst". Grade so wie Lat vel — vel, sive — sive

ist im Umbrischen her-is — her-is und her-i — her-i, die

zweite Pers. Sing. lud. Präs. eines Verbalstammes heri- mit der

Bedeutung „Avollen", als disjunctive Partikel mit dem Siime „sei

es — sei es", „entweder — oder" verwandt worden [Verf. Z.

f. vergl. Spr. XI, 344— 348), und in pis-her = qui-vis,

fjui-libet ist her- der Rest der dritten Pers. Sing. Ind. Präs.

desselben Verbalstammes, enklitisch angefügt wie im Lateinischen

-vis und -ve. Auch das verstärkende vel in Verbindungen wie

vel maximus, vel ex hoc intellegi potest kann ich nicht

mit Ahrens für gleichen Ursprungs mit Goth. vaila, Angels. vel

(bene) halten (Z. f. verr/L Spr. VIII, 358), muss es vielmehr füi-

dasselbe ansehen wie die disjunctive Conjiuiction vel, deren Sinn

i[i jenen \'erbin(bmgen ursprünglich war „wenn du willst". Sie

(Heule urspiünghcli dazu, einem scharf oder im Superlativ ausge-

s[)rocheiien Ih'grill einen mildeiiiden Zusatz zu geben, wie sis für

si vis und sultis für si vultis in Salzen, die einen Befehl, eine

Drohung oder Warnung ausdrücken, also in Verbindungen wie

cave sis, fac sis, vide sis, tace sis, sis iub(;, sis vide,

ne sis plora, adeste sultis, adstringite isti sultis,

hoc agile sultis, facite sultis, pandite sultis u.a. Aber

aus dem .Milderungswort eiiier superlativisch (uhv entschieden

ausgespnx lienen lh'li;iup(ung ist vel daim das K(!inizei(hen drr-

selbeii geworden. \\\i brauchen im Deiilschen die Wendung
„wemi man will" nirlit seilen d.t/ii. ihm liii äiissersles Zug(;stand-

niss auszudrüiken, /um l!ei>pir| in Siil/en wie ,./.ii Alben zeigten
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sich die üblen Folgen der Volkslierrscliaft oder, wenn man
will, Pöbelherrschafl". Dass in

vigil

das auslautende 1 aus r entstanden ist, dafür spricht das ganz

gleichbedeutende Althochd. wach-al neben wach-ar, „wach,

wacker" [Graff, Allhochd, Sprachsch. I, 672. 679).

Die vorstehende Untersuchung hat ergeben, dass die Er-

weichung des r zu 1 in Wurzelsilben wie in Surfixsilben weit um

sich gegrilTen hat. Wenn sich endlich in den Wandinschrilten von

Pompeji die Formen

Alexandel (Garucci^ Graff. Pomp. i. XXVI, 26),

lingelai, «. 0. /;. 46

für Alexander, lingere finden, so kann man aus diesen

Schreibweisen jener Wandkritzeleien höchstens schliessen, dass

im Volksdialekt Campaniens etwa im ersten Jahrhundert nach

Christus sich eine besondere Neigung zeigt r zu 1 zu erweichen.

R.

Noch in neuerer Zeit ist die Behauptung aufgestellt worden,

r sei im Lateinischen eingeschoben worden. Wenn
Ahrens behauj)tet, in

'

a u r r a

sei r von den Römern eingeschoben worden, um sich das Aeo-

lische avag mundgerecht zu machen [Z. f. vcrgL Spr. III, 171),

so ist das im Wesentlichen dasselbe Verfahren, durch welches der

Verfasser der Schrift „Italiker und Gräken, Lateinisch ist Grie-

chisch" durch Einschub der Consonanten b, c. d, g, h, 1, m, n,

[), r, s, V aus Griechischen Wörtern Lateinische hervorgehen lässt

{a. 0. S. 79— 83. 2(e A.). An der Thatsache, dass äur-ora für

*aus-osa neben Sanskr. us-äsä vonWz. ush-, brennen, leuchten,

slammt, und eben daher av-og mit Ausfall des g für '"'avö-cog,

Kaiui niemand zweifeln [vgl. Cnrt. Gr. Et, I, n. 613). Auch die

noch neuerdings wiederholte Behauptung, dass in den Adjectiven

lies lern US, diurnus, nocturnus,

s e m p i t e r n u s , h o d i e r n u s

,

a e V i t e r n u s

,

acte 1' uns.
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das r ein blosses euphonisches Einschiebsel sei, ist und bleil)t

irrig. In den vier zuerst aufgeführten dieser Adjectivformen ist

das -ter einfach Coniparativsuffix [Verf. Z, f. vergl. Spr. III, 254).

In noc-tur-nu-s entspricht das noc-tur- dem driecliischen

vvK-rcoQ, das von vvK-reQ- in vvK-rsQ-Lv6-g niclit

wesenllicli verschieden ist. In diur-nu-s ist das diui- nur

durcli die Abschwächung des r vor folgendem n verschieden von

dem neulralen Nomen dius, „Tag", in ho-dier-nu-s ist die r-

wesentlich dasselbe wie jenes diur- und nichts anderes als dies,

dessen s, wie das Compositum Dies-piter zeigt, stammhaft war

(Verf. Aiisspr. II, 295. 476). Wenn Curtius neuerdings das La-

teinische Dies- dieses Compositums dem Griechischen Za-g,
Zrj-g gleichstellt [Gr. Et. 11, 188), so muss ich das so lange fiu'

unbegründet halten, bis im Lateinischen ein Compositum sicher

nachgewiesen wird, dessen erster Bestandtheil statt eines Wortstam-

mes eine Nominativform mit dem Nomiriativzeichen s ist, während

im zweiten sich wurzelhaftes a zu i schwächte. Ueberdies ist der

altrömische Dies-piter nach der Lehre Römischer Priester ein

von Ju-piter und Zsvg wesentlich verschiedener Gott, der die

Geburten an den Tag oder an das Licht bringt, TerliiU. ad Nal.

li, 11; Qui pnerum perducat ad partum, in seinem Wesen am

nächsten der Geburtsgöltin Lucina verwandt [v(jl. Ambroscli,

Uebcr die ReHglo)isbüchcr der Römer, S. 13).

Auch mit dem Ausfall und Abfall des r ist man viel zu

freigebig gewesen. So ist nicht haltbar, dass r nach
anlautenden Muten geschwunden sei. Dies wird angtj-

nommeii für

pius

neben Osk. piiho- [Momtns. UnleriL Dia'. S. 287), Umbr. pelio-,

piho- [A. K. IJmhr. Sprd. W, 112), Sab. j)io-, peio- [Verf. Z.

f. vergl. Spr. X, 33), das von Sanskr. |>rija- „lieb" hergeleitet

worden ist [Aufr. f/mbr. Sprd. I, 33- /^uhn, Z. f. vergl. Spr.

II. 177. \', 2H)'. Daran hat schon VAntl wegen des angenonnnc;-

iK'ii Aii-l;dU des I Ulli Hecht Anstos.s genommen; er bringt piii-s

dalirr mit Griccli. rj-Ttio-g zusannncn, lässt aber das rj- niici-

klürt [Z. f vergl. Spr. V, 42), weshalb audi Aufrecht diese Zu-

sammenstellung verwirft (rf. O. V, ;{()(»;. I*iet.(!t verbindet rjjrto-g

mit Sanskr. Jap- a na , „Mildein des Schmerzes, Lindern der Krank-

lieil" (a. 0. V, 42), Aulreebt U'lUl r.s von Wurzel ap-^ Lat. ap-
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in ap-isci, ap-lu-s her, von der im Sanskr. äp-ja, Verwandt-

schaft, äp-i; Verwandter, stannnt, so dass 7]7tLO-g eigentlicli

bedeuten würde „verbunden durch Verwandtsclialt oder Gesell-

schaft" (Z. V, 362/.). Welche Ableitung von 7]7tio-g nun auch

die richtige sein mag, mit Lat. piu-s hat es nichts gemein.

Nach einer anderen Ableitung soll piu-s von Sanskr. Wz. pij-,

feindhch verfolgen, quälen, stammen und eigentlich denjenigen

bezeichnen, der quält, feindlich verfolgt, indem er Blutrache übt,

und insofern ein solcher eine fromme Pflicht gegen einen er-

schlagenen Verwandten übt oder zu üben glaubt, soll piu-s zu

der Bedeutung „fromm" gelangt sein [Kern, Z. f. vergl. Spr.

VII, 275). Um diesen wunderbaren Umschlag der Bedeutung zu

erklären, müsste doch wenigstens die Sitte der Blutrache bei den

ältesten Römern oder den altitalischen Volksstämmen nachgewiesen

werden. Von derselben findet sich indessen nirgends eine Spur.

Es ist daher eine andere Erklärung von piu-s zu suchen. Von

der Wenzel pü-, „reinigen" ist oben Griech. 7to~ c-vij, Lat.

po->e-na hergeleitet worden [S. 77 /".). Von derselben Wurzel

pü- leite ich auch pi-u-s ab. Mit Vokalsteigerung und Anfügung

des Suffixes -io ward ßus derselben *pov-iu-s, und aus dieser

Form entstand pi-u-s durch Ausfall des v wie in po-e-na und

durch Trübung des Diphthongen oi zu i wie in vicus, vinum,

fidus neben otxog, oivog, foidus [Verf. Aiisspr. I, 202).

Das h in den Umbrischen Stammformen peho-, piho- ist bloss

Zeichen des vorhergehenden langen Vokals (A. K. Umbr. Sprd.

I, 77). Auch im Oskischen giebt es ein etymologisch bedeutungs-

loses h; das zeigt die Form saka-h-it-er für saka-it-er

(L Agn, A. 19. Mo. Unt, Dial S. 292), eine 3. Pers. Sing. Conj.

Präs. Pass. von einem Verbum saka-um mit der Bedeutung von

s a n c i - r e , wie d e i v a - i d eine 3. Pers. Sing. Conj. Präs. Act.

eines Verbum deiva-um ist. Im Umbrischen wird der Diph-

thong oi in der Begel zu i getrübt [A. K. Umbr. Sprd. \,2S- ^S)\

auch im Oskischen finden sich Beispiele dieser Trübung des oi

zu ei und i [Verf. Z. f. vergl. Spr. XI, 361). Die ursprüng-

liche Bedeutung von piu-s ist also „rein". Diese zeigt sich noch

in Verbindungen wie far pium, sal pium, Sabellisch pio —
bie d. i. pio bove (a. 0. X, 21). Auf (h»s geistige Gebiet über-

tragen erwächst daraus die Pedentung „sittlich rein, fromm", aber

auch „heilig". In diesem Sinne wird es von Gottheiten gebraucht;
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so im Lateinischen: Junoni piae [Gj^uI. 25, 1), in der Oskiscben

>yeiliinsLlirirt von Agnone, ^', 14: Diovei piilioi d. i. Jovi

pio, und in der Sabellisclien Weilieinsclirii't von Rapino : Re-

ge na pia — Jovia d. i. Regina pia Jovia (Verf. Z. f. vcrgl.

Spr. IX, 150 A). Dass dann pie-ta-s bei den Römern insbe-

sondere zur Bezeichnung des Gefühles von frommer Ehrfucbt der

Kinder gegen die Eltern gebraucht wird, das ist bei der strengen

Geschlossenheit der altrömischen Familie und der grossen Be-

deutung der patria potestas sehr begreiflich. Irrig ist nun ferner

die Behaui)tung, in den Wortformen

agrestis, caelestis

sei r nach t weggefallen, mithin dasselbe Suffix enthalten wie in

terr-es-tri-s, silv-es-tri-s, camp-es-tri-su. a. {3Ieye?\ Z.

f. vergl. Spr. VI, 380). Pott sieht in dem Bestandtheil -sti jener

Wörter auch neuerdings die Sanskr. Wz. sthä-, Lat. sta- [E.

F. II, 553. 838. Ile A.). In dem Abschnitt über s wird zur

Sprache kommen, weshalb ich dieser Auffassung nicht beitreten

kann, vielmehr den Bestandtheil -ti in agres-ti-s, caeles-

ti-s für (las Suffix -ti halte wie es in prima -ti-s, optima-

ti-s, summa-ti-s, infima-ti-s, nostra-ti-s, pena-ti-s,

in den Völkernamen wie Arpina-ti-s, Caeri-ti-s, Samni-
t i - s , T i 1) u r - 1 i - s , L a u r e n - 1 i - s u. a.

(
Verf. Ausspr. II, 57),

wie auch unmittelbar an Verbalwurzeln gefügt in vec-ti-s, hos-

ti-s, fus-ti-s, tris-ti-s, pos-ti-s erscheint. Ebenda v^ird

auch von dem Bestandtheil -es jener Adjectiva die Rede sein.

Dass es im Lateinischen eine Form

^fraticida

gegeben habe (Meyer, Verf/i. Gr. I, 280) neben den handschrift-

licli verliürgten Formen fratricida, f ra tric id in m, fiatria,

fratrare, fra trimoniu m, fralrissa, fratruelis, stehe i( li

solange in Abredr, bis «Um* Beweis dafür geführt wird. Dass au( b

in dem zusannnenges(!lzt(;n Verbalsuffix

- < II II d o ,

r ;m>^rr;ilb:n inid das r, Rest der V^j-rbaiwurzd kar- sein könne,

halle aucb iiirbt bcibiiili;,' und vrrmutbungswcMse' ausgesprochen

wrriirn sr>Heri 'J/r//rr, a. O. s. o. S. TiS). hie zweifelnd ausge-

^prn<iiiMn- \ < rmiiihiui;; , in
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c a t e 11 a

neben erat es sei vielleiclit ein r ausgefallen [Meyer, a. 0.369),

entbehrt ebenfalls der Begründung. Auch dass in

fungi

r nach f ausgefallen sein soll, vermag ich als erwiesen nicht an-

zusehen. Wie Sanskr. Wz. bhug'-, frui, comcdere, soll es das r

cingebüsst haben und dasselbe Wort sein wie Lal. fru-i, Gotli.

bruk-j-an, Neuhochd. brauch-en (Kuhn^ Z. f. vergL Spr.

V, 218). Fru-i soll das r gewahrt, fung-i es eingebüsst haben,

dieses das ursprüngliche g erhalten, jenes es verloren haben.

In der Bedeutung weicht andrerseits fung-i weit ab von der für

Sanscr. Wz. bhug- überlieferten „essen, leiblich geniessen" und

auch von fru-i ist es scharf geschieden. Eine andere, genügende

Erklärung von fung-i vermag ich aber leider nicht zu geben.

Dass in

p a n d e r e

nicht ein r nach p ausgefallen ist und das Wort mit Sanskr. Wz.

prath- und Griech. 7tXat-v-g nichts gemein hat [vr/i. Meyer,

VergL Gr. I, 42), erhellt aus dem oben Gesagten [S. 115).

Wenn somit in Abrede gestellt werden muss, dass r nach

vorhergehenden Muten schwindet, so lässt sich hingegen nicht

leugnen, dass in manchen Fällen r vor folgendem Con-

sonanten ausgefallen ist, und zwar vor b, d, t, j und s.

Schon oben ist davon die Rede gewesen, dass r vor b geschwun-

den ist in

muliebris

neben muH er [S. 205). Als wahrscheinlich ist daselbst hinge-

stellt worden, dass auch

funebris, fenebris

von den abgeschwächten Slammformen funcr-, fener- gebildet

sind, obwohl sich .die Möglichkeit nicht streng widerlegen lässt,

dass sie aus den Formen '''funes- bri-s, *fenes-bri-s hervor-

gegangen sind, also das s der stärkeren Stammformen funus-,

fenus- eingebüsst haben. Dass

febris

aus *fer-bri-s entstanden und von der Wurzelform fer- in

fer-v-erc gobildel ist, dafür ist ebenfalls oben der Nachweis ge-

geben [S. 204) ; desgleichen, dass der Flussuame
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F a b a r i s

mit Schwinden des r vor 1» aus Far-faiu-s entstanden ist (*\ o.

S. 205). Die Zusammenstellung von

p e d e I' e , p o d e x

mit Griecli. jtSQd-co, Althochd. ferz-an von Sanskr. Wz. pard-,

pedere {Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 169. Pol/, E. F. \, 245.

Ebel, Z. f. vergl. Spr. IV, 446), ist zu unmittelbar einleuehlcnd,

als dass man sie in Abrede stellen könnte. Nach Ausfall des r

vor (1 in ped-ere, pod-ex trat also Dehnung des V^okals ein,

wie in remu-s für altlat. resmo-s, Griech. f-pfrfto'-g. Un-

haltbar ist hingegen die Annahme, dass in

taedet

r vor d ausgefallen sei und das Verbum zu Sanskr. Wz. tard-

gehöre [Meyer. Vergl. Gr. I, 75). Weder ist damit der Diphthong

ae in taedet erklärt, noch stimmen die Bedeutungen zusammen,

da für Sanskr. Wz. tard- die Bedeutungen occidere, ferire ange-

geben werden [Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 164). Oben ist eine

andere Erklärung von taedet gegeben [S. 113). Dass

s e m p i t e r n u s .

mit Ausfall des r vor t aus *sem-per-ter-nu-s entstanden ist

[Metjer, Vergl. Gr. I, 2S0), lässt sich wohl nicht in Abrede stellen.

Vor p ist r geschwunden in der altlateinischen Form

Frosepnais

{Ritschi, Prise. Lat. Man. ep. t. XI, M. Momms. Corp. Inscr. Lal.

I, n. 57, p. 554. Ritschi, Prise. Lat. epigr. siippl. I. tab. B. p. 14).

Gegen die liehauptung

a u c 1 r

sei aus *aurc-tor entstanden und mit Griech. '^'SsQy-ov ver-

wandt [Meyer, Vergl. Gr. I, 268), genügt es auf die Zusauimen-

stelhmg von auc-tor, aug-ere, aug-men-tum mit Sanskr.

ng-ra-s, gewaltig, ög-ns, Kraft, Lebenskraft, ög-as-vän,
stark, Griech. vy-t-i]^, (iolh. auk-a, niehic, zu verweisen

[Weher, Z. f. vergl. Spr. VI, :ns. Curl. Gr. Kl. I, ;/. 159), di(;

v(»llkoMuneri einleuchtend luid schlagend ist. Vor folgendem j ist

r ansgefallrii in

p e i e r a r e

neben p«- r - i u iii -^
. p er-i n r - i ii - m u. n. Am häufigsten ist nun

idirr r gescliwimden vor f(il;,'riMlrni s; so in
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rusiini, neben rnrsuin,

s u s u ni

,

s u r s u ni

,

prosa, prorsus.

Die Plauünisclien Formen rnssus, prossum, quossum zeigen

liier, (lass das r sich erst dem folgenden s assimilierte, ehe es

ganz schwand, wie in Sassinas neben ^ av sinas {VetY^ Ausspr.

U, 287. Or, 4404). Vor st schwand r in

1 s t u m
von torr-ere für *tors-ere, verglichen mit G riech, teqö-
o^ai, r £Qö-aivco , tagö-Lcc, Darre [v^i. Curt. Gr. El. J,

n. 241). Von derselben Wurzel Sanskr. tarsh- stammt auch

testa,

indem das Wort ein Gefäss aus „gedörrter oder gebrannter"

Thonerde bezeichnet [s. o. S. 5). Ebenso ist r vor st ausge-

fallen in

testis, testamentum
von Sanskr. Wz. tras-, teuere, sustentare {s. o. a. 0). Derselbe

Ausfall des r lässt sich auch nachweisen in

pestis.

Von diesem Worte sind sehr verschiedene Etymologien aufgestellt

worden. Benfey [Gr. Wurzeil. 1, 584) leitet es her von pat-i.

Dagegen ist zu sagen, dass man von der Wurzel pat- nach der

Analogie des Participium pas-su-s und des Verbalsubstantivum

pas-si-o, in dem, wie oben nachgewiesen ist, der Nominalstamm

pas-si- für pat-ti- durch das Suffix -on weiter gebildet ist

('S'. 281 /.), eben die Bildung *pas-si-s für pat-ti -s mit der

Bedeutung ,,Leiden, Krankheit" erwarten müsste, aber nicht pes-

ti-s. Ebel leitet pes-ti-s vonped-ere, (^riGoh. it

i

q d - o her,

so dass es eine „stinkende" Krankheit bezeichnen solle (Z. /'. vergl.

Spr. IV, 446). Aber ped-ere bedeutet doch nicht ,,stinken",

foetere, und von ped-ere kömite nur eine Krankheit benannt

sein, deren Ilauptsymptom Blähungen wären, was bei der Pest,

so viel mir bekannt, nicht der Fall ist. Bietet leitet pes-ti-s

her von Sanskr. Wz. päd-, ire, wie Sanskr. ä-pat-ti, Elend,

vi- pat-ti, Krankheit, Tod. Aber die angeführten Sanskritwörter

beweisen für das Lateinische Wort nichts, weil sie Composita sind,

pes-ti-s aber ein einfaches Wort ist. Sanskr. ä-pat-ti be-

deutet eigentlich ., Ausgang", und wenn das W^ort zu den über-

tragenen Bedeutungen „Unfall, Unglück, Noth, Fehler, Versehen"
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(BöihL n. B. Sanscr. W. I, 657) gelangt ist, so liegt das oiTen-

har an der Präposition ä „ans". So bedentet im Lateinischen

ex-i-t-iu-ni eigentlich „Ansgang" daher „Verderben", so ge-

langt im Dentschen „ansgehen" in der Verbindung „der Baum
geht ans", ebenfalls durch die Präposition „aus" zu dem Sinne

„verwelken, verdorren, absterben". Ebenso ist in vi-pat-ti

Krankheit und Tod als ein „Zergehen", eine Auflösung des Leibes

bezeichnet, und das vi- ist der bedeutsame Bestandtheil des Wor-

tes. Also aus den besprochenen altindischen Compositen wird

durchaus nicht einleuchtend, dass pes-ti-s die ansteckende

Krankheit als „gehende" bezeichnet hätte. Dass der sinnlich

nnlürliche Mensch eine Krankheit, deren schreckliche Symptome

und Folgen er mit Augen sieht, wenn sie da ist, mit dem matten

und allgemeinen Prädikat ,,die gehende oder wandernde" bczeich-

nrt hätte, muthct ihm die abgeblasste Reflexion eines beobach-

tenden Sachkenners zu. Es ist überhaupt gar kein Grund ersicht-

lich, weshalb man die Erklärung Pott's (E. F. L 137) und Pe-

nary's [Römische Laull. I, 239), die pes-ti-s von perd-erc

ableiten, beseitigt hat, ohne sie irgend widerlegt zu haben. Die-

selbe ist nach Laut und Bedeutung vollkommen wohl begründet.

Aus einer Grundform *perd-ti-s wurde zuerst *pers-ti-s wie

aus *in-f end-tu-s: *in-fens-tu-s, in-fes-tu-s, und dann

pcs-ti-s wie aus *tors-tu-s, *ters-ta, *ters-ti-s: tos-

tu-s, tes-ta, tes-ti-s. Nach dieser Ableitung also hat i>es-

ti-s von vorn herein ,,Verderben" bedeutet, wie diese Bedeutung

die* gewöhnliche geblieben ist, während das eigentliche Wort für

die Krankheit die wir Pest nennen pes-ti-1-en t-ia ist, das

also die „mit Verderben htdiattete" bezeichnet, und pes-ti-s für

dieses nur stellvertretend erscheint. Die si)ällateinische Volks-

sjirache hat r vor st schwinden lassen in

s u p e s l i t e s

für SU per Stiles [Doissieu, Inscr. Lyon. X, 2G). Auch voi* sc

i s t r \v e g g e f a 1 1 c u . Dass

[) o s c e r e

s(» aus por-sc-eic entstanden ist und mit Sanskr. Wz. piacli-,

rogare, precari ' Wcslrr/j. luiü. /. Sfinscr. p. 1 ()(>), zusanunenge-

hörl, kann nirhl /ucijclhafl sein. Aber aus v'ww.v (•rundform

*parsk -, \\i(! sie Ebel vennuthet (/. f. vcrt/l, S/tr. IV, 445;. K.nm

Sanskr. prach- mit sriiinn Lalcinischiii AbKounnlingcn prcc-



— 398 —
ari, proc-are [Poity E. F. I, 234), lautlich nicht entstanden

sein. Vielmehr ist prach- odcrparch- die ursprüngliche Wur-

zelgestalt. Diese gestaltete sich im Lateinischen regelrecht zu

porc-; daran trat die inchoative Endung -sco, so entstand mit

Ausfall des c vor sc *por-sco wie di-sco für *dic-sco

nehen di-dic-i (s. o. S. 47), mi-sceo für *mic-sceo neben

Griech. ^ty-vv-^i, ^cy-a^ ^ty-öa^ Sanskr. miQ-ra-s,

mixtus, miQ-ra-jä-mi, misceo, von einer Wurzel mik- [vf/i.

Ciirl. Gr. Et. \, n. 474). Aus "^por-sco ward dann mit Ausfall

des r p - s c wie im Umbiischen p e s - c 1 u neben p e r s - k 1 o -,

für *perk-s-klo, *perk-sk-klo- (Verf. Z, f. vergl. Spr.

XI, 364). Es fragt sich nun, wie

p s t u 1 a r e

sich zu posc-ere verhält. Von Verben mit dem Inchoativsuffix

-SCO werden auch Nominalformen gebildet: so von pa-sc-ere:

pa-s-tor für *pa-sc-tor von mi-sc-ere für mic-sc-ere,

mic-s-tus. So ward von posc-ere mit dem oben besproche-

nen Suffix - 1 u 1 (S. 372 /.) erst ein Nominalstannii po-s-tulo-

für *po-sc-tulo- gebildet, der dem Oskischen pe-s-tlo- mit

der Bedeutung „Betstätte, Bethaus" entspricht [Verf. a. 0.) und

von demselben ist das denominalive Verbum po-s-tul-a-re ab-

geleitet. Mit opi-tul-a-ri darf man po-s-tul-a-re nicht zu-

sammenstellen, da in jenem Compositum opi- ein Nominalstanun

ist, dem Sinne nach das Object der in der Verbalform -tul-a-ri

ausgedrückten Handlung. Dass dieses -tul-a-ri Denominativum

von -tul-u-s in opi-tul-u-s ist, und diese Nominalform von

der Wurzel der Perfectform tul-i stammt, ist unbezweifelt. Auch

c m p e s c e r e

mit dem Sinne coercere, cohibere, das Kuhn unzweifelhaft richlig

von Sanskr. Wz. parc- herleitet [Z. f. vergl. Spr. VIll, 67), für

welche die Bedeutungen miscere, conjungere angeführt werden

{Westerg. Bad. l. Sanscr. p. 97). ist aus *com-pcrc-sce-re

entstanden wie po-sce~re aus *porc-sce-re. Das beweist

die Glosse, Paul. p. 60: Comperce pro compesce dixeruni,

antiqui. Gomparsit Terentius pro compescuit posuit. Da an

einen Uebcrgang von r in s oder von s vor c in r im Lateini-

schen nicht zu denken ist, da sich auch kein Beispiel Uiidet, dass

von den L:»utverbindungen rsc und rst das s weghele, sondern

in allen besprochenen Wortformen das r derselben schwindet, so
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ist in c m - p e r c - e r e das p e r c - für die Lateinische Form der

Sanskr. Wz. parc- zu halten, von der -pe-sce-re für *-perc-

sce-re Inchoativum ist.

Auch der A h f a 1 1 des a u s 1 a u t e n d e n r i m L a t e i n i s c h e n

ist neuerdings hehauptet worden. Für denselhen sind als Beispiele an-

geführt die in Pränestinischen Grabschriften vorkommenden Formen

maio,

m i n

(BHschl, Prise. Lat. Mon. ep. t. XLV, 10. XLVII, 49. XLVI, 29.

Coj'p. Inscr. Lat. Momms. n. 108. 136. 97). Mommsen hat diese

Formen als "^maios, *minos erklärt, so dass also das auslau-

tende schwach tönende s nach alter Weise nicht geschrieben sei.

llitschl wendet dagegen ein, man könne die betreffenden Präne-

stinischen Grabschriften nicht für so alt halten, um Formen

wie *maios, *minos in denselben zu erwarten, müsse also

ainiehmen, auslautendes r von maior, minor sei in maio,

mino geschwunden (Rhein. Mns. XIV, 399. vgl. Piise, Lat.

Mon. ep. p. 44). Aber in der Volkssprache und in Provinzial-

mundarten haben sich vielfach alte Formen gehalten, die in der

Schriftsprache abgekommen und durch jüngere ersetzt waren.

So hat das alte o für das u der Schriftsprache sich im Volks-

mundr; aller Zeiten erhalten. Aus dem zweiten Jahrhundert vor

(^brislus finden sich die Formen Janicol(i) (Bullet, d. Lust. 18G1,

l>. 48, 154— 134 a. Ch.), faciundo (Acc. Sing. Annali d. Inst.

1860, p. 235. 236), in Inschriften der älteren Kaiserzeit die Accu-

salivformen M a x i m o [Garrncei^ Graffit. Pomp. p. 22) , I a n t i o

,

(ilolusco (a. 0. p. 46), ferner Perussenos (a. 0. t. III, 2), und

in der späteren Volksspraclie tritt das o wieder entschieden hervor,

ist daher auch ins Italienische und in andere Romanische Spra-

clieii übergegangen (Verf. Ausspr. I, 245 /.). Das Fehlen des

auslanlenden s von maio und mino bedingt ein hohes Alter

jener Pränestinischen (Jrabschriiten niciil. Dasselbe fehlt auch in

lns( briflen aus dem erst<;n .labrliundert v(M' und nach (ibristus,

Zinn I{eis|»iel in Aibinu (Momms. liöm. Münz. S. 172. A'.\ p. Ch.),

Florn (larrnrri, Gra/f. Pomp. XXVII, 6), Cyrnn (a. O. SS), Po-

lin arpii [a. 0. 45;, bellissiniii [a. (f. 12). W(;nn also in der Prä-

nestinischen .Mundart sich -^niaios, *miiios neben in.iior, mi-
nor der nömischen S( briflspiaehe erbicjl, so ist das docli nicht aul-

fälliger, als ueini in der Sehriftspracbe bonos und bonor neben
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einander im Gebrauch sind. Mil Recht ist daher auch Hühner

hei Mommsens Ansicht gebliehen {Corp. Inscr. Lal. Ind. Gramm.

/?. 609). Maio und mino für "^maios und *minos steUen sich

also der von Varro überlieferten alten Comparativform meli ose

m

zur Seite [L. L, VII, 27). Auch für die Plautinische Form

simitu

ist Abfall eines auslautenden r angenommen worden wegen der

Form simitur, die durch eine Inschrift des Augusteischen Zeit-

alters gewährleistet ist [Or. 2863. RUschlj AnihoL Lai. Corot,

epigr. p. XI, vgl. Rhein. Mus. XIV, 399), aber für Plautus hand-

schriftlich nicht überliefert ist. Doch auch hier ist nicht auslau-

tendes r abgefallen, vielmehr von der ursprünglichen Form *simi -

tus, die oben erklärt ist [S. 22 /*.), ist das s entweder zu r ge-

worden in simi-tur oder abgefallen in simi-tu, wie *maios,

*minos einerseits zu maior, minor, andrerseits zu maio,

mino wurden.

Ein sicheres Beispiel, wo auslautendes r nicht geschrieben

und gesprochen wäre, ist sonst nirgends nachgewiesen. Wenn aber

auf -or und -er auslautende Wörter wie col-or, am-or, sor-

or, mis-er, pat-er gelegentlich bei alten scenischen Dichtern

so gemessen sind, dass die Endsilben durch consonantischen An-

laut des folgenden Wortes nicht positionslang wurden, also in

Verbindungen wie colör verus, sorör dictast u. a., so folgt

daraus nicht, dass das auslautende r garnicht gesprochen wurde

[Ritschi, Rhein. Mus. XIV, 399), denn sonst würde dasselbe doch

gelegentlich auch nicht geschrieben worden sein wie das auslau-

tende s und m, sondern dass in den tieftonigen Endsilben -or

und -er im Volksmunde der auslautende Consonant schwach tönte,

der Vokal aber unter die Zeitdauer einer kurzen Silbe herabsank,

das heisst stumm oder irrational wurde und somit zusammen mil

dem folgenden r und dem anlautenden Consonanten des folgenden

Wortes in der volksthümlichen Aussprache nicht die Zeitdauer

einer langen Silbe ausfüllte (vgl. Verf. Ausspr. II, 109 f.). Dass

von tarnen das n abgefallen wäre [Ritscht, a. 0.), ist oben be-

stritten worden. Auch für simul, semel kann bei Plautus nicht

schlechtweg *simu-, *seme- gesprochen worden sein [a. 0.),

da sonst nirgends im Lateinischen auslautendes 1 abfällt und sich

die Schreibweisen *simu, "^seme nirgends fmden. Wie -or

und -er so wurden auch die Endsilben -cn, -ul, -el zum Theil
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bei den alten scenischen Dichtern vor consonantischem Anlaut des

folgenden Wortes nicht positionslang, weil auslautendes n und I

wie schliessendes s, m, r schwach tönten, der vorhergehende Vokal

aber in der Aussprache stumm oder irrational geworden war

[Verf. Ausspr. 11, 95. 96 /•).

Oben ist der Nachweis geführt werden, wie 11 nicht selten

aus Ij, Iv, In, It durch Assimilation entstanden ist. Ebenso hat

die neuere Sprachforschung den Bew^eis geführt, dass auch rr

durch Assimilation hervorgegangen ist. So ist rr aus rg

assimiliert in

n a r r a r e

für gnarigare, Paul. /?. 95: Gnarigavit significat apud Livium

narravit. Diese alte Verbalform ist zunächst ein Denominativum

von dem zusammengesetzten Nominalstamm gnar-igo- derselben

Art wie mit-ig-a-re, lev-ig-a-re, nav-ig-a-re, fum-ig-

a-re von den Nominalstämmen mit-igo-, lev-igo- u. a., deren

zweiter Bestandtheil -ig-o oben auf die Wurzel von ag-ere

zurückgeführt worden ist [S. 74). Aus gnar-ig-a-re wurde

zunächst *gnar-g-are, wie aus *pur-ig-a -re, das sich noch

in ex-pur-ig-a-ti-on-em [Plaut. Merc. 960) erhalten hat,

pur-g-a-re, und dann durch Assimilation des g zum vorher-

gehenden r und Abfall des aidautenden g wie in no-sce-re,

no-tu-s, no-men u. a: nar-r-a-re. Dieses bedeutet also

„kund machen" wie mit-ig-a-rc ,, sanft machen".

Viel häufiger ist rr aus rs assimiliert. Dass in den Super-

lativformen :

p u l c h e r r i m n s

,

c e l e r r i m u s

,

c r e b e r r i m u s

,

teterrimus, saluberrimus. nuperrimus,
miserrimus, |)auperr imus, maturrimus,
li'uerrimus, iiberrimus, veteriimus,

acerrimus, deterrirnus, minerrimus.

(f. NeuCy Formt, d. LuL Spr. S. 74 f. Fest. v. mincrrmiis, j). 122),

das Lateinisch»' Superlativsid'lix -timo wie es in in-timu-s,

ex-timu-s, ci-limu-s, ul-timu-s, dex-timn-s, sin-is-

liin-u-f», sol I- is- tinin -s ii. a. erschcinl, das t sich erst zu s

abschwäclite, und darni erst das s dem vorher^Mdienden r assimi-

lierte, dafür spre(lHii m ;i \ i m ii - s für * ma g-s i m n -s und oxime
(JoKMHK.V, KKII. JiKlIJt. 26
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(Fes/, p. 195) lür oc-siine ih'Ijcii oc-iui', oc-is-sinu'. Aus-

IciiiteiKlein r der Wurzel assimilierte sich lolgeiules s in

t II r r i s

nel)eii G riech. rvQ-öL-g (Lottner, Z. f. vergl. Spr. VII, 176);

ebenso in

porrum

neben Griecli. TtQccö-o-v von einer vorauszusetzenden älteren

Form *pors-o-m (Pot/, E. F. II, 51. LotlneVj Z. f. vergl. Spr.

VII, 177). Auch in

p !• r o , Po r r i m a

neben Griech. tcoqqco, tioqöcj, tcqoöcj ist das rr ohne Zwei-

fel aus rs assimiliert. Die von mir früher aufgestellle Beh.niplung,

dass porro aus *por-tro entslanden sei [Z. f. vergl. Spr.

III. 252), niuss ich als irrig einfach zurücknehmen. Ferner ist

rr ans rs entstanden in

1 r r e r e

von Sanskr. Wz. tarsh-, verglichen mit Griech. rtQö-o-^ai,

taQö-La, Darre, Goth. ga- thau is-an-s, dürr, Ihanrs-ja,

dürste, thaurs-tei, Durst, Allhochd. darr-u, dörre, Neuhochd.

Darr-e, dörr-e [Po/t, E. F. I, 270. CurL (h\ El. I, n. 241).

Desselben Stammes sind

1 r r i s

,

,,dürres Holzscheit" zum Brennen,

torrens,

das den Giessbach bezeichnet, insofern er im Sommer , .austrock-

net" während er im Winter lai^dgQOog ist; feiner in

t e i* r a

,

das die Erde als ,,(las Tiockene" bezeichnet im Gegensal/ zu den

vygci xtkevd-a des Meeres [Pott, a. 0.) und iii

e X 1 r r i s

,

das eine alte Form *lorra für terra voraussetzt, w'w vor lere,

vorttix u. a. neben vertere, Vertex stehen. Weiter ist rs

zu rr assimiliert in

l e r r e r c

von Sanskr. Wz. tras-, Griech. TQb-c^^ für ^TQta- co, Aor.

TQta-oa {//um. Polt, a. 0. I, 279. Vurl. a. (t. I. ;/. 244);

ebenso in
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horrere

von Sanskr. Wz. harsb- (Pott, ci. 0. I, 272. Kiüin^ Z. f. vergl.

Spr. Vlir, 67. Sonne, a, 0, X, 103),

e r r a r e

neben Gotli. airz-i-s, irre, Jt^avco^svog. Altsächs. irr-i-en,

Altlioclid. irr- an, NeulioclKl. irr-en (Lotiner, Z. f. vergl. Sp?\

VII, 183. vgl. GaheLv. Loeh. Ulphil. Gloss),

V e r r e s

von Sanskr. Wz. varsli-, irrigare, implere, von der die altindi-

schen Thiernamen vrsli-a, taurus, vrsh-an, vrsh-ni, aries,

und vrsh-ana, tesliculus, stammen [Legerlotz, Z. f. vergl Spr.

VIII, 50 /.). Dass verr-es von der Zeugungskraft lienannt ist,

passt gut dazu, dass auch su-s von Sanskr. Wz, su-, procreare,

das „gebärende" Vieh bezeichnet. Richtig ist

V e r r e r e

von Sanskr. W. karsh- al)geieitet worden [Polt, E. F. f, 229), Tür

weblie die Iiodentungen „ziehen, schleppen, zerren, zausen" an-

gegeben werden [Böthl. u. R. Sanskr. W. II, 142). Verr-ere

selzt also eine Form -^cvcrs-ere voraus, die anlautendes c ein-

büsste Nvie vermis, vapor, vappa, vapidus [s, o, S. 2) und

r s zu r r assimilierte. Hierher gehört auch

ferrum

verglichen mit Altnord, brass, ferramentum, Engl, brass [holt-

ner, Z. f. vergl. Spr. VI, 183). Pott zieht fer-ru-m mit (ir-

mu-s zu Sanskr. Wz. dhar-, tenerc, und meint rr sei aus rt

assimiliert. Allein dass anlautendes t der Suffixe -to, -ti, -tu sich

dem auslautenden r des Verbalslammes, an den sie treten, zu r

assimilierte, kann durch kein unzweifelhaftes Beispiel belegt wer-

den. In artare, fartus, martulus, paitns, sartus, cer-

tus, sertum, hirtus, ortus, hortus, tortns, f url um u. a.

Ii.ilt sich das t nach r unveränderl. Auch in

far, fari'-is

ist rr aus rs hervorgegangen. Farr- kami aus dem angegebenen

(innide nicht aus fait- entstanden und von Sanskr. Wz. i>har-,

Iragen, ausgegangen sein f/Vy//, IC. F. 1,220). Fbenso wenig kann farr-

mit hord-eu-m, (Iriech. xQi^-ri, Allhochd. gers-ta zusammen-

gestellt w(M-den. da rd im LaleiiiisclMüi nicht /u rs (xler ir wii'd.

hie Erklärer der I lubrischen Sj)rachdenkmäler haben ans der Ver-

gh'irhung der Umbrischen Foiinen fa r-(;r= far r- is und fars-io

26*
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r= farr-eii-m, das sie „M«lill<iichen" erklären (II, 355), richtig

geschlossen, dass der Unnbrische Stamm farr- aus fars- ent-

standen ist (11, 406). Dasselbe gilt also auch vom Lateinischen

farr-. Ich leite daher farr- für fars- von Sanskr. Wz. gharsh-,

reiben [Böthl. u. R. Sanskr. W. II, 883, Westerg. Rad. l. Sanscr.

p.284) ab. Far bezeichnet also das Mehl als „geriebenes, geschro-

tenes" und ebenso eine Getreideart, die ,,gerieben, geschroten

wird". Der Aehnlichkeit der Nominalivform far folgend wird

farina

nur mit einfachem statt mit doppeltem r geschrieben. So finden

sich mit einfachen statt mit doppelten Consonanten auch in der

Blüthezeit der Römischen Literatur geschrieben operior, aperio,

conexus, conubium, conivere, olimu. a. Ferner hat Assi-

milation von rs zu rr stattgefunden in den Namensformen:

M a r r u s , M a r r u v i u m , M a i- r u v i u s , M a r r u c i n u s

[Verg. Aen. VII, 750. Sil. VIII, 505) neben dem Volksnamen

Marsu-s. In der Sabellischen Inschrift der Bronzetafel von Ra-

pino lautet der Anfang: Aisos pacris totai Maroucai lixs = Sacri

paciferi civitati M a r r u v i c a e leges
(
Verf. Z. f. vergl. Spr. IX, 133.

159). Da in dieser Inschrift wie im Altlateinischen und Umbri-

schen die Consonanten nicht doppelt geschrieben werden, so er-

hellt, dass Sab. Mar-ou-ca-i für "^Marr-ou-ca-i, "^Marr-

V i - c a - i die Form des Ortsnamens *M a r r - o v i o - m für * M a r s -

ovio-m voraussetzt, die derLateinischenMarr-uviu -m entspricht.

Dass Mars-u-s selbst aus Mart-iu-s durch Assibilation enl-

standen ist [Verf. a. 0. 137), davon wird noch in dem Abschnitte

über s die Rede sein. Auch in

c u r r u s

ist rr aus rs assimiliert. Einleuchtend ist die Abstammung des

Wortes von Sanskr. Wz. karsh-, ziehen, trahere [Röihl. v. R.

Sanskr. W. II, 142 f. Wesierg. Rad. l. Sanscr. p. 282), also in

der Bedeutung ähnlich wie vehi-culu-m von veh-ere, Sanskr.

Wz. vah-, vehere, ferri. Dass

curulis

neben curru-li-s nur nach alter Weise mit einfachem Conso-

nanten statt mit doppeltem geschrieben ist wie olim neben ollus,

zeigen folgende Stellen ; Paul. p. 49. Curules equi quadrigales;

a. 0: Currulcs magistratus appellati sunt, quia curru ve-

hebantur; Suet. Gel. 22: Curules trinniphos; Gell. III, 18, 4:
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Senatores enini dicit (Gavius Bassus) in veteruni aetate, qui cu-

riilem niagistratuiii gessisseiit, ciirru solitos honoris gratia

in curiam vehi, in quo curru sella esset, siqjer quam consi-

derent, quae ob eam causam curulis apj3ellarelur.

Für die Assimilation von rn zu rr ist angeführt worden

g a r r i r e

neben Sanskr. gr-nä-mi, melde, rufe, Griech. -ysl-lc) für

-yiX-vco ccy-ysX-Xco [Benfet/, Z. f. vergl. Spr. Vfll, 2. Le-

r/erlotz, a. 0. 126. Meyer ^ a. 0. 258), das ist einleuchtend; un-

haltbar ist aber, dass gannire dasselbe Wort wäre wie garrire

iBenfey, a. 0.). Eine Assimilation von rn zu nn findet im La-

teinischen nirgends statt. Ausserdem weicht gannire in der

Bedeutung wesentlich ab von garrire, Paul. p. 99: Gannitio

canum querula murmuratio; Non. p. 305. GerL: Varro asinos

rudere, canes gannire, pullos pipare dixit. Weder das Bellen

noch das eigentliche laute Heulen des Hundes ist durch gannire

bezeichnet, sondern jener halbunterdrückte, wimmernde Ton, den

der Hund hören lässt, wenn er um einen Bissen bettelt oder sonst

irgend ein Verlangen oder Missbehagen ausdrücken will, ein Ton

der im Sächsisch-Thüringischen Volksmunde durch „quellen" be-

zeichnet wird. Ich leite daher gan-ni-re mit gal-lu-s für

*can-lu-s und can-ere von Sanskr. Wz. kan-, „einen Laut von

sich geben, welieklagen" [Böthl. u. B. Sanskr. W. H, 29. Westerg.

Bad. l. Sanscr. p. 140. vgl. Legerlotz, Z. f. vergl. Spr. VHI, 126).

Da neben Sanskr. Wz. kan- mit gleicher Bedeutung kvan-

,, klingen, tönen" steht [Bölhl. u. B. a. 0. H, 521. Westet^g. a. 0.

p. 140: sonare, tiimire, vociferari, clamare), so ist man berech-

tigt auch Sanskr, v\'a\\-, Griech. kvcov^ Lat. can-i-s, Goth.

huii-d-s von Wurzel k van-, kan- herzuleiten, so dass also der

Hund vom „Bellen" {\(t\\ NamcFi crhaUen hat.

Die Behauptung, dass im Lateinischen r aus n entstan-

den sei, erwL'ist sich bei rntersuchung dei' hier in Frage kom-

menden Worlformen als unbegründet. Willkürlicli ist die Hci-

leitung des Nomen

germen
\(ui Wurzel gen-, Sanskr. g'aii- ^Mcijer, Vergl. (Ir. I, 65). (-in-

lius ist geneigt g«*i-iiM'ii mit Sanski. ga ibh -a-s zusammenzu-

stelb'ii, so dass es aus g(;rb-nien rntslaiKh'n xNärr '//;•. El.

II, 65^. Garbh-a-s bcdciilcl riL'«'iitli( h ,,(lrii .Miiljcilcil», Scliooss"
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und ist von Wz. grabh- „empfangen" gebildet, dann auch die

Leibesfruclit, fetiis (Böthl. u. R. Sanskr. W. II, 701 /". 834 /".)•

Diese Etymologie ist nach Laut und Bedeutung gerechtfertigt.

Vielleicht liegt für ger-men die Ableitung von Sanskr, Wz.

gar- noch naher. Die gewöhnliche Dedeulung derselben ist

allerdings „wachen"; aber für das Causale derselben findet

sich die Bedeutung „beleben" angegeben, z. B, für den Aor.

a-g'i-gar [Bölhl. u. R. a, 0. I, 691 f.), so dass „lebendig,

munter sein" als Grundbedeutung der Wurzel anzusetzen ist.

Dieselbe ist auch in Lat, vig-il kenntlich, verglichen mit vig-

ere, veg-etu-s und in Althochd, wach-on, wach-ar,

wach-al verglichen mit Neuhochd, wack-er [vgl. Curt. Gr. Ei.

1, n. 139. s. 0. S. 390). Nach dieser Ableitung bezeichnet ger-

men, den Spross oder Keim als den „lebendigen". Wie dem

nun auch sei, die schon von älteren Gelehrten angenommene Ab-

stammung von Lat, Wz, gen- ist ganz unbegründet. Ebenso steht

es mit der Behauptung

c a r - m e n

sei aus "^'can-men entstanden (Meyerj a. 0.). Viel näber läge

es doch car-men von Sanskr. Wz. kar-, machen, herzuleiten

und TtoCriiia zu erklären. Aber noch näher liegt es doch, car-

men mit Ca-mena, altlat. Cas-mena, Car-mena (Varr. L.

L. VII, 26) zusammenzustellen, also auch mit Sanskr, cas-man
„Lied" von Sanskr. Wz. 9 ans-, narrare, indicare, laudare, cele-

brare (Schweitzer, Z. f. vergl. Spr. I, 513. 563- Benfey, Orienl

I, 263. Wesierg. Rad. l. Sanscr. p. 312). Es ist nicht der min-

deste Grund vorhanden, von dieser einleuchtenden Erklärung ab-

zugehn und wieder zu einer Etymologie zu greifen, die der La-

teinischen Sprache einen nirgends erweislichen üebergang von n

in r zumuthet. Die Vermuthung, dass in

a n s e r

das auslautende r aus n entstanden sei [Met/er, a. 0.), kann man wohl

auf sich beruhen lassen, ehe nicht der Beweis dafür angetreten

wird. Unhaltbar erscheint mir endlich die Zusammenstellung von

creperus, Crepuscus, crcpusculum
mit Gribch. Tivecpag, so dass Lat. "r aus n geworden wäre (Curt.

Gr. El. 11, 275). Das Fremdwort groma ist aus dem Griechi-

schen yvco^cov verdreht und entstellt im Bömischen Munde wie

Catamitus aus Ganymedes (Eest. p. 44), Melo für Nilus
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(a. 0. 124), Thelis für Thetis [Varr. R. R. III. 9, /in. L.

L. VII, 87). Solche Verderbnisse von Fremdwörtern, die das Volk

undentlich versteht und wiedergiebt, können nicht dazu dienen

Lautwandelungen in einheimischen Wörtern, die sonst nicht vor-

kommen, zu erweisen. Es heisst bei Varro, Z. L. VI, 5: Secun-

dum hoc dicitur crepusculum a crepero. Id vocabulum

sunipserunt a Sabinis, unde veniunt Crepusci nominati Amiterno,

qui eo ten)pore erant nati, ut Lucii prima luce; Paul. p. 52:

Creperum dubium. Die drei Wörter crep-er-u-s, Crep-

us-cu-s, crep-us-culu-m führen zunächst auf ein neutrales

Nomen crep-us- zurück. Die Wurzel crep- desselben halte

ich für dieselbe, die in 7iQvn-rc} enthalten ist. Diese erscheint

in i-xQvß-rjv in der Gestalt TiQvß-. Da aber auch sonst im

Griechischen ß aus % erweicht ist, zum Beispiel in KSKlsßcog,

kaß)]QLg, äßlaßeg von den Wurzeln kIsti-, Ibtc-, ßXait-,

welche letztere in Kret. d-ß^oit-sg hervortritt [Ciüi. Gr. El.

II, 114. 116), so ist man berechtigt auch in kqvtc-tcj, xqvti-

als die ältere Wurzelform anzusetzen, deren ;r sich in i-XQvß-
r^v zu ß erweichte, während es sich in Lat. crep-us- hielt,

grade so wie dies in Griech. ötoißrj neben Lat stupa, stipa

der Fall war [Ct/rl. a. 0. I, n. 224. II, 116). Aus ursprüng-

lichem 71 der Wurzel kqvii- erklärt sich auch das cp der Formen

KQV(p-a^ XQV(p-dd tg, KQVcp-ridov .,
xgvcp -avdöv viel

leichter als aus ß, da ja cp im Griechischen Tennis-Aspirata ist.

Crep-us- in Crep-us-ci, crep-us-culu-m bedeutet also

die jKimmerung als die „beigende, verbüllende"; von crep-us

abgeleitet bedeutet crep-er-u-s eigentlich „dännnerig" und

daher „zweifelhaft".

Unerwiesen ist, dass im Lateinischen r aus ursprüng-
lichem v entstanden sei. Dass

crescere

von Sanskr. Wz. ^vi-, (jricub. xv- in xv-t-cj stamme, ist

eine willkürliclie Ainiainne (fJrassm. Z, /'. vergl. Spr IX, 13.

Mcycr, l'crf/L Gr. 1, 412). IMc /usammenstellung des Wortes?

mit cer-n-s, (^er-es, (r«j-a-re (Curl. Gr. I'.l. II, IUI), liegt

viel näher und mullirl drr Lal(Mnisclien Spraclic Krinrn imnliör-

len Laut\\echs«4 zu. An« li in

cras, creta

soll das r aus v in Sanskr. <; v.is, (;, vjrta, dieses letztere von Sanskr.



— 408 —
Wz. 9vit-, albere {Westerg. Rad. l. Sanscr.p. 154) entstanden sein

(Schiveüzer, Z.f. vergl. Spr. I, 560. III, SSQ/". Grassm. a. 0. IX, 13.

Meyer, Vergl. Gr. I, 412). Allein, wo ist dei' Beweis geführt, dass das

r der Lateinischen Wörter nicht ursprüngUcher Wnrzelbestandtheil

war, der in den entsprechenden altindischen Wortformen geschwun-

den ist? Auch Sanskr. Wz. bhang- [Westerg. a. 0. p. 113) hat

ein r eingebüsst neben Lat, frang-ere. Der assibiüerte Laut 9

jener Sanskritformen ist entstellt aus dem gutturalen k, den cras

und creta gewahrt haben. Dass aber schon vor der Sprach-

trennung aus k sich ein kv entwickeln konnte, davon ist schon

oben die Rede gewesen [S. 52. Curt. Gr. El. II, 45). Der pho-

nelisch schwer begreifliche Uebergang eines v in r ist also für

das Lateinische nichts weniger als erwiesen.

6. Sibilanten.

S.

Mehrfach ist die Behauptung wiederholt worden, dass s im

Lateinischen euphonisch oder, wie man neuerdings wohl

zu sagen beliebt, unorganisch oder parasitisch eingescho-

ben worden. Wer sich erinnert, was die alte Grammatik mit

dergleichen eingeschobenen Lauten für ein Unwesen getrieben,

und was noch in unsern Tagen die Schrift „Italiker und Gräken,

Lateinisch ist Griechisch" für Wunderdinge auf diese Weise zu Tage

gefördert hat, der wird gegen derartige lautliche Einschiebsel, wo

nicht ein lautliches Bedürfniss unzweifelhaft hervortritt, von vorn

herein ein gewisses Misstrauen hegen. Im Lateinischen lehrt eine

genauere Untersuchung der Wortformen, wo Einschub des s an-

genommen worden ist, die Unrichtigkeit dieser Annahme.

S soll also euphonisch eingeschoben worden sein in

einigen Bildungen, wo es vor dem Suffix -tro erscheint wie

mon-s-tru-m, lu-s-tru-m [Bopp, Vergl, Gr. 111,196. 2te A,

Curt. Gr. Et. I, ;?. 547. Ebel, Z. f, vergl. Spr. VII, 228). Um
zu zeigen, dass das s hier der Rest eines ^ominalsuflixes ist.
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müssen eine Anzahl solcher auf -s-tro, -s-tra ausgehenden

Worlforinen näher in's Auge gefasst werden; so zunächst

fe-s-tra

[Fest. p. 91; eine alte Form für fe-n-es-tra. In dieser liegt

dieselbe Wurzel zu Grunde wie in Griech. cpa-v-rj, Fackel,

(pa-v-s Qo-g, nämlich die durch hinzugetretenes n erweiterte

Sanskr. Wz. bhä-, splendere {Curt. Gr. Et. I, n. 407). In dem

Lateinischen Worte ist der Wurzelvokal derselben zu e geschwächt

wie in fer-e-tru-m neben Griech. (pag-s-tQ a. Der Nomi-

nalstamm fe-n-es-, an welche das Suffix -tra getreten ist, zeigt

dieselbe Suffixform -es wie fu-n-es-, scel-es- in fu-n-es-

tu-s, scel-es- tu -s, abgeschwächt aus -us von fu-n-us,

scel-us, dem im Lateinischen älteres -os vorherging, wie Ven-os
[Corp. Inscr. Latin. Momms. n. 57. 58. Ritschi, Prise. Lat. Mofi.

epigr. tob. XI, M. N.) und op-os (C. L L, n. 52- Ritschi, a. 0.

I, B. b.) zeigen. Aus fe-n-es- ist also '^zurückzuschliessen auf

ein altes Nomen *fe-n-os mit derselben Bedeutung wie q)ä-og\

in jenem liegt die durch n erweiterte, in diesem die einfache

Wurzel vor. Demnach bedeutet fe-n-es-tra das Fenster als

,, lichtmachendes" Ding. Wenn nun das Wort bei Plautus mit

vorletzter kurzer Silbe gemessen erscheint, so rührt das daher,

dass der V^okal e derselben zum irrationalen oder stummen Vokal

zusammengeschrumpft war, der nun zusammen mit den folgenden

Consonanten str nicht mehr die Zeitdauer einer langen Silbe

ausfüllte, so dass die Silbe nun mittelzeitig wurde und kurz ge-

messen werden konnte {Verf. Ausspr. II, 114. 115). Durch Aus-

stossung des in der Volkssprache stumm gewordenen e von fe-

n-cs-tiH und den gewöhnlichen Ausfall des n vor s (a. 0.

I. ^'^1 f')i entstand also di<; alte Form fe-s-tia. Wie diese er-

klärt sich auch

m o n - s - 1 r u - m
von Sanskr. Wz. man-, pularc, cnHhMM;, ojiinari, meminisse, nosse,

scire iWeslerfj. lind. l. Sanscr. p. 196. vgl. Curt. Cr. Et. I, 7i. 429),

von der im Sanskrit das neutrale iNomen man-as, aninnis, im

Griecbischen fifcr-0(; stammt, dem im Lateinischen men-er- für

*nien-os in dr-m Nomen Men-ei-va enlsjiricht, wie vet-er
(Varro, L. L. MI, 8^ aus vet-us, '^vet-fis entstanden ist. Von

tlieser alten Form für die spätere .>Iin-er-\a linden si<:h in

\<trdngu>teis< luMi InschrÜlen die DativronnrM Mcnervai (('.Inscr.
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Lal, Mo. n. 191. Prüc. Lcil. Man. ep, Ri. iah. II, c), Menervai
(C. I. L. Mo. 1462. Prise. Lal. Mon. ,cp. Ri. LXXl, D.), Meiiei-

vae (6\ /. L. 1457). Von derselben abgeleitet ist das zusammen-

gesetzte Denominativum pro-men-er-v-are. Fest. p. 205:

P r m e 11 e r V a t item p r o m o n e t. M e n - e r - v a , M i n - c; r - v a

bezeichnet also die „geistbegabte" Göttin [Poll, E. F. 1, 133.

11,506). In mo n-s-trum ist nun mon- s- zunächst aus *mon-
es- geworden wie in fe-s-tra neben fe-n-es-tra, fe-s- durch

die Mittelstufe ^fe-n-s- aus fe-n-es-, *mon-es- aber aus

*inon-os-, einem neutralen Nominalstamme, der nur durch den

anders abgeläuteten Wurzelvokal von dem *men-os verschieden

ist, aus dem men-er- in Men-er-va hervorging. Den Abiaul

desselben von Wz. man- zeigen auch inon-e-re, mon-u-
men-tu-m, Griech. fif-ftoi'-«. Mon-s-tru- m bedeutet also

ein ,,Ding, das mahnt" und der gelehrte AeUus Stilo hat das W^ort

bereits im Wesentlichen richtig erklärt, Fest, p, 138: Monstrum,
ut Aelius Stilo interpretatur, a mon endo dictum est, velut mo-
nestrum. Item Sinnius Capito, quod monstret futurum et

moneat voluntatem deorum {vffl. Paul. p. 140). Von einem Ein-

schub des s in mon-s-tru-m darf also nicht mehr die Rede

sein. Ebenso wenig ist dies der Fall in

1 u - s - 1 r u - ra

,

{Popp, Vergl. Gr. III, 196. 201. Ite A. Curi. Gr. Et. I, n. 547)

„Ueinigungsopfer", dessen u ausdrücklich als lang bezeichnet wird,

Paul. p. 120: Cum eiusdem vocabuli prima syllaba i)roducitur,

signilicat nunc tempus (juinquennale, nunc populi lustra-

tionem. Lu-s-tru-m stammt von der altlateinischen Verbal-

form -^lou-ere, *lov-ere für lu-ere, die dem Griechischen

X()v~etv entspricht [s. o. S. 151). Von der Wurzelforin lou-,

lov- wurde ein neutrales Nomen *lov-os-, *lov-us- gebildet,

wie von der gesteigerten Wurzelform iov- von ju-, colligare,

coniungere (Wesierg. Rad. l. Sanser. ^;. 46), *iov-os. *Lov-

os- verschmolz durch die Mittelstufen *lov-us-, *lo-us-, zu

lu-s- wie *iov-os durch *iov-us, io-us zu iu-s. Ebenso

ist, wie oben gezeigt, lu-s- in lu-s-cin-ia aus *ciov-os ver-

schmolzen (.S'. 3). Lu-s-tru-m bedeutet demnach ein „Werk-

zeug oder Mittel zum Waschen", dann allgemeiner ,,zum Reini-

gen", daher Keinigungsopfer, Sühnopfer". Da ein solches für das

Römische Volk alle fünf Jahre gefeiert wurde, so wird dann lu-
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s- tri» -111 auch auf die fünfjährige Zeit zwischen zwei Reinigungs-

opfern üher tragen, und da hei denselhen feierliche Umzüge statt-

finden und Opfer herumgetragen werden, so erliält das denomi-

native Verhuni iu-s-tr-a-re den Sinn ,, wandern" und per-

1,1-s-tr-a-re ,,durchwandern". Demnach hat auch

il - 1 u - s - 1 r i - s

mit luc-ere nichts gemein, wie angenommen worden ist [Curt.

Gr. Et. 1, n 88. Meyer, Vergl. Gr. I, 360). In-1 u-s-tri-s

verhält sich vielmehr zu lu-s-tru-m wie pr o-ces-tri-s zu

cas-tru-m (s. o. S. 372); es hedeutet eigentlich „im Reinigungs-

opfer inhegriffen", daher „gereinigt, rein", und gelangt dann zu

der sinnlichen Redeutung „hcht, hell" und vergeistigt zu dem

Sinn „erlaucht, herühmt". Das dem ohen hesprochenen gleich-

lautende

1 u - s - 1 1' u - m

,

das inshesondere von den „Pfützen, Lachen" oder „Suhlen" der

wilden Schweine gesagt wird, Paul. p. 120: Lustra signilicant

lacunas lutosas, quae sunt in siivis aprorum cuhiÜa {vgl.

Varro, R. R. II, 4. med.), ist etymologisch von lu-s-tru-nj,

Reinigungsopfer, nicht verschieden. Es hedeutet ebenfalls ein

,,Ding zum Waschen oder Spülen", nur dass in diesem lu-s-

tru-ni \Nie in Griech. At}-fi«, Spühcht, Iv-%'qo-v , Re-

su(h'lung, der Regrifl von ?^ov-eiv durch die Vorstellung von

scimnitzigem Nass modificiert ist. Lu-s-tru-m wird dann in

ühertragener Redeutung einerseits von Lagerstätten und Schlu[)f-

winkeln des Wildes, andererseits von schmutzigen und unreinen

Orten gehraucht, wie schlechten Kneipen, Ilurenhäusern, Spiel-

hölh'ii u. dergl., iiacluhMU in der Jägersprache das Wort (inmal

die RechMitung „Pfütze der wiUlen Sciiweine" erhalten hatte. So

lindet es sich zmn Reispicl , Paul. a. 0\ Qui in l.ocis ahditis

et sordidis vcjulri et d(;si(Ha(! operam dant, dicuntur in lustris

vitam agerere. Cic. l'hil. XHI, 11,24: In lustris, p o p i n i s , a I e a ,

\ iiio trmpus aetalis u\\\\\o consumpsisses; pr. Scxi. 9.20: llominem

emcrsum suhilo (;x (liiilnrnis tnichiis luslroruni ac stupro-

ruu). Auf die Ihhaiiplung, dass in lu-s-l i m-mi, Iteinigungsopfrr,

das u lang .sei, voraus hdgl, dass es in lii-s-iru-m, PliMze. kurz

gewesen wäre, ist nicht viel (iruichl /\\ h'grn. Aus (h-r Messung

der lü(hl<-r konnten (hr (ir;iMiuiiilil\(r (hesen L'nterschird in (h;r
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Quantilät des u iiichl ei'selien, wegen der Positionslänge der Silbe,

der es angehört. Der Schluss liegt also nahe, dass dieselben hier

wie so oft eine spitzfindige Distinction aufstellten, um für die ver-

schiedenen, ja fast entgegengesetzten Bedeutungen von lu-s-

tru-m irgend einen Unterschied in der Wortform ausfindig zu

machen. Es ist indessen auch möglich, dass die Quantität des u

schwankend geworden war und sich in lu-s-tru-m, Pfütze,

durch den Sprachgebrauch gekürzt hatte wie in iü-b-e-re neben

iü-s, io-us. Das Wort ist auch von Xv-ecv abgeleitet und:

locus in quo quis relaxandi corporis vel animi causa versatur

erklärt worden (s. Forcellini), also „Erholungslokal, Restauration".

Das wäre aber doch für Schweinepfützen, Ilurenhäuser, Spielhöllen

und schlechte Kneipen ein Euphemismus im Volksmunde, der über

das Maass des Glaublichen hinausgeht. Also auch in lu-s-tru-m,

il -lu-s-tri-s ist das s kein bedeutungsloses Einschiebsel, son-

dern Rest des neutralen Suffixes -os ursprünglich -as. Eine

ähnliche Bildung zeigt

flustrum,

Paul. p. S9'' Flustra dicuntur, quuminmari fluctus iion mo-

ventur, quam Graeci ^alaKcav vocant ; FesL p. 382 ed. Müll. Exe.

Gronov: Flustra motus maris sine tempestate fluctu-antis.

Naevius in hello Punico in inscriptione quod ait „Onerariae onu-

stae stabant in flustris" ut si diceret in salo [vgl. Cn. Naev,

d. hell. Pun. rell. Vahleti, p. 18- V.). Von der zu flov- ge-

steigerten Wurzel flu- [vgl Curl. Gr. Et. h 412^^), ist fluv-

iu-s, altlat. flov-io, fiov-iu-m [Verf. Ausspr. 11,160) gebil-

det. Von derselben W^u'zei stammt fl-os [Curi. a. 0.) ver-

schmolzen aus *flov-os, *flu-os, und Oskisch Flu-us-ai d.

i. Fl-or-ae und von demselben abgeleitet das Adjectivum Flu-

us-asia-is, dem Sinne nach Fl-or-ali-bu-s [Momms. Uni.

Pial. S. 309)- Von Wurzel flu- ist auch fiu-s-tru-m gebildet

für *flov-os-tru-m wie lu-s-tru-m für *lov-os-tru-m.

Zu der Zahl dieser Bildungen gehört endlich auch

plau-s- tru-m.

Pott leitet das Wort von plaud-ere her und meint, so sei der

Wagen des „Rnarrens" wegen benannt worden [E. F. II, 273). Aber

einmal bedeutet plaud-ere doch nicht „knarren", dann aber setzt

man doch Ix'i einem ,,Dinge zum Knarren" voraus, dass das Knarren

etwas wesentliches an demselben ist wie zum Beispiel für claus-

J
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trii-m „das Schliessen". Ebel verwirft daher diese Ableitung

und führt das Wort auf Wurzel plu-, natare, nave vehi, fluctuare,

hnc ilhic commoveri zurück [Z, f. vergl. Spr. VII, 228. Westei^g.

Rad. i. Sa?iscf\ p. 45), die mit Vokalsteigerung in Sanskr. plav-

as, navis und plav-e nave vehor erscheint [vgl, Cnrl. Gr. Et.

l, n. 369). Wenn schon im Sanskrit diese Wurzel die Bedeutung

„hin und her bewegen" hat, so darf man schliessen, dass man

diese aus plau-s-tru-m den W'agen als „hin und her bewegten''

bezeichnet, wie bei den Indern das Schiff. In plaus-lru-m

liegt also eine Nominalform plav-os zu Grunde, wie in mon-
s-tru-m, lu-s-tru-m, flu-s-trum das s als Rest des neu-

tralen Suffixes -OS nachgewiesen worden ist. Dass in

cap-is-tru-m, can-is-tru-m, calam-is-tru-m

das s nicht eingeschoben ist, davon ist oben in dem Abschnitt über

das Suffix -tro die Rede gewesen(j9. 370). Bopp hat nun ferner

schon in der ersten Ausgabe der vergleichenden Grammatik die

Ansicht ausgesprochen, in den Adjectivbildungen wie camp-es-
tri-s, silv-es-tri-s und in agr-es-ti-s, cael-es-ti-s sei

das s euphonisch eingeschoben. Trotz des dagegen er-

hobenen Widerspruchs [Verf. Zeitschr. f. vergl. Spr. III, 253.

Schweitzer, a. 0. III, 352) ist diese Behauptung auch in die

zweite Auflage der vergleichenden Grammatik übergegangen. Ich

untersuche daher zunächst die Bildungen mit dem Suffix -tri;

equ-es-lri-s, camp-es-tri-s,

peJ-es-tri-s, terr-es-tri-s,

pal-us-tri-s, silv-es-tri-s,

sequ-es-tri-s, rur-es-tri-s,

sem-es-tri-s, Fan- es-tri-s,

Nem-es-tri - n u-s, lan-es-tri-s.

rrbcrhlirkt man die (wste Colonne dieser W^ortformen, so

'rln'llt zunächst, dass in ilnwii -tri Suffix ist, abgesciiwächt

aus -tro wi«' in il-lns-tri-s neben lus-tru-m, s(;(|u-es-

tri-s neben .s«*<ju-es-tra vom Stamme sef(U-es- tro-. Und

zwar ist in pal-us-tri-s das auslautende d des Stanunes pal-

nd- \(»r t /u s ^'eschwächt, wie; in (;s-t für •^'cd- 1 neben cd -it;

in (*(j n - e > -
1 r i

- s
. jh* d - c s - 1 r i -s ist (his auslautende I der

Stämme equ-it-, ped-ii \(»r 1 /n s geworden nie in jxd-es-

ta-s für *|j Ol -e n>-ta-s, *pol - en I
-

1 a-s, eg-es-la-s fin*

*eg-eMs- ta -H, '^eg-enl - ( a-s und (l.iiin d;i^ i in ^geschlossener
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Silbe vor st regelrecht zu e umgelautet. Ebenso klar ist, dass

sequ-es-tri-s aus sequ-en t-tro- entstand. N eni- es - tri-

tt u-s, der Name eines Haingottes [Arnob. W, 1, oi- Ambrosch,

Religionsbücher d, Römer ^ S: 22), setzt einen Adjeclivstannn

nem-es-tri- von nem-us voraus, dessen Suffix -us sich vor fol-

gendem t zu -es schwächte wie in scel-es-tu-s, fu-n-es-tu-s

von scel-us, fun-us. Eine ähnliche Bildung zeigt sich in dem Ita-

lischen Volksnamen Num-cs-tr-ani [Plin. III, 11. 16. -S.). Se-

rn es- tri- s endlich ist aus *scx-mensi-tri-s vom Nominalstamme

mensi- gebildet, also durch die Mittelstufe *s e -mens- tri -s.

Es ist nun der Bestandtheil -es der in der zweiten Colonne

verzeichneten Adjectiva zu erklären, die eine Angehörigkeit an

Oertlichkeitcn, wie Wald, Land, Feld u. a., ausdrücken. Für diese

habe ich früher irrig Stämme wie silv-it- nach der Analogie

von ped-it-, equ-it angenommen [Z. f. vergl. Spr. III, 253.

Atisspr. II, 279), während doch equ-es-tri-s, ped-es-tri-s,

Eigenschaften der handelnden Person des Reiters oder Fussgän-

gers ausdrücken. Man kann das -es jener Adjectiva, welche die

Ortsangehörigkeil bezeichnen, wie silv-es-tri-s, camp-es-
tri-s auch nicht etwa für das neutrale Suffix -os, Sanskr. -as

halten; denn dieses konnte nicht ohne Weiteres an Nominalstännne

wie Silva-, campo- treten. Auch in pig-n-us, fu-n-us,

vul-n-us, faci-n-us ist dasselbe nicht eigentlich an Nominal-

stämme getreten, sondern an alte abhanden gekommene Verbal-

stämme, die von einfachen Verbalwurzeln durch ein mit n an-

lautendes Suffix weiter gebildet sind [s. o. S. 326). Pott erklärt

neuerdings den Ausgang -s-tri jener Adjectivstämme für eine

Bildung von der Verbalwurzel sar-, gehen, in welche nach Aus-

fall des Wurzelvokals t als Vermittlungslaut zwischen s und r ein-

geschoben sei [E. F. II, 554). Ich muss auch diese Erklärungs-

weise für unhaltbar ansehen. Einmal fehlt der Nachweis, dass

jene Verbalwurzel im Lateinischen und in den verwandten Spra-

chen zur Suffixbildung verwendet worden sei, und es findet sich

auch kein Beispiel, dass im Lateinischen zwischen s und r, um

s zu halten, ein t eingeschoben worden sei; vielmehr fällt s vor

r sonst weg, wie sich weiter unten ergeben wird. Dann aber

wird man doch sicher derjenigen Erklärung den Vorzug geben

müssen, die in alhMi den oben angeführten Adjectiven ein und

dasselbe Suffix -tri nachweist, in silv-es-tri-s wie in pal-
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us-tri-s, Nem-es-tri-nii-s. Demnach ist eine andere Er-

klärung für dieselben zu suchen. Die Ortsangeliörigkeit wird im

Lateinischen durch das Suffix -ensi, -iensi ausgedrückt, nicht

bloss in Städte- und Ländernamen \s[e Alb-ensi-s, Utic-

ensi-s, Veron-ensi-s, Athen-iensi-s, sondern auch in Ad-

jectiven die allgemeine Ortsbezeichnungen ausdrücken wie hort-

ensi-s, prat-ensi-s. for-ensi-s, vall-ensi-s in dem Orts-

namen Forum Claudii Vallense (Octodurus), camp-ensi-s,

mont-ensi-s (Deorum Mo nt ensi um, Or. 1238), Spin-

iensi"S, Name eines im Dorngebüsch hausenden Gottes [Aiiff.

Civ. D. IV, 21. Arribroscli, Religiomh. d. Rom. S. 21). Wie aus

*se-mensi-tri- durch Ausfall des i vor tr und Schwinden des

schwach lautenden n vor sse-mes-tri-s, so ist vom Stamme

von camp-ensi- aus *ca mp-ensi-tri-s: camp-es-tri -s,

von fan-ensi- aus *Fan-ensi-tri-s: Fan-es-tri-s gewor-

den, das sich in dem Ortsnamen Colon ia Julia Fanestris,

auch bloss Fan um genannt, erhalten hat, ebenso aus *silv-

ensi-tri-s: sil v- es-tri- s, und in gleicher Weise sind die

übrigen oben in der zweiten Colonne angeführten Adjectiva ge-

bihh't. Nach der Analogie derselben ist dann auch das späte

ian-es-tri-s nachgel)ildet, obwohl es von keinem Stamme aus-

gehl, der eine Ortsangehörigkeit bezeichnet. Das Suffix -ensi

ist ferner enthallen in den Adjectiven

cae)-es-ti-s,

a g r - e s - 1 i - s

,

die aus *cael-ensi-l i-s, *agr-ensi- ti-s geworden sind durch

Ausfall des i vor t und Schwinden des n vor s, wie camp-es-
ti'i-s aus *cam |)-ensi-f ri-s. Demnach muss ich Pott's An-

sicht für iinrichlig hallen, der in dem sti jener Adjectiva die

Wurzel sta-, Sanskr. slhä- linden will [K. F. II, 553. 823. 2lc A.).

Auch abgesehen von der vorst(dienden Deweisführung, machen es

die ComposiJa prae-sti- t-es, a n ti-sti- t-es, super-sti-

I e-s, <»b-sti-tn-s, ju-s(i-t-iu -m, sol-sti-t- i

u

-m, in denen

überall die aus sta- abgeschwächte Wurzcilforin sti- durch ein

inil \ .iidauh'udes Suffix erweitert erscheint, mindestens unwahr-

scheifdich, dass sich neben ihnen auch no( li s(»i( lic tindrn s(dl-

len, in denen die Flexionsbuinen an diu na(kl(;ii Slamm sli-

gefügl wären. Ich Uwlr .nil diese llildun^cn schon iiühci- hin-

gewiesen, um l'otls Ansicbl zu lM'k;iMij»rcu, (l;m< in den Kildungen
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praestu-s, praesto, iuxta u. a. Composita mit der Wurzel

-sta vorlägen [Z. f. vergl. Spr. 111, 285), und meine Auffassung

zu begründen^ dass in denselben alte Superlativbildungen enthal-

ten sind, die den Griechischen auf -t(?TO entsprechen. Auch

durch das, was Pott neuerdings gegen diese Erklärung gesagt hat

[E. F. II, 838 f.), glaube ich keineswegs widerlegt zu sein, worauf

ich an einem anderen Orte zurückkommen v^erde.

Auch vor dem Suffix -to, -ta ist der Einschub eines s mit

Unrecht angenommen worden. Dass

has-ta, hos-tis

nicht von der Wurzel kshan-, tödten, stammen [Meyer, Z. f.

vergl. Spr. VI, 427), sondern von W^urzel ghas-, ist oben nach-

gewiesen worden [S. 217 /. 223 /"•). Also kann auch hier nicht

von einem eingeschobenen s die Rede sein. Dasselbe gilt von

cru-s-ta

neben cru-du-s, cru-d-eli-s (s. o. S. 102), Griech. XQV-og,

XQv-ö-T- aiv-c3, TCQV-ö-raX-Xo-g u. a. [Curt. Gr. El

I, n. 77), Wortformen in denen Curtius mit Recht die Grundvor-

stellung „hart sein'* annimmt. In cru-s-ta liegt also ein neu-

trales Nomen cru-os- zu Grunde, das der Form nach genau

dem Griechischen xQV-og entspricht und zu cru-s- ver-

schmolz wie *lu-os- zu lu-s- in lu-s-tru-m. Im Griechi-

schen ward mit derselben Vokalverschmelzung eine Nominalform

XQv-ö-To- gebildet, und von dieser weiter XQV-6-t~avo-,
die sowohl in xQv-ö-r-acv-G) für *xqv -ö-r-av-ja wie

in XQV- ö-t-aA'^,o-g für *7CQv-6-r -av- ?.o-g zu Grunde

liegt. Auch in

fau-s-tu-s

ist das s nicht eingeschoben, sondern Rest eines neutralen Nomi-

nalstammes fav-s-, oder eines alten masculinen Nomens *fav-os

für fav-or von fav-e-re, über dessen Abstammung von Wz.

bhag- oben gehandelt worden ist (S. 56).

Einschub eines s will ferner Curtius überall da anneh-

men, wo im Lateinischen die Suffixe -so, -sor erschei-

nen, ohne, dass die Verbalstämme, an welche diesel-

ben gefügt sind, auf einen dentalen Consonanten
ausgehen (Z. f. vergl. Spr. VI, 83). Um die Unhaltbarkeit

dieser Annahme zu zeigen, ist es nöthig die Nominalbildungen auf

-so, -SU, -sor und ihre Entstehung aus solchen auf -to, -tu.
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-tor näher ins Auge zu fassen. Zu dem Zweck betrachte ich

zunächst solche Wortformen , in denen diese Suffixe an Verbal-

stämme getreten sind, die auf s auslauten. Unter diesen hat sich

das anlautende t des Suffixes gehalten in :

us-tu-s, tex-tu-s, tex-tor.

haus-tu-s, ques-tu-s,

pis-tu-s, pis-tor, quaes-tu-s, quaes-tor,

[vgl. Benfeij^ Z. f. vergl. Spr. III, 221). Das t assimilierte sich

dem vorhergehenden s und das eine s schwand dann in

:

hae-su-m, hau-su-m.

Diesen Hergang zeigt deuthch

c e n - s r

neben Osk. cens-tur, keenzs-tur, kenzs-or und den Par-

ticipialformen cens-to-m-en, an-cens-to [Verf. Z. f. vergJ.

Spr. XI, 410; und Sanskr. cans-tr [Kuhn, a. 0. W, 28). Dass

diese Lautwandelung sehr alt war, zeigt

s r - r

neben Sanskr. svas-r, Goth. svis-tar, Althochd. sves-tar,

Angels. svus-ter, Altfr. sves-ter {Poit, E. F. 1, 126 f. 138.

Ulßl. Gahel. n. L. Gloss. II, 174). Diese Formen sind von einer

gemeinsamen Urform -^svas-tar ausgegangen. Im Lateinischen

assimilierte sich das t dem vorliergehenden s, und dann schwand

das eine s, der Wurzelvokal schwächte sich unter dem Einfluss

des vorhergehenden v zu o, dann aber schwand das v. So ent-

stand sos-or, eine Form die sich zu Sanskr. svas-r verhält wie

son-are zu Sanskr. Wz. svan-, tönen [Poit^ E. F. I, 235), som-

nu-s, sop-()i- zu Sanskr. svap-na-s u. a. [vgl. Poti., E. F.

I, 259. Curl. Gr. Et. I, ;?. 391), dann abei* durch die gewöhnliche

Schwächung des s zwischen Vokalen zu s: sor-oi'.

Traten die Suflixe -to, -tu, -tor an Verbalstämme, die

auf d auslauten, so konnte sich im Altlateinischen das d dem an-

lautenden t des Suffixes assimilieren. Dies ist geschehen in den

alltri l*arlici[)ialformen :

a d - g r e -
1 11 - s [Enn. Paul. jt. Oj,

e-gre-tu-s [Paul. p. 78j,

in denni, wie ^'cuöhidirli nach allrr Schreibweise, der (l<»|)pell('

(lonsonani nur diirrli ein rinfacbes Sclnül/cii lim bezeicbnel isl.

Auch wenn dem auslautenden d der ^'e^bal\^u^zel (>in n vorber-

giiig, trat diese Assimiialion ein; nalinlich konnte dann aber inii

CoRKMEIf, KUH. IJKITIt. 27
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ein t gesprochen, gehört und geschrieben werden. Dies hat

stattgefunden in:

in-ten-tu-s, por-ten-tu-m,

con-ten-tu-s, os-ten-tu-m.

Zweitens wird nun das auslautende d des Verbalstammes

vor dem anlautenden t der in Rede stehenden Suffixe zu s ge-

schwächt in:

in-fes-tu-s, m ani-fes-tu-s, co n-fes-ti-m,

von dem Stamme des einfachen Verbum -fend-ere. Dasselbe

ist geschehen in:

pos-ses-tri-x, ad-ses-tri-x,

{No7i. p. 103. Gerl. a. 0. p. 52), wie in der Verbalform es-t

für ed-i-t. Drittens assimilierte sich das t des Suffixes dem

vorhergehenden aus d entstandenen s in den älteren Formen wie:

fus-su-s,

lus-su-s,

t u s - s u - s

,

cas-su-s,

aus-su-s,

divis-su-s,

r i s - s u - s

,

{Verf. Ausspr. 1, 117) und in den gewöhnlichen Formen wie:

con-s es-su-s, fis-su-s,

con-ces-su-s, scis-su-s,

e-gres-su-s, pas-su-s,

ef-fos-su-s.

Endlich schwand von dem aus d

eine s in:

vi-su-s,

d i - V i - s u - s

,

r i - s u - s

,

fi-su-s,

o-so-r,

ex-o-su-s,

per-o-su-s.

ra-su-s,

ca-su-s,

cu-su-s,

fu-su-s,

1 u - s u - s

,

tu-su-s,

e-su- s.

t entstandenen s— s das

p e r - 1 a e - s u - s

,

cae-su-s,

lae-su-s,

c 1 a u - s u - s

,

p l a u - s u - s

,

und nach vorhergehendem Nasal in:

pan-su-s, pre-hen-su-s,

in-fen-su-s, ex-ten-su-s,

de-fen-su-s,

de-fen-so- r,

p e n - s u - s

,

as-cen-su-s

und nach vorhergehendem r in

m r - s u - s r - s u - s

,

1 n - s u - s

,

1 n - s r

,

s p n - s u - s

,

C n - s u - s

,

a r - s u - s.
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Traten die Suffixe -to, -tu, -tor an Verbalstämme, die auf

t auslauteten, so schwächte sich zunächst das t vor t zu s wie

in equ-es-tri-s, ped-es-tri-s, sequ-es-tri-s, pot-es-

ta-s, eg-es-ta-sfür*equ-it-tri-s, *ped-it-tri-s, *sequ-

ent-tri-s, *pot-ent-ta-s, *eg-ent-ta-s, dann assimilierte

das so entstandene s sich das folgende t zu s; aus *quat-tu-s

ward also erst *quas-tu-s, dann quas-su-s. So entstanden

die Wortformen :

pas-su-s, mes-su-s, mis-su-s,

quas-su-s, mes-so-r, us-su-s [Verf.a.O.].

fas-su-s, mes-si-s,

Ging dem auslautenden t des Verhalstammes ein Consonant

vorher, so schwand das eine der beiden s; so in:

pexu-s, e-men-su-s,

flexu-s, ver-su-s,

nexu-s, vor-su-s,

dieselbe Bildung zeigen nach vorhergehendem Vokal

:

u - s u - s

,

n i - s u - s.

Die in Rede stehenden Suffixe wahren fast immer ihr t, wenn

sie an Verbalstämme treten, die auf r auslauten; so in

ar-tu-s, ex-per-tu-s, cui'-tu-s,

mar-tu-lu-s, ser-tu-s, fur-tu-m.

car-ta, hir-tu-s,

par-tu-s, oi-tu-s,

Abschwächung des t zu s nach r zeigen die Formen

:

cur-su-s, cur-sor.

Hängt das Verbum curr-ere mit curr-u-s zusammen, das,

wi(; oben gezeigt ist, aus *curs-u-s von Sanskr. Wz karsh-

entslanden ist (5. 404), so ist die Erklärung zulässig, dass das

anlautende t der Suffixe -tu, -lor sich in cur-su-s, cur-sor

dem auslautenden s des ursprünglichen Lateinischen Verhalstam-

mes curs- assimiliert hat. Aber licilich kami curr-er<' auch

\on Sanskr. Wz. car-, ire, fiu' kar- abstammen, und das r durch

ronsonantcnschärfung ehtsland<'n sein wie in su-surr-u-s neben

Sanskr. svar-a-s, Ton [Voll, E. F. i. 2(ir). (ur(. (ir. AV. I, .M.

n.TAS)). U\ das der Fall, so lässt sich ein lautlicher (irund fnr

die Abschuäcbung des t zu s in rur-su-s, cur-sor luebl ;m-

geben, wie das freili(b au( li bei anderen derartigen Hildungen

niclit .selten der Fall ist.

27*
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An die auf 1 auslautenden Verbalstämme gefügt, haben die

Suffixe -to, -tu, -tor bald ihr t erhalten, bald es zu s ge-

schwächt. So hielt sich das t in:

al-tu-s, cul-tor, stul-tu-s,

mdi\-iu-s{s,o.S.d2i), mul-tu-m, sepul-tu-s,

cul-tu-s, ad-ul-tu-s, ])u\- l-di-re [Plaut. Terent),

es schwächte sich zu s ab in:

fal-su-s, cel-su-s, pul-su-s,

sal-su-s, vul-su-s, pul-s-a-re.

Ebenso schwankend hielt sich das t nach Stämmen die auf

n auslauten in:

can-tu-s, can-tor, mant-a-re [Fest. p. 133);

ist hingegen zu s gesunken in:

man-su-m, man-si-o.

Nach Verbalstämmen die auf m auslauten ist das t erhalten,

geschützt durch den Vermittlungslaut p in:

emp-tu-s, com-p-tu-s, sum-p-tu-s,

demp-tu-s, prom-p-tu-s,

hingegen zu s geschwächt in

pr es-su-s

von prem-ere, das die Mittelstufe *pren-su-s durchgemacht

hat, zu der es sich ähnlich verhalt wie pas-su-s zu pan-su-s.

Nach Verbalstämmen, die auf p auslauten, hat sich das t der

in Rede stehenden Suffixe in der Regel gehalten; so in:

ap-tu-s, carp-tu-s, nup-tu-m,
cap-tu-s, saep-tu-s, rup-tu-s.

rap-tu-s, coep-tu-s.

Aber ohne ersichtUchen lautlichen Grund ist es zu s geworden in

cap-sa, cap-su-s,

die man doch von cap-ere, cap-ax nicht trennen kann. Das-

selbe Schwanken findet bei den auf b auslautenden Stämmen statt,

denn neben:

scrip-tu-s, de-glup-tu-s, nup-tu-m
steht

:

lap-su-s.

Nach sonst bekannten Lautgesetzen ist es unmöglich,

ius-su-s

von dem Verbalstamme iüb- oder iube- in iu-be-re herzu-

leiten, so wenig wie die Perfectform ius-si- Nach Antreten des

i
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Suffixes -to an denselben konnte nur entweder eine Participial-

form *iup-tu-s wie scrip-tu-s oder *iup-su-s wie lap-

su-s entstellen und nach der Analogie von scrip-si, nup-si

nur eine Perfectform *iup-si. Ich habe anderen Orts iu-be-re

aus ius-hibe-re durch die Mittelstufe *ius-be-re erklärt, so

dass der ^yurzelbestandtheil hi- des zweiten Compositionsgliedes

schwand wie in nianu-b-ia-e, m anu-b-r-iu-m, prae-

b-i-ae u. a. für *manu-hib-ia-e, *nianu-hib-br-iu-m
* prae-hib-ia-e u. a., aus *ius-be-re aber iu-be-re

wurde durch Schwinden des s vor b, da diese Lautverbindung

dem Lateinischen fremd ist, wie aus gleichem Grunde durch

Schwinden des s vor d iu-dex aus *ius-clex, „der Rechtspre-

cher" entstanden ist {Aussp7\ If, 50). Nacli dieser Erklärung be-

deutet iu-be-re soviel wie ratum habere, „für Recht halten,

für Recht erklären", in den Formeln populus iubet; ve litis

iubeatis Quirites; was aber das Römische V^olk „für Rech-

tens erklärte", dessen „Nachachtung und Vollziehung heischte"

es von seinen Bürgern, wie das „Erkenntniss" des Richters auch

die „Vollziehung des Spruches" mit sich bringt. Es gab und

giebt kein Recht ohne Rechtsverbindlichkeit, kein Gesetz ohne

kategorischen Imperativ, daher bezeichnet das Wort iu-s selbst,

das von Wz. iu-, „binden" stammt (Poit, E. F. I, 213), das

Recht als „bindendes". So ist iu-be-re in dem Rechtsstaate

der Römer zu dem Sinne „befehlen" gelangt. *Aus der ursprüng-

lichen Bedeutung des Wortes „für Recht halten" erklärt sich

auch bei iubere die Construction des Accusativus cum Infinitivo

wie nach den Verben die Denken oder Sagen bedeuten, während

imperare die Conjunction ut nach sich verlangt. Ist nun also in

dem Compositum iu-be-re der erste Restandtheil ins; so liegt

der Schluss nahe, dass ius-si und ius-su-m Bildungen sind,

die von einem alten der Sprache abhanden gekommenen Deno-

minafivum herstammen. Ein denominatives Verbum von ins ist

iur-a-re für *ious-a-re und das bedeutet ursprünglich „liech-

lens machen, rechtsvcibindlich, rechtsgültig machen", und dann,

insofern das feierlich ausgesprochene Wort, durch das entweder

eine Versicherung oder ein Versprechen gegeben wird, dazu dient

das Recht aulrechl zu erhalten od(;r Iwrznstellen : ,, eidlich ver-

Hichern, schwören". Von dem alten Verbum <ler A-Conjugation

*ious-a-re für iiu-a-r(^ kann mm aber eine Perfectform
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iiis-si nicht gebiklel sein, da dieser Conjugationsklasse die Per-

lectbildnng auf -si fremd ist. Wohl aber kann neben *ious-

a-re ein denonünatives Verbum *ious-e-re oder ious-e-re

bestanden haben, ^vie neben cal-are sich aus Cal-e-nda-e ein

altes Verbum * c a 1 - e - r e oder * c a 1 - e - r e ergiebt [vgl. o. 5'. 115 f.).

Da Perfectformen auf -si sowohl von Verben der consonantischen

oder dritten, als von Verben der E-Conjugation gebildet werden,

so konnte von jenen beiden Verbalformen mit der Bedeutung

„rechtsverbindhch machen" eine Perfectform ius-si für *ious-

si ausgehen und eine Participialform ius-su-s für *ious-tu-s.

Wer aber daran etwa Anstoss nehmen wollte, dass hier eine Per-

fectform und eine Participialform von einem anderen Stamme als

dem des Präsens gebildet ist, der wolle sich vergegenwärtigen,

dass das doch nicht auffallender ist, als wenn statt eines Partici-

pium vom Verbalstamme mori- ein vom Nominalstamme mor-
ti-, abgestumpft zu mort- mit dem Suffix -vo gebildetes Ad-

jectivum mort-uu-s erscheint, oder fui- neben sum in die

Stelle eines untergegangenen Perfectum der Wurzel es- einrückt,

und noch lange nicht so auffallend, als wenn fero, tuli, latum

oder Griechisch ogac), sldov, Scp^rjv als Stellvertreter ver-

loren gegangener Tempusformen sich gegenseitig ergänzend zu-

sammen finden.

Nach auslautendem c oder qu von Verbalformen hält sich

das t der Suffixe -to, -tu, -tor in der Regel; so in:

pac-tu-s (pac-isci), spec-t-a-re, coc-tu-s,

fac-tu-s, dic-tu-s, doc-tu-s,

iac-tu-s, re-lic-tu-s, duc-tu-s.

nac-tu-s, vic-tu-s,

sec-tu-s, vinc-tu-s.

Aber es finden sich auch Wortformen, in denen das t zu s

gesunken ist; so in

s e X u - s

,

neben sec-are, sec-tu-s, Gloss. Phüox : Sexus c^xw^ yvvm-
Keiov [Pott, E. F. I, 93);

lixa.

Non. p. 34 G: Lixam aqnam veteres esse dixerunt {v(/L a. 0.

p. 44). Das Wort ist also von der Wurzel von liqu-or, liqu-

ere gebildet, und von demselben stammen die Diminutiva lix-

ula, semi-lix-ula (F^n-o, Z.Z. V, 107). Desselben Stammes ist
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e-lixu-s,

VarrOj L. L. V, 109: El ixum e iiquore aquae dictum.

Non. p. 34. G: Elixum quicquid ex aqua inollitur vel deco-

quitur; und

pro-lixu-s,

Gloss. Iskior: Prolicere, emanare, effluere. Varro: Demum ubi

proiicuit dulcis unda, wo pro-lic-ere: pro-liqu-ere be-

deutet. Ebenso ist das anlautende t des Suffixes zu s geworden in

noxa
neben noc-ere, nex, nec-are, Griech. vejc-v-g , vex-
QO-g, Sanskr. Wz. nac-, interire {Pott, E. F. I, 93. Curt. Gr.

Ei. I, n. 93) und in

luxu-s,

Verrenkung neben lic-inu-s, krummgehörnt, ob-liqu-u-s,

schräg, li-mu-s für *lic-mu-s, schief, Griech. X6\o-g^ seit-

wärts gebogen, kiK-QL-(pL-g^ quer, Lit. lenk-ti, biegen (Po//

I, 232. CurL Gr. Et, I, n. 540).

Auch an die auf g auslautenden Verbalstämme gefügt be-

wahren die mit t anlautenden Suffixe meistentheils diesen Conso-

nanten; so in:

ac-tu-s, fic-tu-s, cinc-tu-s,

tac-tu-s, fric-tu-s, tinc-tu-s,

pac-tu-s (pang-ere), mic-tu-m, stinc-tu-s,

frac-tu-s, pic-tu-s, func-tu-s,

mac-tu-s(mag-nu-s), stric-tu-s, iunc-tu-s,

lec-tu-s, luc-tu-s, munc-tu-s,

rec-tu-s, fluc-tu-s (5. 0. -S. 71), punc-tu-s,

tec-tu-s, auc-tu-s, unc-tu-s;

liingegen ist das t zu s geschwächt in:

fixu-s, fluxu-s, tax-a-re,

von einem Participialstamm *tag-so- gebildet, den ich nicht

nnmiflelbar mit tang-ere in Verbindung bringe, sondern mit

dem altlateinischeri V(!rbnm ton g-ere. Fest. p. 'S^yl: Tongere
noss«! est, nam l'raeneslini tongitionem dicunt notionem,

Ennius: Alii rhrlorica longent {v//t. a. 0. p. 356), mit dem

Okischen tang-ino-d. das s('itum, scntentia, consultum be-

deutet in den Verbinfhingen: senateis tangino»), d. i. se na-

tu» consulto, (ombennieis tanginod, d. i. contionis

.scito (Momms. IJnt. bial. S. 298] und mit dem Gothischen
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(,liank-ja-n, Neuhoclid . d e n k - e n [Aufr. Z. f. vergl. Spr. I, 353.

Bugge, a. 0. V, 3). Aus dem Begriff „denken, wissen, kennen*'

in diesen Wörtern ist also in tax-a-re die Bedeutung „al)-

schätzen, den Werth beurtheilen" erwachsen. Eine ursprüngUche

Verwandtschaft aller dieser Wortbildungen mit tang-ere wird

deshalb nicht in Abrede gestellt. Wie „begreifen, fassen** so

konnten auch Wörter deren ursprüngliche Wurzelbedeutung „be-

rühren** ist vom leiblichen und sinnlichen auf das geistige Gebiet

übertragen werden. Anlautendes t des Suffixes ist ferner zu s

abgeschwächt in :

laxu-s, lax-a-re

neben langu-e-re [Pott, E. F. I, 87) wie tax-a-re neben der

Wurzelform taug-, in

pax-illu-s,

das eine Participialform *pag-so- voraussetzt von pang-ere.

Ebenso weist das alte Wort

ax-it-es

auf einen Participialstamm ag-so- zurück, Paul. p. 3: Axit(!s

mulieres sive viri dicebantur una agentes; desgleichen

ax-lti-osi,

a, 0: Axitiosi factiosi dicebantur, quum plures quid agerent

facerentque. In den Beinamen der Juno:

Cinx-ia, Unx-ia

neben cinc-tu-s, unc-tu-s von cing-ere, ungu-ere hat

wahrscheinlich die folgende Lautverbindung ia das vorhergehende

t zu s assibilieit, wovon noch weiter unten die Bede sein wird.

Trat ein auf t anlautendes Suffix an einen auf rc, rqu, rg,

Ic, lg auslautenden Verbalstamm, so fielen c, qu, q zwischen i"

und t, 1 und t in der Begel aus. Nach Ausfall eines solchen c

oder qu hat sich das t gehalten in:

ar-tu-s, sar-tu-s, ul-tu-s,

far-tu-s, tor-tu-s, ful-tu-s,

und mit Wahrung des auslautenden c des Verbalstammes in

mulc-tu-s

Varr. R. R. 11, 11: Lactis sunt discriniina quaedani et a pastio-

nibus et a pecudum natura et a mulctu. Hingegen ist das an-

lautende t des Suffixes zu s geschwächt in

par-su-m, mul-su-m.
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Nach Aiisstossung eines g zwischen r nnd t, 1 iiinl t hat sich

t gehalten in:

ind-ul-tus [s. o. S. 382), ter-tu-s,

einer älteren Participalform für ter-su-s [Varr. Ceti. Non.

p. 121. G) und in

mer-t-a-re

einer älteren Form für mer-s-a-re, die einen alten Participial-

stamm "^ m e r - 1 o - für m e r - s o - von m e r g - e r e voraussetzt. Hin-

gegen ist t zu s geworden in:

far-su-s, mer-su-s, mul-su-s (mulg-ere).

spar-su-s, ter-su-s,

Aehnliches Schwanken zwischen t und s des Suffixes zeigt

sich nach den auf h auslautenden Verhalwurzeln von trah-ere,

veh-ere in:

trac-tu-s, vec-tu-s, vec-t-a-re,

neben

con-vexu-s, vex-a-re.

Wie in diesen letzteren Wortbildungen ist anlautendes t des

Suffixes - 1 zu s gesunken in

ax-a-re, ax-a-men-ta.

Von Sanskr. Wz. ah-, dicere, habe ich bereits früher ad-

ag-iu-m, a-io für -^ag-io, neg-o für *ne-ig-o abgeleitet.

Von derselben Wurzel ward eine Participialform ac-so- für

*ah-to oder *ag-to- gebildet und von dieser das denominativo

Verbum ax-a-re m\[ der Bedeutung nominarc {Paul. p. 3) und

ax-a-men-ta: carmina Saliorum (Paul. p. 3), Nveil in diesen

alten Priestergebeten die Namen aller Gottheiten genannt wur-

den {Verf. d. Vohcor. l. p. 16j. Von derselben Wiu'zel Sanskr.

ah-, Lat. ag- ist auch ind-ig- i- t-a-mcn ta d. i. incantamenta,

invocationes abgeleitet (a. 0. p, 17). Curtius hat diesen Wort-

•rklännigen neuerdings beigestimmt [Gr. Et. I, n. 611).

Nach dieser Zusannnenslfillung ergiebt sich nun, was es mit

iV'.r Behauptung auf sich hat, überall wo die Suffixformen -su-s

und -sor in den vorstehenden Bildiuigcu erscheinen, ohne dass

der Verbalsraimu .ml «iiKii dcnlalcii Konsonanten ausginge, sei

ein s eingeschoben \\<u(irM. Wenn <iN-sor. fal-su-s, cel-

8U-8, püi-sii-s, cap-sa, lap-su-s, noc-sa, |)r«>-l i c-su -s,

fic-sn-s, flu c- su-s UMläu''ber ciitsl.ind<'n sind aus *(iir-lor.
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*fal-tii-s, ='=cel-tii-s, *pul-tu-s, *cap-la, *lab-tii-s,

*noc-la, -^pro-lic-tu-s *fig-tu-s, *flug-tii-s, wie soll da

wohl zwischen r-t, l-t, p-t, b-t, c-t, g-t ein s eingeschoben

sein, da ja Lautverbindungen wie rst, Ist, pst, bst, est, gst

ausser in einzelnen Compositen mit Praepositionen im Lateinischen

unerhört, hiugegen die Lautverbindungen rt, It, pt, et der Latei-

nischen Sprache vollkommen mundgerecht und geläufig sind, und bt,

gt einfach sich zu pt, et assimilierten? Wenn aber in diesen Wort-

bildungen der Einschub eines solchen „unorganischen" oder „parasi-

lischen" oder gar „euphonischen" s eine lautliche Unmöglichkeit

ist, so folgt daraus, dass für keine Wortform mit dem Suffix -so,

-sor für -to, -tor diese Erklärung zulässig ist. Man muss vielmehr

einfach zugestehn, dass ein zwingender lautUcher Grund nicht er-

sichthch ist, weshalb die Lautverbindungen rt, It, nt, pt, et in

den besprochenen Wortformen sich bald unverändert erhalten, bald

in rs, Is, ns, ps, es übergehen. Nach sonst bekannten Lateini-

schen Lautgesetzen lässt sich der Uebergang des t der Suffixe -to,

-tu, -tor u. a. nur nach auslautendem s, d und t von Verbalstäm-

men erklären. Ich ziehe daraus den Schluss, dass in Wortbildungen

von diesen Verbalstämmen sich zuerst die Suffixformen -so, -su,

-tor zeigten, und dass dann andere Wortbildungen, in denen die-

selben hervortreten, der Aehnlichkeit jener nachgebildet sind. Dass

solche Nachbildungen gewisser Wortformen nach der Aehnhchkeit

vorhandener anderer im Lateinischen vielfach stattgefunden haben,

davon ist schon oben mehrfach die Rede gewesen [vgl. S. 164-

339). Wenn in der älteren Sprache noch Bildungen mit dem

Suffix -to erscheinen wie ad-gre-tu-s, e-gre-tu-s, ter-

tu-s, mer-t-a-re, pul-t-a-re, man-t-a-re, während die

jüngeren Formen ad-gres-su-s, e-gres-su-s, ter-su-s,

mer-s-a-re, pul-sa-re, man-su-m das t zu s' geschwächt

zeigen, so spricht das fiü' meine Auffassung, dass diese Laut-

schwächung in den besprochenen Suffixen erst allmählich von den

auf s, d, t auslautenden Verbalstämmen beginnend in der Sprache

weiter um sich gegriffen hat. Dass die Perfectformen dazu bei-

getragen haben, dieser Lautschwächung in den dazugehörigen Parti-

cipialformen eine schnellere und weitere Verbreitung zu geben, lässt

sich nicht abläugnen, nur kann ich in denselben nicht den eigent-

Uchen Anstoss, den treibenden Grund dazu finden [Potf, E. F. 1, 29).

Nach der hier geführten Untersuchung ergiebt sich also dass
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Ei 11 schul) eines s in Lateinische Wortforinen, wie man
dasselbe auch benennen mag, nicht statt g e f u n d e n li a t. Die

alte Grammatik hat auch im Griechischen mit dem Einschub des

ö ebensolches Unwesen getrieben wie mit dem Einschub des

J^; die neuere Sprachforschung hat längst gezeigt, dass in zahl-

reichen Wortformen, wo jene das ö als einen solchen Eindringling

ansah, man wusste nicht, woher er kam, dasselbe vielmehr ur-

sprünglich und einheimisch war, hingegen in verwandten späteren

Wortformen verschwunden ist. Es ist hier nicht der Ort, Unter-

suchungen über Griechische Lautwechsel anzustellen; so viel lässt

sich aber behaupten, dass die Untersuchung, in welche Wortformen

ein solches bedeutungsloses ö eingeschoben ist, noch keineswegs

abgeschlossen ist, dass in den meisten Wortformen, wo dasselbe

auch noch neuerdings angenommen worden ist [Christ^ Gr. Lautl.

S. 145), andere Erklärungen, nach denen es Rest eines bedeu-

tungsvollen und wortbildenden Elementes ist, wenigstens möglich

bleiben und geltend gemacht worden sind.

Die vergleichende S])rachl'orschung hat gezeigt, dass im La-

teinischen anlautendes s vor Consonanten nicht selten

geschwunden ist. Mit dieser Lauterscheinung wird sich die

nachfolgende Untersuchung beschäftigen. Die Lateinische Sprache

vertrug die Lautverbindungen sr, sl, sm, sn im Anlaut überhaupt

nicht; im Inlaut zeigt die ältere Sprache noch in manchen Wörtern

s m, s n. In der Dlüthczcit der Litteratur aber hat die Sprache

diese Laul Verbindungen duich Ausstossung des s oder Schwächung

desselben zu r gänzlich beseitigt.

So ist anlautendes s vor r abgefallen in dem alten

Namen des Tiberstromes

R u m n

(Serv. Verff. Aen. VlII, 63. 90. verr/l. Ambrosch, Religionsh. d. Römer,

S, 40), der von Sanskr. Wz. sru- fluere, manare (Wcstcrg. Bad,

L Sanier, p. 50j ausgegangen ist, eine Rildung wie pul-mon-,

le-mon-, ser-inon-, Al-mon-, Sul-nion- bis auf den An-

laut übereinstimmend mit dein Thiakischen Flussnamen 2Jtqv-

fioiv, also mit der Redeutung ,,Slrom, Fluss" [Verf. Z. f. vcrt/l.

Spr. X, ISj. Von derselben Wurzel ist mit Abfall des anlauten-

den 8 gebildi't i\vv Name der ewigen Stadt

W o m a

und zw;m' von i\v,v gesteigerten Wnrzeilorni -^rou- für •^sroii-.
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(leren ou zu o getiiibt ist, wie in poplicod, plorare, non-

tiata neben poublicom, perplovere, nountios [Verf.

Aiisspr. I, 174). Die Form *Ron-ma, die Ro-ma vorherging,

steht also neben Griech. Qsv-^a, wie Lat. nov-u-s neben

Griech. "^vef-og. Ro-nia bedeutet also eigentlich ,,Stro-m"

daher ,,Stronistät te, Stromstadt**. So ward die Feste der

Latiner, die alte Roma quadrata auf dem Palatinischen Hügel

benannt, als die Sümpfe in den Thälern zwischen dem Palatinus,

Capitolinus und Aventinus noch nicht durch Abzugskanäle trocken

gelegt waren, und der Tiberstrom noch von keinem Damm auf-

gehalten, alliährlich weit in die sumpfigen Niederungen hinaustrat.

So sind von Gewässern, an denen sie lagen, die Städte Intera-

mnae, Antemnae, Lantulae, Ostia, Aquae Sextiae, Aqui-

num, Varia, Sublaqueum benannt und deutsche Ortsnamen,

deren zweiter Compositionsbestandtheil -bach und -ach, Althochd.

aha, aqua ist wie Mar -bach, Ans-bach, Lauter -bach,

Stock -ach, Lörr-ach, Rachar-ach u. a., tragen denselben

Namen wie die Gewässer, an denen sie liegen oder einst gelegen

haben. So ist auch Ro-ma vom ,,Stro-m" benannt worden

[Verf, Z, f. vergl Spr. X, 18 /.).

R m u 1 u s,

nach der Sage der Spross des Wald- und Feldgottes Mars, dem der

Frühling und der erste Frühlingsmonat geweiht war und der Prie-

sterin der Vesta der Göttin des Heerdfeuers und der festen Wohn-

stätte, das Kind der Stromstätte, das in den Fluss ausgesetzt

und von den Wellen wieder ans Land gespült wird, das die Wölfin

säugt, der Specht füttert und der Hirt gross zieht, der Gründer

der Feste auf dem Palatium, der alten Opferstätte der Hirtengöttin

Pales, der gewaltthätige Fürst, der den Rruder erschlägt, den

benachbarten Volksstämmen die Weiber raubt und die Städte

bricht Ajnd endlich mit einer gewaltsamen Himmelfahrt in Sturm

und Unwetter endet, dieser Ro-m-ulu-s ist nie ein Wesen von

Fleisch und Rein gewesen, sondern der geglaubte Schutzgott des

Ortes, dessen Namen die alte Sprache der Latiner von dem Na-

men Ro-ma gebildet hat. Roma von Rom ulus herzuleiten, hat

grade so viel Werth, als wenn man Zwickau von Zw ick au er

ableiten wollte. Die sprachliche Thatsache, dass der Name Ro-
m-ulu-s ein Abkömmling vom Namen Ro-ma ist, genügt voll-

ständig zur Widerlegung des frommen Wahnes, dass ein Mensch
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Romulus die Stadt Roma gegründet habe. Von derselben

"Wurzel sru- bezeichnet

r u m e n

,

eine Bildung wie sta-men, fla-men, se-men, ag-men,

cri-men, li-men, ful-men, lu-men, das Euter als „ttiessen-

des" und

Rumina
die Eutergöttin [Verf. a. 0. Ambroscli, Religionsh. d. Römer, S. 15)

eine Hirtengottheit, von der der ficus Ruminalis am Hange

des Palatinischen Hügels benannt ist, wo die Wölfin das Rind der

Stromstätte gesäugt haben sollte. Auch

r i V u s

ist von einer gesteigerten Form der Wurzel sru- ausgegangen,

also entweder von der Grundform *rov-ivu-s oder von *rev-

i-vu-s, so dass nach Ausfall des v der Doppellaut o-i oder e-i

zu i getrübt ward, und desselben Ursprungs ist dei* Sabinisclie

Ortsnamen

Re-ate

für *Rev-ate, die Benennung des grasreichen Gebirgsthales des

Velinus, wo einst die sich stauenden Gewässer Sümpfe bildeten.

Ims Curiüs Dentatus sie ableitete [Verf. a. 0. 18). Den von

mir gegebenen Deutungen der vorstehenden Wortformen von Wz.

sru- hat neuerdings auch Curtius beigestimmt [Gr. Et. H, 261).

Wie s schon im Inlaut schwand vor folgendem 1 in corpii-

lentu-s und in qua-lu-m neben quas-illu-m so ist anlau-

tendes s vor 1 abgefallen in

lim US

verglichen mit Althochd. sli-m, INeuhochd. schlei-m [Pollj K.

r. \\\, 1S5. Loilner, Z. f. verrjL Spr. \\\, 185). Auch in

l i n e r e , li n e a , 1 i 1 1 e i*

a

ist demnacli anlautendes s abgefallen [s. o. S. 19). Von li-

mu-s ist

1 i m a X

gebildet. Die Analogie von ed-ax, vor-ax, rap-a\, fug-a\

u. a. führt darauf, dass von dem iNcuninalslammc li-mo- «ist ein

denoininatives Vorbum, und von diesem erst li-in-ax gebihlcl

sei. Das fi, das li-ni-a\ eingcbüssl, hat sidi noch in INdii.

sli-mak, „Schnecke", erhalten (/W/, A\ /'. I, 208). Bride

Wörter \)i'/('\(]\\n'\\ also die Sclnier k<' als die ..schIcimiLic". Auch l'üi

'
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1 u b r i c 11 s

neben Goth. sliiip-an, Altbocbtl. sliuf-an, Neuhocbd. schlüpf-

en ist der Abfall des anlautenden s mit Recht angenommen wor-

den (Lotiner, a. 0. 186), da die Bedeutung von lub-ri-cus zu

dem Deutschen schlüpf-ri-g viel besser passt, als zu der von

gl US, glu-ten, glu-tin-u-m [Ciirt. Gr. Ei. 1, 7i. 544), die

doch auf eine Wurzelbedeutung „fest kleben, fest machen, ver-

binden" hinauskommen.

Die altlateinische Sprache hat s vor m im Inlaut noch ge-

duldet, wie die alten Formen Cas-mena, Cas-milu-s, os-

men, dus-mo, tri -res-mo -s, dis-mo-ta [Sc. d. Bacc.)

zeigen, während in den späteren Ca-mena, Ca-millu-s,

o-men, du-m-osu-s, tri-re-mu-s, di-mo-ta, po-me-r-
iu-m für *pos-me-r-iu-m [Fest. v. posimerium, p. 248), das

s geschwunden ist [s. o. S. 272. Vef^- Ausspr, I, 272). So lässt

sich nun auch in mehreren Lateinischen Wortformen Abfall des

anlautenden s vor m nachweisen. Dass dies in

m a c u 1 a

geschehen ist, verglichen mit Griech, ö^d-cj, 6 ^rj-x-a, Lit.

sma-la, Theer, Goth. sma-r-na, Roth, smai-r~thr, Fett,

Althochd. smi-r-an, sme-r-an, salben, sme-ro, Fett, Neu-

hocbd . s c hm i e - r - e n , s c h m e - r [Polt, E. F. I, 253. Ulftt. Gabel,

u. L. II, 165. Gra/f, AM. Sprch. VI, 832), ist nicht zu bezweifeln.

Auch Goth. smei-t-an, schmieren, Althochd. smi-z-an, hnere,

zmi-z, naevus, bi-smi-z, contagio, contamiuatio [Ulfil. a. 0.

II, 165. Graff a. 0. VI, 835 /".); Neuhocbd. schmei-ssen,

schmu-tz können von der ursprünglichen Wurzel sma- nicht

getrennnt werden, die also durch mannigfache Suffixe oder Wurzel-

determinative erweitert erscheint. Ma-cula bedeutet demnach den

Flecken als Ding das „schmierig macht" [vgl. o. S. 345 /.).

M r d e r e

stellt Ebel zusammen mit Althochd. smerz-an, Nhd. schmerz-

en. Engl, smart, „beisscnd", scharf, Griech. öiiiQ-do-g,

6^£QÖ-dk£0-g, ö^sQÖ-vö-g, und leitet es von einer aus

Zend. a-hmars-lana, ,, nicht zu benagen*', für *a-smard-

t a n a erschlossenen Wurzel sm a r d- her [Z. f. vergl. Spr. VII, 226/.).

Diese Etymologie ist lautlich gerechtfertigt, und die Uobereinstim-

mung der Bedeutungen ist schlagend. Dass auch Sanskr. Wz.

mard-, terere, connnimu^re, peislringere, superaie, zu i\{iv Pott



— 431 —

mord-ere gestellt hat [E. F. I, 245), zu der es aber der Be-

deutung nach weniger gut passt, als zu jener Wurzel sniard-,

anlautendes s eingebüsst hat, Avie Ebel annimmt (a. 0.), ist sehr

glaubUch. Pott vergleicht

m e r d a

mit Lit. smird-eti, stinken, smird-es, stinkende Sachen und

schliesst daraus mit Recht auf Abfall des anlautenden s von

merd-a {E. F. II, 196). Derselbe Abfall ist ferner nachge-

wiesen in

memor, memoria, memorare
neben Goth. mer-j-an, KrjQvööSLV , KarayysXlsiv , dtaXalslv,

Althochd. mär-i, memorabilis, Griech. ^ccq-tvq , Sanskr.

smar-ä-mi, memini, smr-ti-s, memoria (Po//, E. F. I, 225.

Cwt. Gr. Et. I, 466), also von einer Wurzel smar-; ebenso in

m i r u s , m i r a r i

neben ^st-ö -og, Lächeln, Griech. ^sl-ö -LcccOy lächle, Alt-

hochd. smie-r-en, smie-1-en, lächeln, von Sanskr. Wz. smi-,

subridere {Poif, E. F. I, 206. II, 196 /• CurL Gr. Ei. I, n. 463.

Weslerg. Rad. L Sanscr. p. 33). Abfall des anlautenden s ist end-

lich angenommen worden in

mittere

besonders wegen der alten Form des Compositum cos-mittere,

Paul. V. dusmo, p. 67: Antiqui enim interserebant s litteram et

dicebant cosmittere pro committere, verglichen mit Goth.

smeit-an, Althochd. smiz-an [Pott, E. F. I, 253. Z. f. vergl.

Spr. VII, 227 f). Bedenken erregt gegen diese Zusammenstellung

eimnal, dass das Gothische Wort neben dem t von mittere eben-

falls ein t zeigt, statt eines th, wie mau nach dem Lautver-

scliiebung.sgesetz erwarten müsste, zweitens aber, dass die Bedeutun-

gen ,, schmieren" und „werfen, senden, schicken" garnicht zu

einander passen. Kbel leitet mitt-ere, Lit. met-t-u, werfe

vfui Sanskr. Wz. matli-, manth-, agitare, excitando agitare,

producerc ab {a. (L vf/l. IVcslerif. Had. l. Sanscr. p. 157), was

eifdeuchlend ist, da im Sanskr. auch sonst die Temiis-Aspirata

aus der Ttmuis hervorj^egarigen ist. Aber dass Sanskr. Wz. math-
auft *.smalli- (hM'ch Ahfiil d« s s cnlslaMih^n sei, dafür fciill dtx h

der Be^^ois. (^os-mi tler«; beweist das nichl. weil das s dessel-

ben nicht nolhwendi;^ dci- Anlaut von mitt-(M'r gewesen zu srin

braurlit, sondern eine andere IjkJäruri;; znlässl. L.ileiiiis< iie Prä-
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Positionen und Ortsadverbien finden sich mehrfach durch ein s

erweitert; so ab-s, ec-s, su-s- für *sub-s- in Compositen,

o-s- für *ob-s- in Compositen, tran-s, ci-s, ul-s [Verf. Z.

f. vergl. Spr. III, 288 /. 292 /. 294). So kann auch das co-s

in cos-mitt-ere aus com erweitert sein wie -o-s- für *ob-s-

in o-s-tend-er e, su-s für *sub-s, in su-s-tin-ere. Da

obenGoth. smei-t-an, Althochd. smi-z-an, Neuhochd. schmei-

ss-en, mit den gleichbedeutenden Althochd. smi-r-an, Neu-

hochd. schmie-r-en von Wurzel sma- hergeleitet ist, so muss

man diese Wörter von Wz. math, ,,schütteln, schleudern" und

somit auch von mitt-ere trennen und kann den Abfall eines

anlautenden s in diesem Worte nicht als erwiesen ansehen.

Vor n ist inlautendes s abgefallen iu po-ne für *pos-ne,

ahe-n-eu-s neben Umbr. ahes-ne-s von Sanskr. ajas, Lat.

aes, in ca-nu-s verglichen mit cas-cu-s, Osk. cas-n-ar

(Verf. Ausspr. I, 115), in ce-na neben Umbr. ces-na, cers-

n a dessen Schriftzeichen r s einen dem Umbrischen Dialekt eigen-

thümlichen aus d hervorgegangen Zischlaut bezeichnet [A. K.

Umbr. Sprd. I, 84 /". 11, 411). Im Anlaut ist s vor n ab-
O" efallen ino

ninguit, ningit, nix, nives

neben Goth. snaiv-s, Althochd. sne-o, sniv-it, Neuhochd.

seh nee, schnei-t [s. o. S. 55 /.); ebenso in

nare, natare, nasus

von Sanskr. Wz. snä-, lavari (Poii, E. F. I, 199. Gurt. Gr. El.

I, n. 443), der eine schwächere Form smi-, fluere {Westerg.

Rad. l. Sanscr. p. 22. 56), zur Seite steht. Wie die Wurzel plu-

sich in den Wortbildungen der verwandten Sprachen in die Be-

griffe „fliessen, waschen, schwimmen" spaltet, so konnte auch die

Wurzel snä- im Sanskr. „waschen", in Lat, na-re, nü-t-

a-re: „schwimmen" und i)i Lat. na -su-s wie in der Sanskr.

Wurzelform snu-: „fliessen" bedeuten. Grade so bezeichnen von

dieser Wurzelform snu- abgeleitet Niederdeutsch schnu-te,

Neuhochd. schnau-tze die Nase als „fliessende" und eben daher

Althochd. snu-z-an, Neuhochd. sehne u-tz-en, schnau-

b-en eigentlich „fliessen machen". Das anlautende s ist endUcii

abgefallen in

n u r u s

,

Griech. vv-6-g, Althochd. snur-, Sanskr. snush-ä- [Pott, E.
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F. II, 196. Curt. Gr. Et. 1, n. 444. II, 261), so dass also das r

in nur-u-s wie gewöhnlich aus s abgeschwächt ist.

Es fragt sich nun weiter, ob im Lateinischen auch anlau-

tendes s vor V geschwunden ist. Zunächst ist unrichtig

Wegfall eines inlautenden s vor v angenonunen worden in

privus

(Eheh Z. f. vergl. Spr. V, 239), das aus *pris-vu-s entstanden

sein soll. Nun zeigen aber fur-vu-s neben fus-vu-s und

M e n - e r - V a, dessen Bestandtheil m e n - e r -, wie oben gezeigt ist

dem Sanskr. man-as, Griech. ^ev-og entspricht (5.409), dass

s vor V nicht ausfällt, sondern zu r wird. Das pri- in pri-

vu-s habe ich früher als eine alte Form für prae, prai- er-

klärt, Fest. p. 226: Pri enim antiqui pro prae dixerunt, wie sie

sich auch in pri-us, pri-mu-s, pri-s-cu-s, pri-s-tinu-s,

pri- die, pri-dem zeigt, so dass pri-vu-s also eigentlich

„hervorragend", daher „gesondert, Sonderbürger, Einzelbürger**

bezeichnet. Ich finde auch jetzt keinen Grund diese Erklärung

nicht für richtig zu halten. Ist sie das aber, so vermag ich nicht

einzusehen, weshalb das pri- nicht in allen jenen Bildungen

dasselbe sein soll. Es ist ungerechtfertigt pri-mu-s aus *pro-i-

mu-s entstehen zu lassen {Ebel, Z.f. vergl. Spr. VI, 203) mit einem

völlig übertlüssigen Bindevokal i, da die Umbrischen Formen pro-

mo, pru-mu, die von pro- gebildet sind, das Suffix -mo unmit-

telbar an den Präpositionalstamm fügen, da Osk. pos-mo-m, Lat.

de-mu-m, sum-mu-m dieselbe Bildungsweise zeigen. Es ist

ebenso wenig haltbar, dass [)ri-mu-s aus *pri-s-mu-s für

* pri-us- mu-s entstanden sein soll (Pott, E. F. II, 846- lie A.).

Die alllateinischen Superlativformen plo-ur-u-ma, plo-ir-u-

me, pl-us-ima, pl-is-i-ma, die aus *plo-ios-u-ma- ent-

standen sind (Verf. Z.f. vergl. Spr. III, 280/".), zeigen, dass das Suffix

-mo an die «'onsonanlisch auslaulendc (^omparalivform *plo-ios

mit einem Verniitthingsvokal u, i Irat, wodurch das s des Com-

parativsuffixes geschont und das gänzliche Schwinden der Gom-

parativendnng -ios verhindert wurde;. Man muss hiernach schlies-

sen, dass ans demselben Grunde auch an die Gomparativform

pri-us das Suffix -nio mit dems(dben Verniittlnngsvokal u, i

getreten wäre, wenn di<; S|)ia(he übeiliaupt diese; Worlbildnng

geschaffen hätte, und <'s ist eine willkidiriif Ik; Ainiahme, dass liiiM'

-mo ohne \ermitllungsv(dial an pri-us ;^M:treten, und daim vor

CORSMKN, KUrr. liKlTIl. 28
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demselben das Comparativsuffix spurlos geschwunden wäre. Auch

maximu-s beweist für diese Annahme nichts. Die Behauptung,

dass maximo- aus *mag-ios-u-mo entstanden sei (Polt, a.

0.), ist unbegründet. Man müsste erwai'ten, dass sich von dieser

Grundform das Comparativsuffix in der Gestalt -is gewahrt hätte

wie in dem zusammengesetzten Superlativsuffix -is-simo- für

- i
s - 1 im - wie in sin-is-ter, mag-is-ter, min-is-ter,

oder höchstens mit Sinken des s zwischen V^okalen zu r wie in

pl-ur-i-mu-s sich zu -er gestaltet hätte. Die Erklärung ist

viel einfacher, dass maximu-s aus *mag-timu-s entstand, da

ja, wie oben gezeigt ist, nach auslautendem g von Wortsläm-

men sich anlautendes t von Suffixen so häufig zu s schwächte

[S. 423), also eine Bildung ist wie op-timu-s, dex-timu-s,

in-timu-s u. a. So ist der Stadtname Auximu-m aus *Aug-

timu-m entstanden, so auch die Form oxime für *oc-time

neben oc-is-sime für *oc-is-time [Fest. p. 195- Verf.a.O.

246 /.). Ich muss also bei meiner früheren Erklärung von pri-

mu-s verharren. Wenn die Ordnungszahlwörter Sanskr. pra-

thama-s, Goth. fru-m-s, Griech. 7iQ(5-to-g verschiedene

Bildung zeigen, so ist es doch nicht zu verwundern, wenn auch

die Lateinische Sprache ibren eigenen Weg ging. Wenn Bopp

wie früher, so auch in der neusten Ausgabe der vergleichenden

Grammatik pri-mu-s durch Verwandelung des Sanskr. a in Lat.

1 und des Sanskr. -thama in Lat. -mo aus Sanskr. pra-tha-

m a - s hervorgehen lässt, ohne neuere Untersuchungen über jenes

Zahlwort einer Beachtung zu würdigen (II, 90 /.), so ist das

ein Belieben, dem niemand mehr die Kraft eines Beweises bei-
<

legen kann.

Wenn also in pri-vu-s Ausfall eines inlautenden s vor v

nicht stattgefunden hat und sich für denselben kein anderes Bei-

spiel anführen lässt, so steht es mit dem Abfall des anlau-

tenden s vor V nicht besser. Dass in

V e s p a

neben Griech. öcpij^, Althochd. wafsa, wefsa nicht anlauten-

des s abgefallen oder gar mit einem salto mortale in den

Wortleib hineingesetzt ist und sich vor p ein Unterkommen ge-

sucht hat, das wenigstens erhellt unzweifelhaft aus den Btinerkun-

gen von Kuhn (Zeitsch\ f. vergl. Spr. IH, 66) und Cuitius [Gr.

El. 1, n. 580. ü, 85) über jene Wortformen. Die Auffassung,
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dass *vaspa die Grundform derselben war, dass die Griechisclie

öq)'rj-^ den Bestandtheil va- einbüsste, sein öcp also dem sp

von Lat. vespa entspriebt, und dass in dem x des Stammes

acpr}-oc- ein herzugetretenes Suffix oder Determinativ zu finden

sei, hat wenigstens das für sich, dass sie sich lauthch begründen

lässt, während die früheren Aufstellungen über jene Wortformen

dieser Grundlage ganz entbehrten. Dass in

vos,

welches Pott mit Griech. GcpcS- zusammenstellt [E. F. I, 121),

anlautendes s abgefallen sei, ist nicht erwiesen, da der Pronomi-

nalstamm sva- im Lateinischen den Anlaut sv sonst beseitigt,

indem er das v zu u vokalisirt wie in s u i oder ganz schwinden

lässt wie in se. Wenn aber Bopp vos, Sanskr. vas aus tva-

sma entstehen lässt, so ist das ebenso ohne Beweis hingestellt,

wie die Behauptung, das anlautende n in nos sei aus dem m von

me entstanden [Vergl. Gr. II, 114. ^ie A.).

Abfall des anlautenden s vor v ist also im Lateini-

schen nirgends erwiesen. Die ihr widerwärtige Anlautsgruppe

sv hat die Lateiniscbe Sprache beseitigt, indem sie das v zu u

vokalisierte und vielfach ganz schwinden Hess, wovon in dem Ab-

schnitt über V noch weiter die Bede sein wird.

Ein merkwürdiges aber doch unzweifelbaftes Ergebniss neuerer

Specialuntersuchungen ist es nun, dass von den anlautenden Laut-

verbindungen st, sp, sc, obwohl doch die harten Muten zu dem
scharfen Zischlaut sehr gut passten und daher auch das s vor

ihnen vielfach im Anlaut und immer im Inlaut erhalten blieb,

doch in einer ganzen Anzahl von Wörtern das anlautende s ge-

schwunden ist.

Von der anlautenden Lautverbindiuig st ist das s abgefallen in

torus

neben (iriecli. öroQ-vv-^v^ öroQ- sv-vv-^l, Sanskr.

star-a-s, star-i-man, Lager, P>ett, Lat. ster-nc-rc, st ra-

ta -s, stra-men, stra-men-tu-m {/{u/m , Z. f. verfjl. Sin\

IV. 4. Ciirl. Gr. Kl. I, n. 227); ebenso in

temetuin, lern nie n tu s

von Sanskr. Wz. tini- und stim-, humidiun, madiduiii esse

{A'uhn, a. d. Westcrrj. Jüid. l. Sanscr. p. 2'M. 2'M) und in

tftgere, legula, toga

neben i-sleg.i für ^in-ste^'a ..llrcke" [l'luut. Fuh/cnl. jt. \\^\.

2S*
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G.), Gr. 0T£y-og, Gtsy-r] von Sanskr. Wz. sthag-, tegere,

occulere [Pott, E. F. I, 183. Curt. Gr. Ei. I, n. 155. Weslerg.

Rad. l. Sanscr. p. 93); ebenso in

tundere

verglichen mit Goth. staut-an, Neuhochd. stoss-en (Po//, «. ö.

I, 244. 11, 195. Curt. a. 0. I, 7i. 248). Mit Kecht ist der Abfall

des anlautenden s auch angenommen worden in

tonus, tonare, tonitrus, tonitru, tonitruum.

Was zunächst diese Wortformen anbetrifft, so sind zwei der-

selben veraltet, Sen. Qu. Nat. II, 56: Tonitrua nos pluraliter

dicimus, antiqui aut tonitruum dixerunt aut tonum; tonitru

als Nominativform wird nur von Charisius angeführt (1, p. 38. K-),

ist aber im Gebrauch der Schriftsteller nicht nachweislich. Die

Pluralform tonitra [AU. v. 480. Ribh. Trag. Lat. Reh p. 168)

hat keine sichere handschriftliche Gewähr. Jenes veraltete ton-

u-s ist A^ohl zu unterscheiden von dem aus dem Griechischen

übertragenen xov-o-g, latinisirt ton-u-s, dem technischen

Ausdruck für „Tonspannung, Tonhöhe" in der Musik und in der

Wortbetonungslehre, der nur bei Grammatikern vorkommt. Ton-

u-s, ton-a-re, ton-i-tru-s sind nun also zusammengestellt

worden mit Sanskr. tan-ja-tä, strepitus, tan-ja-tu-s, strepi-

tus, sonitus, tonitrus, Griech. ötav-co, 6r£v-d%G), örov-o-g

von Wz. stan-, sonare (Polly E. F. 1, 255. Kuhn, Z. f. vergl. Spr.

II, 238. IV, 7. Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 198). Diese Etymologie ist

nach Laut und Bedeutung hin so wohl begründet und zutreffend

wie nur irgend eine. Gegen Curtius Ableitung der Bezeichnungen

des Donners ton-u-s, ton-a-re u. a. von Wz. tan-, ausdeh-

nen, spannen [Gr. Et. 1, 230) spricht entschieden, dass die

Bedeutungen schlecht zu einander ])assen, dass rov-o-g eben

nur „Tonspannung" des musikahschen oder des Worttones be-

zeichnet und nie vom Donner oder von irgend einem ähnlichen

gewaltigen Getöse gebraucht wird. Erwiesen ist das Schwinden

des anlautenden s ferner in

taurus,

Umbr. toru-, turn- [A. K. Umhr. Sprd. II, 420), Griech.

ravQo-g, neben Goth. stiur, Vedisch, sthüra-s von Sanskr.

sthüra-s, sthüla-s, fest, stark [Kuhn., Ind. Studien, I, 339.

Curt. Gr. Et. \, n. 232). Die Zusammenstellung von
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t u e r i

mit" Neuhochd. staii-n-en [Meyer, Vergl. Gr. I, 416) erscheint

glaublich. Auch Goth. stau-a, KQcötg, stau-a, KQitrjg, sto-

j-an, HQivsiv [Ulß. Gabel, u. L. Gloss. II, 169), liegt doch wohl

die Vorstellung des scharfen Sehens, des scheidenden Sichtens zu

Grunde wie in XQcvecv, XQttfjg, cernere, crimen. Dass

auch Griech. d's-a-o^at neben d'av-^a aus * öraj^-d-o-

^au, *(?raJ^-fta entstanden und desselben Ursprungs mit tu-

e-ri sei [Knhriy Z. f. vergl. Spr. IV, 16. Mel. a. 0. VII, 230/.

Meyer, a. 0), ist lautlich und der Bedeutung nach gerechtfertigt,

da Muten im Griechischen besonders nach o aspiriert werden

[Curl. Gr. Ei. II, 85) und auch der Abfall des anlautenden s ver-

bürgt ist [a. 0. II, 264). So ist von Sanskr. Wz. stambh-,

stupefacere, Griech. d-ä^ß-og, d'a^ß-sco gebildet (a. 0. I, n.

233), indem das anlautende ö folgendes r zu -O* aspirierte und

dann abfiel, Sanskr. bli aber wegen des vorhergehenden m [a. 0.

11,15) zu b sank. In rdcp-og, Staunen, und e-tacp-ov, wo

kein m der labialen As])irata vorherging, verschob sich Sanskr.

bh regelrecht zu (p, und das anlautende r dieser Formen ist ent-

weder von dem ursprünglichen Anlaut 6r übrig gebüeben , oder,

um den Anlaut zweier auf einander folgenden Silben mit einer

Aspirata zu vermeiden, aus ^ wieder zu r geworden. Die Ent-

stehung der Griechischen Wurzelform %'a^ß- aus Sanskr.

stambh- sichert also die Herleitung von d's-cc-o-^at für '^'d-ej^'

d'O'fiuL und d-av-fia von einer ursprünglichen Wurzelform

stau-, die sich noch in Neuhochd. stau-n-en erhalten hat.

Andere ohne sichere Gewähr hierher gezogene Wörter können

hier füglich aus dem Spiele bh3iben. Für

t e r g c r e

hat .Meyer Abfall des anlautendc^n s angenommen, indem er es

mit strig-ili-s zusamm(!nstellt [Vergl. Gr. I, 190). Vergleicht

man <lazu die Althochdeutschen Verba strich-on, linere,

slreich-on, demulcere [Graff, Ahd. Sprsch.W, 742. 743), Neu-

liorhd. streich -en, st reich- ein, deren eh sich nach dem

Gesetz der Consonanl«!nvrrschi(!bung aus dem g von strig-ili-s

regelmässig entwickelt liat, so passt terg-(;re für *sterg-ere

narlt I.aut und Ih'di'iitnng zu Althochd. strich-on u.a., da das

Wischen ja ein Slreic lien ist. l'oll's Vriinulhungni terg-er<^

könm; mit teurere oder mit toirere zusanMiicii häiigcüi (A'. /''.
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I, 229. 270), können also dagegen nicht ins Gewiciit fallen.

Ebenso hat Meyer Abfall des anlautenden s vor t angenommen in

torpere,

indem er es zu Neuhochd. starr sicWi {Verffl. Gr. I, 190), wobei

das p des Lateinischen Wortes unerklärt bleibt. Ich stelle daher

torp-ere zusammen mit Golh. staurk-j-an, vertrocknen,

ga-staurk-n-an, vertrocknen, verdorren [UlfiL Gabel, u. L. Gloss.

II, 170), da k auch sonst im Gothischen in manchen Fällen unver-

schoben bleibt, undAlthochd. storch-an-en, ga-storch-an-en,

obrigere, ar- storch-an-en, gehdum fieri [Graff^ Ahd. Sprsch,

VI, 721). Das p des Lateinischen torp-ere ist also aus k entstanden

wie in lup-u-s, pop-ina, Ep-ona, pal-umba, sep-es, sap-

ere, trep-it (^(^5^.7?. 367), Pomp-eiu-s, Petr-on-iu-s, Ap-io-

la-e neben Ivn-o-g, coc-u-s, equ-u-s, col-umba, örjx-

d-g, suc-u-s, torqu-et, quinque, quattuor, aqua(i'^/. 0.

S. 51). „Starr werden'* ist also die gemeinsame den obigen Wortfor-

men zu Grunde liegende Vorstellung. S ist ferner abgefallen in

t u r d u s

vergUchen mit Lit. strazd a-s, Lett. strasd-s, Althochd. dross-

ela, Neuhochd. dross-el [Pott, E. F.l, idi. Förstern. Z. f. vergl.

Spr. III, 55. Lotiner, ct. 0. VII, 189). In der Wurzel sind diese

Wörter wahrscheinlich verwandt mit Lat. stur-nu-s, Althochd.

star-a, star-n, Neuhochd. star, so dass in tur-du-s, -do

Suffix wäre wie -no in stur-nu-s. Ob 6tQOv^-o-g\\itv\\QY

gehört, was Curtius bestreitet [Gr. Et. II, 267. 270), kann für

den hier vorliegenden Zweck dahingestellt bleiben. Auch in

t u 1' b a , t u r b , t u r m a

,

Griech. TVQß-tj, xvQß-dt,co nimmt Curtius wegen ötvgß-
ä^G) mit gutem Grund Abfall des anlautenden s an {Gr. Et. l,

n. 250. II, 270). Turb-o von turb-a zu trennen und zu der

Wurzel von ter-es zu stellen [Meijer^ Z. f. vergl. 5pr. VIII, 259),

dazu liegt kein Grund vor. Auch in Sanskr. Wz. tvar-, festi-

nare, properare {Westerg. Bad. l. Scmscr. p. 2ib. Citri. a.O.), für

stvar- hat schon der Abfall des anlautenden s stattgefunden wie

in ttlrä neben Vedisch star-as, Sterne {Curt. a. 0. I, ?i. 205).

Auch Althochd. stur-ni {Meyer., Vergl. Gr. I, 190) und stur-z,

stür-z-en passen in Form und Bedeutung zu Sanskr. Wz. tvar-

für stvar- und bestätigen somit den Abfall des anlautenden s

in tur-ba, tur-b-o, tur-ma, zvQ-ßrj. Das Suflix -ba in
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tur-ba ist desselben Ursprungs wie -bo, -ba in acer-bu-s,

acer-ba, mor-bii-s. Für

tibia,

Schienbein, Schienknochen, folgert Pott den Abfall des anlauten-

den s aus Lit. staib-ai, Schienbein [E. F. II, 195). Da nach

dem Consonantenverschiebungsgesetz Lateinischem b Gothisches p

und Althochdeutsches f entspricht, so passt tib-ia zu Althochd.

stif, durus, rigidus (Graffy Ahd. Sprsch. \l, 658), Neuhochd.

steif, bezeichnet also den Schienknochen als „harten, starren".

Somit kann also die Richtigkeit der Pott'schen Ansicht nicht be-

zweifelt werden. In

truncus

habe ich oben Schwinden des anlautenden s angenommen, indem

ich es mit dem Deutschen Strunk-, Strauch- verglichen habe

(s. 0. S. 147). Dass aber

t e m p 1 u m
mit Griech. rÖTto-g und Sanskr. sthä-p-ajä-mi verwandt sein

und ein anlautendes s eingebüsst haben sollte {Meyer, Vergl. Gr.

I, 190. Curt. II, 264), muss ich bestreiten. Schon dass toTto-g

von der Wurzel öra-^ ötrj- ausgegangen sein sollte, ist nichts

weniger als er^^ lesen. Nirgends verliert sonst diese Wurzel das

anlautende s im Lateinischen, Griechischen und Deutschen. Dass

ta-bula nicht von Wz. sta- sondern von ta- stammt, ist oben

nachgewiesen [S. 362). Niemand kann in Abrede stellen, dass

toTC-o-g mit dem gewöhnlichen Umschlagen des k in 7t aus

*töx-o-g entstanden sein kann [vgl. Curl. a. 0. II, 42— 58).

Diese Form weist aber auf Sanskr. Wz. tak-, ferre, sustinere

(Westerg. Rad. l. Sanscr. p. 86) hin. Wenn nun xoTC-o-g in

Verbindungen wie rov^ r^g X^Q^S tonovg und 6 xojcog trjg

Xdigccg „Grund und Doden, liodeniieschatfenheit" bedeutet, so Ist

dor.h die aus der Wurzel tak- sich ergebende Dedeutung „der

tragende" finTo;r- o-g, Grund, Dodeu, vollkommeji passend, wie

unsere Ausdrucksweis(;n ,,der IJodeu tragt, tragbarer Boden" be-

släligcri. Wenn alle Grammatiker templu-m aus con-tem pl-ari

erklären, so irren sie, wie wcmmi sie Koma von Homulus lier-

ieileteii, und aurh Varro's Ahleitung von tueri taugt selbstver-

Kt.iiMlIich nichts. Genaue Deaclitung alirr verdient es, was t(;m-

piu-m in der Sprache der Uöniis(-h(;n Auguru für <'inen Sinn

und Gebrauch gehabt h.il. Zu dem Zwe<:ke setze ich <'ine Stolle
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des Varro hierher, au der er Formeln aus den Auguralbüchern

seihst anführt, L. L. VII. 7/: Quocirca caelum, qua attuhiiur,

dictum templum. — Eins templi partes quattuor dicuntur,

sinistra ab Oriente, dextra ab occasu, antica ad meridiem, postica

ad septentrionem. In terris dictum templum locus augurii

et auspicii causa quibusdam conceptis verbis finitus. Concipi-

tur verbis non isdem usquequaque. In Arce sie:

Templa tescaque me ita sunto, quoad ego caste lingua

nuncupavero

:

OUa veter arbos, quirquir est, quam me senlio dixisse, tem-

plum tescumque finito in sinistrum.

011a veter arbos, quirquir est, quam me sentio dixisse, tem-

plum tescumque finito in dextrum.

inter ea conregione, conspicione, cortumione, ulque

ea rectissime sensi.

In hoc templo faciundo arbores constitui fines apparel.

Templum bedeutet hiernach einen am Himmel oder auf der Erde

von dem Augurn zum Zweck der Vogelschau oder der Beobachtung

anderer Wahrzeichen mit dem Krummstabe und gewissen alther-

gebrachten Spruchformeln „ abgetheilten " und in verschiedene

Abschnitte oder Viertel „eingetheilten'* Raum, wie Griech. ti\i-

£-vo-g ein für die Gottheit oder für den König „abgeschnittenes

oder abgegrenztes" Stück Land. Da auch Gotteshäuser von den

Augurn feierlich umgrenzt und geweiht wurden, Varro, L. L.

VII, 13: quod omne templum esse debet continuo septum, so

gelangt templum auch zu der Bedeutung „Gotteshaus". Die schla-

gende Uebereinstimmung der beiden Wörter tem-p-lu-m und

T E^-£-vo-g in der Bedeutung ,, abgeschnittener, abgegrenzter

Baum " neben der lauthchen Uebereinstimmung ihres Wortbe-

standtheils tem-, rsfi-, spricht unverkennbar dafür, dass Pott

Recht hat, diese Wörter mit tem-n-ere, con-tem-n-erc,

T£^-v~SLV von der Wurzelform tem- herzuleiten (^. /". II, 609).

Die Grundform derselben tani- erscheint im Sanskr. mit den

Bedeutungen confici maerore, languescere, vexare [Wesierg. Rad.

l. Sanscr. p. 231), auf das geistige Gebiet übertragen wie in Lat.

tem-n-ere, con-tem-n-ere, während das Griechische rs^-
v-siv die ursprüngliche körperlich-sinnliche Bedeutung bewahrt

hat. Tem-p-lu-m erkläre ich nun aus einer ursprünglichen

Lateinischen Form *tem-tulu-m, '•^tem - 1 In- m, die von der
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Wiirzelform teni- mit dem oben besprochenen Suffix -tulo,

-tlo gebildet ist (S. 372 /.). ZNvischen auslautendes m von Verbal-

stämmen und anlautendes t von Suffixen schob sich gewöhnlich

ein vermittelndes p ein ; so in t e m - p - 1 u - s , e m - p - 1 u - s , de m -

p-tu-s, com-p-tu-s, prom-p-tu-s, sum-p-tu-s; durch

Einschub desselben konnte also aus *tem-tlu-m, *tem-p-
tlu-m entstehen, dann aber schwand das t, da ptl eine harte

im Lateinischen sonst nicht vorkommende Lautverbindung ist, und

so entstand temp-lu-m. Das Wort bedeutet also eigeutUch

, »geschnittener oder abgeschnittener Raum", dann den „abgegrenz-

ten Raum" des Augurn zur Reobachtung von Wahrzeichen oder

den vom Augurn „abgegrenzten Raum" des Gotteshauses. Das

Suffix -tulo bezeichnet in der Form *tem-tlü-m, „die Stätte,

den Raum" wie in dem Oskischen pes-tlu-m, „Retstätte, Gottes-

haus, Tempel" {s. o. a. 0.). Eine Verwandtschaft von

t e m p u s

mit To'jr-o-g [Meyer, Z. f. vergj. Spr. VII, 288) niuss ich

ebenfalls in Abrede stellen, da sich die Redeutungen beidei* Wör-

ter zu fern stehen. Auch mit- tem-p-lu-m kann temp-us
nicht gleichen Ursprungs sein (Poft, E. F. II, 609), da das p von

temp-us sich aus der Wurzel tem-, tam- nicht erklärt. Im

Sanskr. führen die Wurzelformen taue-, tvanc-, ire (Westerg.

lifirl. l. Sanscr. p. 97), und tik-, ire, se movere (a. 0. p. 86),

auf eine ursprüngliche Wurzel tak- oder tvak-, nasaliert tank-

oder tvank-. Von der Form tank- leite ich temp-us ab, so dass

k nacli dem Nasal zu p ward wie in Pomp-eiu-s, Pomp-
iliu-s neben (|uinque, Oiii n c -

1 ili u -s {s. o. 6'. 51), vor dem

i.ibiaien p nini aber der labiale Nasal m bedingt wurde. Temp-
us bezeichne! also na(li dicsei' Abieilinig die Zeit als „gehende,

sich bewegende". Dass die Römer ein sehr lebendiges Rewusst-

sein davon hatten, ww die Zeit ,, vergeht", von der „Vergäng-

lichkeit" und Flüchtigkeit der Zeit, das zeigt die Fülle <ler Rei-

wörlcr dieses Sinnes, welche ihre Dichter zu temp-us setzcMi,

wie: fugiens, fugax, fugitivum, volubile, labens,

velox, subitnm, cilnni, pr.Mwcps, niobilr, rapidum,
instabile, brevc, fluitans, hibri( um und Wendungen

uie Icmpora iabunlur, fuginni, labitur aetas, pro-

per at vita, eunt anni more fluenlis acjuae, praeteriit

liora. I)iese Rezei<hnMri''<'n und lliMJcw eisen sin<l doch w(dil i'in
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sprechendes Zeugniss dafür, dass die Römer die Zeit nicht als

die „stehende" ansahen, was aus der angenommenen Verwandt-

schaft von temp-us, rd;r-og und Sanskr. sthä-p-ajä-mi sich

ergeben würde, sondern sie als die „dahineilende, vergängliche"

auffassten und bezeichneten. Der schmerzliche Weheruf des

Horaz: Eheu fugaces. Postume, Postume, Labuntur anni! ct.

drückt aus, was tief im Volksbewusstsein lag und die Lateinische

Sprache in dem Wort temp-us bezeichnet hat.

Abfall des anlautenden s vor c lässt sich im Lateinischen an

einer ganzen Anzahl von Wörtern nachweisen. So stammt

cutis

neben scu-tu-m, scu-tra, scu-tel-la, ob-scu-ru-s,

Griech. öxv-t-og, nv-t-os, Althochd. skiu-ra, receptaculum,

Lit. sku-ra, Fell, Neuhochd. -schu-r in dem Compositum wild-

s ch u - r, von Sanskr. Wz. sk u-, tegere {Poti^ E. F. 1, 244. Curt. Gr. Ei.

I,w. 138). Von derselben Wurzel leite ich mehrere andre Lateinische

Wortformen her, zum Theil abweichend von bisherigen Erklärungen.

Curtius leitet eine Anzahl von Bildungen in denen die Bedeutung

„hohl" zu Grunde Hegt von Sanskr. Wz. 9 vi-, tumere, crescere

{Gr. Et. I, n. 79); so Griech. 'nv-aQ^ tcv-to-s, Höhle, xob-Xo-g,

hohl, XV-X6-V, Augenhöhle, Lat. cav-u-s, cau-la, cau-

li-s, Goth. us-hu-l-on, aushöhlen, hul-undi, Höhle, Althochd.

ho-1, Lit. kau-la-s, Knochen (als ,, hohler"), Lett. kaul-s,

Knochen, Stengel (desgl.). Aber der Begrifl' oder die Vorstellung

„hohl" scheint mir von dem Begriff „Schwellen, Wachsen" in

Sanskr. Wz. Qvi-, 9ü-na-s, geschwollen, Griech. Kv-eco, bin

schwanger, xv-og, Kv-^a, foetus, Lat. in-ci-en-s, trächtig,

c u -m u - 1 u - s , Haufe, wesentlich verschieden zu sein. Alle diese

Wörter setzen die Vorstellung „voll sein, gefüllt sein, strotzen"

voraus; hingegen mit „hohl" und den verwandten Wörtern ver-

bindet man die Vorstellung „ leer sein ", die Anschauung eines

„leeren", von einer Hülle, Schaale oder Decke umschlossenen oder

überwölbten Raumes zum Beispiel einer Grotte, eines unterirdi-

schen Ganges, eines Stollens, einer Knochenröhre oder eines

röhrenartigen Pflanzenstengels. In unseren Ausdrücken ,,Hohl-

kugel, Hohlkopf, hohle Redensarten" hat „hohl" die Bedeutung

„leer". Mir scheinen daher jene Wörter, welchen die Grundbe-

deutung „hohl" gemeinsam ist, in der Bedeutung besser zu Sanskr.

Wz. sku-, tegere zu passen, und da ja der Abfall des s dieser

1
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Wurzel durch cu-ti-s gesichert ist, so stehe ich nicht an sie

von derselben abzuleiten. Für mehrere jener Wortformen im

Lateinischen lässt sich die Grundbedeutung ilu-er Wurzel, „be-

decken" noch aus dem Gebrauch jener Wörter in der Sprache

nachweisen; so für

cavus.

Varro sagt, Z. L. V, 161: Cavum aedium dictum, qui locus

tectus infra parietes relinquebatur patulus. Hier bedeutet also

cavum nach Varro: locus tectus, einen „bedeckten" Raum.

Man ist also berechtigt cav-u-s für *scavu-s von der Wurzel

sku- „bedecken" abzuleiten, so dass die Bedeutung hohl sich

erst aus der ursprüngUchen „bedeckt" entwickelt hat. Eben

daher leite ich

caul a,

Pmd. p. 46: Caulae a cavo dictae. Antiquitus enim ante usum

tectorum oves in antris claudebantur. Cau-la bedeutet hier-

nach ein tectjum, ein bedecktes Gebäude, und zwar einen Schaf-

stall. Man vergleiche dazu Verg. Aei^. IX, 60: Pleno lupus insidiatus

oviii Cum fremit ad c au las. An dieser Stelle bedeutet cau-la

entweder tectum, den Schaafstall, oder, da dieser schon mit

ovili bezeichnet ist, sep-tu-m, Hürde. In dieser Bedeutung

v(ui sep-tu-m, umfriedigter, geschützter Raum, erscheint caula

in einer Inschrift, Miirai. 191, 1 : Cornelia Prima uxor ex indul-

gentia coUeg. sigmim Liber. basim, caulas. Lucrez braucht

das Wort von (h-n innern Adern, Gängen und Kammern des thie-

risrhen Leibes (HI, 255. 705) oder allgemein von Räumen des

Himmels (VI, 492). Icli folgere daraus, dass cau-la einen „be-

deckten Raum" bezeichnet und von Wz. sku- ,, bedecken" stammt.

C a V e a

bezeichnet den Käfig von wibleri Thieren und von Vögeln, (h'u

irh'uenstork, den Sitzpl.Uz im Tbeafer, das Shdvet von Holz oder

iJornen nm jimge Rännje g«'gen Ih'scliädignng von Meli oder Wild

zu scliütz«'M. In cav-ea li(;gt also «ibenfalls die Bedeutung von

sep-lum, von einem ,,bedeckten" odrr ..gedeckten", durch eine

Liiifriedigung „geschützten" Räume, \or wie in cavum (acdiuui)

und in cau-la. also ist aurh <av-ra ITw *scav-ea von der

Wurzel sku- ..iMMb-cken" ausgegangen (vgl. M. Müller, Vorlesimgcti

Hb. Wissetmch. d. Sprache. C. BöUiger. S. .'{24 j. Von cau-la
kanti man do( li
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c a u - 1 i - s

,

Lit. kau-la-s, Letl. kau-l-s nicht trennen; der hohle Pllan-

zenstengel oder Knochen ist also benannt von der röhrenartigen

„Decke** die einen leeren Raum umschliesst. Hiernach erkläre

ich auch

caelum
für *cav-i-lu-m von Wz. sku-, „bedecken". Dafür spricht,

dass auch G riech. ovQ-avo-g von Sanskr. Wz. var-, tegere,

operire den Himmel als „deckenden" bezeichnet {Curt. Gr, Et.

1, n. 509); dem Griechischen OvQ-avo-g aber entspricht

der altindische Var-una-s, nach Kuhn ursprünglich ein Him-

melsgott {Z. f. vergl. Spr. I, 457), woraus hervorgeht, dass

auch die Arischen Inder des Gangesthaies einst den Himmel als

den „bedeckenden" bezeichneten. Pott erklärt den Namen des

Titanen Kotog, Sohn des OvQavog aus *KoJ^-LO-g, das er

mit Lat. cav-u-s zusammenstellt (Z. f. vergl. Spr. V, 299). Nach

meiner Erklärung von cav-u-s und ca-e-lu-m ist Kotog aus

*öocoJ^-LO-g von Wz. sku- entstanden und bedeutet „der be-

deckende". Die Eigenschaft des Himmels macht die Sage zum

Sohn des Himmelsgottes wie den Glanz der Sonne ^add^av
zum Sohn (\es'''HXcog.

Cavere

ist mit Goth. skav-j-an, schauen, skau-n-s, schön, Sanskr.

khav-i, Glanz, Schönheit, Griech. d'vo-öxoJ^-o-g, Aao-
icoJ^-av zusammengestellt worden (Schweiizer, Z.f. vergl. Spr.

HI, 373. Kuhn, a. 0. III, 433 f. Ebel, a. 0. 157. Curt. a. 0.

IV, 238 /*. Gr. Et. I, n. 64). Aber cav-ere hat niemals im

Sprachgebrauch die Bedeutung „sehen oder glänzen", sondern nur

,,hüten, sich hüten, Vorsorge treffen", cau-tio bedeutet nur

„Vorsicht, Versicherung, Sicherheit", cau-tu-s entweder activ

„vorsichtig" oder passiv „versichert, sicher". Wenn anders

,,sichern, hüten" und „decken" verwandte Begriffe und synonyme

Wörter sind, so ist also cav-u-s von der Wurzel sku-, „decken"

ausgegangen. Von derselben stammt auch

j causia,

das eine Art Hut als „Bedeckung" des Kopfes bezeichnet. Das

Wort ist aber aus dem Griechischen übertragen. Der Makedoinsche

Hut hiess nämlich xav~ö-ta und wird bezeichnet als öKETCag

SV vicpetcp xal xoQvg iv tioIbiig). Diese Erklärung zeigt klar.
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dass xav-6-La mit xav-öi-s, Sonnenbrand, nicht das min-

deste zu tlmn hat. Cau-s-ia wird auch eine „Schutz- oder Be-

deckungsmaschine " bei Belagerungen genannt
(
Ve^eL d. R. M.

IV, 15); auch in diesem Sinne ist das Wort wohl Griechischen

Ursprungs, zeigt also, dass auch im Griechischen die Wurzel

sku- sich zu G'nav- steigerte und das s abfiel wie in den be-

sprochenen acht Lateinischen Wortformen. Dass

caussa, causa

zu cav-ere, ,cau-ti-o gehört und die Sache bezeichnet, die

,,gehütet, gesichert, verth eidigt'* wird, zeigen am deutlichsten die

Ausdrücke der Gerichtssprache causam dicere und indicta

causa, wo causa gradezu „Vertheidigung" bedeutet. Was die

Form des Wortes anbetrifft, so findet sich in Inschriften vor Au-

gustus etwa achtzehnmal die Schreibweise causa, causam,
causeis, hingegen sechsundzwanzigmal die Schreibweise mit

doppeltem s caussa [vgl. Corp. Inscr. Lai. Momms. I, p. 575),

späterhin wird die Schreibart mit einem s die gewöhnliche {Verf.

Ansspr. I, 116). Weder cau-ssa noch cau-sa kann nun aber

eine Participialform von cav-ere sein, da in keinem Falle ein

mit t anlautendes Suffix nach vokalisch auslautendem Verbal-

slamme zu s gesunken ist, also auch aus cau-ta nicht cau-sa

werden konnte. Aus dem doppelten s von cau-s-sa ist man zu

schliessen berechtigt, dass hier eine Wortform vorliegt, in der die

Suffixform -ta an einen auf d oder t auslautenden Verbalstamm

getreten und das s-s hier in der oben besprochenen Weise

aus d-t oder t-t entstanden ist, wie in pla us-su-s für *plaud-

tu-s, us-su-s für *ut-tu-s (5. 418. 419). INun zeigen cau-ti-o,

cau-ti-m, dass es einmal im Lateinischen ein abstractes Nomen
*cau-ti-s gegeben hat, gebildet wie pes-ti-s, ves-ti-s (s. o.

S. 281). Ferner ist oben nachgewiesen, dass von solchen No-

minalstännnen auf -ti denomiiiative Veriia der I-Conjugation ge-

bildet werdfn wie par-t-i-ri, men-t-i-ri, ar-t-i-re, sor-

t-i-ri, fu-t-i-rc, ges-l-i-re, scn-t-i-re, mc-t-i-ri (s.

0. S 7G /.) und denominative Verba der F-Conjugation wie fa-

l-e-ri, porni- t-e-rc, oj)- por-t-e-re, foe-t-e-re, la-t-

i'-ni 'S. 0. S. 77 A). Von dem in der S|)ra(lH' wirklich vcu-

liandenen Noininalslannne raii-li- koinile also ein Vcrbum drr

l-(^onjugation "^c an- ( - i - rc ^iibildel werden wie von me-ti-
nic-t-i-ri oder rin Vr-rbuni <b'r F-C(Hiju;.;alion *c ,mi - t-('-i"(i
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wie von fa-ti-: fa-t-e-ri. Von beiden Verbalbilclungen konnte

in der Participialbildung der Charaktervokal der Conjugations-

klasse i oder e verloren gehen und das anlautende t des Parti-

cipialsuffixes -to unmittelbar mit dem abgestumpften Stamme

cau-t- in Berührung treten, wie dies zum Beispiel in den Par-

tieipien von sen-t-i-re und fa-t-e-ri-: sen-su-s, fas-su-s

geschehen ist. Dann entstand aber cau-s'-sa aus *cau-t'-ta

genau so wie fa-s'-su-s aus fa-t'-tu-s. Cau-s'-sa verhält

sich also zu cau-ta ebenso wie fa-s'-su-s zu fa-tu-s; jene

Participialformen mit s'-s für t'-t sind Participia denominativer

Verbalformen von Nominalstümmen auf -ti, die von den Wurzel-

formen cav-, fa- gebildet sind, während die Participialformen

mit t unmittelbar von diesen primitiven Verbalstämmen gebildet

sind. Die Wurzel fa- verhält sich zu fa-ti- in prae-fa-ti-o

und fa-s'-su-s genau so wie die Wurzelform cau- zu cau-ti-

in cau-ti-o und cau-s'-sa. In fa-s^-su-s hielt sich das dop-

pelte s, weil der ursprünglich lange Laut von demselben sich

gekürzt hatte, in cau'-sa ward im späteren Sprach- und Schrift-

gebrauch wegen der Länge des vorhergehenden vokalischen Lau-

tes einfaches s gebräuchlich. Bei der vorstehenden Erklärung

bleibt nur unentschieden, ob von cau-ti- ein Verbum der I-Con-

jugation oder der E-Conjugation gebildet ist; da dieselbe aber

auf beide Fälle passt, so kann das ihrer Sicherheit keinen Ein-

trag thun. Der Familie von Wörtern, die von der Wurzel sku-

ausgegangen sind, schliesst sich nun ferner an

c a u d a

verghchen mit Goth. skau-t-s, xQccöTtedov , Zipfel des Gewan-

des, Wörter die Meyer mit Recht zusammen gestellt hat (Vergl.

Gr. I, 189). Von der Wurzel sku- wird nämlich auch die Be-

deutung extollere, erigere angegeben {Westerg. Rad. l. Sanscr.p. ^^).

Cau- da bezeichnet also den Schwanz als ,,hervorragendes** Ding,

und das Suffix -da ist dasselbe wie in den oben besprochenen

Bildungen for-du-s, tar-du-s, sur-du-s u. a. (s. o.S.dQf.)

und an die gesteigerte Wurzelform cau- für sk au- herangetreten.

Hierher gehört auch

c a u d e X ,

Schössling, Stumpf, Althochd. sko-z {Gt^aff, Ahd. Sprsch. VI, 562),

Neuhochd. schö-ss-ling, Wörter, in d»^nen die Bedeutung des

,,Emporrichtens" von Wz. sku- deuthch ausgeprägt ist. Cau-
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d-ex ist von cau-d-a mit der Suffixform -ec weiter gebildet,

die sen-ex neben sen-is pul-ex, cul-ex, pod-ex zeigen.

Gleicben Ursprunges ist auch das alte Wort

c a V i a r i s

,

Paul, p» 57: Caviares hostiae dicebantur, quod caviar, id est

pars hostiae caudae tenus, dicitur et ponebatur in sacrificio pro

collegio pontificum quinto quoque anno. Caviar habe ich an

dieser Stelle mit Scaliger für das verderbte caviae geschrieben.

Das Wort bedeutet also das „Schwanzstück" von dem Fleische

des Opferthieres. Man könnte versucht sein anzunehmen, dass

cav-i-ari-s aus -^caud-i-ari-s entstanden sei, indem das

d durch folgendes i, ursprüngliches j, verdrängt sei wie in

Jov-is für Diov-is. Allein im Inlaut der Wörter findet sich

kein Beispiel für diesen Lautvorgang. In den zahlreichen Na-

mensformen auf -id-io, ed-io und in Wortformen wie od-

iu-m, pod-iu-m, Mod-iu-s, nu-d-ius, tri-pud-iu-m,

Rud-ia-e, taed-iu-m, parri-cid-iu-m, fast-i(t-iu-m,

slilli-cid-iu-m bleibt das d unversehrt. Man wird also zu

dem Schlüsse kommen, dass cav-i-ari- von einer Nominalform

cav-io- gebildet ist und wie cau-da den „hervorragenden"

Theil, daher den „Schwanz" des Opferthieres bezeichnete. Der

Adjectivstamm cav-i-ari- abgestumpft zu cav-i-ar bedeutet

also „zum Schwanz gehörig" daher „Schwanzstück"; caviares

hostiae aber sind Opferthiere mit solchen Schwanzstücken, wie

sie zum Opfer für die pontilices gebraucht wurden. Auch den

Ortsnamen

C a u d i u m
sehe ich als einen Verwandten von cau-da, c au- d-ex an, also

als einen Abkömmling der Wurzel sku-, erigere, welclier den

Ort als „hervorragenden" bezeichnet, wo die für die Hömischen

Waffen verhängnissvollen furculae Caudinae lagen. Es fragt

sich, oh

ciliuiM, supercilium

ebenfalls von Wurzel sku- ausgegangen sind, wie nach dem oben

(iesaglen xv-Xo-v, Augenhöhle, (iolh. hu-1-undi, Althorhd.

hol, oder, vdü ich früher angenonnnen lialns von einer Wurzel

-cal in cal-ini, (iriech. xaX-vnt-o), die auch in oc-cul-

ere, cel-la, rel-a-re. Allhochd. hei -an, liul-jan, Neuhochd.

Iielil-en, Ijüll-cn zu (iiiindr liegt ('V;/. .tusspr. I, ;{().'). V{/l.
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Curt. Gr. Ei. I, n. 30). Beide Erklärungen sind lautlich mög-

lich ; man muss also erklärende Stellen über die Bedeutung jener

beiden Wörter zu Rathe ziehen; so: Paul. p. 43: Cilium est

folliculum, quo oculus tegitur, unde fit supercilium;

Appul. Met. 10: Ut igitur oculi munitiores essent ab iniuria,

eos ciiiorum tegminibus occuluit; Plin. H. N. XI, 37, 57:

Extremum ambitum genae (i. e. palpebrae) superioris antiqui ci-

lium vocavere, unde et super cilia. In den beiden ersten

Stellen zeigen die Wörter tegitur, tegminibus, dass die

Kömer das obere Augenlied, ci-1-iu-m, als ,,Decke" des Auges

ansahen, bestimmt das Auge zu schützen, und dazu stimmt, dass

nach Plinius die Alten insbesondere den äussersten Rand des

oberen Augenliedes unter ci-1-iu-m verstanden. Wenn das Wort

also thatsächlich tegmen oculi bedeutet, so kann man doch

nicht umhin es von Sanskr. Wz. sku-, tegere abzuleiten. Was

die Bildung des Wortes anbetrifft, so ist von der Wurzelform c u

-

für sku-, die auch cu-ti-s zeigt, erst ein Nominalstamm culo-

gebildet entsprechend dem Griechischen kv-Xo-. Als an diesen

das neutrale Suffix -io trat, ward aus *cu-l-iu-m: ci-1-iu-m,

indem das i des Suffixes -io das u der vorhergehenden Silbe sich

zu i assimiüerte, wie dies neben con-sul, ex-sul in con-

sil-iu-m, ex-sil-iu-m stattgefunden hat [vergl. Verf. Äusspr.

I, 305). Wie ci-1-iu-m die „Schutzdecke", so bedeutet aho

super-ci-1-iu-m die „obere Schutzdecke" des Auges, da auch

die Augenbrauen dazu dienen die Augen zu schützen, nicht sie

zu verbergen, zu verstecken, wie die Ableitung jener Wörter von

-cul-ere in oc-cul-ere voraussetzen würde. Auch für

casa

hat Curtius Abfall des anlautenden s angenommen und vermulhet,

dass das Wort mit Griech. öKTj-vfj zusammengehört (Gr. Et.

I, n. 112). Ich glaube jene Annahme hier näher begründen zu

können; aber von einer Wurzelform ca- für ska- kann ca-sa

nicht ausgegangen sein, so wenig wie cau-sa von cau-, da sich

das s für t des Suffixes -sa so nicht erklärt {s. o. S. 417/.]. Ich

ziehe daher ca-sa zu derselben Wurzel wie cas-tru-m, näm-

lich zu Sanskr. chad-, tegere, operire (Westerg. Rad. l. Sanscr.

p. 163), die zunächst auf kad- zurückführt [s. o. S. 367). Die

Parlicipialform ca-sa ist eine Bildung wie die Participien ra-

su-s, ro-su-s, ri-su-s, lu-su-s, lae-su-s, au-su-s u. a.,
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in denen d-t durch die Mittelstufen s-t, s-s zu s entstellt ist

(s. 0. S. 418). Nach der Analogie von gres-su-s, fos-sa u.a.

hätte man bei vorhergehendem kurzen Vokal die Schreibweise

*cas-sa erwarten sollen. Aber bei dem vielfachen Schwanken

der Schreibweisen zwischen ss, 11, nn und s, 1, n (Verf.

Avsspr. I, 116), kann sich in casa die altrömische Schreibweise

mit einfachem Buchstaben für doppelten oder geschärften conso-

nantischen Laut gehalten haben wie in anulus, farina, iiico,

olim, paulus, vilicus. Die AVurzelform chad-, tegere für

kad- ist nun aber mit Recht auf eine ursprüngliche Form skad-

zurückgeführt worden, neben der gleichbedeutenden sku- [Curt.

<i. 0.), da der Abfall des anlautenden s vor Gutturalen auch im

Sanskrit eine erwiesene Thatsache ist [vgl. Kulm, Z. f. vergl.

Spr. lll, 322 f. 426 /.)• Nach dem Gesagten bezeichnet also

ca-sa für *scad-ta die Hütte als „bedeckte, gedeckte", und

somit ist auch für

c a s - 1 r u m

,

von dessen Suffix -tro oben die Rede gewesen ist, Abfall des

anlautenden s anzunehmen. Hierher gehört auch

cassis, cassila,

Paul. p. 48: Cassilam antiqui pro casside ponebant. Lottnor

hat unzweifelhaft richtig cas-si-s für ^cad-ti-s mit Altnord,

liött-r, Schwed. hatt, Neuhochd. hut. Engl, hat von Sanskr.

Wz. chad-, tegere für skad- hergeleitet, so dass also Helm und

Hut in (licsfMi Wörtern als ,, deckende" bezeichnet werden, vvie

der Macedonische Hut, y.av-ö-Ca nach der obigen Erklärung von

der Wz. sku-, t«'ger(5 ebenfalls ,, Kopfbedeckung" bezeichnet

('S. 444). Aehnlich bedeutet (inth. hil- m-s, Allnord, hial-m-r,

Althoclid. !iel-m neben Allhorhd. hel-an, tegere, lial-a, teg-

nien, hal-j-an, operire [fJ//il. Gabel, u. L. Closs. H, 62. Gra/f,

Ahd. Sprsch. IV, S'59 f.), den Helm als dc^n ,,deckenden". Aber

die Suflixbildung von cns-si-d-, cas-si-la- verlangt noch Auf-

klärung. \'on \\n' Wurzelform cad für skad- ward zunächst

cad-ti- g«*bild<'l iiiil demselben Suftix -li wie pos-ti-s, vec-

li-s, fus-ti-s, lios-li-s. Von (ad-li w.ird mit dem oben

besprochenen Suffix -do, cad-li-do- weiter gebildet, abgestiuuplt

zu '^ca d -
1 i- d-, cas-sl-d wie * I i;i u -d (- , ^laii-do- zu

frau-d-, laii-d (s.o. S. MY}]. \K\ das d des Sullixes -do sonst

liienial» im Lateinischen zu I geworden ist, so kann man am h

CuRHHK.N, KIMI. ItKIIK. 29
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nicht annehmen, dass dies in cas-si-la stattgefunden hat, muss

vielmehr das -la für das gewöhnhehe Suffix -lo, -ia haUen.

Erwiesen ist nun ferner der Abfall des anlautenden s in

cerno, certus, cribrum, exerementum
neben Griech. kql-v-co, Lit. skir-u, scheide, sondere, wähle,

Sanskr. apa-skar-a-s, ava-skar-a-s, Excrement von Wz.

skar- mit der Grundbedeutung ,,trennen, scheiden, sondern"

{R'uhn, Z. f. vergL Spr. II, 146. Curt. Gr. Et. I, n. 76). Dass

der zweite Compositionsbestandtheil der Composita su-cer-da,

mus-cer-da zu derselben Wurzel gehört, ist schon oben be-

sprochen worden [S. 81).

Meyer nimmt Abfall des anlautenden s an in

-columis

in in-col-u-mi-s vergHchen mit 0%6k~o-'jiQO-g, gestutzt

[Vergl. Gr. I, 189). Für diese Ansicht spricht auch Griech.

a%6l- v-^QO-g, gestutzter, niedriger Schemel, aTiok-viiv-co,

stutzen, verstümmeln, Goth. skil-ja, Metzger, Fleischhacker

(Ulfil. Gabel, u. L.Gloss. II, 163), Althochd. scel-t-an, laniare,

bi-scel-t-an, lacerare, scel-ta, dcirdiCÜo {Graj^, Ahd. Sprsch.

VI, 486 f.), scal-mo, pestis, pestilentia, lues [a. 0. VI, 491 f.).

Die Wurzel skal- in diesen Wörtern muss also die Bedeutung

„verstümmeln, beschädigen" gehabt haben.

Calvere, calvi,

frustrare [Prise. X, 13. H. ^^Ofi. p. 4. G.), haben im Altlateinischen

noch die Bedeutung ,, schädigen, beschädigen, lähmen", Paeiiv.

Non. p. 131. G: Postquam caJamitas plures annos arvas cal vitur,

Plaut. Gas. II, 2, 3: Ubi domi sola sum, sopor manus calvitur.

Auch frau-s bedeutete ursprünglich „Bruch", dann „Täuschung,

Betrug" [s. o. S. 109). Ich leite also auch cal-v-ere von jener

Wz. skal-, beschädigen, her, so dass v eine eben solche Er-

weiterung der Verbahvurzel ist wie in vol-v-ere (s. o. S. 322).

Von cal-v-erc ist

c a 1 u m n i a

,

•

gebildet, indem von dessen Stamm calv-, vor consonantisch an-

lautenden Suffixen cal u-, nach der Analogie von volv-ere neben

volu-men, volu-tu-s u. a. zuerst eine Participialform calu-

mno- gebildet wurde von der Art wie alu-mnu-s, Volu-

mnu-s, autu-mnu-s, colu-mna u. a. {ve?yl. Verf. Ai/sspr.

II, 25), und von dieser durch Anfügung eines neuen Suffixes -ia
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calu-mn-ia wie von Volu-miio-: Volu-mn-ia. In der Be-

deutung steht calu-nin-ia dem Althochdeutschen scel-t-an,

bi-scel-tan, Neuhochd. schel-t-en, be-schel-t-en am

nächsten, unrichtig ist es.

c 1 u m e n

ebenfalls zu Wurzel skal- zu ziehen [Meyei\ Vergl. GrA, 189), da

das Wort mit cul-men im Wesentlichen gleich gebildet ist und

zu der Wurzelform cel-, col- in cel-su-s, ex-cel-1-ere,

col-li-s gehört {s. o. S. 307 f.). (lol-u-men bedeutet wie

cul-men ein „hervorragendes" Ding, daher ,, Giebelspitze, Säule,

Pfeiler, Tragbalken".

C a r i n a r e

,

„schmähen, verspotten, Vorwürfe machen" ist von Meyer mit

xBQ-r-oiLO-g zusammengestellt worden (Vergl. Gr. 1, 189).

Da derselbe aber dieses Wort von der durch t erweiterten Wur-

zel kart- für skart- ableitet [Z. f. vergl. Spr. VI, 14/. vet^gi.

Kuhn, a. 0. IV, 13), so passt diese Zusammenstellung nur in so

weit, dass beide Wörter möglicher Weise von der einfachen Grund-

form der Wurzel skar- ausgegangen sein können. Dass car-

Tn-are nichts mit car-i-na gemein hat, wie alte Gramma-

tiker annahmen, dafür spricht die Kürze seines i, Enn. Ann.

V. 181. V: Contra carinanles V^erba [atra} atque obscena pro-

fatus; a. 0.229: Nee me rem decet hanc carinantibus edere

chartis. Schweitzer hal Hecht, wenn er car-in-a-re für ein de-

nominatives Verbiuu hält wie coqu-In-a-rc nelien coqu-Ina,

ur-Tfi-a-rc neben ui-iii-a und es von andern V'orl)en trennt,

deren Wurzel durch ein mit ii aidauteudes \ erbalsuffix erweitert

ist [Z. f. vergl. Spr. II, 380. s-. n. S. 320); dasselbe setzt also

einen Nomiualstauun car-Tiio- (M\i'\- car-iina voraus, der wie

dom-Tno- oder fisc-ina, pat-uia «gebildet ist, und diesem liegt

die Wurzelform car- zu (irund(!. Dass diese wie die Form cer-

in cer-n-ere, cer-lu-s, cer-t-a-men. mus-ccr-da. su-

cer-da u.a. 's. o. S. }(){)), von der ursiuiinglichcu Wurzel skar-

mil dem (innidbe^^Milf „trennen, scheiden" aiisgegaugen ist, lie^t

nahe; es fragt sich nur, N\ie man sieh die l'edeutimg von car-

in-a-re aus derselben zu erkläi'eii ii.tl. Die aus skai- hervor-

gegangene Wur/elforni Kni- liiit si( li im Sanskrit in drei Jlau|)t-

bedeuluiigen gesorubrrt: „ausstreuen*, spargc^re (//o^7Ä/. w /{.SansAr.

ff 11. 99. Westerg. lind. I. Sauser, p. 73), „verletzen", laederc;

29 *
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[Boeilil. a. 0. II, 103. Westerg. a. 0. p. 74) und „erkennen",

dignoscere [Boeihl.a. 0. II, 104. Weslerg. a. 0. p. 78). Der

ersten Bedeutung steht das -cer-da in mus-cer-da, su-

cer-da am nächsten, der dritten, dem geistigen Trennen luid

Scheiden, dem unterscheidenden Erkennen, cer-n-ere und die

nächst verwandten Wortformen; auf die zweite „verletzen" führl

man am ungezwungensten car-in-a-re zurück, so dass Schim-

pfen, Schmähen in dem Wort als ein „geistiges Verletzen" auf-

gefasst ist, ähnhch wie in cal-umn -ia (5. o. >S. 450). Vergleichl

man nun Althochd. scel-t-an, zerreissen, scel-ta, Schmälennig

mit sker-an, scheeren, skar, Scheere, als „schneidendes" In-

strument, scar, Pflugschaar als „schneidende", scar-a, „Ab-

theilung", Griech. ö'nol-o-'HQO'g, „gestutzt" und K8Q-^a^

„Schnitt", x£LQ-o^ „scheere", Tceg-at^cj, „zerstöre"^ öxcjq-

ia, ,,Abgang, ausgesonderte Schlacke" Lat. in-col-u-mi-s,

„unverstümmelt, unbeschädigt", cal-v-ere, „beschädigen, läu-

schen", cal-umn-ia, „Beschimpfung, Schmähung" und car-

in-a-re, ,,schimpfen, schmähen", Sanskr. kal-i-ta-s, „gespal-

ten" [Böthl. u. B. Sanskr. W. 11,/?. 150) mit kar-äla-s, „klaf-

fend" {a. 0. II, p. 113), so kann man sich der Folgerung nicht

entziehn, dass das 1 in diesen Wortformen, wie so oft, aus r er-

weicht ist, dass die Wurzel skal- „verstümmeln, beschädigen"

dieselbe ist wie skar-, ,,scheiden, verletzen", und von dieser

Grundform alle obigen Wortbildungen also auch cal-umn-ia

und car-in-a-re ausgegangen sind.

Es kommt nun ferner in Frage, ob in

c r t e X

Abfall eines anlautenden s angenommen werden kann. Unzweifel-

haft richtig ist zunächst cort-ex zusammengestellt worden mit

Angelsächs. hrind, Althochd. rind-a, Neuhochd. * rind-e, zu

denen es lautlich und in der Bedeutung passt [Pott, E. F. \, 240.

Piciet, Z. f. vergl. Spr. VI, 182). Als Wurzel in cort-ex ist

ebenso sicher Sanskr. Wz. kart-, scindere nachgewiesen worden

{Pott a. 0. Kuhn, Z. f. vergl. Spr. IV, 14. vgl. Cvrt. Gr. Fa.

I, n. 53). Aus der Vergleichung dieser Wurzelform mit Angels.

scread-j-an, praesecare. Engl, shred-, zerschneiden, Althochd.

scrot-an, Neuhochd. schrot-en, Lit. skrodz-iu folgert Kuhn,

dass skart- die ursprünglichere Wurzel gewesen und mit ange-

fügtem t aus skar- weiter gebildet sei [a. 0.). Dagegen maclit
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sich ein Bedenken geltend, dass nämlich nach dem Consonanten-

verschiebungsgeselz dem t von cor t- ex nndWz. kart-, sk art-

in dem verwandten Gothischen Wort ein th, im Althochdentschen

ein d entsprechen müsste, wie es anch rind-a zeigt, aber sowohl

Goth. screit-an, schneiden, spalten [Ulßl. Gabel, u, L. Gloss.

\\, 164). als Althochd, scrot-an ein t haben.

Indessen für diese Abweichung von dem Gonsonantenver-

schiebungsgesetz giebt es, denke ich, eine Erklärung. AYenn sich

im Gothischen und in andern Germanischen Sprachen das einem

wortbildenden Suffix angehörige t in zahlreichen Fällen erhalten

und nicht zu th verschoben hat [Grimm, Deutsche Gramm. II, 193 /*.

217 f. 222 /.)' ^0 konnte auch das t einer aus skar- erweiter-

ten AVurzel skar-t- [Kuhn, a. 0.), das also ein wortbildendes

Element ist, sich in den erweiterten Wurzelformen Goth. skrei-t-,

Althochd. scro-t-, in der das r seine Stellung verändert hat,

unverschoben erhalten. Im Angels. scread-j-an neben cort-

ex ist d aus ursprünglichem t verschoben wie in fäder, modor
neben pater, mater [Grimm, a. 0. I, 252). Somit halte ich

Kuhn's Ansicht für richtig, dass cort-ex mit Abfall des anlau-

tenden s von Wz. skart- gebildet ist. Daraus folgt, dass auch

c u 1 1 e r

,

über dessen Abstammung von der W'urzelform kart- für skart-

oben gesprochen ist [S. 383), das anlautende s eingebüsst hat.

Einleuchtend ist die Annahme, dass in

carperc

Lit. kerp-u, schneide, scheere, Griech. KQüiit-io-v ^ Sichel,

Sanskr. kalp-ana-m, das Schneiden, Qalp-a, Wafle, s abge-

fallen sei, das sich in Althochd. scarf, Neuhochd. scharf gehalten

hat {Kuhn, Z. f. vergl. Spr. IV, 22. vergl. Cnrt. Gr. Ei. I, n. 42). Meyers

Zusammenstellung von carp-ere mit (5keq -ßoX-£Gi'\?>i unrichtig,

[Vergl. Gr. i, 189), da öotSQ-ßolecj ein Gompositum wie At^o-
ß()?.-t(o, der erste Bestaridtlicil (7x£()- aber (Mue NelxMiforin des

Griechischen axcog- 'moxojfj La, Schlacke, Sanskr. -skar- in

ava-skar-a-s, Lat. -cer- in su-cer-da ist. 2Jxs q ßol-stv
bedeutet also ,,Koth werfen", daher ,, schimpfen , schelten,

schmähen", wir w'w „mit Schmutz bewerfen" in demselben Sinne

brauchen.

(^acdere

ist mit lU'cbt \(»ii .Mcur /iis.immengeslelll woidcn mit scind-
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ere, Gr'iech. öxoö-va-^ai, ocid -va- ^at, öxsö-dv-vv-^c,
(j%Cd~ri, Splitter, Schnitzel, Goth. skaid-an, Althoclid. sceid-

an, Lit. sked-ii, schneide (Z. f. vergl. Spr. VI, 175. VII, 204.

Vergl. Gr. I, 189). Das Gothische skaid-an zeigt das d un-

verschoben wie in skad-u-s, Schatten, das doch von der oben

besprochenen Wurzel skad-, legere ebenso wenig getrennt wer-

den kann [S. 448. vgl. Pott, E. F. I, 243), wie ob-scu-ru-s

von Wz. sku-, tegere. Caed-ere kann nach Lateinischen Laut-

gesetzen ans cad-ere weder wie fa eilen aus fallen entstanden

sein [Pott, E. F. 1, 209), noch durch Ausfall eines c aus einer

reduplicierten Form *ca-cad-ere (Kuhn, Z. f. vergl. Spr. \, 93.

Schiveitzer, a. 0. 561), so wenig wie laed-ere aus *Ia-lad-

ere [Schiveitzer^ a. 0. Lottner VII, 185). Weder ist jemals im

Lateinischen a durch Einfluss eines Vokals der folgenden Silbe

zu ae umgestaltet, noch ist c oder 1 zwischen Vokalen ausgefallen.

Wie in Goth. skaid-an ist im Lateinischen caed-ere für

*scaid-ere das i der Wurzelform seid- von sei nd- ere,

scid-i zu ai gesteigert. Diese Vokalsteigerung zeigt sich

auch in aid-ili-s, aed-es, eigentlich „Feuerstätte", daher

Haus, aes-tu-s, Griech. a/'^-oj, Sanskr. idh-ma-s, Brand,

von Sanskr. Wz. indh-, idh-, brennen (Curt. Gr. Et. I, n.

302), und in quais-tor, quaes-tor, quaer-o, quaes-o
von Sanskr. W^z. cish- distinguere, internoscere [Benfey, Z. f.

vergl. Spr. II, 221. Westerg. Rad. l. Sanscr. I, 297). Abfall des

anlautenden s in

clavis, Claude re,

Griech. Tikri-C-g^ xXei-g,^ xkst-co beweisen Althoclid. sliu-

z-an, slo-z, slu-zz-il [Kiihn, Z. f, vergl. Spr. IV, 14. Cirrt.

Gr. Et. I, n. 59). Für

candere, candidus

folgt dasselbe aus Griech. ^ayd-'O- g für "^ö xavd'-o-g von

einer ursprünglichen Wurzel skand-, leuchten [Benfey, Z. f.

vergl. Spr. VII, 59. 126. VIII, 88- Curt. Gr. Et. II, 99). Lott-

ner stellt

calare »

Griech. xaX-ea, Sanskr. kal-a, leniter sonans, Althochd.

hell-an zusammen mit Althochd. scell- an, Neuhochd. schall

-

en, schall [Z. f. vergl. Spr. V, 399). Diese Zusammenstellung

ist nach Laut und Redeutimg so zutrefTend, dass ich keinen Grund
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wüsste, weshalb nicht auch in cal-a-rc anlautendes s abgefallen

sein sollte.

Dass in

cena,

anlautendes s abgefallen ist, lässt sich mit Sicherheit erweisen.

Ce-na ist die einzig richtige Schreibart des Wortes, die sowohl

durch die besten Handschriften des Plautus [RitschL Proll. Plaut.

p. 97), Gaius, Fronto und die Florentiner Pandektenhandschrift

gesichert ist als durch, die Formen alter Inschriften cenani

(Corp. Inscr. Lat. Morrnm. 1J99), cenacula [a. 0. 1341). Die

altlateinische Form desselben ist ces-na, Fest. p. 205: Pesnis,

pennis ut Casmenas dicebant pro Camenis et cesnas pro cenis.

Dieser entspricht die ümbrische ces-na [A. K. Umbr. Spnd.

11, 411). Da sich neben derselben aber der denominative Verbal-

stamm gers-na- = ce-na-ri findet, der wie das Lateinische

Verbum als Deponens gebraucht wird, T. I^. Ya,22. A.K.a.O.

ir, 327. 335: Et ape frater ^ersnatur füren t := Et ubi fratres

cenati fuerint, so ist *cers-na die ältere Form für Umbr.

ces-na, Lat. ces-na. In der Schrift der jüngeren Iguvischeu

Tafeln erscheint die Lateinische Buchstabenverbindung rs zur

Hezeichnung eines dem Umbrischen eigenthümlichen aus d ent-

standenen assibilierten Dentalen , für den die Ümbrische Schrift

der älteren Tafeln ein eigenes Zeichen S hat {Ä. K. a. 0. 1, 84/.).

Der Schluss ist also gerechtfertigt, dass auch in 9ers-n-a-tu-r

= ce-n-a-ti das rs diese Bedeutung gehabt hat, dass mithin

Linbr. *9ers-na-, ges-na, Lat. ces-na, ce-na aus einer Ita-

lischen Grundform *ced-na- entslanden sind. Diese Wortformen

können also nicht von Sanskr. Wz. ghas-, comedere, stammen

l'ott, E. F. I, 278;, zu der sie überdies im Anlaut nicht stimmen,

und ebenso wenig aus *co-ed-na entslanden sein und mit ed-

ere etwas gemein haben, woiauf schon Schweitzer hingewiesen

hat (Z. /*, vergl. Spr. II, 480), da die Präpositon com-, con-,

cf)- niemals in Zusammensetzungen ilu- o eiid)üss(. Vielmehr hat

.Mey<*r unzwfMlVlhaft richtig ces-na, ce-na von Sanskr. Wz
khad-, khiid- edere. vorare [fVesterr/. Rdd. l. Sauser, p. 161)

liergehdlet iVerffl. (ir. \, 245), die aus eiiwM* lusprünglirhcn Form

skad- entstanden ist Knhn^ Z. f. vergl. Sjjr. III, 323. 42(3). Nun

vergleiche ifian lii«'rzu <lie Glosse, Fest. p. 331): Srensas Sa-

bin! dicebant (juas nunc cenas. Lind(;mann hat vermuthi^t, dass
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hier scesnas für scensas zu lesen sei {Corp. Gramm. Lat.

II, 270), eine Emendalion, die durcli die Etymologie auf das

schlao^endste bestätigt wird. Dass in Sabinisclier Mundart sces.j5v...v.^..v^ .,v.^i,i^„.j5 s

na neben Lat ces-na, TJnibrisch ces-na das anlautende s der

Wurzel skad-, Italisch sced- erhalten hat, dass hier im Uebri-

gen ein und dieselbe Italische Wortform vorliegt, ist so unmittel-

bar einleuchtend, dass Lindemanns Emendation in einem künftigen

Text des Festus nicht fehlen darf.

Nicht für erwiesen kann ich den angenommenen Abfall eines

anlautenden s vor c ansehen in

c r b i s

neben Sanskr. curp-a vergüchen mit scirp-u-s [Kuhn, Z. f.

vergl. Spr. IV, 23). Wäre in einem Lateinischen Worte der Korb

als „von Binsen" geflochtener bezeichnet worden, so hätte mau

erwarten müssen, dass an den Stamm scirpo- irgend ein Suffix

getreten wäre, zum Beispiel -eo wie in scirp-eu-s, aber nicht,

dass das auslautende o jenes Stammes sich zu i abschwächte, an-

lautendes s abfiel und p sich zu b erweichte. Ebenso wenig ist

die Gleichstellung von

c r u s

und 0%Bl-og [Meyer, vergl. Gr. I, 189) erwiesen. Pott leitet

cru-s von Sanskr. Wz. car-, ire, her (i^. i^. I, 205. 268- 11,610).

Weber mit cro-ni, clu-ni-s von der Wurzelform kru-, die

in cru-du-s, %QV~og vorhegt [Z f. vergl. -S/^r. V, 233), ohne

dass eine von diesen Ableitungen sich durch Evidenz empföhle.

Für unrichtig halte ich die Zusammenstellung von

c a p i 1 1 u s

mit Goth. skuf-t-s, rQC%sg [Meyer, a. 0.). In der Bedeulung

tritt zunächst der Unterschied hervor, dass cap-il-lu-s das ein-

zelne Haar des Hauptes bedeutet, hingegen Goth. skuf-t-s, Alt-

hochd. skuf-t, Neuhochd. schöpf [Ulßl. Gabel, u. L. Gloss.

II, 164) stets die Gesammheit der Haare, den Haarbusch. Das

deutsche Wort ist jedenfalls gleicher Abstammung mit Althochd.

scoub, fasciculus, congeries, manipulus, scub-o, glomus, und

sei üb -an, congerere, und bedeutet ursprünglich nichts anderes

als fasciculus, congeries [Graff, AJiä. Sprsch. VI, 409 A)- Cap-

il-lu-s zeigt von einer derartigen Bedeutung keine Spur und

die alte Ilerleitung desselben von *cap-it-lu-s, cap-ut ist

und bleibt somit richtig [vgl. Curt. Gr. FA. I, n. 54). Dass in
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cum

anlautendes s abgefallen ist, hat man aus Griech. ^vv geschlossen

[Benfeij, Z. f. vergl. Spr. VII, 126 A VIII, 88- Meyer, vergL

Gr. I, 189). Wie Avenig das indessen erwiesen ist, darüber mag

es hier geniigen, auf die ausführliche Untersuchung über d\ese

Präpositionen von Pott [E. F. I, 840— 858. 2te A.) und auf die

Bemerkungen von Curtius über dieselben [Gr, Et. II, 120) zu

verweisen.

Dass anlautendes s vor g abgefallen ist, dafür ist

gradus, gradi

verglichen mit Althochd. scrit-an, scrit, Neuhochd. schreit-

en, schritt angeführt worden [Lottner, Z. f. vergl. Spr. YU, 1S4^.

Meyer I, 189). Diese Zusammenstellung ist so einleuchtend und

lautlich vollkommen gerechtfertigt, dass man nicht umhin kann,

sie als richtig anzuerkennen. Auffallend aber steht daneben Goth.

grid-s. Schritt, Stufe, Altn. grad-a, Angels. Althochd. grad

[Ulßl. Gabel, n. L. Gloss. II, 40). Das Unterbleiben der Laut-

verschiebung des Lateinischen g und d spricht dafür, dass diese

Wörter wie Neuhochd. grad aus dem Lateinischen übertra-

gen sind.

Viel seltener als vor c ist anlautendes s vor p ab-

gefallen.

Parcus, parcere

stellt Curtius mit par-vu-s zusammen {Gr,Et,\,n.Zh\). Aber

die Uebereinstimnumg der Bedeutung zwischen pai"-cu-s, par-

c-ere und Griech. öTCaQ-v6-g, Althochd. spar-on, auf die

schon mehrfach hingewiesen ist [CurL Z. f. vergl. Spr. III, 416.

Kuhn, a. 0. IV, 12. Loltner, a. 0. VII, 187), spricht zu deutlich

für den Abfall des anlautenden s in den Lateinischen Wörtern.

Derselbe hat ferner stallgefimden in

p a n n u s

,

Golli. fan-a, verglichen mit Allhochd. spiii-n-an (Lollner, Z.

f. vergl. Spr. VII 184), zu d(!m pan-nii-s in (Icr Bedeutung

besser passt als zu span-n-an [Beufcy, Gr. Wnrzcll. I, 542.

Kuhn, Z. f. vergl. Spr. III, 427). Audi

pirus, pi( a,

I uibr. peica, das Polt mit tümk t'A o t; und Althochd. f(^li,

varins zusanunenstcllt ^A'. /'. I, l'.S'). |I, 602. /• /. vergl. Spr.

M, .'{2, kann mau doc ji \((ii Althochd. speh-l, Neidiochd.
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spech-t [FoerStern. Z. f. vergh Spr. II, 51. Kuhn, a. 0. IV, 12.

Loiiner, a. 0. VII, 188) niclit trennen, iniiss also Abl'all des an-

lautenden s in pic-u-s, pic-a, Umbr. peic-a annehmen;

ebenso in

j)ituita

verglichen mit Griech. 7ttv-aXo-v, Speichel, jn^-T-t^ct),

speien, Sanskr. Wz. shtiv-, spuere, ursprünglich spju-, Lat.

spu-ere, spu-tu-m [Poil. E. F. I, 266. II, 224. Cnrt. Gr. El.

I, n. 382). Aus einer Lateinischen Grundform *spiu-tu- konnte

einerseits spu-tu- werden wie dum aus *dium, pru-gnu-s

aus *priu-gnu-s für privi-gnu-s, andererseits auch *spi-

tu- wie aus •''Uti ag-ius, *prius-cu-s: mag-is, pris-cu-s

und mit Abfall des anlautenden s pi-tu-, zu dem sich dann

pi-tu-i-ta verhält wie zu den Stämmen a uri-, crini-, mell-:

aur-i-tu-s, crin-i-tu-s, mell-i-tu-s. Sicher ist auch in

p e n u r i a

verglichen mit Griech. Tcstv-a, Hunger und öitdv-i-g, Mangel

das anlautende s abgefallen [Curt. Gr. Et. I, n. 237. Z. f. vergl.

Spr, III, 414), Die beiden Griechischen Wörter verhalten sich

hinsichtlich ihres Wurzelvokals zu einander wie rav-v-co zu

reCv-o. Im Lateinischen ist aus der abgeschwächten Wurzel-

form pen- mit Vokalverlängerung oder Vokalsteigerung pen-

uria geworden wie von den Verbalstämmen von sed-e-re,

teg-ere, leg-ere, reg-ere: sed-es, teg-ula, lex, col-

leg-a, rex, reg-ula [vgl. Verf. Ausspr.l, 157). In der Suffix-

bildung steht pen-uria lux-uria am nächsten. Dass in

pollit, pellere,

p ollen, polenta, puls,

verglichen mit 7ta-07tdX-ri von einer ursprünglichen Wurzel

spar- anlautendes s abgefallen ist, davon ist schon oben die Rede

gewesen [S. 308 f. 319). Die Zusammenstellung von

populäre

mit spol-iu-m [Meyer, Vergl. Gr. I, 190) ist ansprechend.

Von po-pul-u-s abgeleitet könnte po-pul-a-re wohl ,,bevöl-

kern" aber nicht ,,entvölkern" bedeuten; aber es bedeutet im

Sprachgebrauch ledighch ,, verwüsten, plündern", passt also zu

spol-iu-m, spol-i-a-re. Po-pul-a-re setzt also einen No-

minalstamm po-pul-o- voraus entstanden aus *spo-spul-o-.

In diesem reduplicierten Wortstamme konnte das s der Wurzel-
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Silbe schwinden wie in spo-pond-i für *spo-spond-i, dann

aber auch das anlautende s der Reduplicationssilbe wie in den

oben angeführten Wörtern. Wie man in

penis

Griech. 7Cs-og, Sanskr. pas-as in Vergleich mit der Griechi-

schen .\ebenform ö7ts-og, Abfall eines anlautenden s in Abrede

stellen will {Aufr. Z. f, vergl. Spr. I, 288. vgl. Curt. Gr. El.

I, n. 355. Poli,E, F. I, 138. II, 280), vermag ich nicht ab-

zusehn. Ich muss denselben mit Meyer (Vergl. Gr. I, 189)

annehmen, so lange nicht für das s der Form ans-og eine

andere sichere Erklärung gegeben wird. Dass

palpare, palpitare, palpebra

anlautendes s verloren hätten und von Wurzel spur- abstammten

{Curt. Z. f. vergl. Spr. III, 414. Meijer, a. 0.), bleibt eine unsichere

Vermuthung, so lange das p der Lateinischen Wortformen nicht

genügend erklärt ist. Wenn Curtius pal-p-a-re, pal-p-i-

t-a-re, pal-p-e-bra für reduplicierte Formen erklärt, und

auch in cir-cu-s, cal-c-a-i'e solche sehen wollte, so muss

ich das Vorhandensein einer solchen angeblichen „gebrochenen

Heduplication" [a. 0.) im Lateinischen gänzlich in Abrede stellen.

Schon oben glaube ich die Aufstellung widerlegt zu haben , dass

vol-v-ere ein redupliciertes Verbum sei [S. 322). Wer kann

es glaublich finden, dass in cir-cu-s, cir-ca, cir-cu-m,

rir-cu-lu-s und Griech. TiiQ-xo-g nicht das Suffix -co, -ko

enlhalten ist, wie in cur-vn-s das Suffix -vo, in %VQ-x6-g
das Suffix -tot Curtius selbst .scheint das auch neuerdings nicht

anzunehmen [Gr. Et. I, 127. II, 133), und wenn derselbe jetzt

in calx, cal-c-eu-s das c als liest eines ableitenden Suffixes

fasst 'Gr. Et. I, ;/. 534), so ist damit die frühere Vermuthung

cal-r-a-re, sei vielleicht eine reduj)li('ierte Wortform, aufge-

geben, also ral-c-a-re als denominnlives Verbum von cal-c-

ari(;rkannt. Wenn also vol- v-cii;
, cir-cu-s, cal-c-a-re keine

I eduplicierle WorlforuMMi sind, (hitin bleibt für (li(; Anncihme,

pal-p-a-re sei eine solche, keinr* Stütz«; mehr übrig. IJis als(»

(las p dieses W^)rtes erklärt ist, vermag' ich den belianpt(;ten Ab-

fall des anlaute'uden s für dasselbe ni« lil ,ds er\\ies<'n aui^nsehn.

dasselbe gilt nom
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p u 1 e X

neben Griecli. ipvX-Xa [Meyer, Z. f\ vergl. Spr. I, 190), All-

hochd. fl-oh, Altsl. bl-ucha, Lit. bl-usa, da das V^erhältniss

dieser Wortbildungen zu einander noch nicht genügend aufgeklärt

ist [vgl. Gurt. Gr. Et. I, n. 562).

Parra

stellt Foerstemann mit Goth. spar-va, SperUng zusammen [Z.

f. vergl. Spr. III, 51. vergL Kuhn, a. 0. IV, 12. Lottner, a. ().

VII, 188). Aber abgesehen davon, dass Lat. |)ar-ra und Goth.

spar-va verschiedene Vögel bedeuten, steht dem Lateinischen

Worte das gleichbedeutende ümbrische par-fa zur Seite [A. K.

Umbr. Sprd. II, 25), dessen f nicht aus v entstanden sein kann.

Also kann ich auch in parra Abfall eines anlautenden s nicht

als erwiesen ansehen. Auch in

pusula, pustula

nimmt Curtius diesen Abfall an, indem er diese Wörter mit Griech.

(pv-öa, das Blasen, der Blasebalg, die Blase zusammenstellt, und

aus dem cp des Griechischen Wortes schliessen will, dass dasselbe

durch ein ursprünglich anlautendes s aus it aspiriert sei (Gr. El.

II, 91). Aber in (pv-öa wie in cpv-ö-ccco^ cpv-ö-ri-^a.,

cpv-ö-fj-tiJQ^ cpv-öL-yva-d'o-g u. a. liegt die Grundbe-

deutung „Hauch, Anhauch, Wind, Blähung"; pus-ula, pus-

tula hingegen bezeichnen die „kranke, schwärende, eiternde

Stelle" der Haut, also zum Beispiel auch die „Blatter" und (h'u

„Bothlauf". Ich halte daher Pott's Ableitung dieser Wörtei- von

pü-s, Eiter, und Sanskr. Wz. puj-, foetere, für die richtige (Ä\

F. I, 263. vergl. Meyer, Z. f. vergl. Spr. V, 369).

Der labiodentale Hauchlaut f hat anlautendes s stets abge-

stossen, während sich dasselbe vor Griech. cp hielt. So in

fall er e neben öcpdllsiv,

fides öcpoörj,

fingere GcpCyyeiv,

funda 6g)£vd6vrj,

fungus acpöyyos,

[Kuhn, Z. f. vergl. Spr. IV, 17, Poll, E. F, I, 239. Giirl. Gr. Et.

Griech. Ind.).

In einigen Lateinischen Wortformen sind die anlautenden

Gonsonantenverbindungen sp und st vor folgendem l weggefallen.
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Abfall des anlautenden sp vor l lässt sich nur nachweisen in

lien,

verglichen mit Sanskr. plihan, Griech. öjiXrjv, Milz [Pott, E.

F. W, 195. Aufr. Z. f. vergl. Spr. 1, 231. Kuhn, a. 0. IV, 13.

Poti, E. F. 11,-195).

Häufiger ist die Laulverhindung st im Anlaut voi' folgendem

1 weggefallen. So in

lis.

Fest, p. 312; Stlitem pro litem dicebant. Quint. I, 4, 16:

Quid stlocum stlitesque? Merkwürdig ist, wie die Sprache

im Gebrauch der Formen li-s und stli-s geschwankt hat. Der

Abfall des st ist auf Grund von Inschriften schon seit der Grac-

chenzeit nachweislich. So finden sich: lis (L repet. Corp. Inscr.

Lat. Mo. 198, 63), litis (^.0.198,6.41), litem [a. 0.198,60),

litis [a. 0. 198, 68), leis (/. Ruhr. a. 0. 205, 1. 48), leitis

^7. repe(. a. 0. 198, 4), 1 eitern [a. 0. 198, 60), leitibus {ci. 0.

198, 58. vgl. Ritschi, Prise. Lat. Man. ep. tab. XXIII. XXIV. XXV.

XXXII). Das Römische Volk sprach also zur Zeit der Gracchen

und Caesars leis, lis. Dennoch wird die alte Schreibvveise

mit st in öffentlichen Urkunden noch bis in die späte Kaiserzeit

festgehalten. So findet sich stlitibus vielfach [Or. Henz. 5479,

Antonin. Ver. a. 0. 6048, Alex. Sever. a. 0. 6049. 6454- 6483.

6499. Arm. d. Inst. arch. 1858, p. 66. Renier, Inscr. Alger. 1817.

47. spät). Was nun die Etymologie des Wortes anbetrift, so hat

schon Polt vermuthet, dass dasselbe mit Neuhochd. strei-t ver-

wandt sei {E. F. II, 196. vgl. Meyer, Z. f. vergl. Spr. V, 380).

Der Alllateinische Stamm stlei-li-, slli-ti für stri-ti-, der

wie li-li-uii) zeigt auf i auslautete, entspiichl dem Althochd.

stri-t, das, wie die (Komposita ein-stri-li, obstiiiatio, ga-slri-

ti, Schisma, seditio, leinen, ebenfalls ans stri-ti- abgestumpft

X'üX. firaff, Akd. Sprsch.\\,l\l f.). Da mm im Lateinischen ci'T-

bru-m, cri-UKMi neben der Wnrz(4rorm cer- in cer-n-ei'e,

(rr-lu-s, Iri-bulu-m, tri-vi, Iri-tu-m neben der Wurz(4-

loiiii Irr- in t rr- ere stehen, so darf man auch aus d(Mu Stannne

slli-li- für slri-li- aiil riiic Lateinische >VurzeIform stri*-

schliessen. Diese slinnnt zu sloi- in Allhochd. slor-j-an.

slor-;ni. dispergerc, desli'uere, vrilere Kira/J. <i. (K \l, 707), Ncmi-

hochd. slTir-en, slörc - f ried und Grirch. orifj in (Jtfq tco^

OxtQ-COfioi. indem die (irundvorslellun^ des ..'rreinwns, Seliei-
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dens" diesen Wörtern gemeinsam ist. Dieser ist auch noch

kenntUch in Sanskr. Wz. star-, expandere, occidere {Westerg.

Rad. l. Sanscr. p. 68), in Altslav. stre-ti, extendere, in Goth.

slrau-j-an, Nenhochd. streu -en [vergL Curi. Gr. Et. I, n.

227). Auch in slri-a, „Kerbe, Falze, Hohlkehle, Riefe, Furche"

ist diese Grundbedeutung vorhanden und dieselbe Wurzelform

wie in Althochd. stri-t; Altlat. stli-s, Althochd. stri-t, Nen-

hochd. strei-t bedeuten also eigentlich „Trennung, Störung"

der Eintracht. Dass von stli-s erst das t wegfiel, dann das s,

zeigen die Formen slis [Corp. Inscr. Lat. M. 198, 7), sl(iti-

bus) [a. 0. 38), in Inschriften der Gracchenzeit. Anlautendes

st ist ferer abgefallen in

latus,

„breites Fest. p. 312; Stlata genus navigii latum magis quam

altum et a latitudine sie ai)pellatum, sed ea consuetudine, qua

stlocum pro locum et stlitem pro litem dicebant. Curtius

hat schon gesehen, dass stla-ta nichts anderes ist als stra-ta

[Gr. Et. I, 71. 227. II, 133) und zur Wz. star- in Sanskr.

star-as, Lager, Griech. öroQ-Ev-vv-^i, Lat. ster-n-erc,

stra-tu-s, stra-men, stra-men-tu-m gehört. Na vis

stlata steht also im Gegensatz zu na vis longa; jenes ist

„breit" gebaut, um Lasten tragen zu können, dieses lang inid

schmal zum Zweck schnellerer Bewegung im Seekriege. So er-

klärt sich auch

s 1 1 a t a r i u m
als Beiwort zu bellum, Peiron. p. 108. B: Stante ergo utraque

acie, cum appareret futurum non stlatarium bellum ct. Stla-

t-ariu-m ist also aus *stra-t-ariu-m entstanden wie stla-

tu-s aus stra-tu-s. Dem Griechischen ar^a-xo- Lager,

entsprach im Lateinischen ein gleichbedeutendes stra-to-; von

diesem mit dem Suffix -ario abgeleitet nach der Analogie von

sta-t-ariu-s bedeutet *stra-t-ariu-s, stla-t-ariu-s einen

„Lagerkrieg" oder „Belagerungs-Krieg", einen Krieg ohne Feld-

schlachten und bedeutende Truppenbewegungen und Märsche.

So erklärt sich auch

s 1 1 a t a r i a p n r ji u r a

bei Juvenal, VII, 134: Spondet enim Tyrio stlataria pnr-

pura filo. Wenn im Griechischen ötqco-^cc den Teppich als

„ausgebreitetes" Ding bezeichnete, so konnte auch im Lateini-



— 463 —
sehen stra-to- dieselbe Bedeutung erlialten. Purpura stla-

t-aria bezeichnet also Purpur, der „zum Teppich gehört", das

heisst zum Färben von Teppichen verwandt, wird und Juvenal

spricht an der obigen Stelle von gewirkten, purpurfarbenen Tepj)i-

chen. Auch in

locus

für stlocus ist also anlautendes st geschwunden {Ouifit. I, 4. 16-

Fest. p. 343> Curtius [Gr. Ei. I, n. 216. vgl. Meyer, Vergl. Gr.

1, 212. 340) stellt stlocus mit Griech. arrj^^r], Sanskr.

sthala-m, locus, Althochd. stal, Bildungen von der Wurzel

stä-, zusammen und setzt *sto-l-o-cu-s als die ursprüngliche

Wortform an. Dagegen ist zu sagen erstens, dass die Wurzel

stä- in allen Bildungen ausser im zweiten Güede von Composi-

ten, also in sta-tor, sta-men, sta-tim, sta-tio, sta-tu-s,

sta-bulu-m u. a. ihr a stets gewahrt, niemals zu o umgestaltet

hat, zweitens, dass es im Lateinischen eine Suffixform -o-co

nicht giebt. Das auslautende o eines für jenes angebliche *sto-

lo-cu-s etwa vorauszusetzenden Stannnes sto-lo- würde sich

vor dem Suffix -co zu i geschwächt haben. Also hätte im La-

teinischen wolil eine Bildung *sta-li-cu-s in Vergleich mit

Sanskr. sthä-la-m entstehen können, aber nicht *sto-lo-cu-s.

Kndlirh kommt dazu, dass der Ausfall eines langen a in der hochbe-

tonten Stammsilbe des Wortes, wie ihn Curtius für stloc-u-s an-

nimmt, gradezu eine lautliche Unmöglichkeit ist. Man hat also eine

andere Lrklärinig für das Wort zu suchen. Auch stloc-u-s ist

jnit Kiweicliung des ursprünglichen r zu I aus stroc-u-s ent-

standen und entspricht dem (iothischen strik-s, xEQaCa. Strich,

Althochd. stric, linea, strih-, zona, Engl, strok -e, Neuhochd.

streck-e, aiv ich (fM/il. Gahe/. if. L. Gloss. II, 171. Graff, Ahd.

Sprsch. VI, 730. 743). bedeutet also ,,Strecke, Landstrecke, Land-

strich'. In Golh. strik-s ist das ursprüngliche k nnverschoben ge-

bli<4)en wie in(if»lh. katils neben Lat. calinus, Sanskr. kathina.

Srhüss«4, Althorhd. kallon, rufen, neben calare, xaXstv, Alt-

IkxImI. klingan neben clangor, xkayyrj (Lothwr., Z. f. vergl.

Spr. Vn, IS.')). Desselben Stammes wie stioc-n-s ist auch

s t r i ^' a

mit Lr\\('i( liiMig des < /u g wie in ncgolium, ^urgulio, mu-
gire, Iri^'inta u. a. ((>//. /iu.sspr. I. 10 . Dies ergiebl si< li
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aus Fest, p. 315: Strigac appellantur ordines rerum inter se

continuate collocatarum a stringendo dictae. Slrig-a be-

deutet also ,, Strich, Strecke" wie string-ere „streichen" und

strig-ili-s, „Abstreicher, Striegel". String-ere erhält nun

aber auch die Bedeutung „stramm, straff anziehen, zwängen" wie

Griech. ötQayy-ev- slv, GxQayy-dXri^ Althochd. sträng,

strick [vgl. Curt. Gr, Et. I, n. hll)- Hierher gehört auch

strigo.

Fest. p. 315: Strigones densarum virium homines. Ich habe

hier mit Turnebus strigones für das überlieferte strigores

geschrieben, da das Suffix -or im Lateinischen nicht zur Be-

zeichnung von bestimmten Arten von Personen verwandt wird.

Strig-o bedeutet also einen strammen, straffen, starken Men-

schen wie Althochd. streng-i, tenax, fortis, robustus (Graff\

Ahd. Sprsch. VI, 758). Zu dieser Wortfamilie ziehe ich auch

den in UnteritaUschen Inschriften mehrfach vorkommenden Fa-

miliennamen

Stlaccius, Stlaccia

[Momms. Inscr. JRegn. Neap. p. 438). Dieser setzt einen Nominal-

stamm strac-o- voraus, der entweder „gestreckt" oder „stark,

straff" bedeutet. Das doppelte c kann unorganische oder etymo-

logisch bedeutungslose Consonantenverdoppelung sein wie in den

Schreibweisen buccina, succus u. a. Auch der Zuname

Stloga

[Marini, Att. d. frat. Ärval. p. 194. 239) ist wohl desselben

Stammes. Die Grundform für die hier behandelten Wörter stloc-

u-s, strig-o, string-ere, Stlacc-iu-s, Stlog-a und die

verwandten Deutschen und Griechischen Wörter war also slrak-,

und diese hat sich erhalten in Althochd. strac, directus, rigi-

dus, strictus [Graff, Ahd. Sprsch. VI, 740), wie in Neuhochd.

strak-s, „grade zu", während sich das k zu ch, h verschoben

hat in Althochd. stracch-en, stracch-ja-n und in strah-

d. i. strac [vgl. Graff, a. 0. 739— 743).

Sehr weitgreifend ist bekanntlich die Neigung der Griechi-

schen Sprache, das zwischen zwei Vokalen stehende s schwinden

zu lassen, während das Lateinische dasselbe an dieser Stelle in

der Hegel zu r sinken lässt (Verf. Ausspr. I, 85— 89). Indessen

tinden sich doch auch im Lateinischen Beispiele, dass das s

zwischen Vokalen schwand. Einige derselbon habe ich
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schon früher nachgewiesen {a. 0. I, 116. 11, 295. 476), und gegen

die Zweifel von Lange [Ueher die Bildung des Lateinischen Inf.

Präs. Pass. S. 47. Anm. 21) vertheidigt [Z. f. vergl. Spr. X, 15).

So ist s geschwunden in den Casusformen

vi-m, vi

verglichen mit vis (iVo/w. iS.), vir-es, vir-ium, vir-ibus. Dass

vi-s für *gvi-s von Sanskr, Wz. gi-, übertreffen, überwinden,

herzuleiten, und das s Rest eines Suffixes ist, das ursprünglicJi

-as war, in den Lateinischen Formen cucum-is, cin-is aber

-is lautete, ist schon oben nachgewiesen worden (S. 60).

Ver

neben Griech. s-ag für *J^8ö-aQ, Sanskr. vas-anta-s, Lit.

vas-ara, Sommer {v(/!. Citri. Gr. Et. I, n. 589), kann auf La-

teinischem Sprachboden nur aus *ves-er entstanden sein. Wäre

nun hier das s zu r gesunken und dann der Suffixvokal e aus-

gestossen, dann müssten die Casus obliqui ein doppeltes r zeigen,

also *verr-is, *verr-i u. a. lauten nach der Analogie von

farr-is, farr-i neben far. Somit muss das s aus *ves-er ge-

sclnMmden und dann *ve-er zu ver verschmolzen sein. So

allein erklärt sich auch die Länge des Vokals in ver.

Unbestreitbar ist ferner der Ausfall eines s zwischen Vokalen in

Cereali-s

neben Cer-es, Cer-er-is, da an einen Ausfall eines r zwi-

schen Vokalen garnicht zu denken ist. So sind auch die gekürz-

ten Formen

Flamnes, Tities, Lucer es

durch Ausfall des s aus Ramn-es-es, Titi-es-es, Lucer-
es-es für Ramn-ens-es, Titi-ens-es, Lucer-ens-es ent-

standen, da von der Endung -es des Nom. Plur. das lange e

nicht ausgestossen wurde [Verf. Aitsspr. I, 116. Z. f. vergl.

Spr. X, 154).

Ferner ist s gescliwunden in den Casus obli(pii einer ganzen

Anzahl von Nominalstrunnien, die im Nominativ das Suffix -es

zeigen, das in JU'zug auf die Länge des Vokals den Suflixfor-

meri Sanskr. -»"is, (iriech. -rig im Noujiuativ glei(list(;lit, gegen-

über den Suffixformen mit kurzem Vokal Sanskr. -as, Lat. -Ös,

Ü8, -es, -er, (iriech. -ot,', -e<i [J^^Plh Vf'rgl. Gr. III, p. 401.

402. 404. 409. I. :\m. 305. 2le A. Verf. Amspr. II, 470). Flu.'

solche feminine Fühlung ist

(.'OR88KN, KRIT. UKirif. 30
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Cer-es

neben Cer-u-s von Sanskr. Wz. kar-, {s. o. S. 342). Cer-es

verhält sich zu Cer-er-is in Bezug auf die Quantität des Suffix-

vokals grade so wie sv-ysv-rjg zu sv-ysv-sg^ sv-yev-
s-og für "^ev-ysv-sö-og. Eine neutrale Bildung auf es ist

aes

zunächst entstanden aus * a h - e s, wie Umbrisch ahes-ne-s neben

Lat. ah-e-n-eu-s zeigt [vgl. A. K. Umbr. Sprd. II, 401), neben

Sanskr. aj-as, Goth. a-is [Poil , E. F. 1, 117. 136. II, 610).

Ob in der Lateinischen Form des Nominativs a-es das e des

Suffixes -es lang war oder nicht, lässt sich nicht entscheiden.

Mit demselben Suffix ist gebiklet

dies

wie Di-es-piter zeigt neben ho-di-er-nu-s für *h o -di-

es -nu-s [Verf. Ausspt\ \\, 295. 476). In den Casus obhqui

di-e-i, di-e-m, di-e u. a.

für *di-es-i, *di-es-em, *die-s-e ist das s zwischen zwei

Vokalen geschwunden und somit das Wort in die E-DekHnation

übergegangen. Dass

spes

eine ebensolche Bildung ist wie di-es, Cer-es und in

spe-i, spe-m
für *spes-i, *spes-em s geschwunden ist,, zeigen die alten

Formen sper-es [Enn. Fest. p. 333), sper-ibus (Varr. No?i.

p. 116. G.) und das denominative Verbum sper-a-re. Formen

die das s zu r geschwächt haben. Auch die Nominativform

pubes

neben den Casus obliqui pub-is, pub-em, pub-e einerseits

und pub-er-es andererseits zeigt, dass in jenen das s des

Suffixes -es geschwunden, in diesen zu r abgeschwächt ist.

Dass in

m 1 e s

das s stammhafl und -es das Sul'lix war, zeigt deutlich mol-

es-tu-s, eine Bildung wie fu-n-es-tu-s, scel-es-tu-s,

hon-es-tus, deren s also sicherlich nicht das Nominativzeichen

-s ist. Also die Casus obliqui mol-is, mol-i, mol-e folgten

der dritten Dechnation, nachdem das s des Suffixes -es zwischen

Vokalen geschwunden war. Dass
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m d - II s

ursprünglich mil dem Suffix -os, -us, -es gebildet war, zeigt

m d - e s - 1 u - s und ni o d - e r - a r - i , das sich zum Stamme * m o d -

US verhält wie temp-er-a-re zu temp-us, ven-er-ari zu

Ven-us. Durch das Schwinden seines stammhaften s ist es dann

in die 0-Deklination übergetreten. Den Lateinischen Worlformen

sedes, nubes
stehen im Sanskrit die Formen sad-as, nabh-as zur Seite.

Bopp hat daher Recht diese Lateinischen und Indischen, Wort-

formen für dieselben Bildungen zu halten [Vergl. Gr. I, 282.

2/^ A). Sed-es, nub-es gingen nach Schwinden des stamm-

haften s in die dritte Deklination über wie pub-es, mol-es.

Man ist hiernach berechtigt zu der Folgerung, dass wie

di-es, spe-s so auch

fides, fames, plebes

durch Schwinden des stammhafteu s in den Casus obliqui in die

E-Deklination übertraten. Dass fam-es, pleb-es in alten Zeiten

derselben folgten, zeigen die alten Genetivformen fam-e-i für

*fam-es-i [Prise. VI, 59. H.), fam-i [Cai. LuciL Gell. IX, 14, 9 A
Varro, Charis. p. 55. A'.), plebe-i [Liv. II, 42, 6. Verf. Ausspr.

II, 142). Später gingen sie dann durch weitere Abstumpfung in

die dritte Deklination über. >lan ist ferner berechtigt zu folgern,

dass wie pub-ös, mol-es, sed-ös. Cer-es so auch

caedes, rupes, proles,

clades, sordes, Indoles,

lues, squales, suboles,

labes, scabres, ambages,

aedes. tabes, |)ropages,

vehes, sepes, contages,

strues, strages,

urspiüiiglirh mit dem Suffix -eis gebildet waren, und dass sie

ebenfalls durch Schwinden des s in den Casus oblicpii erst in die

E-Dcklination und dann \v(;iter in di(^ drith' Deklination über-

gingen. Wären sie Sanskritischen Rilduui^MUi auf I gleich (Pot/y

E. F. II, 485), 80 siehl man iiiciil ein, weshalb sie dieses i nicht

gewahrt haben sollten, w'w das feminine i in dem Suflix

-tri-«', das dem Sanskr. tri- entspricht, erballen ist, während

man grade i[i Bildungen wie vic-tric-s nach Lateinischen Laut-

neigungen vor gehäiiflen Consonanlen e erwartet hätte, lind stän-
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den sie Bildungen auf -ia im Sanskrit gleicli, so würden sie

dasselbe gewahrt oder zu ie- gestaltet haben wie in barbar-

ie-s, luxur-ie-s, durit-ie-s, mollit-ie-s u. a. neben bar-

bar-ia, lux-ur-ia, durit-ia, raollit-ia [Verf. Amspr.

I, 305).

Dass der lange Vokal des Suffixes -es im Altlateinischen

auch in die Casus obUqui übergegangen ist, dafür spricht noch

die Länge des e in fid-e-i, di-e-i (a. 0. 11, 142), wie das

Suffix -ÖS in hon-ös, lab-ös u. a. auch in den Casus obliqui

das lange o zeigt.

In der Lateinischen E-Deklination haben sich also zusammen-

gefunden Wortformen, die in den Casus obliqui das s ihres Suftixes

-es eingebüsst haben, und Formen, in denen das feminine Suffix

-ia sich zu -ie abschwächte, das dann im Nominativ ein s an-

nahm, vielleicht nach der Analogie jener Nominative auf -es,

deren s eigentlicli stammhaft war.

Die Assibilation zeigt sich auf Italischem Sprach-

boden zunächst an den Lautverbindungen ti und ci mit

folgendem Vokal. Das i derselben verdichtete sich in der Aus-

sprache zuerst zu dem palatalen Spiranten j; dieser trübte sich wie

im Griechischen allmählich zu einem weichen Zischlaut, und der so

entstandene Sibilant assimilierte sich dann annährend die vorher-

gehenden Laute t und c. So kam es, dass nachvveislich schon seit

dem zweiten Jahrhundert nach Chrishis die Lautverbindungen ti und

ci mit folgendem Voiial assibiliert gesprochen wurden und sich

so ähnüch klangen, dass sie in der Schrift nicht mehr genau

unterschieden wurden {Verf. Ausspr. 1, 22— 30 c. vgl. Räumer,

Aspirat. u. Lauiversch. S. 92. Curt. Gr. Et. II, 71 /.). Diese

Art der Assibilation tritt in der späteren Volkssprache entschie-

dener und gröber hervor und ist von da in das Italienische und

dessen Romanische Schwestersprachen übergegangen. Auf die-

selbe Weise ist nun aber auch schon frühzeitig in einzelnen La-

teinischen und Oskischen Formen das t der Lautverbindung ti mit

folgendem Vokal, und in Umbrischen Wortformen ebenso das c

der Lautverbindung ci mit folgendem Vokal völhg zum Zisch-

laut s entstellt worden [Verf. a, 0. 29). Aber auch die weichen

Laute d und g sind in den Lautverbindungen di und gi mit

folgendem Vokal in der spätlateinischen Volkssprache durch

Trübung des i erst zum palatalen Spiranten j und dann zum
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weichen Zischlaut assibiliert und so entstellt auf die Konianischen

Tochtersprachen des Lateinishen vererbt worden [Verf. a, 0.

1, 45 f. 11 f.).

Diesen Ergebnissen meiner früheren Untersuchungen glaube

ich hier neue liinzufügen zu können, indem ich den Nachweis

führe, dass auf dem Boden der Lateinischen Sprache

und der ver^^andten Italischen Dialekte in älterer wie

in späterer Zeit die Assibilation bedeutend weiter um
sich gegriffen hat, als man bisher angenommen hat.

Es wird demnach hier zunächst die Assibilation des t zur

Sprache kommen und gezeigt werden, dass in zahlreichen Wort-

formen, insbesondere in Eigennamen die Lautverhindung ti

mit folgendem Vokal sich zu si und dann mit gänz-

lichem Schwinden des i zu blossem s gestaltet hat.

Bei Ennius findet sich die Form

Acher unsia

[Trag. Lat. B. Rlbh. Enn. p. 20, v. 70) neben der in einer

Lucanischen Inschrift vorkommenden Namensform Acerun-
tini für die Bewohner der Stadt Aceruntia, jetzt Ace-

renza (Momfns. I. R. Neap. 430). Diese Namen zeigen,

dass die ältere Griechische Form ^Ax8 Qovno-g^ 'A%sQ'

ovrsio-g auf den Boden Süditaüens verpflanzt worden ist. Man

darf also schliessen, dass aus dieser im Munde der Süditaliker

Acherunsia geworden ist und diese Form sich daher in der

Tragödie des Calabresen Ennius lindet. Aber freilich lässt sich

nicht in Abrede stellen, dass die Schreibweise Acherunsia auch

aus der Griechischen Form '/^;^£()oi)(?ta (Milstanden sein könnte,

wie thensaurus, Onensimus aus d'rjö avQog^ ovrjöc^og

(Verf. Ausspr. I, 100). Gegen diesen Einwand spricht indessen

wieder, dass Ennius Ihesauri schrieb (lUbh. a. 0. 202. Vahl.

Enn. Trag. v. 278j, also auch das (iriecliische 'A xbqovö la

richtig Aclicrusia geschriebeji haben würde. Soniit darf man

annehmen, dass Acherunsia auch auf Süditalischem Sprac hboden,

wo, wie sich im Laufe dieser Untersuchung herausst(4k'n wird, die

Assibilation hiiulig ersclieint, aus Acheruntia entstanden ist wie

im Grieciiischen 'Axtgovöto-g aus 'AxEQovtio- g. Neben

der ge\Nöhidich(Mi .Namensform

1 1 f ) r t e n s i u s

lindet sich im Laleiuis( Ikmi lior t« ii ti us [(irul. 405, \)) und im
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ümbrischen Hurtentius [A. K. Umhr. Sprd. II, 398). Der Uiii-

brischen Form zu Gefallen lässt Bugge Ilort-ens-iu-s aus

Hort-ent-ti-iu-s entstehen [Z. f. vergl. Spr. VIII, 85), eine

überkünstelte und unhaltbare Erklärung, der zur Liebe derselbe

Gelehrte auch das Suffix -ensi, von dem weiter unten die Rede

sein wird, aus ent-ti erklären will. Weder ist im Lateinischen

sonst eine Wortform nachweislich, wo die Suffixe cn + ti-f io sich

vereint fänden, noch ein Familienname, der mit dem Suffix -io

von irgend einer Form des Suffixes -ensi weiter gebildet wäre.

Mit der Bildung des Namens Hort-ent-iu-s verhält es sich

vielmehr folgendermassen. Vom Stamme horte- ist mit dem

Suffixe -ento weiter gebildet hort-ento- wie von lauru-s,

Laur-entu-m, das neben laur-etu-m, lor-etu-m eine

,, Stätte wo Lorbeerbäume wachsen", und wie von buxu-s: ßux-
entu-m, das neben bux-etu-m eine „Stätte wo Buxbaum

wächst" bezeichnet. Mit demselben Suffix sind die Städtenamen

F r - e n t u - m [s. o. S. 1 74), F e r - e n t u - m {a. 0.), U r s - e n t u - m

,

ü x-e n t u - m, G r u m - e n t u - m gebildet. Da g r u m u - s einen „Erd-

haufen" oder „Erdwall" bezeichnet, so bedeutet Grum-en tu-ni

entweder eine Stadt, die ,,auf einem Erdhügel liegt" oder die

„mit einem ErdwaU umgeben ist". Da nun hor-tu-s in der

alten Sprache villa, ein Ackergehöft bezeichnete, so konnte

hort-ento- „die Stätte eines Ackergehöftes" bedeuten; es ist

aber auch möglich, dass es nach der später allgemein gewordenen

Bedeutung von hortu-s ,;Gartenland" -bezeichnete. Von hort-

ento- ist Hort-ent-iu-s mit dem Suffix -io weiter gebildet

wie von Laur-entu-m: L a u. r - e n t - i
u - s [de Ross? , Inscript.

Christian, iirb. Romae p. VI.). Hort-ent-iu-s bezeichnet dem-

nach den „Besitzer eines Ackergutes", da der Ackerbau, nicht

der Gartenbau die Grundlage des altrömischen Haushaltes und

Staatshaushaltes bildete, auf der schon die Besteuerung und die

Heerverfassung des Königs Servius beruht, und da mit der edlen

FamiHe der Hortensier auch der Name Hor-ten t-iu -s in das

ferne Alterthum hinaufreicht. Aus dieser Foim entstand aber

durch Assibilation Hort-ensiu-s wie aus Acher-un t- ia,

Acher-uns-ia.

In einer Anzahl von Wortformen ist aus der Lautverbindung

nti mit folgendem Vokal durch Assibilation und Schwinden des

schwachlautenden n voi- s [vgl. Verf. Aiisspr. 1,97/.) si eot-
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standen. So wird aus den uralten Priestergesängen der Salii die

, Vokativforni

Leucesie

eines Beinamens des Jupiter erwähnt [Ter. Scaur. p. 2261) und

aus denselben Gesängen die Form Lucetium (Macrob. Sal.

II, 15;. Eine andere sehr alte Form desselben Namens lautet

Loucetios (Mar. Victor, p. 2459). Daneben findet sich in In-

schriften: Marti Leucetio (Or. 1356. Or. Hetiz. ^%^^), Marti

Loucetio [Or. Henz. 5899). Es ist in der That trotz der ge-

nauen Uebereinstimmung dieser Beinamen des Mars mit jenen

alten Namensformen schwer glaubhch, dass in diesen Inschriften

des Rheinlandes aus der Kaiserzeit Mars mit demselben Namen

zubenannt sein sollte, wie Jupiter in jenen alten Gebeten, zumal

da der spätere Römische Glaube den Mars nur noch als Kriegs-

gott kennt und zu diesem Glauben die Benennung „leuchtender,

Lichtspender" schlecht passt. Ich lasse deshalb die Bedeutung dieser

Beinamen hier aus dem Spiele und halle mich an die alten Namens-

formen Leuc-es-ie, Luc-et-ium, Louc-et-io-s. Es erhellt,

dass in dieser letzteren der Diphthong o u durch Vokalsteigerung

aus dem u der Wurzelform lue- hervorgegangen ist, wie sie in

lue -er na erscheint. Dasselbe hat stattgefunden in lou-men
Mar. Vict. a. 0.), Louc-anam [Corp. Inscr. Lat. Mo. 30),

Louc-eri(noru m) [a. 0. 507. v(jl. Momms. Gesch. d. Rom.

Münziv. S. 242), Louc-ina [Corp. Inscr. Lat. \1\) , Louc-ina

Dat. a. 0. 189. 1200), Louc-inai [a. 0. 813). Hingegen in

Leuc-esie ist wie in den Griechischen Namensformen Aevk-
aöCa, Aavx-oö Ca, Aevx- cjöCa, A£VK-avCa, Aevx-
LO-g u. a. der Wurzelvokal u zu eu gesteigert worden. Man

begreift übrigens nicht, wie die Griechen den Römischen Vor-

namen haben A avx-LO-g sprechen und schreiben können, wenn

sie nicht im Munde der alten Römer einmal eine Form *Leuc-
iu-s für die spätere Luc- in -s gehört hätten. Hinsichtlich des

verschiedenen Diphthonges der Wurzelsilbe stehen im Lateinischen

Louc-et-io-s und Leuc-es-ie neben einander wie im Neu-

hochdeutschen er-lauch-t, durc li-laucb - 1 und er- leuch-

tet, d urch-lench -let. Es ist nun nicht glaublich, dass die

von Macrobiiis idx'ilielerte Form Luc-et-iu-m in den alten

Frieslergesängen m'b(;n Leuc-cs-ie für L<'uc-et-ie die ur-

sprüngliche war, man aniss vielmehr annc'bmen, dass diese Form
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bei Macrobius modernisiert ist, ein Scbicksal, das ja zabheicbe alt-

lateinische Wortformen bei Plautus und anderen scenischen Dichtern

unter den Händen der Grammatiker betroffen hat, also entweder

aus *Leuc-et-io-m oder aus *Louc-et-io-m entstanden ist.

Diese sind mit Ausfall des n vor t aus '= Leu c-ent-io- s,

*Louc-ent-io-s hervorgegangen wie Vic-et-ia [LR. Neap.

Mo. 4324) aus Vic-ent-ia, Vic-et-inu-s [a. 0.) neben Vic-

ent-ina-e [a. 0. 4990). So schwindet ja n vor t auch in Par-

ticipiaiformen wie mere-ti, prae-gna-tem, regna-te (F^//.

Ausspr. I, 100). Die Formen *Louc-ent-io-s, *Leuc-ent-

io-s aber sind mit dem Suffix -io von Participialstämmen der

alten Verbalformen *louc-e-re, *leuc-e-re, aus denen lüc-

ere entstanden ist, gebildet, wie Fulg-ent-iu-s, Flor-ent-i«,

Val-ent-ia, Av-ent-ia, Plac-ent-ia, Poll-ent-ia, von

Participialstämmen der Verba fulg-ere, flor-e-re, val-e-re,

av-e-re, plac-e-re, poll-e-re. Also Louc-et-io-s und

Leuc-es-ie bezeichnen den Jupiter, den Himmelvater, dessen

einfacher Name Jovi-s ja eigentlich den Himmel als „glänzen-

den" bedeutet, als den „leuchtenden, hchtspendenden Gott". Für

dieselbe Stadt Calabriens finden sich die Namensformen

Balesium

[Plin. HI, 11, 16. SilL), Valetium [P. Mela, H, 4, 7. Tzsch.),

Balentium [tab. Peuting.), Valentia [liiner. Hierosolym. Parlh.

elPinä.p. 286). Dass das b im Anlaut dieser Formen blosse

Verderbniss der Schrift ist, wie sie in späteren Inschriften und

in den besten Handschriften so häufig ist, hat schon Mannert er-

kannt (Geogr. v. lial. H, 40. 51). Neben einander stehen also

die Formen:

Valesiu-m, Valetiu-m, Valentin -m,

die sich in Bezug auf ihre Suffixbildung genau so verhalten wie

Leuc-es-ie, Luc-et-iu-m und die nachgewiesene Grundform

*Leuc-ent-io-s. Jene Formen verhalten sich zu val-e-re

wie diese zu luc-e-re. Val - cnt-iu-m, Val-ent-ia bedeuten

eine ,,feste" wie Flor-ent-ia eine „blühende", Plac-ent-ia

eine „anmuthigc", Poll-ent-ia eine „mächtige" Stadt. Oben

ist nachgewiesen, dass auch die Städtenamen For-entum, Fer-

entu-m, Fer-ent-ia, Fer-en t-inu-m, Fir-mu-m, For-

m-ia-e nichts anderes als „Feste" bedeuten [s. o. S. 174 /.).

Val-ent-ia stimmt also mit Fer-ent-ia in der Suffixbildung und



— 473 —
in der Bedeutung überein. Zu der Form des Stadtnaniens Val-

es-iu-m stimmt die alte Form des Familiennamens

Valesius

(Fest. p. 23. Ve?'/'. Ausspr. I, 86) für die spätere Val-er-iu-s.

Der Schluss ist also gerechtfertigt, dass Val-es-iu-s aus*Val-

ent-iu-s entstanden ist wie Val-es-iu-m aus Val-ent-iu-m.

Das e von val-e-re ist in Val-er-iu-s gekürzt wie in val-

i-du-s für "^val-e-du-s (s. o. S. 98. 107). Der Stadtname

Falerii

setzt eine alte Form *Fal-es-ii voraus, wie der Volksname

Fal-is-ci und der Name des angeblichen Gründers Hai- es

-

u-s für *Fal-es-u-s zeigt [vergL Verf. Ausspr. I, 86). Auch

für diesen Stadtnamen nehme ich die Entstehung aus *Fal-en t-

ia an und erkläre dieselbe folgendermassen. Das Wort fala be-

deutet im Lateinischen ,,Hochbau, Tliurm'', Fest. p. 88: Falae

dictae ab altitudine a falanto, quod apud Etruscos significat

caelum; a. 0: Falarica genus ieli missile, quo utuntur ex

falls, id est locis exstructis dimicantes. lieber die Zusam-

mengehörigkeit der Lateinischen Wortformen fa-la, fa-la-r-

ica, der Etrurischen fa-1-anto und der Griechischen (pd-^o-g,

Helmspitze und ihre Abstammung von Sanskr. Wz. bhä-, glän-

zen, habe ich anderen Orts eingehend gehandelt (Z. /. vergL Spr.

X, 36 f.)- Von fala- konnte mit dem Suffix -ento weiter ge-

bildet w erden * F a 1 - e n t o - wie von 1 a u r o -, b u x o -, g r u m o -

:

Laur-ento-, Bux-enlo-, Gr um- ento-. Ohne Zweifel zeigt

das Etrurische Wort ffu' Himmel: fal-anto dieselbe Suffixbildung

nur mit Wahrung eines älteren a. Von *Fal-ento- ist mit

dem Suffix -io weiter gebildet *Fal-ent-io- wie von hort-

ento-, Laur-ento-: Hör t-e nt-io-, Laur-ent-io-. Der

IMural jener Stannnfoini *Fal-ent-ii ist dann zu *Fal-es-ii

gewordi'U wie Val-ent-iu-m zu Val-es-iu-m. *Fal-es-ii

war urspninghcii der Einwohnername, der aber dann zur Orts-

bezx'iclniung verwandt wurde; mit dem Suffix -i-c-o weiter gebil-

det entstand «laraus der gcwühnliclK; Einwohnernan)e Fal-is-ci

für *Fal-es-i-< i, indem das i dci- voib'tzten Silbe sich das e

(b*r drilllrl/len zu i assimilierlc und dann ausfiel. ^Fal-es-ii

ward eiidlicb zu Fal-er-ii wie; \'al-('s-ii zu \al-(!r-ii. Der

Sladtnaiiie bedeutet also ein«' ,,mit llo( hbaii" das lieisst ,,mit Wall

und Tlinrnien" versehen«; Sladt wie llvqyoi, die (iriechische
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Stadt an der Küste von Südetrurien. Da es fest steht, dass in

Südetrurien vor der Ankunft der Rasener eine ältere Bevölkerung

heimisch war und nach derselben auch heimisch blieb, da schon

Strabo einen eigenen Dialekt der Falisker kannte, da die voi*

Kurzem in dem alten Falerii aufgefundenen Inschriften zeigen, dass

dort ein eigener dem Lateinischen entsprossener Volksdialekt

gesprochen wurde [Th. Mommsen, Monaisber. cl. Bert. Akad. d.

Wissensch. 1860. S. 451/. Garrncci, Annali d. Ifist. arch. ISiyi).

p. 211 /". vffl. Bullet. 1854 p. 21/". 1861. p. 204), so hat man

die volle Berechtigung den Namen Falerii nach den Gesetzen

Lateinischer Lautlehre und Wortbildungslehre zu erklären.

L u c e r i a

,

alt Louceria könnte aus *Louc-entia entstanden sein durch

die Mittelstufe *Louc-esia, also „Leuchtenburg" oder „Weissen-

burg" bedeuten; das ist aber nicht sicher, da eine Form *Louc-
esia nicht nachweislich ist, vielmehr die sehr alte Inschrift des As

von Luceria schon Louceri zeigt {Mo. C. I. Lat. 507. Momms.

Gesch. d. Rom. Münziv. S. 242) , mithin das r des Suffixes hier

ursprünglich sein kann. Wohl aber gehört hiei'her der Ortsname

Nervesia,

Plin. XXV, 8, 48: In Aequicolis circa vicum Nervesiae, der

aus *Nerv-ent-ia entstanden ist wie *Fal-es-ii aus *Fal-

ent-ii. Bei Plautus findet sich das Abstractum

bibesia.

Fest. p. 214: Perediam et bibesia m Plautus linxit sua coii-

suetudine , cum intelligi voluit c u p i d i t a t e m e d e n d i et b i
-

bendi. Plaut. Cure. 444. FL Entweder das Wort war in dei-

Sprache des Volkes wirklich vorhanden in der Bedeutung Trunk-

sucht, oder Plautus hat es nach der Analogie ähnlicher keck ge-

bildet; jedenfalls ist es seinem wirklichen oder ideellen Ursprung

nach auf *bib-ent-ia zurückzuführen, eine Bildung wie sapi-

ent-ia, pati-ent-ia. Bibesia verhält sich zu bib-ent-ia

wie Val-es-iu-m zu Val-ent-iu-m. Nach den bisher be-

sprochenen Formen ist man auch berechtigt die alte Wortform

Aenesi

hierher zu ziehn, Paul.p. 20 : Aenesi dicli sunt c o m i t e s A e n e a e.

Selbst wenn die sagenhafte Fahrt des Troischen Aeneas nach Ita-

lien nicht so schlagend als ungeschichtlich nachgewiesen wäre,

wie sie es ist, so würde man die Form Aen-esi, Aen-esii doch
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nicht von dem Namen Aeu-ea-s herleiten können. Das ist so

gewiss, wie Aen-aria nicht eine Insel bezeichnet, wo Aeneas
gelandet ist [Paul. p. 20), sondern eine Insel, wo man Erz fand

(Mannerl, Georgr. i\ Ital. 1, 758), wie Palm-aria eine Insel,

wo Palmen wuchsen. In der Pluralform Aen- es- i vom Stamme

Aen-es-io- liegt die Form aeno- zu Grunde, zunächst entstan-

den aus aheno-, wie sie sich in ahenu-m, Aheno-barbu-s
zeigt. An diese trat die Suffixform -ento; *aen-entu-m be-

zeichnete einen Ort, wo es Erz gab wie Laur-entum eine

Gegend wo es Lorbeerbäume, Bux-entu-m, wo es Buchsbaum

gab. Von *aen-entu-m ward Aen- ent-io- gebildet, wie von

Laur-entu-m, Laur-ent-io. Aus *Aen-ent-ii ward

Aen-es-ii, Aen-es-i wie aus Val-ent-iu-m: Val-es-ium.

Aen-es-i bedeutet also Leute die in einer Gegend, wo es Erz

gab, \>ohnten oder verkehrten.

Der Name der Mutter des Servius Tullius

Ocresia [i. Claud. Boissien, I. Lyon. IV, p. 136) (Ocrisia),

ist deutlich mit dem Suffix -es-ia (-is-ia) für -ent-ia abge-

leitet von dem Lateinischen und Umbrischen Wortstamme ocri-,

der „Berg" bedeutet und auch in den Ortsnamen Ocri-culu-m,

Inter-ocr-ea erscheint.

Ist also das Suffix -esio in einer ganzen Beihe von Orts-

und Personennamen nachweislich aus -entio entstanden, so darf

man das auch für andere annehmen, deren Etymologie nicht klar

ist, zum Beispiel für den Stadtnamen Telesia und für den Per-

sonennamen Ücesius [Mo. I. B. Ncap. 4417), zumal dieselben

auf dem ehemaligen Sprachgebiet des Oskischen Dialekts vor-

kommen, dem, wie die Namensform Bansa für Baut ia zeigt, die

Assibilation geläufig war. In Inschriften desselben Fundortes

finden sich nebeneinander dir Namcnsforuien

Vessius

Henier, Inscr. AUjcr. 1283j und Vettius [a. 0. 1285- 1286.

1287. 12SS ; n»an wird also nicht bezweifeln können, dass Jen«'

Form aus dieser ebenfalls durch Assibilation entstand.

Auch in der Suffixform -isio von Peisonennamen ist das s

durch Assibilation eines ursiirüriglichrn t cutstaudcu. In Fntei-

ilalischcn irisrhriricn fiiidni sicji iichcn riiMiidcr ilic I- iiiiilicnuaMicM

(^ a l \ i s 1 u s

und (^alvenlius Momms. I. //. .\t(ip. p. M\)). Aus *Gal\-
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eiit-iu-s konnte zunächst *Calv-es-iu-s werden wie aus

*Leuc-ent-ie: Leuc-es-ie, aus V a 1 - e n t - i u - m : V a 1 - e s

-

iu-m, aus *Ca Iv-es-iu-s aber Calv-is-ius, indem das i der

vorletzten Silbe das e der drittletzten zu i assimilierte wie in

nimis, nihil für nemis, nehilum [vgl. Verf. Ausspr. I, 306).

So ist also Calv-is-iu-s von calv-e-re ausgegangen wie

Leuc-es-io- von *leuc-e-re, Val-es-iu-m von val-e-re.

Indessen folgt hieraus keineswegs, dass in allen Personennamen

die Suffixform -isio aus -entio hervorgegangen ist. Vergleicht

man zum Beispiel die Namensformen

Aequisia

(Mo. I. R. Neap. blTl) und Aequitius [a. ö. 380), Aequitia

[Renier, I. Alger. 390), so muss man schliessen, dass in jener

-isia aus -itia entstanden ist wie Vessius aus Vettius. Also

in Namen wie Car~isiu-s, Cor-isiu-s, Num-isiu-s, Pap-

isiu-s, Anim-isius, Op-isiu-s, Purt-isiu-s, Sal-isiu-s,

Hilar-isia, Sibil-isia u. a. muss man es dahingestellt sein

lassen ob ihre Suffixform -is-io aus -ent-io oder aus -it-io

entstanden ist, bis man ein anderweitiges Kriterium dafür findet.

Weiter unten wird sich sogar noch eine dritte Möglichkeit für

die Entstehung derselben ergeben.

Es lässt sich ferner nachweisen, dass in dem Suffix -usio

das s durch Assibilation aus t entstanden ist. Dafür sprechen

zunächst die Apulischen Ortsnamen

Canusium, Brundusium,
Genusium, Venusia,

von Städten auf ehemals Oskischem Sprachboden. Dass in Os-

kischen Ortsnamen die Assibilation heimisch war, zeigt die Os-

kische Form Bansa für Bantla. Wie aus Acher -ont-ia auf

Italischem Sprachboden Acher- uns-ia, Acher-us-ia [s. o. S.

469), wie aus Val-ent-ium: Val-es-iu-in, so konnte aus

*Can-ont-iu-m: Can-us-iu-m werden. Das in diesen Namen

zu Grunde liegende Suffix -ont ist dasselbe wie -ent in den Städte-

namen Laur-ent-u-m, Bux-ent-u-m, Fer-ent-u-m, Tar-

ent-u-m, ursprünghch -ant- wie es in TccQ-avr-og erhalten

ist. Jene Apulischen Orlsnainen sind also ebenso gebildet wie

die Griechischen Asvx-oö-ia für *A £VK-ovt-ja^ Tlav-

doö-Ca für Ilav-dovx-j a. Auch die Ortsnamen
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Perusia, Banclusia

dürfen hiernach ebenso erklärt werden, und dasselbe gilt auch

von .den in Inschriften Lnterilalischen Fundorts vorkommenden

Personennamen

Volusius, Tamusius, Vocusius,

ApHsius, Batusius, Talussius.

Sellusius,

Dies wird bestätigt durch die mit dem Suffix -oso gebilde-

ten Eigennamen wie Bon-osu-s, Gul-osu-s, Verruc-osu-s,

(jcn-iosa, Lib-osa, Veneri-osa, Pot-osa, Flavi-osa,

Juli-osa, Luc-iosa, Urban-osa, Felissi-osa, Mussi-osa,

da weiter unten der Nachweis geführt werden wird, dass auch

das Suffix -OSO aus -ont-io entstanden ist.

Auch die Suffixform -asio ist keine ursprüngHche, vielmehr

entweder aus -ant-io oder aus -at-io entstanden. Diese erstere

Grundform finde ich in

a m a s i u s

,

das die active Bedeutung „liebend, Liebhaber" noch deuthch aus-

geprägt zeigt, Plaut. Cas. III, 3, 27: Miserrimum hodie ego hunc

habebo amasium [vgl. Gell. VI, 8, 1. XIX, 9, 9. H), also aus

*am-ant-iu-s entstanden ist wie Leuc-esie aus *Leuc-
enf-io-, Val-es-iu-m aus Vai-ent-iu-ni. Ein Seitenstiick

«lazu ist der Sabinische Göttername

L e b a s i u s

,

Serv. Verff. Georg. I, 7 : Quamvis Sabini (lererem Panem appel-

lent, Liberum Lebasium. Lib-er, wie Griech. Asiß-
TJvo-g bezeichnen den Bacchus als „giessenden, spendenden

Gott" und sind derselben Wurzel wie lib-are, kstß-eiv ent-

sprossen. Auch Leb-as-iu-s hat also die active Bedeutung

„gicssender, spendender" Gott, erklärt sich also aus *Lib-an-

l i n - s wie a m - a s - i u - s aus * a m - a n t - i u - s. Aus -at-io hingegen

erkläre ich -as-ia entstand«'!! in den PersonennanuMi

V o 1 c a s i n 8

,

N e r a s i u s

,

da ihnen die Formen \()ic-aliu-s, Ner-atiu-s ebenso zui*

Seile stehen \\ie neluMi Aecjuisia: A «mj n -i I i ii -s, Ae«ju-

ilia. Es giebl iniü !ii(hl wenige Namen auf -asio, fin* die

kein zuverlässiges Kriterium zeigt, ob ilii' Sulfix ans -anl-io

oder at-io entstanden ist, meist liisrhriltcn südilidisehen Ur-

sprungs angeliörig. Solche sind /inn |{eis|>iel \ a !'i - :i si ii -s,
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Appell-asiu-s, Dom-asiu-s, Vel-asiu-s, Rot-asiu-s,

Cael-asia, Mult-asia, denen die denominativen Verba vari-

a-re, appell-a~re, dom-a-re, vel-a-re, rot-a-re, cael-

a-re, mult-a-re zur Seite stehen, ferner Vitr-asiu-s, Vic-

asiu-s, Murr-asiu-s, Equ-asiu-s, die mit der Suffixform

-asio von den Nominalstämmen vitro-, vico-, murra-, equo-

abgeleitet sind wie die Ortsnamen iTaur-asia, Capr-asia,

Vesp-asia von den Stämmen tauro-, capra-, vespa-. Aehn-

lich gebildet sind Viri-asiu-s, Aud-asiu-s, Vesqu- asiu-s,

Faes-asiu-s, Casn-asia. Der Oskische Dialekt bat die ent-

sprecbenden Bildungen deket-asio-, Vereb-asio-, pur-asio-,

fluus-asio- [Mo. Uni. Dial. S. 254), der Umbriscbe: plen-

asiu-, urn-asiu-, kurcl-asiu- {A. K. Umbr. Sprd. I, 163).

Dass, nacbdem einmal die Suffixform -asio aus -ant-io oder

-at-io in gewissen Namen entstanden war, nun unmittelbar nach

der Aebnlicbkeil diesei* andere nacbgebildet wurden, indem -asio

im Sprachbewusstsein die Geltung eines eigenen Suffixes erhielt,

dafür sprechen recht deutlich die in christlichen Inschriften aus dem

letzten Jahrzehent des vierten Jahrhunderts vorkommenden Namens-

formen Maxim a sie {de Bossi, Inscr. Christ urb. Romae p, 168.

n. 383), Pascasio (a. 0. p. 192- n. 442). Ganz dasselbe gib

auch von den Suffixformen -usio, -esio, -isio. Von solchen

Wortbildungen nach der Analogie ist schon mehrfach im Laufe

dieser Untersuchungen die Rede gewesen [S. 339. 426).

Es werden nun eine Reihe solcher Wortbildungen zur Sprache

kommen, in deren Suffixen t durch i mit folgendem Vokal

zu s assibiliert ist wie in den bisher besprochenen, dann

aber das i nach s geschwunden ist. Eine solcbe Form ist

der Volksname

Marsus.

entstanden aus Mart-iu-s [Verf. Z. f. vergl. Spr. X, 10); ebenso

M a r s a s

für Mart-ia-s [Renier. I. Alger. 3840. Verf. a. ().),

T e r 6 n s u s

für Ter-ent-iu-s [a. 0.). Hierber gehört auch der Name der

altrömischen Göttin

Terensis,

Arnob.yy, 7, 11 : Quae praeest frugibus terendis [vgl. A?nh^osch,

ReUgiomb. d. Römer, S. 21), eine Erklärung, die wahrscheinlich
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voD Varro herstammt. In Ter-ensi-s kann das lokale Suffix

-ensi nicht enthalten sein, da der Name die aclive Bedeutung

,,die reibende" hat. Diese ^veist daranf hin, dass derselbe vom

Parlicipialstamme ter-ent- gebildet ist. Und zwar verhalt

sich Ter-ens-i-s zu der obigen Form Ter-ens-u-s wie die

alten Formen agilu-s, gracilu-s, sterilu-s, hilaru-s,

fnttilu-s, dapsilu-s zu agili-s, gracili-s, sterili-s,

hilari-s, futtili-s, dapsili-s, das heisst das anlautende o

dieser Wortstämme ward zu i geschwächt.

Im Oskischen zeigt die Form des Stadtnamens

ß a n s a

'tab. Ba/if. 19- 23) neben der Form des Einwohnernamens Bant-

in-s, dass aus der ursprünglichen Form Bant-ia, die das La-

teinische gewahrt hat, erst '^Bans-ia dann Bans-a geworden ist.

Oben ist der Flussname

V a r u s a

von Sanskr. väri, Wasser, hergeleitet (S. 238). Die Suffixform

-usa desselben ist zunächst aus -us-ia hervorgegangen, wie sie

der Sabinische Quellname Band-usia zeigt, -us-ia aber aus

-ont-ia {s. o. S. 469). Ich ziehe hierher auch die alte Form

1 e b e s u m

,

P{wl. p. 121: Loebesum et loebertatem antiqui dicebant

liberum et Hb er tat em, so dass loeb-es-u-m zunächst aus

*loeb-es-iu-m entstand, dieses aber aus *loeb-en t-iu-m wie

Leb-as-iu-s aus -^Leb-ant-iu-s, Leuc-es-ie aus *Leuc-

ent-io-. Die alte Form loeb-er-ta t-em kann nicht von loeb-

es-u-m abgeleitet werden, da s vor t nicht zu r geworden wäre;

es inuss vielmehr neben loeb-es-o- eine Stammlorm loeb- ero-

gegeben haben, von der Hb- er ausgegangen ist.

In den StätMenamen

Suessa, Siiessula

ist die Sufli-xform -essa aus -ent-ia hervorgegangen und enthält

dasselbe Suflix -«•iit, das in den Stadtnamen La ur -ent-n-m ,

B u x - e n l - u - m , F e r - e n t - u - m , (i r u m - e n t - u - m enthalten isl

.

Wenn die Suflixlorm -(!ssa in Su-essa doppjdles s zeigt neben

dem einfachen s in \ar-iisa, L(M'b-<;sii - m. so ist das ebenso

erklärlich, als wcrni sich di<' Formen form-ossa. fam-ossa,

Verruc-ossii-s njdien form-osa. fam-os;«, Vc rr uc-osu-s

linden [Verf. Avsspr. l, 99;. Su-essa, .Name zweier Slädh; in
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Latium und im Aurunkerland, für *Su-ent-ia bedeutet also

„Schweinstädt", S u - e s s - u l a in Campanien „Kleinschweinstädt".

So sind vom Schwein benannt die Städte Su-illa in Umbrien,

Su-ana in Etrurien wie in Deutschland zum Beispiel „Schw eins-

berg, Schweinshaupten, Schweinart, Schweinezucht".

Dass auch sonst Italische Städtenamen von Thieren hergenommen

sind, zeigen Bov-illae, Bov-ianu-m, Taur-asia, Capr-

aria, Aquil-onia u. a. Sue-ssa ist also aus Su-ent-ia ent-

standen wie im Griechischen vXrj-sööa, 0iv6-B(3(Sa aus

*v?iij- svr -Ja, i V 6 - s V t-J a. Auch der Name der Um-

brischen Stadt

S u a s a

ist gleichbedeutend mit Su-essa, Su-illa, Su-ana. Sein

Suffix -asa ist zunächst hervorgegangen aus -asia, wie sich diese

Suffixform in den Städtenamen Taur-asia, Capr-asia, Vesp-

asia zeigt, da auch im Umbrischen Dialekt Ausfall des i nach s

nicht selten ist [A. K. Umhr. Sprd. I, 72). Ob aber -asia aus

-ant-ia oder aus -at-ia entstanden ist, wage ich nach dem oben

Gesagten nicht zu entscheiden. Dieselbe Bildung wie Su-essa

zeigt der Stadtname

Sinuessa

entstanden aus *Sinu-ent-ia. Der Name bezeichnet eine mit

einem „Busen" oder einer „Bucht versehene" Stadt, das heisst

„Hafenstadt" und passt genau für die Lage der einst Campani-

schen dann von den Bömern gegen die Samniten besetzten Stadt

an der Meeresküste und der Appischen Strasse unweit Minturnae

gelegen {Manneri, Geogr. v. Hol. I, 688). Mit den bisher nachge-

wiesenen Suffixformen -uso, -eso -esso stelle ich nun das Suffix

-OSO, -osso, -onso, -iinso, -uso

zusammen. Die erste Gestaltung desselben ist die gewöhnliche

in Adjectiven wie aqu-osu-s, vin-osu-s, pisc-osu-s,

saltu-osu-s; die Form -osso erscheint in odi-ossu-s [Mar.

Victor, p. 24^6. P.), form-ossa, fam-ossa, Verruc-ossu-s,

-onso in form-onsu-s, gramm-onsu-s, -unso in form-

unsu-s [Ver/. Ausspr. \, 99. 98. 262), -uso spätlateinisch in

Lumin-usu-s [de Bossi, I. Christ, u. Rom. 7i. 1092. p. Ch. 556).

Bopp leitet dieses Suffix ab von der in einigen Casusformen des

Particip. Perf. Act. im Sanskrit erscheinenden Suffixform -väns

[Vergl. Gr. III, 151. 156). Dagegen ist einzuwenden einmal, dass

1
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es bedenklich erscheint, das Suffix einer zahh'cichen Klasse La-

teinischer Adjectiva auf eine nur in ge^^issen Casus erscheinende

Suffixform eines Sanskritischen Participium zurückzuführen, zwei-

tens aber, dass für Sanskr. -väns doch ein Lateinisches *-vons

oder *-vens zu erwarten wäre, oder mit o erweitert *vons-o,

*vens-o. Nun aber zeigen die Siiffixgestaltungen -onso, -unso,

-osso, -OSO keine Spur von einem anlautenden v; Bildungen

wie *aqiia-vosu-s, *vini- vosu-s, *pisci-vosu-s, die dem

Griechischen ötovo-J^iaa a [Franz, At^chaeoL Zeiisclir. 1846.

p. 48. Aufr. Z. f. vergl. Spr. I, 118 f.), entsprechen würden,

giebt es nicht. Mont-u-osu-s, monstr-u-osu-s, volupt-

u-osu-s haben nicht etwa in dem ii ein ursprüngliches v des Suf-

fixes erhalten, sondern sind lediglich missverständUchc Nachbildun-

gen nach der AehnÜchkeit von sumptu-osu-s, saltu-osu-s,

(] u a e s t n - s u - s , wie zum Beispiel v o 1 u p t - u - a r i u - s nach der

Analogie von sumptu ~ariu-s, qua es tu- ariu-s gebildet ist.

Ich habe das Suffix -oso früher unmittelbar von einer Grund-

form -onto, die mit o ans -ont weitergebildet ist, abgeleitet

(Nette Jahrh. LXVIlf, 466. Ausspr. I, 99). Diese Ansicht muss

ich jetzt als unhallbar verwerfen, weil durchaus kein lautUcher

Grund abzuseilen ist, weshalb das t der Form -on-to hätte zu

s werden sollen, da sich das t in den zahlreichen Nominalbildun-

gen auf -ent-o stets unverändert erhalten hat. Allerdings liegt

in dem Suffix -onso, -osso, -oso die Suffixform -ont zu

(irunde, die wie -cnt in cru-ent-u-s, flu-ent-ii-s auf nr-

sprrni{.;licbes -ant zurückgeht; aber diese ist im Lateinischen

nirlil durch blosses -o sondern duich -io erweitert, wie denn

sclion lN)tt ricjjtig vermulliet hat, dass das s derselben durch

pjnfhiss eines folgenden i aus t entstauden sei (E. F. II, 1009.

2te A.). Aus einer ursprünglichen Laiciniscben Form *form-
ont-io-s entstand also durcb Assibilalion des t ^'form-ons-

io-s, darm mit Wegfall des i forni-o ns- u-s, mit V^erdunkelimg

des o zu u vor gebäuKen (ionsonanten fo rm - u ns-u -s, mit

Scb\Murleu des n vor s iOrm-osu-s. So ward aus einer ur-

sjirünglii ben lorm "* (ia n-ont- ia dur( h <lie IMiltelslufe, '"(lan-

oris-ia: Gan-us-ia und mit \\'e<;lall {\v'> i und Bückkelu' zum

alten o das lieiidge Gan-osa, aus ^Nc» n- c»nt-ia: \'e n- us-ia und

das heutige \'eu-(tsa. hass die heuligen Nainen Gan-osa, Veu-
osa sclion ans der Kpällal(Mnisclien \()lkss{)raclie stammen, schliesse

CORHHKK, KK(T. UKITK. ,'{ |
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ich daraus, weil diese einmal so häufig zu dem altlateinischen

zurückkehrt oder es durch alle Zeiten gewahrt hat {Verf. Ausspr.

1, 245. 257. 262. 263), dann aber auch das i nach s mehrfach

schwinden lässt; so zum Beispiel in den Formen Anastasa [de

Rossi, L Christ, u. Rom. n. 263. p. Chr. 377. a. 0. n. 969. p.

Chr, 519), Theodosus {a. 0. n. 1027. p. Chr. 531), Jonisus

[a. 0. n. 937. p- Chr. 484— 508) für Dionysius, eclesa [Fa-

hreiti, Gloss. Ilal. p. 356), für ecclesia, deposso (a. 0. /?. 302),

zunächst entstanden aus der spätlateinischen Form depossio

(a. 0. vgl de Rossi, I. Christ, u. Ro7n. n. 62. 81. 86. 235. 342.

541.750^'), die aus depositio durch die Mittelstufe * depo stio

entstanden ist, repossone [Gr. 4331) für repossione, repo-

sitione. Also ist form-osu-s aus *form- ont-io-s entstan-

den wieVen-osa, Can-osa aus * Ven-o nt-ia, ^Can-ont-ia

und ähnlich wie Var-usa aus ''Var-ont-ia, loeb-esu-m aus

*lo eb-ent-iu-m, Su-essa aus *Su-ent-ia. Silv-osu-s,

vin-osu-s sind aus *silv-ont-io-s, •'vin-ont-i o-s durch

dieselbe Assibilation entstanden wie im Griechischen die Feminina,

vlrj-eCöa^ oivo- sööa aus vXij-svT-ja^ oiv 6-svt-J a.

Es ist nun das Suffix

-ensi

in Betracht zu ziehen, über welches bis in die neusten Zeiten

abweichende Ansichten ausgesprochen worden sind. Polt hatte

es früher unentschieden gelassen, ob dasselbe von ire oder von

in esse oder von insinere abzuleiten sei {E. F. I, 606), hat

sich aber neuerdings dafür erklärt, dass es eine Nominalbildung

von in esse sei {F. F. II, 547. 2te A.). Da aber weder im La-

teinischen von der Wurzel es- sich irgendwo eine Nominalbildung

-si findet, noch auch ein Compositum von esse oder irgend ein

anderes Lateinisches Compositum jemals in der Sprache als blosses

Suffix verwandt worden ist, so ist diese Erklärung des Suffixes

-ensi nicht haltbar. Auch meine früher ausgesprochene Meinung,

dass -ensi aus dem Comparativsuflix Sanskr. -Ijäns, -ijas

hervorgegangen sei [Z. f. vergl. Spr. III, 297 /) ist unbegründet,

da jenes Comparativsuffix sonst nie durch angefügtes i weiter ge-

bildet ist, wie ich angenommen hatte. Bugge behauptet, -ensi

sei aus -ent-ti entstanden [Z. f. vergl. Spr. VIII, 35 /•)» ^^^s

sich durch die Mittelstufen -ens-ti, -ens-si zu -ensi gestaltet

habe. Diese Erklärung ist lautlich gerechtfertigt; aber eine V'er-



— 483 —
bindung der Suffixe -ent und -ti ist sonst in der Lateinischen

Wortbildung nicht nachweisbar. Ich halte nun das Suffix -ensi

für gleichen Ursprungs mit den hier besprochenen Suffixformen

-entio, -ensio, -enso, -eso, -ensi. Die Vergleichung der

Formen Terpentin -s; Ter-ensu-s, Ter-ensi-s mit Hort-

entiu-s, Hort-ensiu-s, hort-ensi-s zeigt unwiderleghch,

dass das hier in Rede stehende Suffix -ensi aus -entio ent-

stehen konnte durch Assibilation des t zu s, Schwinden des i nach

s und Abschwächung des auslautenden o zu i. Es fragt sich also,

ob von Seiten der Bedeutung sich etwas dagegen einwenden lässt.

Das Suffix -ensi drückt die Ortsangehörigkeit aus. Die bespro-

chenen Suffixgestaltungen, die von der Grundform -ent-io,

-ont-io ausgegangen sind, dienen vielfach zur Bezeichnung von

Oertlichkeiten; das zeigen die Ortsnamen Val-entiu-m, Val-

e t i u - m , V a l - e s i u - m , F a 1 - e r i - i , N e r v - e s i a , S u - e s s a

,

Su-ess-ula, Sinu-essa, Gan-usiu-m, Gen-usiu-m,
B r u ri d - u s i u - m ,

\' e n - u s i a , P e r - u s i a , B a n d - u s i a , V a r -

usa. Daraus folgt, dass nach Laut und Bedeutung meine Er-

klärung des Suffixes -ensi aus -ent-io vollkommen gerechtfer-

tigt ist. Bihlungen wie A thcn-i-ensi-s, Latin-i-ensi-s,

Corinth-i-ensi-s, Bhod-i-ensi-s, Croton-i-ensi-s,

Spin-i-ensi-s, Nem-aus-i-ensi-s zeigen ein i, das weder

dem Wortslamme der Grundform noch dem Suffix angehört. Pott

hat ohne Z\^eifel richtig gesellen, dass diese der Analogie solcher

gefolgt sind, in denen i der Grundform angehörte, an welche das

Suffix -ensi gelügt wurde [K. F. II, 549, Ve A.), wie Alli-

ensi-s, Bononi-ensi-s, Gastrimoni-ensi-s, Gorfini-

ensi-s, Fabi-ensi-s, Falari-cnsi-s, Faleri-ensi-s,

F a v n i - e n s i - s, I n d u s t r i - e n s i - s, i\ u m i n i - e n s i - s, T o 1 e r i -

ensi-s, T u sc a n i-e n s i-s, Tuti-ensi-s, Veli-ensi-s,

V etuloni-ensi-s, NOIsini- ensi-s, Siciii-en si-s, Alsi-

ensi-s, A ni b r a c i - e n s i - s , A n t i o c h i - e n s i - s. Auf die Macht

der Analogie in der Wortbildung ist sciuwi vielfach im Laufe

dieser L'ntersucliungen liingewicscn worden (s. o. S. ;{30. 42(). 4SI).

Die Assibilation des t zu s vor 1 mit lolgendcm NOkal bat

also weit um sich ge;^rilf(;ii nii lil idoss im Laleinisclien, sondern

auch in den ver\NaiMllru IMalcktcn jlalicn.s, \\ni\ rciciil, wie; die be-

sprocben(;n Eigeimannn beweisen, bis in ein hohes Alt(M'tbum

hinauf.
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Es finden sich nun ferner Beispiele der Assibilation des r

zu s vor i mit folgendem Vokal. So erscheint dieselbe in

p r V i n s i a

für provincia [Bullet, d. Inst. R. 1860 p. 171); die spätlatei-

nische Sprache hat hier also dieselbe Bahn der Assibilation be-

treten, die schon viel früher der Uml)rische Dialekt zeigt in For-

men wie purdinsust, combifiansiust, ponisiater, vesti-

sia, in denen das s aus k hervorgegangen ist (A. K. Umbr.

Sprd. I, 72).

Die Namensform

Felissiosa

Renier, Inscr. Alger. 2358) ist ohne Zweifel hervorgegangen aus

*Felici-osa, ein Frauenname wie Flavi-osa, Juli-osa,

Luci-osa gebildet, indem das Suffix -osa an die Stämme Feli-

cio-, Flavio-, Julio-, Lucio- trat. Das ss in Felissi-osa

bezeichnet den scharfen Zischlaut, in den c vor i im Spätlateini-

schen übergegangen war. Dieser wird aucb bestätigt durch die

Schreibweise cimul für simul in einer spätlateinischen Grab-

schrift [Caiac, Rom. Fahr. Gloss. lial. p. 845), die zeigt, dass

der Unterschied zwischen ci und si sich im Volksmunde ver-

wischt hatte. Es kommt nun hier das Suffix

-issa

in Frage, das zur Bezeichnung von Frauen verwandt wird. Das-

selbe zeigt sich schon im Altlateinischen in

car-issa

Paul. p. 44: Carissam apud Lucilium vafram significat {rgL 0,

Müll, not.) ; Gloss. Isidor : C a r i s s a lena vetus et 1 i t i g i o s a , a u

-

cilla dolosa fallax. Gloss. Placid. p. 449. M: Carissa vetus

lena percallida. Ich leite car-issa von der Wurzel car- in

car-inare, „schimpfen, schelten, höhnen" her, von der oben

die Rede gewesen ist, was zu der Erklärung litigiosa bei Isidor

passt. Ferner findet sich

fratr-issa

Isidor, IX, 7, 17: Fratris uxor fratrissa vocatur. Bei Kircben-

vätern kommen vor

abbat-issa, prophet-issa, Aethiop-issa.

diacon-issa, Arab-issa,

(Diez, Gramm, d. Roman. Spr. II, 302). Aus der spätlateini-

schen Volkssj»rache sind dann zaldreicbc Bibbingen auf -issa.
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-essa, -isa, -esa u. a. in die Romanisclien S|3rachen überge-

gangen [a. 0. 302. 241 /')• Diez vergleiclit niil dem Lateinischen

-issa, -essa das Griecliisclie Suffix -lööcc in ßa<5 iX-i(56a.

Aber unrichtig uäre es anzunehmen, die Lateinisclie Sprache hätte

diese Endung von der Griecliischen überkommen. Dass dieselbe

vielmehr in Italien von Alters her heimisch war, zeigen eine Menge

Etruskischer Frauen namen, die vom Namen des Mannes mit dem

Suffix -isa, -esa gebildet sind. Solche sind zum Beispiel

auf -isa:

Aesial-isa, Fraucn-isa, Lar-isa,

Eilial-isa, Fraun-isa, Larisal-isa,

Athial-isa, Lathial-isa, Latin-isa,

Arnthal-isa, Larthal-isa, L atinial-isa,

Arntn-isa, Lartal-isa, Marcan-isa.

Atainal-isa, Larthial-isa,

[Fabretli, Glossar. Italic. )y und auf esa:

Apic-esa, Atinat-esa, Lusc-esa,

Capin-esa, Herrn -esa, Nust-esa,

Sepi-esa, Laucan-esa,

At-esa, Lecn-esa,

{a. 0.). Diesen stehen mit gleicher Bedeutung solche auf -asa

zur Seite; so zum Beispiel:

Acnan-asa, Larcn-asa, Lent-asa.

Achuni-asa, La v ein -asa,

ia. 0.). Dass in den hier aufgeführten Lateinischen, Etruskischen,

Bomanischen und Griechischen Suffixformen das ss und s nicht

uisprünglirh, sondern aus Assibilation entstanden ist, hegt auf der

Hand. Dass im Etruskischen die Assibilation heimisch war, dafür

genügt es nur einige Namensformen zusannnenzustellen: Alesnas,

Aiethnas {Fabr. Gloss. Hai. p. 70), Vezi, Lat. Vettius (a. 0.

p. 14S,, ArFiza, Arnthia ia.O.p. 156), Arzneal, Artnial (a.O.),

A r n z i u s, A r n l h i a [a. 0, \ 00), A r u n z, A r u n tli [a. 0.). Ob aber in

allen jenen Italischen Suflixlornun s und ss aus ci oder aus ti mit

folgendem NOkal eulslaudeu ist, wage ich bei dem jetzigen Stauch;

unserer Kennlniss (»der \ielmehr liikenntiiiss des Elrurischen nicht

zu entscheiden. llolfeiilMf h uiid durch labrclli und Gonestabile

bald eine vollstiindige niid l\tilisch(; Sanunlung iWv Etruskischen
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Inschriften ans Licht treten. Dann wird die Sprachforschung hier

auf festem Boden zu arbeiten anfangen können, wo noch in neuster

Zeit die fabelhaftesten Lnftschh)sser gebaut \Yorden sind.

Schon früher habe ich nachgewiesen, dass in der spätlatei-

nischen Volkssprache auch d i mit folgendem Vokal assibiliert und

wie Griechisch J gesprochen wurde (Ansspr. I, 77 /.)• ^^^ ^^^'^

nur auf Schreibweisen von Handschriften und Aussagen von Gram-

matikern gestützten Beweise füge ich hier inschriftliche Belege

hinzu. So findet sich:

Z a b u 1 i u s

[Benier, I. Alger. 376.2067) für Diabolius wie in Handschrif-

ten zabolus, zubulus für diabolus, Die Schreibweise

baptidia ta

[de Bossi, I. Christ, u. Rom. n. 805. p. Chr. 459j, der in

Handschriften obridia, glycirridia, gargaridiare, cato-

midiare, Me dien tius, Amadiones für ö/3()i;f«, yXv-
'üVQQit.a^ yaQyaQL^SLv, xatco^Ct^s iv , MezentiuSj'^fi«-

t^ov eg entsprechen, beweist, dass im 5. Jahrhundert nach Christus

di mit folgendem Vokal bereits wie Griech. J gesprochen wurde.

Wichtig ist ferner in einer christlichen Gral)schrift die Schreib-

weise

zies

[de Bossi, a. 0. n. 400. p. Chr. 392. vgl. p. 175) für dies. Wir lernen

aus dieser datierten Inschrift, dass schon im vierten Jahrhundert

jene Aussprache in der Volkssprache Platz gegriffen hat. Zu

zie-s stimmt in Bezug auf (]e\] assibilierten Anlaut das Oskisclie

zi-colom mit der Bedeutung die-m auf der Tafel von Bantia

[Kirchhof, Siadtr. v. Bantia, S. 79), dem ein Lateinisches Dimi-

nutivum *die-culu-m entsprechen würde. Im Oskischen treflen

wir also diese Assibilation über fünfhundert Jahre früher als im

Lateinischen. So ist im Umbrischen Dialekt die Assibilation des

c zu s in der Lautverbindung ci mit folgendem Vokal um Jahr-

hunderte früher eingetreten als im Lateinischen.

Dass auch j bereits in dei- spätlateinischen Volkssprache wie

ein dicker Zischlaut klang, also etwa wie das j in Franz. jeu,

jeune, juge oder wie der Aidaut in Italien, gioco, Giove,

giovane, habe ich schon früher aus den Schreibweisen Giove

[Mo. L B. Neap. 695) congiunta [Fleeiw. S. L Mon. Christ.
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510) füi' Jove, cüiijuiula geschlossen (Ausspr. I, 45)- Vergleicbl

man hiernül die Scln^eibweisen:

Josimus ;ör. Henz. 7219) für Zosimus,

cozugi [Catac. Rom. Fahr, Gloss. Ital. p. 883) für conjngi,

Diuliali (de Rossi I. Christ, it. Ro?n. 7i. 1118- p. Ch. 568)

für Julialis,

so ergiebt sieb, dass j, z und di vor folgendem Vokal in der

Ausspracbe etwa des vierten bis sechsten Jahrhunderts nicht mehr

scharf geschieden wurden.

Jener Anruf Leucesie in den uralten Gesängen der Salii

und die besprochenen Namen altitalischer Städte, Gaue und

Flüsse haben gezeigt, wie früh auch in der Lateinischen Sprache

die Assibilation ihre trübende, verderbende Wirksamkeit auf die

ursprüngliche Schärfe und Reinheit der consonantischen Laute

begonnen hat. Trotz der erhaltenden Kraft der aus Griechischer

Bildung entsprossenen Römischen Litteratur für die Sprache der

Gebildelen hat in der Volkssprache die Assibilation wie eine alte

Krankheit allmählich weiter um sich gegriffen und schon vor

Roms Fall im WesentUchen die Aussprache geschaffen , die etwa

das Gemeingut der Romanischen Sprachen ist.

In neuster Zeit ist von den Amerikanischen Sprachforschern L.

Tafel und R. L.Tafel die Behauptung aufgestellt worden, auslautendes

s .sei in der spätlateinischen Sprache zu dem Vokal i erweicht worden

[Lalin prominciaiion p. 80). Ich habe aus den in späten Inschriften

neben einander und in derselben Bedeutung vorkommenden For-

men annos, anno, annus, annis, anni zur Bezeichnung der

Lebensdauer (Ausspr. 1, 286. vgl. FahretU^ Gloss. Italic, p. 131),

se vibos neben se vi vis, se vi vi, in suis für in suos,

natus für natis [Ausspr. I, 287) den Schluss gezogen, dass in

Zeiten, wo solche Schwankungen der Schreibweise vorkamen, der

L'nter>( hied der Lasnslormen des Bluralis im Volksmunde bereits

erloschen gewesen sei, dass die Formen des Dativ, Ablativ und

Accusaliv Pluralis in der Aussprache bereits ihr auslautendes s

eingebüsst liättiMi niid diis o (h:s Accusativs sich zu i geschwächt

halle, uolier es gekomnHn sei, dass dir O-Stännne im Italieni-

schen aMe Lasiisformcn drs IMuralis auf i bilden. Dagegen sagen

L. inid B. L. T.d<'l: Ioiiimu wir annis und suis entnahmen

die Steinmetzen nur nixh aus idteren lns<-hi'iften. längst nachdem
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die Dativ- iiiul Ablativforin des Plurals aus dem Gebrauche gekom-

men, als die Accusativform auf -os wie na tos für alle anderen

Casusformen eingetreten war. Aus annos, natos ist durch

Verdunkelung des o zu u annus, natus geworden, aus annos
durch Uebergang des s in i '^annoi und dann mit Schwinden

des anni. Die folgende Untersuchung ist dazu hestimmt ehi-

mal die Unhaltbarkeit dieser Ansicht der Amerikanischen Gelehr-

ten darzuthun, dann aber auch das Irrthinnlichc an meiner

früheren Auffassung der Sache zu bejichtigen. Ich habe darin

geirrt, dass ich angenommen habe annis, anni in jenen In-

schriften sei auf lanthchem Wege aus annos entstanden, nnd

hierin sind mir die Herren Tafel gefolgt; sie hahen aber weiter

in zwei Punkten geii*rt, einmal indem sie eine im Lateinischen

ganz unerhörte Erweichung des s zu i angenommen haben, zwei-

tens indem sie die Behauptung aufstellten, die Form des Accusa-

tiv PluraUs auf -os sei einmal in der spätlateinischen Volkssprache

die allgemeine Form für alle Casus des Pluralis gewesen. Ich muss

also zunächst meine eigene Annahme widerlegen, dass annis,

anni auf phonetischem Wege aus annos entstanden sein.

Die Ablativform annis zur Bezeichnung der Lebensdauer

findet sich schon im zweiten Jahrhundert nach Christus r so:

Vixit annis LXXXIIII mensihus VI, diebus XV. [Mo. I.

R. Neap. 2527. p. Chr. 176). Es ist nicht daran zu denken,

dass schon in dieser Zeit der Unterschied der Casusformen in

der Lateinischen Volkssprache verwischt gewesen wäre. Der Abla-

tiv hezeichnet freilich eigentlich den Zeilraum innerhalb dessen

etwas geschieht oder besteht, aber auch bei den besten Schrift-

stellern findet er sich schon gelegentlich zur Bezeichnung der

Zeitdauer verwandt, so in folgenden Stellen; Caes. B. C. \, 47:

Quod iniquo loco atque impari congrcssi numero quinque horis

p r e 1 i um s u s t i n u i s s e n t ; Cic. Dcor, Nai. II, 52, 130: Aegy-

ptum Nilus irrigat, et cum tota ae State obrutam op})letamque

tenuit, tum recedit; und später, Sen. Ep. 93, 3: Octoginta

annis vixit; Suet. Ceti. 59: Vixit annis undetrigin ta, impe-

ravit triennio et decem mensihus, diebusque octo. Es ist

klar, dass an diesen Stellen quinque horis, tota aestate,

octoginta annis, annis undetrigin ta, trennio, decem
mensihus diebusque octo genau ebenso gebraucht sind wie in

der obigen Inschrift annis octoginta quattuor. Darausfolgt
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iinbediiigt, ilass die Ablaüvioi'iiieii auiiis uiul nach Schwiiiden des

s aniii jenem alten syntaktischen Sprachgebraucli ilnen Ursprung

verdanken, keineswegs auf lautlichem Wege aus annos entstanden

sind, also anni weder auf die von mir angenommene Weise noch

durch Erweichung des s zu i. Für annos erscheint erst im

vierten Jahrhundert nach Christus auch annus (de Rossi, I.

Christ, u. Rom. n. 140. p. Chr. 359. n. 179. p. Chr. 365.

n. 193. /?. Chr. 367. ti. 305. p. Chr. 381. Mo. I. R. Neap. 1057.

/;. Chr. 389— 459). Auch hier kann ich eine Verdunkelung des

zu u nicht annehmen, da sonst ja die spätlateinische Volkssprache

gewöhnlich statt des u der klassischen Schriftsprache das alte

der 0-Stämme wieder hervortreten lässt. So findet sich denn

auch noch im fünften Jahrhundert die ächte Accusativform annos

(Mo. I. R, Neap. 1299. p. Chr. 494), noch nach dem Untergang

des Weströmischen Reiches. Vielmehr ist in jenen Grabschrif-

ten die P^rm des Nom. Sing, annus missbräuchhch für annos
verwandt worden, da die Schreiber derselben annus nicht mehr

sprachen und hörten, sondern nur noch aus Schriften kannten

und somit mit annos verwechselten. Das schwach tönende

s dieser Form ward nun aber in spätlateinischen wie in altlatei-

nischen Schriftdenkmälern nicht geschrieben; so erklärt sich in

späten Grabschriften die Form anno (Renier, I. Alger. 3895.

Boissieu. T. Lyon. VII, 2) für annos. Dass aber das s des Accu-

sativ Phnalis in der spätlateinischen V^olkssprache nicht spurlos

geschwunden sein kann, ergiebt sich daraus, dass sich im Pro-

ven9alischen noch die Accusativformen wie dos für duos, Co-

ronas, im Spanischen anos für annos, Coronas finden (/>/6^z,

Gr. d. Rom. Spr. II, /.), die docli nur aus dem Lateinischen

überkommen sein können. Aih li die Foim des Genetiv Pluralis

-orum ist im S|)ällateinischen nicht verscliwunden; sie lautet

-oro, -oru in den Formen annoro (Marin. AH. fr. Af^v. p. lj^7),

aiioro Calac. Rom. Fabr. Gloss. Ilal. p. 131), an oru (Renier

,

I. Alfjer. 3926), annoru (De Rossi, 1. Christ, u. Rom. n. 139.

p. Chr. 358— 359), luid dies(;s -oro ist auch auf die Homani-

schen Spracb(Mi übeigegangen, s<» in Il.il. huo und co-loro

aus ill Olli Ml hervorgegangen, co-storo, co t- es! (m'o , Fc)rm(!n

die istorum enlbahen, l'rov(Mi(;ai. crestianor, paganoi' für

Christian oru III. pa^'.i iioni m, lor für illoruiii. Walacli.

nnor altnr für iiihmiiih ,i II croiii m ylUcz, Cr. d. lUnn. Sjtr.
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11, 9. 66). Somit ist erwiesen, dass aiiiiis. aiiui, annus nicht

auf phonetischem Wege entstanden sind aus annos.

Dass nun aher L. und R. L. Tafel irren, wenn sie annehmen,

die Aecusativform -os sei im Spätlateinischen einmal die Form

für alle Casus des Pluralis gewesen, ergiebt sich nach dem Ge-

sagten am leichtesten aus einer Zusammenstellung der Casusfor-

men des Pku'alis von 0-Stämmen im Spätlateinischen und in den

Romanischen Sprachen [vgl. Diez, a. 0. II, 28. 30. 43)

:

Spätlat. Ital. Walach. Portug. Span.

N. a n n i

,

anni, ani, annos. afios.

G. a n n r , anni, ani, annos, anos.

D. a n n i

,

anni, ani. annos. a n s

,

A. annos, anni. ani. annos. anos.

V. a n n i

,

anni. ani. annos, anos,

A. anni, anni. ani, annos, anos.

Im Spätlateinischen also lauteten von den sechs Casus vier

auf i aus. Indem diese die beiden anderen Formen aus dem

Sprachgebrauch verdrängten, ward im Italienischen und Walachi-

schen jene Form auf i die allgemein gültige. Das Spanische,

Portugiesische und auch das Provencalische und Französische,

wie die Form des Nom. Acc. Plur, ans für annos zeigt {Diez,

a. 0. 33. 36), wählten von den beiden ihnen überkommenen

Formen anni und annos die letztere, wie die Lateinische Aecu-

sativform des Singularis in den Romanischen Sprachen vorwie-

gend die allgemeine Form für die Casus des Singularis geworden

ist (DieZy ct. 0. 5). Also an eine Entstehung des auslautenden i

in den vorstehenden Spätlateinischen, Italienischen und Walachi-

schen Pluralformen durch Erweichung des s der Accusativendung

-os zu i, wie sie die Amerikanischen Gelehrten annehmen, ist

nicht zu denken. Wenn aber Italrenische Stämme, die im La-

teinischen auf u auslauteten wie fructu-s, in allen Casus des

Pluralis ebenfalls i zeigen wie frutti neben Lat. fructu-s, so

ist wiederum an jenen Lautwechsel nicht zu denken. Dies kommt

vielmehr daher, weil die U-Stämme schon im Spätlateinischen

durch Uebergang des auslautenden u in o zu 0-Stämmen wurden.

Diese Umwandlung ist zum Theil schon frühzeitig eingetreten.

D m u -, 1 a u r u -, c o 1 u -, a r c u -, a n g i p o r t u - w aren U-Stämme

;

das zeigt ein Theil der von ihnen gebräuchlichen Casusendungen,

während aiuleie wie domi, domo, domos, lauro, lauri,
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lauros, laui'is, colo, arci, angiporti zeigen, dass sie schon

den 0- Stämmen nachschlechteten. Spätlateinisclie Formen wie

consulato (Boissieu, I. Lyon. XVII, 34. /?. Ch7\ 510), introiio

(Or. 2103), casos (de Rossi; 1. Christ, u. Born. n. 81. p. Ch?\ 345)

zeigen, dass die Wandelung der U-Stämme in 0-Stämme dann

weiter um sich gegriffen hat, grade so wie dies im Nemmibrischen

schon Jahrhunderte früher stattgefunden hat [A. K. Umhr. Spi^d.

I, 125). Ganz analog den 0-Slämmen haben die A-Stämme im Spät-

lateinischen und in den Romanischen Sprachen die Casusformen

des Pluralis gestaltet, wie folgende Zusammenstellung zeigen mag.

Spätlal. Ital. Walach. Span. Prov. Portug.

J\^. corone, corone, Coronas, coroas,

6^. c r n a r , corone, Coronas, coroas,

/?. corone, corone, Coronas, coroas,

^.Coronas, corone, Coronas, coroas,

F. corone, corone, Coronas, coroas,

^.corone, corone, Coronas, coroas.

[vgl. Diez, Gr. d. Born. Spr. II, 24. 28. 30. 33. 43). Im Spät-

lateinischen war der Diphthong ae des Nom. Voc. bereits zu e

getrübt (Verf. Ausspr. I, 186 f-), das s des Dat. Abi. geschwun-

den und das so in den Auslaut gerückte i zu e gesunken (a. 0.

269 A); in dieser Weise waren also von sechs Casusformen vier

gleichlautend geworden wie bei den 0-Stämmen. Diese Form

wählte das Italienische und Walachische zur allgemeinen Casus-

form des Pluralis, während das Spanische, Portugiesische und

Proven^alische wie bei den 0-Stämmen die Accusativform bevor-

zugte. So wenig also wie corone aus Coronas, ebenso wenig

ist anni aus annos durch Erweichung eines s zu i entstanden.

Wenn sich also in späten Inschrilten neben einander se vi-

bos, se vivis und sc vivi linden, so zeigt sich darin, dass die

Form des Dat. Abi. Plur. auf -is nach Abfall des auslautenden

s im \olksminide bereits abgestorben und nur noch im S( hrift-

gebrauch voihaiiden war, dass sich um den Platz derselben die

Nominativform auf -i und die Accusativform auf -os stritten, und

wenn naius für naiis erscheint, so zeigt das, dass auch (lies(;

beiden Formen nur noeli im Schriflgebrancli vorhamhMi. im Volks-

nmnde aber si jion lodl w.nen, daher von den Sleinnuitzen auch

irri}4 verwandt wurden. JMese iiii^M- V^<M'wendung zeigt siih auch

in dem oben an^M'Jidnlfn in suis für in suos u. a.
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Noch in einem zweiten Falle nehmen die Amerikanisi lieii

Sprachi'orsclier die unerhörte Erweichung eines s zu i an. [}()[)[)

hat schon früher und neuerdings wieder das Suffix der 2. Pers.

Plur. Pass. -mini z. B. in am

a

-mini, legi- mini als Nomi-

nativ Plur. Masc. eines Participialsuffixes -mino erklärt, zu dem

estis zu ergänzen sei [Conjugationssyüem , S. 106. Ve?yl. Gr.

S. 089. Ute Ä. II, 325. Ite A). L. und R. L. Tafel verwerfen

diese Erklärung [Latin, pronunciai. p. 30 /". A revleiv of some

poinls in Bopps comparaiive grammar. Andover 1861. p. 24 /.).

Dass es Participia verschiedener Tempora und Modi wie legi-

mini (Ind.), legi -mini (Imp.), lega-mini, legeba-mini,

legere-mini, lege-mini gegeben haben sollte, die alle zur

2. Pers. Plur. Pass. verwandt seien, scheint ihnen sprachlich

widersinnig (simply absurd, linguistic absurdity!). Statt dessen

legen sie die vermeintliche Imperativform ^Icgiminor für "^Me-

giminos zu Grunde. In dieser soll das -im in aus Sanskr.

jus man, „ihr" entstanden, das r für s Rest des reflexiven

Pronominalstammes sva- sein, das im Lateinischen zur Bildung

des Passivs verwandt w^h*d, das o der Bindevokal, der dem u in

leg-it-u-r entspricht. Aus *leg-iminos soll leg -i mini ent-

standen sein, indem entweder s abfiel und o zu i wurde, oder s

zu i erweicht und oi zu i getrübt wurde. Um mit diesen letzten

Aufstellungen anzufangen, so kann unmöglich kurzes o nach Ab-

fall eines auslautenden s zu langem i werden, noch giebt es nach

dem oben Gesagten irgend ein Beispiel, dass im Lateinischen sich

s in i wandelte. Ferner ist nun aber längst nachgewiesen, dass

eine 2. Pers. Plur. Imp. Pass. auf -minor garnicht vorkommt,

und dass die dafür angefülnlen Beispiele auf falschen Lesarten

beruhen [Maävig, Opusc. acad. alt. p. 239 /.). Dass sich dessen

ungeachtet solche Formen noch in Lateinischen Grammatiken an-

geführt finden, ist freilich Schuld der Verfasser, nicht der Latei-

nischen Sprache. Also ein passivisches s ist jedenfalls in dem

Suffix -mini nicht erweislich. Weiter aber lassen L. und R. L.

Tafel die alten Formen der 2. und 3. Pers. Sing. Imperat. auf

-mino ganz ausser Acht. Solche sind

antestamino (/. XII, tahh. Porpliyrio^ Hör. Sat. I, 9, 76.

vgl. Kirchner, Satir. II, 318),

faniino, dicito [Paid. p. 87),
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praefamino [formul. Suovetmiril. Cat. R. R. 141),

arbitramino (Plaut. Epid. V, 2, 30. vgl. Madv. a. 0. 240),

profitemino [Momms. C. I. Lai. 206, 3- 5. 8. 11. Ritschi,

Prise. Lai. Motium. epigr. t. XXXIII, 3. 5. 8. 11),

friiimino [Momms. a. 0. 199, 32. Riischl, i. XX, 32),

progredimino [Plaut. Pseud. 859. Fl. vgl. Madv. a. 0.).

Diese Singularformen der zweiten und dritten Person des

Imperativs zeigen schlagend, dass die Pluralform der zweiten Per-

son des Personalpronomens Sanskr. jusman mit der Bedeutung

,,ihr" in dem Suffix -mino nicht enthalten sein kann. Also

kann sie auch in der Pluralform -mini nicht zu Grunde liegen.

Ich kann daher nur Bopps noch neuerdings wieder ausgesproche-

ner und vertheidigter Ansicht beipflichten, dass die beiden Suffix

-

formen -mino und -mini Casusformen des Participialsuffixes

Sanskr. -mana, Griech. -^tvo, Lat. -mino sind, wie dasselbe

in ter-minu-s, ge-minu-s, la-mina erhalten ist. Und zwar

ist -mino mit Abfall des s nach altlateinisclier Weise Nom. Sing.,

-mini INom. Plur. Masc, ; zu fa-mino ist also esto, zu fa-

mini: estote zu ergänzen. Ein Beispiel, wie eine Nominativ-

form, zu der eine Form das Ilülfsverbum esse zu ergänzen ist,

aus dem Sprachbewusstsein schwinden konnte, bietet fors-an

gleichbedeutend mit for-sit-an für fors sit an und forsit für

fors-sit. Im Sprachgebrauch hat fors-an wie diese gleichbe-

deutenden Formen die Geltung eines Adverbium erhalten. Auch

im .Neuliochdeulschcn Sprachgebrauch werden Participien gradezu

als Imperativformen verwand! in solchen Wendungen wie: „Auf-

gepasst! Acht gegeben! Still gestanden! Maul gehalten" u. a.,

indem man ein „es werde** zu ergänzen hat. Als in der Lateini-

schen Sprache ahc Parlicipiaibildung«!!! wie ge-minu-s, ter-

minn-s, la-mina, alu-mnu-s, Vertu-innu-s abgekommen

waren, veilor sich das Bewusstsein von der participialeu N;ttur

des Imperativsuftixes -mino, -mini, und di(;se Formen wurden

als regelr(!chle Suüixe der zweiten J'ers. Sing, und Plur. ange-

sehen. Sie traten dann an die Stelle abgekommener älterer For-

men auch in dtui lii(ii(;ili\ und (lonjunctiv des Präsens und dran-

gen weiter auch in d;is Imperfeclum und l'iiturum des I'assivs

ein. Das ist also ganz etwas anderes, als wenn man die Sache

so liiiislelll. als seien von jedetn diesei- TeniiioiM inid Modi IJi.il-
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sächlich Participiaironiien auf -mini gebildet und diese hätten

dann imperativ ische Bedeutung erhalten. Ein Beispiel Avie im

Lateinischen die ursprüngliche Bedeutung einer Endung vergessen

werden konnte und diese dann zu anderm Zweck verwandt wurde,

bietet der Ausgang der Ordnungszahlwörter der Hunderte auf

-ensumo, -ensimo, -esimo. "* Vi-cen-sumu-s, vi-cen-

simu-s, vi-ce-simu-s ist aus vi-centi-tumu-s entstanden

wie Sanskr. vin-gati-tama-s zeigt. Der Bestandtheil -cen-

für -centi ist aus *de-ccn-ti gekürzt und dieses von der

Zehnzahl de-cem gebildet {Lepsius, Urspr. n. Veriv. d. Zalilw.

S.W^f. 123). Ebenso ist tri-cen-sim u-s, tri-ce-simu-s

entstanden und sofort die übrigen Ordinalzahlwörter der Zehner,

so dass immer der Bestandtheil - c e n
-, - c e - oder -gen-, -ge-

der Rest von decem ist. Nun hat aber die Sprache das Be-

wusstsein von der Bedeutung der Wortausgänge -cesimu-s,

-gesimu-s ganz verloren. Sie fasst dieselben als blosse Adjec-

tivendung der Ordinalzahlwörter und fügt sie auch an die Haupt-

zahlwörter der Hunderte in cent-esimus, du-cent-esimu-s

u. s. w. So ist also auch die Verwendung der Participialsuffixe

-mino, -mini zu Imperativformen und ihr weiteres Eindrin-

gen in die Indicativ- und Conjunctivformen zu erklären, indem

diese jenen nachgebildet wurden, wie denn die Macht der Ana-

logie in der Lateinischen Formenbildung schon mehrfach oben

hervorgehoben ist [s. o. S. 164. 139. 420). Die Annahme also,

dass auslautendes s im Lateinischen zu i erweicht werde, ist irrig.

Ebenso unbegründet ist die neuerdings aufgestellte Behauptung,

auslautendes s habe sich im Lateinischen zu x verhärtet. Benfey

meint, in den femininen Substantiven wie victr-ix, nutr-ix,

tonstr-ix, sei das x so aus dem s von ursprünglichen Nomina-

livformen wie * victr-is u. a. entstanden, dann sei der gutturale

Bestandtheil dieses x, also das c vom Nominativ in die Casus

obliqui eingedrungen {Orient, I, 295). Einen Beleg dafür soll die

Lateinische Form Aiax neben der Griechischen Alag sein. Die

Geltung desselben muss ich aber in Abrede stellen. Fremdwör-

ter, in die Lateinische Sprache übertragen, wurden im Römischen

Munde entstellt, indem sie ungenau verstanden und nachgesprochen

wurden, das zeigen Namensformen wie Thelis, Catamitus,

U 1 i x e s , C 1 u t em e s t r a für T h e ti s , G a n y m e d e s . d y s s e u s

,

ClYtaemnestra. Griechische Wörter, deren Flexion dem Rö-
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mischen Munde fremdartig war, wurden anders flectiert nach der

Aehnhchkeit einlieimischer Lateinischer Wörter» So erklärt sich

der Accusativ Calypsoneni, die Ablative Oedipo, syrma,

Schema, schematis, toreumatis, emblematis, peri-

petasmatis, die Accusative glaucumam, diademam,
dogmam, Hectörem, Nestörem, Castörem mit ihrem

langen ö statt des kurzen o der entsprechenden Griechischen

Accusativformen [Verf. Ansspr. II, 228 /•)• So wenig man nun

aus der Form Calypsonem schhessen darf, dass im Lateinischen

zwischen Vokale n eingeschoben wurde, aus diademam, dass

m angefügt wurde, ebensowenig darf man aus der Lateinischen

Form Aiax neben der Griechischen Alag schliessen, dass im

Lateinischen auslautendes s zu x werden konnte. Man darf sich

für die Annahme eines solchen Lautwechsels auch nicht darauf

berufen, dass sich umgekehrt im Laufe der Zeit x zu ss vmd s

erweicht hat (Verf. Ausspr. 1, 125 /. vgl. Schmitz., Rhein. Mus.

XVI, 4SS). Einmal kann daraus unmöglich der entgegensetzte

Lautwechsel, Verhärtung des s zu x folgen, so wenig aus dem

Uel)ergang des s zwischen Vokalen in r Wandelung des r in s

folgt. Dann aber gehört jene Erweichung des x in ss und s

einer sehr späten Zeit an, wie sich jetzt aus den datierten christ-

lichen Grabinschriften in de Rossi's Werk nachweisen lässt. Man

vergleiche visit [de Rossi, I. Christ, u. R. n. 90. p- Chr. 346),

vis et (a. 0. ?i. 537. p. Chr. 405), bissit (a. 0. n. 714. p. Chr.

443), Visit [a. 0. 7i. 748. p. Chr. 450), bisit (a. 0. n. 749.

jj. Chr. 450), praetcslata [a. 0. n. 813. p. Chr. 464— 466),

bissit (a. 0. n. 978. p. Chr. 522), visct (a. 0. n. 1026. p.

Chr. 530), Visit [a. (f. n. 1092. p. Chr. 556), visit {a. 0. n.

1094. p. Chr. 557), visse (a. 0. n. 1097. p. Chr. 564) und

req niexc(it) (w. 913. p. Chr. 434— 494), wo eben, weil der

Laut X nicht mehr exislierte, sondern zum blossen Zischlaut ei*-

weicht uar, i\vv Buchstabe x falsch \\\v s geschrieben wurde wie

in den S( breib\N<'js«;ii Xanto, milex, tigrix (Verf. a. ().).

Es erhellt also, dass «iie Erweichung des x zu s und ss erst dem

vierten bis sechsten .lahrhundiMt nach F-hristus angehört; es wäre

also ein Feblschhiss, dieselbe auch für di«; klassische o(l(;r die

ältere Periode (!»r Laiciniscben Sprache anzunehmen.
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J.

Neuerdings ist der Abfall des anlautenden
J
von Lateinischen

Wörtern behauptet worden. So soll

emere
von Sanskr. Wz. -jam herstammen {Curt. Gr. Et. II, 205). Für

die active Formen dieser Wurzel giebt Westergaard die Bedeutun-

gen an : regere, flectere, coercere, refrenare, porrigere, dare [Bad.

l. Sanscr. p. 233), die zu der Bedeutung von em-ere, ad-im-

ere, „kaufen, nehmen" garnicht passen; erst in den medialen

Formen tritt die Bedeutung prehendere, snmere hervor. Aus dem

ursprünglichen medialen Sinn ,,für sich bändigen, lenken" ist

erst die Bedeutung „sich aneignen, an sich bringen, nehmen"

erwachsen. Lottner behauptet in Lat. em-ere sei anlautendes

n abgefallen, das sich in Goth. nim-an, nehmen u. a. erhalten

habe [Z. f. vergl. Spr. VII, 183). Aber Abfall eines anlautenden

n im Lateinischen ist sonst unerhört. Lautlich vollständig gerecht-

fertigt ist es em-ere von Sanskr. W^z. kam-, velle, optare

(Westerg. a. 0. 223), herzuleiten, so dass anlautendes k abge-

fallen wäre wie in am-a-re von derselben Wurzel kam-, in

aper, alapa, ubi, unde, uter, uti u. a. [s. o. S. 1 f.).

Auch die Bedeutungen passen zusammen, da das Nehmen und

Kaufen eine Folge des „Begehrens" ist. Jedenfalls ist also nicht

erwiesen, dass in emere anlautendes
j
geschwunden ist. Dies

ist ferner behauptet worden von der Wurzelform -u, die in

ex-u-ere, ind-u-ere, ex-uv-iae, ind-uv-iae, sub-u-

c u 1 a

,

erscheint. Diese Wurzelform u soll durch Abfall des anlautenden

j aus einer Wurzel ju- ,,untergehen", entstanden sein (Curt. a.

0.). Die Bedeutung dieser Wurzel und die von ind-u-ere,

ex-u-ere: ,,anziehen, ausziehen, ankleiden, auskleiden" scheinen

mir aber so weit auseinander zu liegen, dass man an die Zusam-

mengehörigkeit dieser Formen nur glauben könnte, wenn der

Abfall des anlautenden j durch anderweitige Beispiele sicher ge-

stellt wäre, und sich keine andere näher liegende Etymologie für

die in Bede stehenden Lateinischen Wortformen böte. Jenes ist

keineswegs der Fall, dieses ist der Fall. Von der Wurzel av-

werden die Bedeutungen adire, intrare, amplexari angegeben

(Wcstcrg. Bad. 1. Srnucr. p. 255). Diese geslaltel sich im La-
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teinischen regelrecht zu -ov und dann zu -uv. Diese letztere

Wurzelform erscheint in ex-uv-iae, ind-uv-iae, sie ist regel-

recht zu ü getrüht in su])-ü-cula, ex-ü-tu-s, ind-ü-tu-s,

und dieses u musste sich im Lateinischen vor folgendem Vokal

regelrecht kürzen in ex-u-ere, ind-u-ere. Auch Altslav. u-ti,

induere, Lit. au-ti, die Füsse bekleiden, erklären sich gut aus

jener Wz. av-. Dass die Bedeutungen dieser Wörter zu den

oben angegebenen der Wurzel -av passen, wird niemand in Ab-

rede stellen können. Also auch eine Lateinische Wurzelform -u

ist nicht aus j u - entstanden , auch hier ist der Abfall eines an-

lautenden j im Lateinischen keineswegs erwiesen.

Es sollen nun hier eine Anzahl von W^ortformen noch einmal zur

Sprache kommen, in denen ein aus i verhärtetes j ge-

schwunden ist.

Die von Pott aufgestellte Ansicht, dass in den enklitischen

Anfügungen -dem, -de, -dam, -do, -dum so wie in den Con-

junctionen iam und dum alte Casusformen entweder von

dies selbst enthalten sind oder von Nebenformen
desselben, die allesammt von San skr. Wz. div-, splen-

dere herstammen (E. F. \, 95 — 98), hat sich mir nach

wiederholter Prüfung sowohl Seitens der Lautlehre als der Be-

deutung als einleuchtend und stichhaltig erwiesen (Aiisspr.

II, 148 A 2S3 /"• 295 /. 476 f.). Gegen diese Ansicht sind

zwar Zweifel erhoben worden (Meyer, Götting. Gel. Anz. 1859-

'S'. 399. 1S60. 'S'. 84. 87), aber weder nachgewiesen, dass sie

lautli« h nicht gerechtfertigt, noch dass die Bedeutung nicht

passend wäre. Seitdem hat Meyer neuerdings das d in den

enklitischen Anfügungen -dam, -dem, -do, -de ohne Wider-

legung der entgegenstehenden Ansicht als aus t entstanden er-

klärt (Vergl. Gr. \, .325;. Oben ist aber der Nachweis geführt

worden, dass eine Laiitverschiebnng eines ursprünglichen t zu d

im Lateinischen nirgends stattgefunden hat. Auch Bopp hat seit-

dem ji'ue irildinigen wieder besj)rochen in der zweiten Ausgabe

der vergleidienden (irjunnialik (II, J/12 /. 147. 209. 217/.) und

stiinuil für einen Tlieil ders(;lben der Pottsclien Ansieht zu, behält

hingegen für an<lere früher gegebene Krklärungen bei, (dnie einer

einfachen r,onse(pien/. zu lol^'cn. iNun fübit ;d»er Bopp bei Be-

sprechung der Sa« he eine Anzabl von SanskritfornuMi an, die

ganz dazu geeignet sind . dl)- Bielitigk<'it ^('V Polt'schen Ansieht

CORBHEN, Klirr. HKITK. 32
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zu bestätigen. Daher wird es nicht ungerechtfertigt erscheinen,

wenn ich hier noch einmal auf dieselbe eingehe.

Das enklitische -dem ist mit Ausfall des i zunächst entstan-

den aus einer Accusativform die-m. Man kann nur darüber

zweifelhaft sein, ob dieses der Accüsaliv des Lateinischen Wortes

dies war, das dem Sanskr. divas ,,Tag" entspricht und, wie

Dies-piter, ho-dier-nu-s zeigen, erst durch Schwinden des

s in die E-Conjugation überging, oder ob es durch die Mittel-

stufe *dia-m aus *divä-m entstanden ist, also einer Accusativ-

form von einem ursprünglichen Stamme divä-, von dem im

Sanskr. der Instrumentahs divä stammt und ,,bei Tage" bedeutet

(Böihl. u. R. Sanskr. W. 111, 620). Die Accusativform -dem

für -diem findet sich also in

pri-dem, ibi-dem, tan-dem,

i-dem, indi-dem, tanti-dem,

iti-dem, qui-dem, tantun-dem
identi-dem, utrobi-dem

,

[Verf. Ausspr. II, 148- 283). Dieses -dem bedeutet ursprüng-

lich „den Tag" dann mit verallgemeinerter Bedeutung „der Zeit,

damals" und gelangt so zu dem Sinne „eben, grade, just, selber^'.

Bopp erkennt dies an für pri-dem aber nicht für die übrigen

Bildungen mit -dem [a. 0. 147). Lautlich lässt sich auch diese

meine Erklärung nicht anfechten; dass die nachgewiesene Be-

deutung des -dem für jene Wortformen nicht passe, wird nicht

behauptet, eine andere Erklärung nicht gegeben.

Desselben Ursprungs wie -dem ist das enklitische -de in:

i n d e

,

u n d e

,

(] u a m - d e

,

a 1 i - c u n - d e

,

also entweder eine Ablativform wie das -die in pri-die, ho-

die, peren-die oder eine Accusativform, von -dem nur durch

den Abfall des auslautenden m verschieden. Die ursprüngliche

Bedeutung von -de „den Tag, des Tages" hat sich in un-do,

ali-cun-de zu „damals" verallgemeinert, in quam-de zu „eben,

grade" modificiert, wie das -dem in qui-dem [Verf. At/sspr.

II, 148. 283). Das -de kann nicht aus -tas entstanden sein, Avie

auch Aufrecht mit Bopp annimmt [Umhr. Sprd. I, 160), weil t

sich nicht zu d verschiebt [s. o. S. 82 /.). Ebenso wenig ist die

Zusammenstellung von in-de mit Griech. ev-d^s-v geeignet

meine Ansicht zu wideilegen, so lange man nicht eine begrün-
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dete Erklärung des -d^s in sv-d-s-v und des -d'a in ev-d'a

beibringt, die jene unniöglicb macht, was bis jetzt keineswegs

geschehen ist. Wie aber, wenn in dem Griechischen -d-s eben

das Lateinische -de, wie icli es erkläre, erhalten ist und in --^a

das Sanskritische -da von i-dä „zu dieser Zeit", ka-dä „zu

welcher Zeit", anja-dä „zu anderer Zeit", das, wie sich unten

ergeben wird auch ,,Tag" bedeutet? Lautlich kann das d' in

6v-d-6-v, sv-d-a ebenso gut aus ursprünglichem d entstanden

sein wie in ^avd--6-g neben Lat. cand-ere, von Wurzel

skand- {Cii7^L Gr. Et. II, 99). Und die Bedeutung „damals"

passt für das -^£ in ev-d-£~v und das -d-a in sv-d'a voll-

kommen. Indess ich will i\ber diese Griechischen Adverbialfor-

men hier nicht abgesprochen haben.

Den Lateinischen enklitischen Formen -dem, -de entsprechen

mit Wahrung des langen Vokals Griechisch driv und öt]. Dass

ör]v, däv, dodv {AIAman) für dj^ßi' auf Griechischem Sprach-

boden aus "^dtSccv entstanden sind aus einer ursprünglichen

Accusativform *diva-m desselben Stammes ^^ic Sanskr. divä

,,bei Tage", wird nach den neusten Untersuchungen nicht mehr

bezweifelt {Met/ef\ Z. f. vergl. Spr. VII, 215. Legerloiz, a. 0.

VII, 301. Ahrens. a. 0. VIII, 357. Cvri. Gr. Et. II, 145. Christ,

Gricch. Laiitt. S. 267). So war es denn natürlich auch dri und

-öri in rj-dij, ijtsi örj auf denselben Stamm zurückzuführen

[Pott, E. E. I, 97. Legcrlotz, a. 0. Ahrens, a. 0.), zumal TJ-drj

mit Sanskr. a-dja ,,diesen Tag, heute, jetzt", in Form und Be-

deulimg genau übereiustiuunt. Trotz dieser Uebereinstimmung

will Curtius Örj von dyjv ganz trennen und behauptet, es sei aus

JTj-, ja- entstanden durch die Mittelstufe ^jy\ (Gr. El. II, 204).

Mir scheint einmal dies<^ Tienmuig unglaublich, dann aber kann

ich auch den Beweis für die Annahme von Gurtius, dass im Grie-

chischen 6 aus J durch die Mitt<!lslufe öj enislauden sei, keines-

wegs für geführt erachten (vfjt. Ccnlralblatt, 1863. //. 18- 'S'. 423/.).

Fine Nebenform nom di-es ist im Laiciuischen die neutrale

Form di-ii>. die sich in dcM* Sprache sowohl selbständig erhal-

len hat ' Plaut. jVcrc. .S62j als in chüi Veibindungeu i)ei-di-us,

inter-di-üs und zu di-ur- gestallet in di-ur-nu-s (Verf.

Aussjn'. II, 29."). 176,. Diesem -dius eiilspricht im Sanskrit am

nächsten -djus in pui' v(?- djus, „gestern". par('-djus, „den

andern Tag, mor;:en". eine neutrale. Accusativform, zusanunenge-

32='
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zogen aus div-as [Bopp. Vergl. Gr. II, 209- Ite A.)\ aber die

Länge des u in "di-üs, per-di-üs, inter-di-üs zeigt, dass

diese Bildungen von der starken Form *div-äs ausgegangen

sind {a, 0. III, 401. 404)- Lat. di-fis ging wie di-es, indem

das s in den Casus obliqui schwand, in eine vokaliscbe Conjuga-

tionsklasse über. So entstanden die Formen diu, „lange" und

inter-diü, „bei Tage". Der masculinen Nominativform -diu-s

in nu-diu-s tertiu-s {Verf. Ausspr. II, 284- 295) stebt im

Sanskrit dju-s, „Tag", zur Seite [Böthl. u. R. Sanskr. W.

III, 788). Von dieser Stammform -diu- ist

du-m

für "^diu-m eine ebensolcbe Accusativform wie von die-: -de-m
für die-m. Dieses -du-m erscheint enklitisch angefügt in:

mane-dum, primum-dum,
age-dum, etiam-dum,

j u b e - d um

,

v i x - d u m

,

respice-dum, ne-dum,
c i r c u m s p i c e - d u m

,

n e c ~ d um

,

fac-dum, haud-dum,
a d e s - d um , n i h i 1 - d u m

,

du -dum, qui-dum.

inter-dum,

Dum bedeutet also eigentlich „den Tag lang" daher „der Weile,

eine Weile, während", eine Bedeutung die auch für das enkli-

tische -dum noch klar vorliegt in mane-dum, „warte eine

Weile", inter-dum, „bisweilen, zuweilen", primum-dum,
„die erste Weile" (Verf. a. 6^.149.284). Die Unhaltbarkeit von

Bopp's Behauptung, dass dum aus tum entstanden sei, ist oben

nachgewiesen worden [S. 86).

Einen schlagenden Beweis dafüj*, dass -dum desselben Ur-

sprungs ist wie -dem, -de, bietet das Oskische, wo ein enkliti-

sches -du für -dum erscheint genau mit der Bedeutung von

-dem in

is-i-du-, Lat. i-deni,

ins -SU- für * ins -du, Lat. ii-dem

{Verf. Ausspr. II, 356).

Gleicher Wurzel mit -dem, -de, -dum entsprossen ist auch

das enklitische -do, zunächst entstanden aus *-dio in
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q u a n - d ,

ali-quan- do,

„an einem Tage, an einem anderen Tage", daher ,,einmal" und

quan-do als Conjunction „wann" [Verf. Ausspr. II, 149. 284).

Auch do- in

d - n i - c um , d o - n e - c

ist dieselbe Form. Do-ni-cum heisst eigentlich „an dem Tage

nicht, wann", drückt also den Zeitpunkt aus, wo etwas nicht ist,

und auf die Zukunft angewandt den Zeitpunkt, wo ein anderes von

diesem Etwas verschiedenes anfängt, daher „bis", und auf die Zeit-

dauer vor diesem Zeitpunkt übertragen „so lange als" [vgL Pott,

a. 0. Verf. Ausspr. II, 55. 285). Die Unrichtigkeit der Be-

hauptung, dass do-ne-cum und de-ni-que aus Griech. tr]-

vC-Ka entstanden seien als aus einer beiden Sprachen gemein-

samen Grundform, ist oben nachgewiesen (S. 86). Meyer meint

meine Ansicht zu widerlegen, indem er mit Benfey das -do von

quan-do mit dem Sanskr. -da von ka-dä vergleicht (6Wm^6?r

Gel. Anz. 1859. S. 399- Z. f. vercjl. Spr. VIII, 133), das doch

nicht aus einer Form divan entstanden sein könne. Ich finde

in diesen und ähnlichen Sanskritformen nicht eine Widerlegung,

sondern eine Bestätigung meiner Ansicht. Im Sanskrit bedeutet

a-dja, ,, heute, jetzt". Bopp erklärt das dja- dieses Wortes als

Casusform eines Substantivum djö-, hervorgegangen aus divas

oder divan, „Tag" [Vergi. Gr. II, 170. 2ie A.), Bölhlingk und

Both erklären das -dja aus dja vi, Locativ von dju- „Tag"

[Sanskr. Wörlerb. I, 133)- Nach beiden Erklärungen bedeutet

also a-dja eigenthcli „diesen Tag", dann verallgemeinert „jetzt".

Nun vergleiche man mit a-dja die Bildungen anja-dä, „zu einer

andern Zeit, eines Tages, einst, bisweilen" [Böthl. u. R. Sanskr.

W. I, 267), i-dä, „jetzt, in diesem Augenblicke" [a. 0. I, 796),

ka-dä, (las in Verbindung mit der negativen Partikel cana, „auch

niclil, selbst nicht, nicht eiiunal" die Bedeutung „eines Tages,

einst, jemals" hat ^a. O. 11, 49. 937), so dass die Bedeutung

„Tag" des Wortbeslandllieils -da hier klar vorliegt, ferner ta-dä,

„zu der Zeit, alsdann, daini ". ja -da, ,,zu welcher Zeit, wann,

als, sobald als", sa-dä, ,,iM g('sannnter Zeit, innner, slftts",

sarva-dä, „in der ganzen Zeil, immer, stets", öka-dä, „zu einer

Zeit, auf eimnal", Lil. ne-lüi-da, ,, nicht zu irgend einer Zeit,

niemals" [l^opiß. \'rrf/l. Gr. II. 217. 20' A. Meyer^ Z. f. rerfjl.
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Spr. VIII, 133) Weil nun -da in diesen Bildungen „Tag, Zeit"

bedeutet wie -dja in a-dja, weil in -da das j ausgefallen sein

kann, wie in dem Suffix der Desiderativa -sa für -sja [Bopp,

a. 0. III. 132. vgl. 131), so unterliegt es keinem Zweifel, dass

Bopp -da richtig aus divä erklärt hat {a. 0. S. 248). Dass also

das -dö in quan-dö, ali-quan-dö wie das -da in ka-dä,

anja-dä die Bedeutung „am Tage, Tags" hat, kann nicht be-

slritten werden. In so weit also finde ich meine früher ausge-

sprochene Ansicht über jenes -dö durchaus begründet. Ich mo-

dificiere dieselbe aber insofern, als ich nicht mehr glaube, dass

-dö für -dio eine erst auf Lateinischem Sprachboden entstandene

Ablativform des masculincn Nominativstarames von -diu-s in

nu-diu-s ist, sondern schliessen muss, dass dem Lat. -dö in

quan-dö, dem Sanskr. -da in ka-dä, dem Litauischen -da in ne-

ka-da eine gemeinsame Form -djä zu Grunde lag, deren a sich

in a-dja gekürzt hat, die aber von der Grundform divä-,

„Tag" ausgegangen ist. In quan-dö liat sich das ä jener Grund-

form zu ö verdunkelt wie in nömen, i-gnö-tu-s, dö-s,

sacer-dö-s, pö-tu-s, pö-culu-m, neben Sanskr. nä-man,
Wz. gnä-, Wz. da-, Wz. pä- [vff/. Curt. Gr. Et. Lai. Ind.).

Es kommt nun dio enklitisclie Form -dam in Frage, wie

sie in

quon-dam

q u i - d am

erscheint. Die erste dieser Wortformen habe ich erklärt ,,wann

an dem Tage, wann eines Tages", die zweite „irgend einer eines

T?(%^^" [Ausspr.W, 285). Bopp lässt diese Erklärung für quon-
dam zu und erklärt -da-m als Accusativ einer Sanskrilforni

divä-, wie sie in divä-kara-s, „Tagmacher, Sonne" und divä-

rätra-m, „Tag und Nacht" erscheint [Vcnjl. Gr. II, 147. 2/6? A.),

so dass also -da-m durcli die Mittelstufe *-dja-m aus *divä-ni

entstanden ist.. Warum nun a])er das -da-m von qui-dam
etwas anderes sein soll, dafür giebt Bopp keinen Grund an. Es

ist auch keiner ausfindig zu machen, denn die nach der obigen

Erklärung für qui-dam sich ergebende Bedeutung ,,irgend ^^er

eines Tags, irgend einer einmal" passt durchaus zu dem Sinn, den

das Wort im Sprachgebrauch hat.

Von der Accusativform *-dia-m, aus der -da-m hervorge-
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gaDgen ist, ist auch inil Abfall des anlautenden d wie in Jovis für

Djovis, Jan US für *Dianus neben Diana u. a. die Partikel

i a ni

entstanden wie das enklitisch angefügte -iam in

et-iani, quis-p-iam,

quon-iam, us-p-iam,

nunc-iam, nus-p-iam

{Verf. Ausspr. II, 278. Legerlotz, Z. f. vergl. Spr. VII, 301.

Meyer, a. 0. 216. Ahrens, a. 0. VIII, 357). Bopp freilich leitet

ia-m her vom relativen Pronominalstanime ja- {Vergl. Gr.

II, 183. 2te A.). Aber von diesem Relativstamme hat sich weder

im Lateinischen noch in den verwandten Italischen Dialekten

irgend eine Spur erhalten und die Bedeutung von ja-, „welcher,

welches*' und die von ia-m, „schon, nun, jetzt", liegen doch weit

auseinander. Curtius macht geltend, ursprünglich habe auch der

Relativstamm ja- demonstrative Bedeutung gehabt (Gr. Et. II, 204).

Aber grade wo er in diesem Sinne noch erscheint, in Gotli.

jai-n-s, Neuhochd. je-n-er, zeigt er auf den entfernteren

Gegenstand hin, während ia-m im Gegentheil auf den allernäch-

sten, auf die Jetztzeit, die Gegenwart hinweist. Ich muss also

bei der Erklärimg verharren, dass iam, „den Tag, diesen Tag"

bedeutet, daher „dieser Zeit, jetzt, nun, schon", somit quon-

iam für quom iam: „da nun", et- iam: ,,und nun", quis-p-

iam: ,,irgend einer eines Tages, irgend jemand einmal", us-p-

iam: „irgend wo einmal". In

(|uia

für qui-iam ist das in von -iam abgefallen, das anlautende i

desselben niil dem i der alten Ablativform qui verschmolzen;

die Conjun« tion bedeutet also eigentlich ,,\\o(luich nun, dadurch

rmn" imd wird causal gebraucht mit der Bedeutung „weil" wie

(juod. Auch Golh. ju, ,,jetzt, schon", Lit. jau, ,,schon", Böhm,

ju-z Curt. Gr. Kl. II, 204), deren Verwandtschaft mit ia-m un-

bestreitbar ist, sind somit von einer den* angeführt(;n VVortformen

mit der Bedeutim^' .Tag" abzideiten, die von dei- Wurzel div-

herstammen , und haben nie ia-m anlautendes d eingebüsst (z^/^-

rens, a. (). \'III, 357 I in* das (lothiscbe jali, „und" für ja -f u h

weist Ahrens trefhnd die Bedeutiuig iam-({U(; also ot-iam ikk ii.

Auch in der l'ejahuii^'spartilx«''! (i(»lli. ja. jai, Neuhochd. ja sieht
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derselbe mit Recht einen Verwandten des Lateinischen ia-ni und

hebt hervor, dass auch et-iam im Lateinischen zur bejahenden

Antwort verwandt wird [a. 0).

Zur Veranschaulichung der Ergebnisse dieser Untersuchung

stelle ich folgende Tabelle zusammen:

Wurzel: div-, ,, glänzen".

Grundform: div-ä-, div-as, „Tag".

a, 0, u, e,

Sanskr. divä, dju-s,

a-dja, purve-djus,

i-dä, pare-djus,

ka-dä,

anja-dä,

Lit. ne-ka-da,

Griech. öodv, dijv,

ddv, ÖTJ,

rj-Of],

S7t£i-Örj,

Lat. quon-dam, do-ni-cum, dius, dies-,

qui-dam, do-ne-c, -diu-s, die-s,

iam, quan-do, diu, die,

quon-iam, aliquan-do, per-dius,

et-iam, inter-dius,

n u n c - i a m

,

i n t e r - d i u

,

p r i - d i e

,

q u i s - p - i a m

,

n u - d i u - s

,

u s - p - i a m

,

dum,
n u s - p - i a m

,

a g e - d u m

,

[> r i - d e m

,

q u - i a

,

i n t e r - d u ni

,

i - d e ni

,

p r i m u m - d u m

,

t a n - d em

,

\ i X - d u m

,

q u i - d e m

,

Osk. isi-du, in -de,

u n - d e

,

quam -de.

Goth. ja, Goth. ju,

j a i

,

Den Ausfall des wurzelhaften i in den hier besprochenen mit

d anlautenden enklitischen Formen hat man sich so zu erklären.
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dass dasselbe zuerst mit dem folgenden Vokal verschlifTen, also

wie
j

gesprochen wurde. So lautet das i bei Messungen wie

omnfa, filfam, gaudiTim, prae-muim, conubfa, con-

dfat, ebulliat, a biete, arfete u. a. {Verf. Ausspr. II, IQS f.),

insidfantes, lieni, abietibus, parfetibus, semfanimis,

semfermis u. a. [a. 0. 174). In ähnlicher Art müssen auch

die Sanskritformen -dja, dju-s nach Ausfall des v von

divä, divas entstanden sein, deren j dann in -da wie in

Lat. -dam, -dum, -dem, -de, Griech. öäv, ötjv, drj ge-

schwunden ist.

V.

Die vergleichende Sprachforschung hat nachgewiesen, dass

eine Anzahl Lateinischer Wortformen, die jetzt mit 1 oder r

anlauten, vor denselben ein anlautendes v eingebüsst haben.

Solche sind:

1 a q u e u s

verglichen mit Griech. ßQoxo-g, GoÜi. vruggo, Schhiige,

wriggan, drehen, drücken, Nhd. wringen (Gahel. u. L. Ulf.

Gloss. p. 19S. a. 0. S. 377 /".),

iacer, lacerare, lacinia, lacus, lacuna

neben Griech. Qax-os, Aeol. ßQCix-og für "^J^gccx-og,

Sanskr. W/. vraec-, lacerare, scindere {s. o. S. 377),

lorum

neben Griech e-vXtjQu, a-vXrjQO-v , ä-ßXrjgo-v, Zügel,

denen eine Form "^J^XrjQO -v, *SlaQo-v zu Grunde liegt

(Curt. Gr. Et. II, 143),

liipus

neben Slav. vhiku-, Lit. vilka-s, Sanskr. vrka-s {s. o. S. 378),

radix

neben Griech. ql^-cc, I.esb. ßgCöÖ-a, (ioth. vaurt-s, Wur-

zel, Allhorlid. wurz-a, wurz-ala [Poll , E. F. I, 250. Citri.

Gr. Et. I, u. 515),

rigar«', irrigare, irriguus,

verglichen udl (irierh. ßfjix-st'V, hviwA/j'w, ßQox-tj. Henetzung,

Hegen , Golli. r
i
g n a , .Nnduxhd. r (• g - e ii [iMeycr , Vcrgl. Gr.

I. 7S: vfjl. Christ, Gr. Laull. .V. 247). Mil S.inskr. W/. varsh-
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aber hat rig-are nichts gemein^ da eine Grundform vark-sh

zu vermuthen [Meyer^ Z. f. vergl. Spr. VI, 221) kein haltharer

Anlass vorliegt. Ebenso ist anlautendes v geschwunden in

rosa

neben Griech. Qodo-v. Aeol. ßQoöo-v für '•^fQOÖo-v {Poil,

Z. f. vergl. Spr. V, 258. Christ, Griech. Lautl. S. 128) und in

ros

verglichen mit Griech. sgö-rj für "^J^eQö-rj, Thau, Sanskr.

varsh-a-s, Regen, Tröpfeln, von Sanskr. Wz. varsh-, vrash-,

pluere, pluvia madefacere [Polt, E. F. I, 272- Curt. Gr. EL I, ?i. 497)-

Lautlich bieten sich auch andere Möglichkeiten der Erklärung, so

von Sanskr. Wz. dru-, laufen (Kuhn, Z. f. vergl. Spr. U, 138-

VII, 64), oder von sru-, fliessen (F^*?/. Z. f. vergl. Spr. X, 19/.).

Neben der lautlichen Uebereinstimmung von ros mit "^J^SQörj

ist es besonders die Bedeutung, die mich bestimmt der Pott'schen

Ableitung den Vorzug zu geben. Gewiss ist es bezeichnender,

den Thau den „benetzenden" als den „laufenden" oder „fliessen-

den" zu nennen. Ich trenne deshalb ros von Griech. ÖQÖöo-g,

mag dieses nun von Sanskr. Wz. dru- (Kuhn, a. 0.) oder von

Sanskr. Wz. gar-, benetzen, besprengen [Sonne, Z, f. vergl. Spr.

X, 105), herzuleiten sein [vgl. Christ, Gr. Lautl. S. 247)-

Die Lateinische Sprache hat die ursprünglich anlautenden

Consonantengruppen sr, sl, sm, sn beseitigt, indem sie das

anlautende s abstiess. Andere Wege schlägt sie ein um die an-

lautende Consonantenverbindung sv zu beseitigen, indem sie das

V wandelt oder ganz schwinden lässt.

Das V nach s ist geschwunden in

se, sibi

vom reflexiven Pronominalstamme sva- [Bopp, Vergl. Gr. l\, 127/.),

ebenso wie v nach c in

c a n i s

verglichen mit Sanskr. 9 van- (Nom. gva), Griech. kvov-.

Das V nach s ist geschwunden, nachdem es zuvor folgendes a zu

sich assimilirt hat in

s r r

neben Sanskr. svasr [s 0. S. 417),

s p r , s o m n u s

verglichen mit Sanskr. svap-na-s, Schlaf, von Wz. svap-,

dormire [Po/l, E. F. \, 259. Curt. Gr. Et. I, n. 391),



— 507 —
s c e r

neben Sanskr. cvacura-s für *svacura-s, Goth. svaihra,
3 3 3 ' '

Altslav. svekrii [Pott, E. F. I, 127- Ctirt. Gr. Et. 1, n. 20),

soniis, sonare

von Sanskr. Wz. svan-, sonare [Westerg. Rad. f. Sanscr.

p. 198. Pott, a. 0. I, 255),

sordes

verglichen mit Goth. svart-s, sei warz (Pott, a. 0. 126),

sol

von Sanskr. Wz. svar-, glänzen, leuchten [s. o. S. 386 /.)• Die

Länge des o niuss aus Vokalsteigerung erklärt werden wie in

söj)-i-re neben söp-or:

V nach s löst sich in u auf in

sui, suus

vom Sanskr. Pronominalstamm sva-. Dieses aus v aufgelöste u

ist mit dem folgenden V^okaK nachdem es sich denselben assimi-

liert, zu Q verschmolzen in

sudor, sudare

neben Sanskr. svid-jä-mi, schwitze, Griech. lö-l-cj, Altn.

sweit-i [Curt. Gr. Et, I, n. 283); sud-a-re entstand also aus

*suid-are wie senatu-s aus senatui-s. Aehnliches fand

statt in

susurrus

verglichen mit Sanskr. svar-a-s, Ton, Griech. övQ-tyh, [Pott,

E. E. I, 126. Curt. Gr. Ä7. w. 519). Dass in su-surr-u-s das

u vor dem dop[)elten r lang war, schliesse ich aus dem langen

V in 0VQ-Ly^.



IL Vokale.

1. Lange Vokale,

a.

Die Lateinischen Zahlwörter iri-gintä, quadrä-gintä,

quinquä-gintä, sexä-gintä, septuä-gintä, octö-gintä,

nonä-gintä verglichen mit den Griechischen tQtd-KOvta,
r sööccgä-Kovra, Ttevrrj-xovra, i^ij-xovra, eßdo^ij-

Tcovra^ oydorj-Tcovra, ivsvrj-Tcovta zeigen auch im Aus-

laut ein langes a; erst in der Messung der späteren Dichter er-

scheint dasselhe gekürzt {Verf. Ausspr. I, 332). Diese sprachliche

Thatsache verdient Beachtung. Bopp sieht in den Griechischen

Zahlwörtern wie rQid-KOvxa, reöö aQd-xovra die beiden

a als neutrale Pluralendungen an
(
Vej^^l. Gr. II, 89. Ite A. vgl.

Benfey^ Wurzelt. II, 375), während Pott es unentschieden lässt,

ob jene Bildungen neutraler oder femininer Art seien [E. F.

II, 325). Es hat sicherhch etwas einleuchtendes, dass tri-ginta

sich zu einem einfachen - grn t u - m für *c e n - tu - m, das wieder aus

*decen-tu-m, „Zehner'', verstümmelt ist, grade so verhält wie

tre-centa zu centuni, wie tria milia zu mille, dass also

tri-ginta für *tri-decen-ta, „drei Zehner*' bedeutet (Zt-y^^/w^,

U7^spr. i(. Venu. d. Zahhuört. S. 116 /. 123). Aber es fragt

sich, wie sich die Länge der beiden a in den Lateinischen und die

Länge des ä, y] an erster Stelle in den Griechischen Zahlwörtern

erklärt. Bopp sagt nur, das a, rj dieser letzteren sei durch Ver-

längerung entstanden, ohne für dieselbe irgend einen Grund an-

zugeben, Benfey erklärt das «, rj als Folge der Zusannnenrückung

zweier AVörtcr zu einem Compositum. Gegen diese Auffassungen

von Boj)p luid Benfey wendet Ahrens ein, dass ja nach derselben
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die SechszabI in s^rj-xovra , s^ä-xuö-coi dekliniert wäre,

dass ancli die Vokalsteigerung des a an erster Stelle in den Grie-

chischen Zahlwörtern nicht genügend erklärt sei, indem in Com-

positen wohl der anlautende Vokal des zweiten Compositionsbe-

standtheiles verlängert werde, wie z. B. in öxQar-rjyo-g,

SQi-rjQ-sg u, a., aber nicht der auslautende V^okal des ersten

L^krens, Z. f. vergl, Spr. VllI, 346). Der erste Ein^Yand ist von

keinem Gewicht. Wenn im Sanskrit auch das Zahlwort der Fünf-

zahl und Siebeuzahl, im Gothischen auch das Zahlwort der Zehn-

zahl dekliniert wurden [Bopp, Vergl. Gr. 11, 72. 2ie A.), so kann

dasselbe im Griechischen und Lateinischen auch mit dem Zahl-

wort der Sechszahl geschehen sein. Der zweite Einwand von

Ahrens hingegen ist lautlich wohl begründet. Wenn dieser Ge-

lehrte aber in dtä-y,66-iOi, TQiä-%6(3 -tot, den Besland-

theil -a-xod-iOL aus s-xatov für ^d^^caroi/ erklären will,

so wird das wohl niemand glaublich finden, bevor nicht der Nach-

weis gegeben ist, dass im Griechischen ös- zu s- werden könne,

wovon die bisherige Griechische Lautlehre wenigstens nichts

weiss. Für die Lateinischen Zahlwörter wie quadrä-gintä,

quinquä-gin tä u. s. w. ist eine Erklärung der beiden langen

a garnicht einmal versucht worden. Niemand wird wohl die Be-

hauptung wagen wollen, wenn im Lateinischen zwei neutrale Plu-

ralformen mit kurzem a wie *quadra- und *-gi4ita für

*decen-ta zu einem Gompositum verbunden werden, dass eben in

Folge dieser Verbindung das inlautende und das auslautende a

sich längen konnten. Das ä in diesen Formen muss also ein

ursprüngliches sein.

Nach Bopp besitzt das Zend noch neutrale IMuralformen mit

langtjm a uie tä = haec, ja = quac [Ver(jL Gr. \, 458. 2te A.),

Bopp erklärt diese so, dass an die Pronominalstämme ta- und

ja- die neutrale pjidung ;1 trat und mit dem slammhaften a zu

ä verschmolz. In den Gothischen Formen thö- und hvö- ist

dieses ä des .Neiili-. IMur. irgchiM hl zu o geworden [n. 0.). Da

nun im (irieschisrlien und Lateinischen das auslaut(Mide o neu-

traler Slänunc w'w dojQO-, dono- aus ursprünglichem n ent-

standen ist, so ist nach Bopp auch :in dieses a jene neutrale Plu-

rabTulung a getreten und mit demselben zu ä verschmolzen, das

dann aber wieder zu ä gekürzt worden ist. 'riiatsiiche ist also,

dass neutrab; Stänune die iui Sanskr. auf a, im Giiechiscben und
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Lateinischen auf ö auslauteten, den Nominativ und Accusativ Plur.

einmal auf ä bildeten, wie der Pronominalstamm Sanskr. tä-,

Griech. tö-, Lat. to- im Nom. Acc. PI. Zend. tä, Gotli. thö

lautete. Ich finde ein solches uraltes neutrales ä auch in den La-

teinischen Zahlwörtern tri-gintä, quadrä-gintä, quinquä-
ginta, sexä-gintä, septuä-gintä, octö-gintä nonä-
^intä. Da das Lateinische die Formen der Zahlwörter unter den

verwandten Sprachen mit am vollständigsten und ursprünglichsten

bewahrt hat und hierin das Griechische überragt, so ist es nicht

verwunderlich, dass sich im Lateinischen die ursprüngliche Länge

des ä in Formen wie quadrä-gintä an beiden Stellen erhalten

hal, während das Griechische tsööaQä-Kovta es im Auslaut

verkürzt hat. Auch das lange ä des Nominativs von femininen

Stämmen hat sich im Altlateinischen noch erhalten {Verf. Ausspr.

I, 330) und ist erst in historischer Zeit zu a gekürzt worden.

Später hat das auslautende a der besprochenen Zahlwörter dasselbe

Schicksal betroffen. Zwei derselben bedürfen noch einer Auf-

klärung. Tri-ginta verglichen mit ZQid-KOvra ist aus

•^tria-ginta für *tria-decen-ta entstanden, indem das i von

tria- das folgende a zu e assimilierte, dann aber ie zu 1 ver-

schmolz; tri- entstand also durch die Mittelstufe '^tri-e- aus tria-

wie si-m, si-s, si-t, si-nt durch die Mittelstufe sie-m, sie-s,

sie-1, sie-nt aus *sia-m, "'sia-s, *sia-t, *sia-nt {verffL

Verf. Ausspr. I, 304). Tre-centa ist aus Hria-centa ent-

standen in dem ebenfalls ia von tria sich zu ie assimilierte,

dann aber ie zu e verschmolz, wie das ie von sie-m, sie-s,

sie-t, sie-nt zu e verschmolzen ist in es-sem, es-se-s,

es-se-t, es-se-nt. Was die Form septua-ginta anbetrifft,

so zeigen die Namen S e p t u - e i u - s , S e p t u - e i a {J¥o. L R. Neap.

4293) neben Scptum -eiu-s, Scp tum-ul-eiu-s, dass es neben

Septem eine Nebenfoim septu- gegeben hat mit Abfall des

auslautenden m wie Griech. tTtxd. Von dieser ist in septua-

ginta die Pluralform septua- gebildet worden wie von cornu:

cornua, aber mit langem a nach Analogie der übrigen bespro-

chenen Zahlwörter.

Neben einander erscheinen im Lateinischen die Präpositlo-

nalformen

ab, ä, af, av-,

in au-fugerc, au-ferre. Die Form af findet sich in alllatei-
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nischen Inschriften: af vobeis [Momms. C. I. Lat. 201, 11), af

Capua [a. 0. 551), af Lyco [a. 0. 587), af Liicrelia {a, 0.

1055), af miiro [a. 0. 1143), af solo {a. 0. 1161), also immer

vor consonantisch anlautenden Wörtern wie ä im Gegensatz von

a b. Nach sonst bekannten Lautgesetzen der Lateinischen Sprache

lassen sich diese vier Präpositionalformen von einer und derselben

Grundform nicht ableiten. Geht man von ab aus, so ist schon

af unerklärHch, da auslautendes b so wenig wie inlautendes oder

anlautendes jemals zu f wird. Legt man die alte Form af zu

Grunde, so wäre zwar erklärlich, wie daraus ab werden könnte;

aber dann müsste man beide von GTriech. äito, Sanskr. apa

trennen, da ursprünglichem p im Lateinischen niemals f entspricht,

und somit auch von Goth. af, Neuhochd. ab. Wie erklärt sich

ferner ä? Wenn von ab das b abfiel, so ist es unerklärlich, wie

nun die enklitische Präposition ä plötzlich gelängt werden konnte.

Nirgends längt sich sonst ein Vokal im Lateinischen, der nach

Abfall eines auslautenden Gonsonanten in den Auslaut gerückt

worden ist. Dass die I'räposition e nicht durch Abfall eines x

oder c und Verlängerung des e aus ex oder cc-, Griech. £jc

entstanden ist, wird weiter unten nachgewiesen werden. Endlich

ist nun aber auch nach sonst bekannten Lateinischen Lautgesetzen

durchaus nicht erklärlich, wie das f oder b von af oder ab in

an-ferre, au-fugere sich zu u erweichen konnte. Nach den-

selben hätte sich das f von af vor folgendem f unverän-

(jert erhalten, das I) von ab ebenfalls unversehrt bleuten oder

sich zu f assimilieren müssen. Die Erklärung, diese Assimilation

sei vermieden worden, weil auch von ad sich das d in Composi-

l«Mi dem folgenden f assimilierte zum Beispiel in af-ferre,

damit deutlich bliebe, ob man ein Gompositum mit der Präposition

ab oder ad vor sich habe {I*oll , E. F. II, 163. Bopp, Vcrfjl.

fir.\\\, \^% '2lf' A.), ist nicht stichhaltig. Da die Sprache a-fui,

a-fnturu-s, a-forc für ah-fui, ab-futuru-s, ab-forc

bildete ' Flcckciscn , FnnfzKj ArliLcl, S. 7), so würd(^ sie, weini

sie bloss Zweideulii'kcil hätte; v(!iineiden \n ollen, *a-ferre,

*a-fugere gewählt haben zum rnterschiedc son a f • fc r ic, ii. a.

Vollends wäre «-in au-fugrrc zur Vermeidmig von Zweideutig-

keit ganz zwecklos, da rs *ad-fngere, -^a f- In «^cr e •^arnichl

giebt. Der lebergang eines f t)(\('\- b aber voj- l'olgendeni 1 in

V ist und bh'ihi urir rhört.
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Es ergiebt sich hieraus zunächst die Nothuendigkeit die For-

men au- und ä von ab und ai' zu trennen.

Gelhus sagt von der Form au-, XV, 3, 8. H: Sed illud

magis inspici quaerique dignuni est, versane sit et mutata *ab'

praepositio in 'au' syllabam propter lenitatem vocis, an potius

*au' particula sua sit propria origine et proinde, ut

pleraeque ahae praepositiones a Graecis, ita haec quoque inde

accepla sit; sicuti est in illo versu Homeri: Av SQvCav ^ev

7tQ(ora Tcal söcpa^av Kai edeiQav, eX'/'AßQoiLOi^avCa%Oi. Dass

in den beiden hier angeführten Homerischen Formen avsQvöav
und avia%oi die Partikel av- enthalten sei, ist neuerdings be-

stritten, das V für j= vielmehr als Anlaut der Verbalstämme

*j^£^f-, '',fia%- erklärt worden (Citri. Gr. Et. II, 141. 144).

Mir scheint dies keineswegs so unumstösslich erwiesen, da jene

Formen ja sehr wohl mit Ausfall des / aus '^av-J^egvöav und

"^ av-J^ia%Qi entstanden sein können, da es mir gewagt erscheint,

in dem a der ersteren Form die Präpo'sition dva zu finden und

da Aristarch avia%oi „vielschreiend '^ erklärt, während nach der

neueren Erklärung des anlautenden a als a privativum ,, lautlos*'

herauskommt. Indessen wie dem auch sein mag, so trage ich

kein Bedenken, wie Pott schon früher vermuthet [E. F. li, 163)

und neuerdings aus den angegebenen lautlichen Gründen seine

Ansicht bestätigt hat [E. F. I, 596. lie A.), das au- in au-

fugere, au-ferre mit Griech. av von der Sanskr. Präposition

ava, ,,von herab" abzuleiten [vgl. Bopp^ Vergl. Gr. III, 491.

lie A.). Diese findet sich in der Gestalt au in den Lateinischen

Conjunctionen a u - 1 em , a u -
1 , Osk. a u - 1 i

(
Tab. Bmit. Z. 24-

Kirchh. Stadir. v. Baniia^ p. 80) = Lat. äu-t und mit Ver-

schmelzung des au zu o und n in Umbr. o-te, u-te [A. K.

Urnbr. Sprd. II, 412), neben Griech. av-rs, av-ri-g^ av-
rC-%a^ av-%'L- u. a. Pott sagt an der ersten angeführten

Stelle (E. F. II, 163): „Wer möchte aber mit Sicherheit dafür

stehen, dass ä aus ab apocopiert und nicht vielmehr aus ava

contrahiert sei". Neuerdings nimmt derselbe jedoch an, das a

von ab habe sich in ä zum Ersatz für das abgefallene b gelängt

(E. F. I, 441. lie A.). Aber es giebt schlechthin kein Beispiel,

wo sich nach Abfall eines auslautenden Consonanten im Lateini-

schen, der in den Auslaut gerückte Vokal gelängt hätte. Man

wird also, wenn man es mit der Lateinischen Lautlehre streng
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und gewissenhaft nimmt, zu der Ansicht hingedrängt, dass die

Lateinische Präposition ä aus Sanskr. ava durch Ausfall des v

und Verschmelzung von a-a zu ä entstanden ist. Wenn in der

Sprache mälo für *mavolo, mälim für *mavelim neben

mavis, mavult stehen, so ist es ebenso begreifÜch, dass in ä

für ava das v schwinden , in au- von a u - f u g e r e , a u - fe r r e

das v in der Gestalt u erhalten sein konnte. Der verschiedene

Ursprung von ä und ab ist aber im Sprachbewusstsein gänzlich

in Vergessenheit gerathen, beide Formen gelten für ein und die-

sell)e Präposition und die Sprache Avählle zwischen beiden im

Gebrauche nach Wohllautsgesetzen.

Es fragt sich endlich, wie man sich die alte Form af zu

erklären hat. Ab für *ap von Griech. an 6, Sanskr, apa zu

trennen, wird niemand wagen wollen. Da nun af lautUch weder

aus ab noch aus *ap entstanden sein kann, so muss es anderen

Ursprungs sein. Ich leite daher a-f von Sanskr. a-dhi her, das

mit vorhergehendem Ablat^ ,,von herab, von hei" bedeutet [Po//,

K. F. J, 274- 2te A.). Von dieser Präposition sind abgeleitet die

Steigerungsformen a-dh-ara-s, a-dh-ama-s, deren dhinden
entsprechenden Lateinischen Wörtern in-f-eru-s, in-f-imu-s

zu f geworden ist [a. 0. \, 281 /. Ite A.). So ist also auch das

dh von a-dhi in Lat. a-f zu f umgeschlagen, wie dieser labio-

dentale Hauchlaut ja häufig der Vertreter von ursprüngli( hem dli

ist (s. 0. S. 108 /*,), das i aber ist abgefallen wie in Lat. au-l

neben Osk. au-ti, u-t neben u-ti, to-t neben Sjuiskr. ta-ti,

(|UO-t neben Sanskr. ka-ti {v^L Verf. Aifsspr. I, (Jl /*.). ]Na<h

Laut und Hedeutung ist somit die Abb'itung <h'r aitlateinis( hrn

Präposition a-f von Sanskr. a-diii gerechtfertigt.

U.

\Vi(; die auf a, v, i auslautenden Verbalslämme einen langen

Uharaklervokal zeigen, {\iti' sich nur vor folgendem Vokal kürzt

oder mit demselben verschmilzt, so ist auch das .i n s lau I ende
u \on VerbaUtännii e n im L a I ei n is< lie n in dn über-

wiege nde n M (Hi rzah 1 seiner Natui na(li lan^. erscheint

aber dur( h den Liniluss lolgendei N'oKale •^ekin/l. b h habe dies

srbon fndier na< hgewiescn im

Cmumskn, kki'i. iij.riK. ;',;{
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c 1 II - e r e , c 1 u - e r e

insbesondere aus der Plaiilinischen Messung clQ-eat [Men. ^1^.

Verf. Ausspr. II, 160); ebenso für

flu-ere

neben den alten Formen flov-io, con-flov-ont u.a. und den

Messungen flüv-idu-s (Lticr. II, 466), flüv-ida [a. 0. 464)

und für

p 1 u - e r e

verglichen mit dem Compositum per-plov-ere, „durcbfliesscn"

[Fest. p. 250. Verf. ct. 0.).

Für eine ganze Reihe anderer Verba, deren Stamm auf u

auslautet, ersieht man die ursprüngliche Länge dieses Vokals theils

aus dem langen u ihrer Participien und anderer von ihnen ge-

bildeter Nominalformen, theils aus der Vergleichung von Verbal-

bildungen verwandter Sprachen. Für

n u - e r e

ergiebt sich die Länge des u theils aus den Nominalbildungen

nü-tu-s, nü-men theils aus der Vergleichung des Griechischen

VEV-8LV, aus dem zu schliessen ist, dass demselben ein altla-

teinisches *nov-ere für nu-ere zur Seite stand wie dem Grie-

chischen "^veJ^o-g Lat. novu-s. Die Zusammenstellung von

Lat. nu-ere, Griech. vav-aiv mit co-niv-ere, Goth. h n e i v

-

an, Althochd. hnig-an, neigen (Curt. I, n. 442), ist mindestens

zweifelhaft, da sich in keiner Form von nu-ere, Griech. vsv-stv

irgend eine Spur eines Gutturalen weder im Anlaut noch im In-

laut erhalten hat, während co-nixi den Gutturalen selbst im

Inlaut vor der Perfektendung -si, die Spur eines solchen vor dem

n aber noch in dem Fehlen des n der Präposition con- erhalten

hat [s. 0. S. 21). Für

stru -ere

folgt die Länge des u aus dem Nomen in-strü-mentu-m
,

verglichen mit den verwandten Wörtern Griech. 6tQc6-vvv-^iy

Goth. strau-j-an {Pol/, E. F. \, 22b). In stru-xi (stru-c-sij

ist das c Diklungszusatz wie in stru-ic-es. Das lange u von

s u - e r e

erhellt aus sü-tu-m, sQ-tor und Griech. naO-O'ü-stv {ovq-

QttTirsiv, Hcsych.), 7ida-ov-^a, Sanskr. sü-tra, filum, Goth.

siu-j-an, Althochd. siw-i-an, siu-j-an, sucre, siu-t, sutura
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(Gabel ii. L. Ulf. Gloss. p. 160. Graff, Ahd. Sprsch. V[, 61. 62.

Pott, E. F. I, 230. Curt, Gr, Et. I, n. 578). Für

ex-u-ere, ind-u-ere

ergiebt sich die ursprüngliche Länge des u aus den Participial-

formen ex-ü-tu-s, ind-ü-tu-s wie aus den Nominalformen

ex-UV -ia-e, ind-uv-ia-e, sub-Q-cuIa so wie aus der oben

gegebenen Ableitung dieser Wörter von Wz. av- [S. 496). Ver-

gleicht man ferner

a r g u - e r e

mit argü-tu-s, argü-t-ia, argü-mentu-m,

a c u - e r e

mit acü-tu-s, aeü-men,

tribu-ere

mit tribO-tu-s, tribü-tu-m, tribü-t-io,

minu-ere

mit m i n ü - 1 n - s , m i n Q - 1 i - m , m i n ü - 1 i - o

,

d e - 1 i b u - e r e

mit de-libü-tu -s, so ergiebt sich auch für diese Verba die

ursprüngliche Länge des u. Dasselbe folgt für

statu-ere

aus statü-tu-s, statu- men, statu- t-io verglichen mit Griech.

Otaxav-Biv , für

futu-ere

aus futü-tu-m und den firiechischen Formen (pvrEv-eiv,

(pixv-iLv (vgl. Curt. Gr. Et. I, n. 417). Langes u hatte auch

sternu-erc

verglichen niil sternü-Lu-s, stcrnü-mcn tu-m, stcrnü-t-

are, Griech. TttaQvv-SLV (vgl. Kuhn, Z. f. vergl. Spr. IV, 34.

/jfftf(cr,a. 0. VII, 178). Frwägt man ferner, dass abgeleitete V(;rba,

dncn Stauun auf a und e auslautet, in ihren Participialbii<liuigen

vielfach diesen Gharakhavokal kürzen wie in cr(.'pi - tu-ni ,

cubi-tii-m, dr>mi-tu-m, so ni- tu-m, vet-i-tu-m u. a.

von crepa-rr. riiita-rc, doma-ie, sona-re, V(;(a-re,

(lebi-hi-iii, li :i bi -
1 II - III , I i( i- tu- in . in n i

-
1 ii - m, iiHHii-

tu-ni, placi-(ii-in, pi aclij • i u -m. soli-ln-in, t.i(-i-ln-in

von d('be-re, h.ihc-rr. licc-rc. incic-rr, monc-ir.
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place-re, praebe-re, sole-re, tace-re, so wird man nicht

annehmen dürfen, dass Verha mit dem Charaktervokal n densel-

ben im Participium längten. Wenn also neben

lu-ere,

lösen, lü-tu-m erscheint, so wird man trotz der Griechischen

Formen e-lv-o-v, Xi-Xv-Tia, Xt-Xv- ^ai für das Latei-

nische Verbum auch im Präsens ein ursprünglich langes u anzu-

nehmen haben. Dies wird bestätigt durch das lange u der Wurzel

lü- secare, desecare, dissecare, destruere (Westerg. Bad. 1.

Sanscr. p. 56), von der jene Verba stammen, und durch die ver-

wandten Wortformen Goth. lau-s, los, lau-s-j-an, lösen, Lit.

lau-j-u, lau-n-u, höre auf, [Pott, E. F. I, 209. Curt. Gr. El.

I, n. 546). Aus ursprünglich langem u ist v geworden in

so-lv-ere

verglichen mit so-lü-tu-s, so-lü-tu-m, so-lü-ti-o, ent-

standen aus se -lu-ere wie so-cor-s, so-cord-ia aus *se-

cor-s, *se-cord-ia, indem das o der zweiten Silbe das e der

ersten sich zu o assimilierte
( Verf. Ausspr. I, 306). Das lange u

ist durch die Mittelstufe ü zu v geworden und dieses kuze u zeigt

sich noch in der gelegentlichen Messung der Perfectform solüit,

Tibull. IV, 5, 16: Nulla queat posthac nos solüisse dies; Caiull.

II, 13: Quod zonam solüit diu ligatam. Oben ist nachgewiesen

worden, dass

lu-ere

,,spülen", aiis einer älteren Form *lou-ere, lov-ere hervorge-

gangen sei [S. 151). Von dieser oder von der verwandten Ver-

balform lav-ere stammen die Composita di-luv-iu-m, mal-

luv-iu-m, pel-luv- iu-m, al-luv-ie-s, il-luv-ie-s, de-

lü-bru-m, pol-lü-bru-m. Jedenfalls ist also in

lu-ere, al-lu-ere, de-lu-ere, di-lu-erc, e -lu-ere,

pol -lu-ere

das u lang gewesen wie in l Q - 1 u - m , a 1 - 1 Q - 1 u - m , d i - 1 ü - 1 u - m

,

e- lü-tu-m, pol -lü-tu-m, de-lü-bru-m, pol-lü-bru-m.

In dem Substantivum lu-tu-s ist dann das aus.ou entstandene

ü gekürzt wie in iu-b-ere neben ious, iüs [s: o. S. 42. V(//.

Cvrt. Gr. El. T, ;/. 547). Durch denselhen Lautwandel w'xa in

so~lv-ere enistand v aus langem u in
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V 1 V - e r e

verglichen mit volü-tu-iii, volü-ta, volii-ti-m, volünien,

volü-bili-s iiiul Griecli. *S^£lv-aiv (s. o. S. 322). lieber

ni e t u - e r e , b a t u - e r e

lässl sich aus Maugel an abgeleiteten Noniinalbildungen nicht ur-

llieilen. Ein kurzes u erweist für

r u - e 1' e

die Participialforni rri-tu--m und für die Wurzelfonn

fu-

in fu-am, fu-as, fu-at, das Participiuin fu-tu-ru-s. Rurz

war das u auch in den oben besproclienen V^erben,

lingu-ere, tingu-ere, ningu-ere, ex-stingu-ere,

u r g u - e r e

,

wo es sich aus g entwickelt hatte und ein irrationaler Laut war,

der in der Messung der Dichter nicht die Geltung einer vollen

kurzen Silbe hatte [s. o. S. 67)-

Es wäre verfehlt, wollte man die Länge des u in den hier

angeführten Verbalbildungen heileiten aus der Verschmelzung

eines kurzen u mit einem Bindevokal i. Ein solcher Bindevokal

tritt vereinzelt auf in den Participialfoinien des Futur, ru-i-tu-

rus [Lucan. Pharsal. IV, 455 f.), argu-i-tu-ru-s (Sali. Hisl.

II, 57. p. IIb. Kr. Prise. X, 12. H.). Aber hielt sich der Bin-

devokal in diesen Formen, so würde er sich auch in irgend einem

Participium des Perfekts oder in irgend einer sonstigen Nominal-

bildung von den behandelten Verben erhalten haben.

Nach der Analogie jener l*articipialformen sind gebildet

Hstö-tu-s, cinctü-tu-s,

c o r n ü - 1 u - s

,

h i r s ü - 1 u - s

,

v e r ü - 1 u - s

,

c a n ü - 1 u - s (Gloss. Labb : TioXtog.

versü-tu-s, Fr/br. Gloss. Jini. p. 7H1).

n a s ü - 1 u - s

,

Diese sind ni( hl uumitlelbar von den Nominalstännnen astu-,

cornu-, veru-, v(;rso-, na so-, cincto-, hirsr»- für hirto-

[vgl. Potl, E. F. II, 1011. Ve A.), cano- gebildet. Der Idee

nach liegen ihnen vielmehr denondnative V^erba mit dem (^harak-

tervokal u von diesen Nominalstänumii /ii (irtmde, zu den(;n sie

sich verhalten wie ha st- atus, pi I - a -
1 ii -s , scu t-a -I u-s , tog-

a-tu-s, bracc-a- 1 u -s, pa 1 1 i - .< - tu-s, b.i ib -a - tu -s u. a. zu
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denoiuüialiven Verben der A-Conjugaüon, wie fac-e-tii-s. qiii-

e-lu-s zu deiiominativen Verben der E-Conjugation, wie vest-

i-tu-s, aur-i-tu-s, crin-i-tu-s, ign-i-tu-s, pell-i-tu-s,

turr-i-tu-s, mell-i-tu-s, Cerr-i-tu-s, art-i-tu-s, niar-

i-lu-s [Poiij a. 0. 1010) zu Verben der I-Conjugation , wie

aegr-o-tu-s, Nod-o-tu-s [Aug. Civ. D. IV, 8), von denonii-

nativen Verben, deren Stämme auf -o auslauteten wie no-tu-s,

i - g n - 1 u - s vom Verbalstamme g n ö -, Sanskr. g n ä -. Zu den

Nominalbildungen auf -ü-to gesellt sich auch

Ma-t-u-ta

neben ma-t-u-ru-s, ma-t-u-t-inu-s [vgl. Pott, E. F. II, 1011.

^te A.). Diese Formen setzen wenigstens der Idee nach ein Ver-

bum *ma-t-u-ere voraus, ein Denominativum eines Nominal-

slammes *ma-tu- oder *nia-to-. Klar ist der Zusammenhang

derselben mit mä-ne frühe, mit dem sie von der Wurzel mä-,

metiri, metari [Westerg. Bad. l. Sanscr. p. 14) abzuleiten sind. Von

dieser Wurzel sind die Benennungen von Zeitmaassen abgeleitet wie

Sanskr. mä-sa-s, mä-s, Griech. ft?/-!^, Lat. me-n-si-s, Goth.

nie-n-oth-s, Althochd. mä-n-ot, Monat, Lit. me-ta-s, Jahr

[Pott, E. F. I, 194. vgl, Curt. Gr. Et. I, n. 471. 461). Von derselben

Wurzel ist ein adjectivischer Nominalstamm *mä-to- abgeleitet mit

der Bedeutung „gemessen*', daher „zeitig, frühe*' oder ein sub-

stativischcr Nominalstamm ma-tu-, dem eine ähnliche Bedeutung

wie „Messung", daher „Zeitigkeit, Frühe" zu Grunde lag. Von

einem der beiden ist Ma-t-ü-ta gebildet, also entweder wie

von cinc-to-: cinc-t-ü-tu-s oder wie von ast-u-: ast-ü-

tu-s, mag nun ein Verbum *ma-t-u-ere als Zwischenstufe

wirklich einmal vorhanden gewesen sein oder nicht. Mater Matuta

war die Göttin der „Morgenfrühe", Lucr. V, 654 f'. Tempore item

ccrto rose am Matuta per oras Aetheris auroram difl'ert et

lumina pandit, wie Iloraz den Janus als Gott des Tagesanfangs,

Ma tutin US Pater nennt. Seit. II, 6. 20: Ma tutine Pater, seu

Jane libentius audis. Für

m a - 1 - ü - 1 - i n u - s

muss man wegen der Länge des u annehmen, dass es von ma-
t - ü - 1 - mit dem Suffix - 1 n o abgeleitet ist , obwohl v e s p e r -

tinu-s dafür sprechen könnte, dass es mit dem Suffix -tino

vom Nominalstamme ma-lu- gebildet wäre. Aehnlich ist
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foet-u-t-ina,

„Ort wo Gestank herrscht" von foet-u-to- abgeleilet, einer Bildung

wie ast-u-to-, indem es wie loetu-ien lu-s einen Substan-

livslanini foelu- voraussetzt. Das Snftix -ina in foet-u-t-ina

ist dasselbe wie in nioletr-ina, feratr-ina (TVbw. /?. 45. G. v.

molelrina), textr-ina, auri-fod-ina, lapi-cid-in a. luden

Kreis der hier besprochenen NoniinalbihUnigen gehören auch

cic-u-ta, al-u-ta,

deren Etymologie ich dahingestellt sein lasse, lieber das lange

u von

j) a 1 - u - s

ist oben gesprochen worden [S. 110). Zweifelhaft ist die Ent-

stehung desselben in

sal-u-s.

Entweder es liegt demselben ein altes Verbum *sal-u-ere zu

Grunde, ähnlich wie arg-u-ere, met-u-ere, ac-u-ere, ge-

bildet und gleichbedeutend mit salv-ere, wie denn Curtius für

das mit salvu-s verwandte ovko-^ für '"^bXS^o-q einen Ver-

balstamm bXv- ansetzt [Gr. FA. I, n. 555). An diesen ist dann

in sal-u-t- das zu t abgestumpfte Suffix -ti getreten wie in

men-(t)-s, ar-(t)-s, par-(t)-s. Oder in salu- ist der ein-

fache Adjectivstamm salvo- enthalten, dessen -vo durch die

Mittelstufe -uo zu u verschmolz, wie in su-surru-s neben

Sanskr. svara-s das u der Wurzelsilbe auf Lateinischem Sprach-

bo<len aus vo, uo entstanden ist. An den iNominalstamni salvo-

konnle das Suffix -ti treten wi«; an semen in semen-ti-s und

dann sich zu t abstumpfen.

Es kommt weiter in Frage, wie das lange ü in dem Suffix

-tü-t

zu erklären ist. Aufrecht weist nach, dass dem Lnfeinischen

Suffix -tä-t, das von vorhandenen Nomen Abstracia bihlet, die

Eigenschaften oder Zustände, seltener Sannnelbcgrine bezeichnen.

wie veri-tä-(l)-s, ebrie-tä(t)-s, facili-t;l- (t)-s, vetus-

tä-(t)-8, aedili-tri-(t)-s, plebi-tä-(t)-s, ci vi-tä- (t)-s, gen-

liii-lä-(l)-s, und dem (jriechischen Suffix -ri^-r, hör. xä-x
in der Sprache (h'r Vech-n -t;l-ti «'nlsiiricht fZ. /. vcriil. Sjn'.

I, 101 f.). Dieses Suffix gestaltet sicii nach Aufreclit im LatJÜnischeu

auch zu tii-t in den von Substantiven gebihhMen Abstiacten wie
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in veii-tü-(t)-s neben iuven-tä-(t)-s, inven-i-s,

tenipes-tu-(t)-s ten)[)es-ta-(t)-s, lempiis,

Varro, L. L. VII, 51: Libii angurum pro tenipeslate teni-

pestntem dicunt supremum augnrii tempus, ferner in senec-

(, u-(t-)s, servi- tü-(t)-s, vir-tü-(t)-s u. a. von den Stämmen

senec-, servo-, viro-. Aufrecht erklärt das Suffix tä-t,

Sanskr. tä-ti als Doppelsuffix, dessen erster Bestandtheil -tä in

iuven-ta, senec-ta, vin-dic-ta Abstraeta bildete wie im

(iriecliiscben -trim aQ e-rt], ysvs-rrj, Tttvv-rrj, im Sanski".

-tä, im Slavischen -ta, im Gothiseben -thö, Althocbd. -da

[Bopp, Vergl. Gr. III, 218. 2te A.). Als zweiten Bestandtheil

des Suffixes tä-t erklärt Aufrecht das weibliche Suffix -ti, das

im Lateinischen wie in den verwandten Sprachen Abstraeta bildet

wie ves-ti-s, pes-ti-s. mes-si-s u. a. Diese Erklärung

ist lautUch vollkommen gerechtfertigt, das feminine ä des Suf-

fixes -tä konnte sich lang erhalten wie im Altlateinischen das

auslautende a femininer Stämme im Nominativ noch lang er-

scheint {Verf. Aiisspr. I, 330 /•) und die Abstumpfung des Suf-

fixes - 1 i zu - 1 trat ein w ie in g e n - (t) - s , in e n - (t) - s , a r - (t) - s

,

par-(t)-s, sor-(t)-s, salu-(t)-s. Auch im Griechischen ist die

Abstumi)fung des Suffixes tä-ti zu -xä-r, -rrj-r erklärlich, da

auch im Griechischen der auslautende Stammvokal vieler Wort-

formen geschwunden ist [vgl. Meyer^ Z. f. vergl. Spr. V, 372 /".).

Wenn Bopp gegen Aufrechts Erklärung das Bedenken ausspricht,

dass im Zend das i der mit dem Suffix -ti gebildeten Wörter

sonst "nicht abfiele {a. 0. p. 222), so muss ich diese Behauptung

dahingestellt sein lassen. Wenn Bopp es aber für möglich hält,

dass in dem Suffix -tä-ti das -ti nichts als eine Wiederholung

des -tä sei, oder auch, was ihm „am meisten zusagt", dass an

-tä bloss ein t getreten und dann später ein i hinzugekommen

sei , so wird man diesen verschiedenen Vermuthungen der

wohlbegründeten Ansicht Aufrechts gegenüber wohl schwerlich Ge-

wicht beilegen wollen, solange nicht der Nachweis geführt ist, wo

denn das Suffix -tä oder irgend ein anderes in der Arischen

Sprachfamilie sonst in dieser Weise redupliciert erscheint, oder

wo au feminine auf -ä auslautende Stämme erst ein blosser

Consonant, ein kahles t getreten ist, und sich hernach ein i hin-

zu?:efundcn hat.

Gegen Aufrechts Ansicht nun, dass das Suffix lü-t eine

D
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INeberiforni von tä-t ist, die von vorn herein durcli die Ver-

gleicliung von iuven-tü- (t) -s, tenipes-tü-(t)-s und i u ven-

ia -tl-s, tenipes- tä-(t)-s sehr ansprechend und einleuchtend

erscheint, ist neuerdings geltend gemacht worden, ein „regel-

niässiger" Wechsel von ä und ü sei für das Lateinische nicht

erwiesen {Waliei\ Z. f. vergl. Spr. X, 159); also sei in dem

Suffix -tü-t das -tu nicht aus -tä entstanden, sondern aus dem

Suffix -tu, Sanskr. -tu, Griech. -tv. Gegen diese Ansicht aber

ist zweierlei einzuwenden. Einmal bildet dieses Suffix -tu im

Lateinischen abstracte Substantiva nur von Verben wie zum Bei-

spiel sta-tu-s, par-tu-s, mon-i-tu-s, son-i-tu-s u. a.,

niemals von einem Nomen, hingegen jenes -tü-t ebenso wie

-tä-t nur von Nomen, niemals von Verben. Zweitens aber ist

die angenommene Verlängerung von ü zu ü nicht begründet;

denn die Behauptung, dieselbe sei geschehen um „das zweitan-

Iretende Suflix zu tragen", ist unhaltbar. Weshalb sollte wohl

ein kurzer Vokal nicht fähig gewesen sein vor dem Suffix -ti zu

bestehen'' Wenn sogar vor dem durch -on erweiterten Doppel-

suffix -ti-on in Bildungen wie condi-ti-o, posi-ti-o, amb-
i-ti-o u. a. der kurze Vokal i kurz bleibt, so kann doch nicht

jenes leichtere, einfache Suffix -ti die Längung des ü zu ü in

-tü-t bewirkt haben. Dass überhaupt Suffixe lange Vokale vor

sich verlangten, von denen sie getragen werden müssten, ist

wenigstens für das Lateinische eine willkürliche Annahme. Auch

die schwersten Suffixe haben im Lateinischen kurze Vokale vor

>ich; man braucht nur Wortformen wie crü-entu-s, fraud-

ü -
1 - e n t u - s , f r u (• t ü - o s u - s , r c g - 1 - m e n t u - m , r u b i

-

cundu-s, furi-bundu-s , fac -ili-ta-s, calc-T- tra -re,

terc-brä-rc und zahlreiche ähnliche zu beachten, um sich

«iavon zu überzeugen. Gerade im Gegentheil, die zahlreiclnMi

Fälle sind ja allbekauni, wo vor schweren Suffixen die Lateinische

Sprache den Vokal der vorhergehenden Silbe kürzt, erleichtert

oder gar ^anz schwinden lässt [vf/i. Verf. Ausspr. 11, 1 — 42).

Also aus dem Suffix -tu karui aus «h'u beiden anj^M'gebenen (liün-

den -lü-t nicht entstanden sein, und man wird aiHdie AulVcc hf-

sche Lrklänuig zurückgefühlt, dass dn \'okal ü d(!sselben aus

dem ä der Suffixiorm -i;l-l vrrdunkcil ist. Für di(!sen l>autvoi-

gang fehlt es im Lateinist heu keineswegs an Analogien, w'w be-

liaupl«'! u(uden ist. I)as urs(»iüngli( he lange ;i bat si( ii im La-
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ieinischeii zu e und ö geschvväclit wie ä zu e und ö. So zu e

in se-meri, Se-ja von Sanskr. Wz. sä-, säen (Curt. Gr. Et.

I, n. 571), me-ta, me-t-a-re von Wz. mä-, messen [a. 0. n.

461), me-n-si-s, Griecli. ^tj-v neben Sanskr. inä-sa [a. 0.

n. 471), ve-n-lu-s von Wz. vä-, wehen [a. 0. n. 587), genu

neben Sanskr. gänu [a. 0. n. 137), rex neben Sanskr. räg-i-s

[a. 0. n. 153), sed-e-s neben Sanskr. säd-ajä-mi {a. 0. n.

280), semi neben Sanskr. sämi {a. 0. n. 453). Das ursprüng-

liche ä hat sich zu ö geschwächt in nö-scere, i-gnö-scere

neben gnä-ru-s, gnä-r-ig-ä-re von Sanskr. Wz. gnä- [a.

0. n. 135), dö-s, sacer-dö-s, dö-nu-ni neben da- (Imperat.)

und Sanskr. Wz. da- {a. 0. n. 270), pö-tu-s, pö-ti-o, pö-

culu-m von Wz. pä- [a.O.n.'^ll), in dem Suffix -ön, Sanskr.

-an [Bopp, Vergl. Gr. lll, 386. 388- 394. Ite A.\ -mön, Sanskr.

-man [a. 0. 165. 168), -tör, Sanskr. -tär {a. 0. 186. 191.

192). Das ursprüngUche ä des Suffixes -tär ist dann durch die

Mittelstufe ö zu ü verdunkelt worden in dem Participialsuffix

-tür-o. So verhalten sich zu einander, Sanskr. da- tär-, Lat.

da-tö-r-, da- tür-o-, gan-i-tär-, Lat. gen-i-tör-, gen-i-

tür-o- [Bopp, Vergl. Gr. III, 187. 2ie A.), dieselbe Verdunkelung

des ursprünglichen ä zu ü zeigt die Namensform Vic-tür-

ina [Mo. I. R. Neap, 1297) neben vic-tor-. Im Oskischen

und Umbrischen hat das Suffix Sanskr. -tär, Lat. -tör, die

Gestalt -tür in Osk. kvaiss-tur, kvais-tur-ei [Momms,

Unierit. Dial. S. 270), Umbr. kves-tur {A. K. Urribr. Sprd.

II, 410).

Aus ursprünglichem ä ist ferner entstanden das lange ü in

den Bildungen mit der Suffixform -üco wie cad-ücu-s,

mand-ücu-s, hell-ücu-s, alb-ücu-s, verr-üca, fest-

üca, fist-üca, aer-üca, curr-üca, lact-üca, er-üca,

ball-üca. Diesen stehen zunächst im Lateinischen Bildungen

auf -äco, -äca zur Seite wie mer-äcu-s, halven-äcu-s,

c 1 - ä c a , 1 i n g u 1 - ä c a , v e r b e n - ä c a , p a s t i n - ä c a
, p o r t u 1 -

äca, secund-äca. Mit demselben Suffix sind gebildet die Na-

men Avidi-acu-s, Avidi-accu-s, Semini-acca und von

Grundformen auf -aco sind weiter gebildet mit dem Suffix -io:

h a l V e n - a c - i u - s , P a t u 1 - a c - i u - s , P a 1 1 - a c - i u - s , S c a 1 - a c -

i u - s , S c u r r - a c - i u s , T a r - a c - i u - s , V e r - a c - i a neben L a s -

u c c - i a [vgl. Momms. LR. Neap. Inda.), mit -e o : li o r d e - a c - e u - s

,
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ciner-ac- eu-s, gallin-ac-eu-s, erin-ac-eu-s neben pann-

u c - e u - s , mil -ino, -in-eo: dur-ac-inu-s, tili-ac-in-

eu-s. Dasselbe Suffix -aco erscbeint zu -ac abgestumpft in den

Adjectiven: ed-ax, loqu-ax, fug-ax, aud-ax, ten-ax, per-

iin-ax, re-tin-ax, rap-ax, fall-ax, vor-ax, ver-ax,

sag-ax, sequ-ax, sal-ax, con-tum-ax, mend-ax, son-

ax, und in den Subslantiven forn-ax, lini-ax. Das ä dessel-

ben Suffixes ist zu ö geschwächt in den Bildungen wie vel-ox,

cel-ox, fer-ox, atr-ox, volv-ox. Im Lateinischen finden

sich also nebeneinander die Suffixformen -äco, -äc, -öc, -üco,

-äc-io, -äc-eo, -üc-io, üc-eo. Im Sanskrit ist das ent-

sprechende Suffix -äka und in seltenern Fällen mit Schwächung

des ä zu ü, -üka [Bopp, Vergl. Gr. III, 420. lie A. Pott, E. F.

11, 510). Also in jenen Lateinischen Suffixformen steht ü neben

ä wie in -tü-t neben -tä-t.

Unzweifelhaft ist ferner, dass in den altlateinischen Formen

di-üs, per-diüs, inter-diüs neben di-ü, inter-di-ü das u

verdunkelt ist aus dem ursprimglich langen ä einer starken

Sanskritform div-äs- [Boppy Vergl. Gr. III, 401 /. 404 /. 2/c ^.

Verf. Aiisspr. II, 295- 476. s. o. S. 391. 499. 504). Auch das lange

u der Suffixform -üs in Tell-üs erklärt sich aus dem langen a

der starken Suffixform -äs, die sich im ältesten Sanskrit noch er-

halten hat, im Lateinischen zu o geschwächt ist in Wörtern wie

iion-ös, lab -ÖS, zu e in Cer-es, di-es u. a. {aa. 00.).

In der spätlateinischen Volkssprache findet sich nicht selten

das aus ursprünglichem a entstandene o zu u verdunkelt; so in

dem schon angeführten Namen Victurina (Mo, 1. R. Neap.

1297), ferner in oxurc [de Rossi, I. Christ, u. Rom. n. 980. p.

Ch. 522. vergl. p. 445) für uxore, patrunus (a. 0. n. 972. p.

Ch. 520), Pelrunia [a. 0, n. 977. p. Ch. 522), Lumin usus

[a. 0. 1092. p. Ch. 556), sacerdus (Boissieti, I. Lyon. XVII, 45.

p. Ch. 553. a. 0. 46. p. Ch. 573), in huc locu [a. 0. XVII, 9.

I>.
Ch. 131 ;.

\V«Min somit di»! Thalsac lic, dass langes ä sich im Lateiniscbcn

zu ü v«'i<lurikeln koinile, unzwcifcMiaft fest steht, so ergiiibt sich

ans drni bisher (iesaglen die ilicliligkeit d(T AufrechtVInüi Kr-

klärung, dass da- Suffix -lii-l in inv<ii-(n-s und den <;lei(li-

^ebildelen Substantiven dasselbe, isl wie -(;"i-t in iuvcn-la-s,

also mit diesem von «Irm Vedischen- ITi- ti stammt.
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Es Iragi sich weiter, wie das lange u in dem zusammenge-

setzten Suffix

-tü-d-on

zu erklären ist: ßopp behauptet, dasselbe sei aus -tü-t hervor-

gegangen durch Anfiigung der Endung -on und nimmt auch hier

wieder Erweichung eines t zwischen Vokalen zu d an [Vergl. Gr.

Iir, 225- 2/<? A.), eine Annahme deren Unhaltbarkcit oben dargethan

worden ist [ß. 87 /".). Pott hat richtig gesehen, dass das -d-on des

zusammengesetzten Suffixes -tü-d-on dasselbe ist wie in libi-

d-on-, cupi-d-on- u. a. [E. F. 11, 563/.), was insbesondere

die Vergleichung von nigri-tu-d-on- dulci- tu-d-on- mit

nigre-d-on- dulce-don- evident macht [s. o. 5'. 107); seiner

Vermuthung aber, dass der erste Bestandtheil desselben -tu das

J*articipialsuffix -tö oder das Nominalsuffix -tu sei, kann ich nicht

beitreten wegen der Länge des ü in jenem. Sprachgeschichtlich

merkwürdig ist zunächst, dass die Bildungen auf -tu-d-on dem

Sprachgebrauche der älteren Schriftsteller, besonders der scenischen

Dichter geläufiger sind als der späteren Sprache, dass in dieser viele

derartige Wortformen veraltet und ausser Gebrauch gekommen

sind. Solche Bildungen sind zum Beispiel: anxi-tu-d-o, albi-

tu-d-o, clari-tu-d-o, ari-tud-o, cari-tu-d- o, casti -tu-

d-o, celebri-tu-d-o, cirri-tu-d-o, dulci- tii-d-o, duri-

tu-d-o, fir mi-tu-d-o, gracili-tu-d-o, gemini -tu-d-o,

hilari-tu-d-o, honesti-tu-d-o, inepti-tu-d-o, leni-tu-

(1 - o , m 1 1 i - 1 u - d - , m a c r i - 1 u - d - o , m a e s t i - 1 u - d - o , m i -

seri-tu-d-o, noxi-tu-d-o, orbi-tu-d-o, poeni-tu-d-o.

prolixi-tu-d-o, suavi-tu-d-o, saevi-tu-d-o, severi-tu-

(1-0, sordi-tu-do, sancti-tud-o, tardi-tu-d-o, tetri-tu-

d-o, temeri-tu-d-o, vani-tu-d-o, vasti- tu-d-o. An ihrer

Stelle sind in der Sprache der ausgebildeten Bömischen Literatur

vielfach Bildungen auf -tä-t gebräuchlicher geworden wie anxie-

ta-s, clari-ta-s, casti-ta-s, celebri-ta- s, duri-ta-s,

firmi-ta-s, gracili-ta-s, hilari-ta-s, hones-ta-s, leni-

ta-s, orbi-ta-s, suavi-ta-s, saevi-ta-s, severi-ta-s,

sancti-ta-s, tardi-ta-s, temer i-ta-s, vani-ta-s, vasti-

ta-s, zum Theil auch andere Bildungsformen abstracter Sub-

stantive wie inept~ia, miser-ia, maesti-t-ia, cani-t-ie-s

duri-t-ie-s, dulce-do. Selten kommen in der Sprache der

alten Dichter Bildungen auf -tä-t vor, für die später solche auf
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-tü-il-on gebräuchlich werden wie magni-ta-s, pulchri-

t a - s , s 1 i - 1 a - s , s i m i 1 i - 1 a - s für m a g n i - 1 u - d o , p u 1 c h i" i -

tii-do, soli-tu-do, simili-tu-do. Das Suffix -tu-d-on ist

in der überwiegenden Mehrzahl an Adjeetivstämme getreten.

Auch consue-tu-d-o, mansue-tu-d-o, hebe-tu-d-o,

sollici-tu-d-o sind von den Adjectivstämnien consueto-,

mansue-to-, hebet-, sollicito- gebildet und lauteten ur-

sprünglich *consueti-tu-d-o, *mansueti-tu-d-o, *hebeti-

tu-d-o, *solliciti-tu-d-o. Sie sind dann aber durch Ausstossung

lies i zwischen den beiden t zusammengezogen, indem die latei-

nische Sprache den Anlaut zweier aufeinander folgenden Silben

mit demselben Consonanten vermied, wie in den Compositen

veni-ficiu-m, stipendiu-m, cor-doliu-m für *stipi-

pendiu-m, *veneni-ficiu-m, *cordi- doliu-m. Indessen

finden sich doch auch Fälle, wo die Endung -tu-do unmittelbar

an den Verbalstamm gefügt ist, so in vale-tu-d-o, habi-tu-

d-o, ari-tu-d-o neben vale-re, habe-re, are-re. Was

nun den ersten Theil des Suffixes -tu anbetrifft, so könnte der-

selbe lautlich wohl entstanden sein aus Sanskr. -tvä, Goth. thvö,

ein Suffix das von Verbalstämmen abstracte Substantiva bildet

(Bopp, Vergl. Gr. III, 226. *lie A.). Indessen wenn nicht be-

stimmte Gründe dagegen sprechen, so wird man doch schliessen

müssen, dass in den beiden Suffixen -tü-d-o-n und -tü-t der

IN'standtheil -tu ein und derselbe ist, von dessen Entstehung aus

dem Suffix -tä oben die Hede gewesen ist. Dafür spricht auch

(he alte Nominalform

negritu.

Fest. p. 165: Negritu in ;iuguriis significat nigritudo. Ich

habe an dieser Stelle nigritudo für das übellieferte aegri-

liido geschrieben, eine, denke ich, leichte und einhMicIitende

Kmendatlon, die ich indessen auch anderen Orts n(Kh näher zu

iM'grümb'U gedenke. Alb;m Anscheine nach liegt hier in der

allen Fr»rm negri-lii der römischen Auguralbüch(;r eine Hilduhg

vor, deren Suffix -Mi durch \ «'nliiiikeliing des ä zu ii ans dem

-t;'i vdii iii\cn-ta, sciicc-la ii. ,i. ciilstaiideii ist, wie -lii-l

aus -t.i-l in dti ebenfalls aus dnt Au;:malbücliciii slaiiiinciKJcii

Kr»rm lern pes-hi - t-c m lin Irin |»cs- 1 a -
1 -ein niid wie in

i II vcii- 1 II
- 1 -»•III für i II \ (• II -

I a -
1 - cm.
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Schliesslich soll hier noch das lange u in

cur

in Frage kommen. Die alte Plautinische Form für dasselbe ist

quor. Oben ist davon die Rede gewesen, dass in soror, sopor,

somnus, socer, sonus, sordes so aus sva entstand, indem

das V erst das folgende a zu o sich assimilierte, dann aber

schwand (S. 506 /".). Man ist daher berechtigt, von quo-r auf

früheres qua-r zurückzuschHessen ; dieses ist aber abgestumpft

aus qua-r e, indem sich das auslautende e erst kürzte wie auch

sonst im Lateinischen [Verf. Aussp. I, 336) und dann schwand

[a. 0. II, 63)- Ebenso wie in cur ist cü- aus qua- entstanden

in der alten Form.

c u 1 e s t

für *qualest, qualist, qualis est, Non. p. 134/". G. Culest

pro qualis est, neutro positum pro masculino. Plautus Am-

phitryone: „Edepol condignum donum, culest qui donum dedit."

Im Text des Plautus, bei Fleckeisen lautet dieser Vers, Amph.

537: Ecastor condignum donum, quälist qui donum dedit, also

we^entUch anders. Ich weiss nicht, in wie weit diese Lesarten

auf handschrifthcher Ueberlicferung, wie weit sie auf Conjectur

beruhen; aber die Form culest für qualis est oder quäle est

lässt sich nach der ausdrücklichen Angabe des Nonius nicht in

Zweifel ziehn.

e.

Der lange Vokal der Präposition

e

neben ec- in ec-fari, ec-ferre, ec-^odeve {verfff. Sclmetde?\

Gramm. II, 552/.), ex Griech. ^k, e^ Umbr. ehe ist eine lautlich

aulfallende Erscheinung, so leicht man auch über dieselbe hinweg

zu gehen pflegt. Nach Lateinischen Lautgesetzen fällt weder

auslautendes x jemals ab, noch längt sich ein kurzer Vokal, nach-

dem dieses oder irgend ein anderer Consonant geschwunden ist.

Bopp will diese Präposition herleiten von Sanskr. -ävis und

nimmt zu diesem Zwecke einen dem Lateinischen und Griechischen

völlig fremdartigen Uebergang eines v in c an (Vergl. Gr. IH,

492 lle A.), Die Erklärer der Umbrischen Sprachdenkmäler

leiten dieselben her von Sanskr. va-hi-s für •''ava-Iii-s, sodass
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va- für ava die Präposition mit der Bedeutung ,,von weg" ist,

-hi ein Suffix, das aus -dhi entstanden ist und Griechiscliem -^l

entspricht, s aber das adverbielle Suffix, das im Sanskrit wie im

Lateinischen an Präpositionen tritt [A. K. Umhr. Sprd. I, 154.

Verf. Z. f. vergl. Spr. III, 298 /. 294). Diese Erklärung hiUigt

auch Schweitzer {Z. f. vergl. Spr. III, 393) und neuerdings liat

auch Pott dieselbe Ansicht ausgesprochen [E. F. I, 612. 613.

2ie A.). Mit den Gesetzen der Lateinischen und Griechischen

Lautlehre steht dieselbe vollkommen in Einklang. Aus *ava-

hi-s konnte mit Ausfall das v *a-hi-s mit Schwächung des a

zu e *e-hi-s werden. Indem dann das i schwand, musste h

sich vor folgendem s zu c verhärten wie in trac-si, vec-si

neben trah-ere, veh-ere; so entstand also die Form ec-s,

ex, die sich wie im Griechischen zu cj so aller Wahrscheinlich-

keit nach auch im Lateinischen zu ex kürzte. Nun ist aber

keineswegs aus ex durch Abfall des x e entstanden, vielmehr

ward durch Abfall des auslautenden s und regelrechtes Sinken

des dadurch in den Auslaut gerückten i zu e aus *e-hi-s:

e-he, wie aus mag-is, pot-is: mag-e, ^oi-^ [Verf. Ausspr.

I, 271), und dieses e-he ist eben die erhaltene Umbrische Form

der Präposition. Durch Schwinden des h von e-he wie in

vemens für vehemens [a. 0. I, 49) entstand endlich die

Lateinische Form e. Es bleibt noch zu erwägen, wie sich Griech.

iTt, Lat. ec- zu den Formen i^, ex, e verhält. Im Griechischen

erscheint £x vor Wörtern, die mit Consonanten anlauten, man

muss also schliessen, dass dieser anlautende Consonant die Ver-

anlassung war, dass das auslautende s von f'^ [^X-^) schwand

indem die Sprache das harte Zusammentrefi'en dreier Consonanten

meiden wollte. Aehnlich erklärt sich das Lateinische ec-faii,

ec-fcrre, ec-födere. Die harte Lautverbindung xf (csfj war

der Sprache unerträglich. Da nun auch die Lautv(;rl)iiulung sf

dem Lateinischen liemd ist, so ward der Zischlaut in j(Mier aus-

gestossen; .»^o entstand das ec- in jenen (^omi)ositen, dessen c

dniMi aber gewohnlich sich dem f(»lg(;nden f zu f assimilierlc wie

in «'l-fug<T(;, el-lerre, ef-fund(M'e u. a.

Das lange e in den Accusalivformen des PersonalprononuHis

nie, te, se

neben Griecli. ^i, tt und oi, t hat bis jclzt meines NMssens

kriiir genügend«' Erklfiruii;; ^irlinnb'n. .M.iii küimlr nie mid le
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als unmittelbare Abkömmlinge der Accusativformen mäm, tväm
im Sanskrit ansehen [Bopp, Vergl. Gr. II, 120. 122. lie A.) und

für se ein ähnliches ursprüngliches *sväm voraussetzen. Aber

da im Lateinischen alle auf -m auslautende Accusativformen den

Vokal vor m gekürzt haben, wenn er nicht von vorn herein kurz

war, so müsste man auch erwarten, dass aus den ursprünglichen

Formen mäm, tväm, *svam sich *mem, *tem, *sem ent-

wickelt hätten und mit Abfall des auslautenden m: *me, *te,

*se wie im Griechischen ^e, xs, os, s. Es muss also ein an-

derer Grund vorhanden sein, weshalb sich das e in jenen Latei-

nischen Formen lang erhalten hat. Hierbei kommen die Accu-

sativformen Italischer Dialekte in Betracht, Osk. si-o-m = se

(A. K. Umhr. Sprd. II, 133. Anm, Kirchhofe Stadlr. v. Bantia^

S. 52), Umbr. ti-o-m [A. K. a. 0. I, 133). In diesen sind die

aus sva-, tva- entstandenen Pronominalstämme si-, ti- durch

m\ herangetretenes o erweitert. Eine ebensolche Erweiterung

erfährt der demonstrative Pronominalstamm i in den Lateinischen

Casusformen e-u-m, e-o, e-a, -e-a-m, e-a-d, e-i (Nom.

Plur.), e-o- r um, e-i-s, e-o-s, e-a-e, e-a-rum, e-a-s, in

den Oskischen i-o-k, i-o-c^=:e-a {Cipp. Ahell. a. 37. 42. t.

Baut. 4. 5), i-o-n-c ==: e-u-m (/. Bant. 12. 17. 26), i-u-s-

su = i-i-dem [Cipp. Pompej. 5. 10. 11), in den Umbrischen

e-o = e-a, e-a-m = e-a-m, e-u-r = e-i (Nom . Plur.),

e-a-f = e-a-s lA. K. Umhr. Sprd. I, 134) und in dem Sabelli-

schen Pronominaladverbium i-a-f-ce, der Bedeutung nach Umhr.

i-fe, Lat. i-bi [Verf Z. f. vergl. Spr. IX, 148). Man könnte

hiernach annehmen, dass auch im Lateinischen solche dem Um-

brischen und Oskischen entsprechende Accusativformen *me-o-m,
*te-o-m, *se-o-m gebildet worden seien, dass von diesen erst

das auslautende m schwand, dann das in den Auslaut gerückte

sich zu e schwächte wie in den Vocativformen docte, care

u. a. und dieses mit dem vorhergehen e zu e verschmolz. Lautlich

wäre dieser Hergang an sich vollkonnnen gerechtfertigt, allein gegen

denselben spricht doch, dass sich in e-u-m, e-a-m u. a. und

in den angeführten Umbrischen und Oskischen Pronominalformen

das an den Stamm getretene o (Fem. a) stets unversehrt erlial-

ten hat. Man hat deshalb die Entstehung von me, te, se doch

anders zu fassen. Die Vermisciiung der Ablativ- und der Accu-

salivformon mö, tö, se ist vielmehr dei' Grund, weshall) auch
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diese letzteren ein langes e zeigen. Die offenbare Ablativforni

med \vird bei Plautus und den älteren scenischen Dichtern auch

als Aecnsativbezeiehnung verwandt. Daraus ist zu schliessen, dass

nach Abfall des auslautenden d die Ablativformen me, te, se,

die ihrer Natur nach ein langes e hatten, überhaupt an die Stelle

der Accusativformen traten, die ein kurzes e gehabt haben müssen,

und diese aus dem Gebrauch verdrängten.

Bopp stellt als sehr wahrscheinlich hin, dass diejenigen Ca-

-susformen des Pronominalstammes i-, die um ein o oder a ver-

mehrt erscheinen wie

e-u-m, e-o, e-o-s, e-o~rum,

e-a-m, e-a, e-a-s, e-a-rum,

wie auch die Oskischen i-o-c, i-o-n-c von dem Relativstamme

Sanskr. ja- stammen, so dass sich das anlautende j desselben in

jenen Formen zu i und e erweicht habe {Vergl. Gr. 1,349. Anm.

H, 162. 2te A.). Bopp giebt zwar zu, dass das j im Anlaut La-

teinischer Wörter sich sonst stets unversehrt erhält, nimmt aber

für den in Kede stehenden Pronominalstamm einen , .besonderen

Fall" an, in welchem eine Erweichung des anlautenden j zu i und

e stattgefunden habe. Wenn für jede sprachliche Erklärung die

Annahme eines ,,besonderen Falles" als Beweisgrund gelten soll,

um sonst unerhörte Lautwechsel zu erweisen, so ist jede derartige

Behauptung schon durch sich selbst bewiesen. Nun beachte man

folgende in älteren Inschriften vorkommende Casusformen des

Pronominalstammes i -
:

Nom. S. e i - s

,

ei-s-dem, ei- dem (Masc), ei -dem (Neu/r.),

Dal. S. ei -ei, i-ei, e-i,

j\om.Pl.\-e\-9,, i-ei-, e-i-s.

e - i - s - d e m , e i - d e m , i - s - d em

,

Dat PL e-ei-s, i-ei-s, e-i-s. i-s.

Ab/. Pf. e-ei-s, e i-ei-s, i-ei-s, ei-s,

i ei-s-dem, i-s-d( in

[vffl. Momms. f. J. hat. p. 582. Fahrclli, ^J/oss. JtaJ. njl . Verf.

Afjs.'ipr. \, 209. 210. 220. 223. 224). Unter diesen FornuMi zeigen

zunächst di<* des Nom. Sing, ei-s, ei-s-dem, ei-drm ^Masc.
,

ei -dem (.Neulr;. dass der Pronominalslauun i- Vokalslcigcinng

zu ei- erlahren hat. Daraus fol;^t, dass das ei im Dal. S ri ri und

C'ORAHKN, KUIT. HKITK. .'(4
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im Abi. Plur. ei-ei-s desselben Ursprungs war, dass sich dieses ei

im Dat. Abi. e-ei-s zu e im Nom. Dat. Abi. Plur. i-ei-s zu i

getrübt hat. Wäre Bopp's Behauptung richtig, so hätte sich also

anlautendes j nicht bloss zu i erweicht, sondern auch zu ei, e, I

verlängert. Das genügt um die Unhaltbarkeit derselben darzuthun,

und die Richtigkeit der Ansicht zu erweisen, dass in allen oben

angeführten Formen, um die es sich hier handelt, ein Suffix -o

an den Pronominalstamm getreten ist, wie in Osk. si-o-m,

IJmbr. ti-o-m an die Formen der Pronominalstämme si- und li-.

Das lange e der Perfectformen

feci, ieci, egi, fregi, pegi, cepi

ist verschieden erklärt worden. Dass dieselben aus ursprünglich

reduplicierten Perfectformen hervorgegangen sind, bezweifelt nie-

mand (Bopp, Vergl. Gr. 11, 488. 2/^ A. Kuhn, Z. f. vergl. Spr.

I, 93. Curiius, Temp. u. Modi, S. 211 /.), nur darüber gehen

die Ansichten auseinander, ob sie entstanden sind durch Aus-

stossung des anlautenden Consonanten der Wurzelsilbe nach der

Reduplicationssilbe und Vokalverschmelzung, oder durch Ausfall

des Vokals der Wurzelsilbe, der dann das Schwinden des anlau-

tenden Consonanten der Wurzelsilbe zur Folge hatte, oder end-

lich durch Abfall der Reduphcationssilbe. Dass hier ursprünglich

reduplicierte Perfectformen vorliegen, dafür sprechen am deut-

lichsten pe-pig-i neben peg-i und die Oskischen Formen fe-

fac-id, fe-fac-u-st neben fec-e-vit [t. Bant. 10. 11. Kirchfi.

Sladtr^ V. Baniia^ S. 79). Die erste jener drei Auffassungen,

dass nämlich der anlautende Consonant der Wurzelsilbe nach der

Reduplicationssilbe ausgefallen, und dann Vokalverschmelzung ein-

getreten ist, erscheint als lautlich möglich für iec-i, fec-i.

Aus *ie-iic-i konnte durch Ausfall des i *ie-ic-i aus *fe-fic-i

durch Verflüchtigung des f zu h *fe-hic-i werden, wie aus *mi-

fi: mi-hi geworden ist, dann durch Schwinden des h zunächst

*fe-ic-i. Freilich müsste man nun erwarten, dass in der Sprache

der Augusteischen Zeit aus *ie-ic-i, *fe-ic-i nicht iec-i,

fec-i, sondern * i i c - i ,
* fI c - i geworden wäre

(
Verf. Ausspr.

I, 230). Aber dass eg-i, cep-i, peg-i, freg-i durch Ausfall

der Consonanten g, c, p, fr aus *eg-ig-i, *ce-cip-i, *pe-

pig-i, "^fc-frig-i entstanden sein sollten, ist nach den Latei-

nischen Lautgesetzen, so weit wir sie sonst kennen, ebenso un-

möglich als dass laed-o durch Ausfall eines 1 aus *la-lid-o
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liir *la-lad-ü Schweitzer^ Z. /', vergl. Sp?\ l, 561. Lottner.

a. 0. VII, 185) entstanden sein kann.

Man hat sich, um dieses im Lateinischen sonst nneiiiörte

Schwinden von Consonanten glauhUch zu machen, wohl auf die

Form Althochdeutscher Praeteriten berufen. Es ist begreiflich,

dass Althochd. hi-alt aus Goth. hai-halt durch Schwinden des

h hervorging, aber dass aus Goth. skai-skaid durch Ausfall der

Gonsonantengrujjpe sk Althochd. ski-ad geworden sein sollte,

aus Goth. stai-staut durch Ausfall des st, sti-az (sti-z), aus

bai-blos durch Schwinden von hl Neuhochd. bli-es, dem ein

.\lthochdeutsches *bli-os entsprechen würde, aus Goth. sai-

slep mit Ausstossung von sl Althochd. sli-af, das ist aus sonst

bekannten Lautgesetzen des Althochdeutschen keineswegs erklär-

lich. Auch Grimm findet das auffallend, und eine genügende Er-

klärung für jene Althochdeutschen Perfectformen ist, so viel ich

weiss, bis jetzt nicht gegelien [vgl. Holzmatm, Abiaul, S. 35 /.).

Wenn also der Grundsatz gilt, dass man sprachüche Formen nicht

erklärt, indem man sich auf solche beruft, die selber noch gar-

nicht oder ungenügend erklärt sind, so darf man aus Althoclu

deutschen Perfectformen wie skiad, stiaz u.a. keineswegs fol-

gern, dass die Lateinischen Formen eg-i, cep-i, peg-i, freg-i

durch Ausfall von g, c, p, fr zwischen Vokalen entstanden seien.

Auch die Sanskritformen des Duahs und Pluralis vom reduplicier-

ten Präteritum wie ten-ivä, ten-atüs, ten-imä, ten-üs,

sed-ivä, sed-atüs, sed-imä, sed-i'is neben den Formen der

ersten und dritten Person Sing, ta-trin-a, sa-sfid-a von den

Wurzeln tän-, sTkI- sind für jene Entstehung der in Rede stehen-

den Lateinischen PerlVklformen keineswegs beweisend. Hopp er-

klärt in jenen Dual- und JMmalformen die Stammformen ten-,

sed- als entstanden aus ta-tin-, sa-sid- fürta-tan, sa-sad-

und nimmt Ausfall des t und s der Wurzelsilbe und Verschmelzung

der Vokale a-i zu e an (VergL (h\ II, 482 f. 487 f. 2(e A.).

Mir erscheint hier eine andere Erklärungsweise möglich und ein-

leuchtender zu s<'in, dass nändich die Stiunmformen ten-, sed-

entstanden sind aus ^la-lcri-, sa-scd- ITm' la-l;in-, sa-säd-,

dass in jenen iMial- luid Pliualfoimen der tieftonige Wnrzelvokal

i\ sich zu e scbMäcliN', währiMid er sich in den Singularformen,

wo er horhtonig war. «'rbielt und die Hrduplicalioiissilbc abfirl.

Oass im Sanskrit e aus ä entstehen kann, dalin' sprii bt /niu l!<*i-
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spiel die Vergleicliuiig von dlie-iiä, milchende Knh, Milchtrank,

dhe-nu-s, Milchkuh {BöthL u. R. Sanskr. W. IJI, 992), mit

dhä-tu-s, saugbar, zum Schlürfen geeignet, Stofl" zum Saugen

[a. 0. 111, 935), und die angegebene Wurzelform dhe-, bibere,

lactere {Westei^g. Rad. l. Sanscr. p. 79), wie sie zum Beispiel

in der Verbalform dhe-jät erscheint, neben Formen wie dhä-tä,

dhä-sja-ti, a-dhä-t u. a. Nach Bopp ist im Sanskrit e aus

äi entstanden [Vergl. Gr. I, 7. lie A.) , also auch dhä- erst zu

dhai- geworden, indem der zweite Theil des langen Vokals ä,

der in der Zeitdauer der Aussprache einem kurzen ä gleich-

kam, zu i geschwächt wurde, das heisst, das lange ä zu ai

gebrochen wurde, dann aber dhai- zu dhe verschmolz. Die

Annahme ist also lautlich gerechtfertigt, dass die Stammfor-

men teil-, sed- ebenso aus tän-, säd- entstanden sind wie

dhe- aus dhä-. Für meine Auffassung spricht noch folgendes.

Im Vedadialekt finden sich von Wurzeln, deren Vokal a ist, redn-

plicierte Perfectformen , welche densellien ausgestossen , neben

solchen, welche die Reduplicationssilbe eingebüsst haben und e

in der Wurzelsilbe zeigen. So von Wz. pat- die 1. Pers. Plur.

Act. p a - p t - i m ä neben p e t - im ä , von W'z. tan- die 3. Pers. Plur.

Med. ta-tn-ire neben ieu-ive (Bopp, Vergl. Gr.W, A^'^-Ve A.).

In beiderlei Formen hat die Sprache je eine der beiden wieder-

holten Wortsilben beseitigt. In der ersteren Art behielt sie die

Reduplicationssilbe und auch den anlautenden Consonanten der

Wurzelsilbe, verlor aber durch Ausstossnng des tieftonigen Vokals

die Wurzelsilbe. Es ist also folgerichtig anzunehmen, dass sie

auch in der anderen Art nicht durch Ausstossnng des anlauten-

den Consonanten der Wurzelsilbe, sondern durch Schwinden eines

tieftonigen Vokals eine Wortsilbe verlor nnd zwar in diesen For-

men wie ten-ire die Reduplicationssilbe durch Einbusse des Vo-

kals derselben. Jedenfalls können die hier besprochenen San-

skritformen also nicht erweisen, dass die Lateinischen Formen

eg-i, cep-i, freg-i, peg-i durch den angenommenen Ausfall

von g, c, fr, p zwischen Vokalen entstanden seien.

Es ist aber auch nicht glaublich, dass diese Formen ans re-

duplicierten durch Wegfall des Wurzelvokals entstanden sind,

dass die Sprache auf diese Weise zuerst Formen Avie *ce-cp-i.

* p e - p g - i ,

•"''

f e - f r g - i mit den ihr unerträglichen Lautverbindun-

gen cp, pg, frg gebildet und diese dann durch Ausstossnng von
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V, p. Ir beseitigt, flafiu' aber den Vokal i\ev Rednplicationssilbe

gelängt haben sollte. Und aus *fe frg-i wäre doch auf diese

Weise höchstens *feg-i geworden. Oder soll hier bloss das

zweite f geschwunden und das r etwa vor das e voi'gesprungen

sein ' Schwerlich wird man wohl ini Lateinischen und in den

verwandten Sprachen ein derartiges Kunststück einer Perfect-

bildung ausfindig machen.

Es ist demnach der dritte Weg für die Erklärung der in

Rede stehenden Lateinischen Perfectformen einzuschlagen, dass

sie nämlich durch Abfall der Reduplicationssilbe entstanden sind,

was Curtius auch für einige derselben anzunehmen scheint, da

er sagt, cep-i habe zum Ersatz der Reduplication Dehnung

des Vokals der Wurzelsilbe eintreten lassen (Temp. ii. Mod. S. 213).

Wenn aber von redupÜcierten Wortformen wie *ce-cip-i, *pe-

pig-i, die Reduplicationssilbe abfiel und zum Ersatz dafür der

Vokal der Wurzelsilbe gelängt wurde, so wären Formen wie

*cTp-i, *pTg-i entstanden, aber nicht cep-i, peg-i. Die Er-

klärung, das kurze a von fäc-ere, iac-ere, ag-ere, fräng-

ere, päng-ere, cäp-ere sei in den Perfecten dieser Verba zu

ä verlängert und dafür e eingetreten [Meyer, Vergl. Gr. I, 133),

ist ungenügend. Da das gelängte ä in den Perfectformen cäv-i,

fäv-i, läv-i, päv-i unverändert blieb, so muss man schliessen,

dass das ä auch in den Perfecten jener Verba sich erhalten haben

M ürde, wenn nicht ein bestimmter Grund für dessen Abschwächung

zu e eingetreten wäre. In an-hel-arc neben häl-are ist das

ä zu e geschwächt, wie a zu e gesunken ist in im-per-are,

de-fet-isci, per-pct-i u. a. [Verf. Ausspr. I, 317), im zwei-

ten Gliede von Compositen, wo der Vokal der Wurzcdsilbe durch

den Zuwachs, den das Wort vorn erhielt, tieftonig geworden ist.

I>araus ist man zu dem Schluss berechtigt, dass in ähnlicher

Weise in cep-i, iöc-i u. a. das e aus ä entstanden ist, das

heisst, dass der ursprfinglich kurze Wurzelvokal dieser Verba sich

in den reduplicierten Perfectformen längte, dann aber, da nach

dem Vortr«'len der l^'duplicationssilbe die Wurzelsillx' zweites Glied

»•ines Gomposilum gewordiMi \vai-, das a zu c sank, endlich die

H»'diiprn;iliniis>.ilbr ,difi«*l. Dafür s|)rr(ln*Ti IVdgende Erwägungen

Da> S.ui^kril bibb^t dir SiiigularlVunn'ii seines rfMluplicierlrn

Präteritum mrbrladi mit \'okalsleigerung oder Vokaldehnung, so

ca-gäin-a, ta-tai*-a, ci-cäj-a fxler ci-caj-a, bi-bhed-a.
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vi-vt3g-a, bu-bhötl-a, tu-töd-a, du-dhäv-a oder du-

dliav-a von den Wurzeln ga in-, tar-, ci-, bliid-, vig-, bhud-,

tnd-, dbn- [v(jl. Bopp, Gr. d. Sanscr. §.396— 407). Diesen

entsprecben Griecbische Perfecta wie H-äy-a, Tis-TCQäy-a.,

rs-d'rjX-a, Xs-Xrjd'-ci, od-cod-a, oX-al-a, Xa-koiit-a,

TB-rsv-xa, 7t£-(p£vy-a, nur dass diese den gelängten oder

gesteigerten Wurzelvokal auch im Dual und Plural beibehalten.

Dass die Lateinische Sprache Verba mit Reduplication und Ver-

längerung oder Steigerung des Wurzelvokals gebildet hat, zeigt

die ausdrückliche Angabe Priscians, X, p. 517 ff' Tiuido tu-

tudi paen ultima a plerisque correpta, a quibusdam autem

etiam producta; a. 0. p. ^IS: Vetustissimi tamen tarn pro-

d u c e b a n t quam corripiebant supradicli verbi [id est U u t u d i ']

paenultimam. Weiterhin werden dann die Verse des Ennius

angeführt: . . Viresque valentes Contüdit crudelis hiemps {vgl.

Enn, Ann. v. 481/*. Vahl.). Dass in tund-ere das u kurz war,

zeigt Sanskr. Wz. tüd-, tundere, ferire [Wesierg. Rad. L Sanscr.

p. 164), also ist das u in den Perfectformen tu- tüd -i und con-

tüd-i gelängt worden. Vergleicbt man nun mit tu-tüd-i die

Oskischen Formen fe-fac-id, fe-fac-u-st und die altlateini-

schen pe-posc-i, spe-pond-i, me-mord-i, ce-curr-i,

p e - p u g - i , t e - 1 u 1 - i
, p e - p e r c - i , t e - 1 i n - i , m e - m i n - i , so

ist nach allen Seiten hin der Schluss gerechtfertigt, dass es ein-

mal in, der Sprache die reduplicierten Perfectformen *fe-fäc-i,

*ie-iä-ci, *eg-äg-i, *fe-fräg-i, *pe-päg-i, *ce-cäp-i

gegeben hat. Durch Schwächung des ä zu e wurden aus diesen

zunächst Me-feci, ^ie-iec-i, *eg-eg-i, *fe-freg-i, *pe-

peg-i, ce-cep-i wie von häl-are an-hel-are ausgegangen

ist. So ward ä zu e geschwächt in den reduplicierten Formen

car-cer neben Griech. xccQ-xaQ-ov , far-fer-u-s neben

far-farus, Ma-mer-s neben Mar -mar {Verf. Z. f. vergl.

Spr. II, 8. 18 A). Endlich ist die Reduplicationssilbe jener Per-

fectformen weggefallen wie in tul-i, scid-i neben den älteren

Formen, te- tul-i, sci-cid-i {Prise. X, p. 516. H. Gell. VI, 9,

Ih f' H.) für *sci-scid-i, fid-i neben Sanskr. bi-bhed-a.

Durch Abfall der Reduplicationssilbe ist auch sed-i entstan-

den, verglichen nnt Sanskr. sa-säd-a, vid-i neben Sanskr.

vi-ved-a, llqui neben Griech. ki-lom-a, Sanskr. ri-rec-a

von Sanskr. Wz. ric- für rik- {Westerg. Rad. U Sanscr. p. 100),
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Lat. liqu-, Griecli. kl%-, fügi neben Griecl). iti-fp^vy-a.

Ist die verschriebene Oskische Form ce-bn-usl von mir richtig

zu be-bn-iist emendiert [s. o. S, 264), so ergiebt sich ans der-

selben, dass auch ven-i die Reduplicationssilbe eingebüsst hat,

zumal auch Griech. ßi-ßa-nsv, ßB-ßrj-xa, Goth. gag-gan
reduplicierte Perfectformen derselben Wurzel sind {a. 0.). Dass

füd-i die Reduplicationssilbe eingebüsst habe, ist aus Griech.

Hi-%v-iiLai nicht mit Sicherheit zu schUessen, da der Lateini-

sche Verbalstamm nicht die einfache Wurzel enthält wie der

Griechische, sondern durch ein mit d anlautendes Suffix von der

Wurzel fu-, Griech. %v- weiter gebildet ist [s. o. S. 114). Dass

leg-i reduphciert war, macht ke- key-^ai wahrscheinlich. Hin-

gegen liegt bei scäb-i, em-i, vic-i [s. o. S. 61), kein bestinini-

ler Grund vor für die Annahme, dass sie eine Reduplicationssilbe

eingebüsst haben. Diese Perfecta können sehr wohl durch blosse

Vokalverlangerung oder Vokalsteigerung und Anfügung des Per-

fectcharakters i an den Stamm gebildet sein wie cäv-i, fäv-i,

päv-i, föv-i, möv-i, vövi. Wären diese Perfectformen mit

dem Suffix -vi gebildet wie Curtius annimmt [Te?np. u. Mod.

S. 216), so müsste man erwarten, dass sie den kurzen Wurzel-

\okal gewahrt hätten wie hab-ui, iac-ui, mer-ui, mon-ui,

noc-ui, dol-ui, stud-ui u. a. Der Ausfall eines u nach v in

cav-i u. a. hätte unmöglich die Längung des Vokals der vorher-

gehenden Silbe bewirken können. Jene Perfectformen gehören

wahrscheinlich zu alten Verben der dritten oder consonantischeii

Gonjugation wie *cav-ere, *fav-ere u. a. Wie oft im Latei-

nischen Verba desselben Stammes nach der dritten und nach der

zweiten Gonjugation nebeneinander stehen, davon wird noch weiter

unten die Rede sein. Auch die reduplicierten Perfecta pe-pend-i,

nio-mord-i, spo-pond-i, to-tond-i, s5d-i sind nicht von

den vorhandenen Präsensformen der E-Gonjugation, sondern von

solchen der consonantischen (Konjugation gebihlet. Ebenso sind

die Perfectformen iüv-i, läv-i nicht von den Verben der

A-Gonjugalion iuv-a-re, lav-a-re gebildet, sondern von*iüv-

ere, lav-eie.

Noch Idcibt rim; in neusicr Z(Mt aufgestellte Ansicht idier die

langen Vokab; i\(iy in Hed«; stehenden Perfecta zu besprechen.

H und J.. 'J'alrl brhanph'ii, da der Aorist, das Tempus der vollen-

deten That oder Handlung, das älteste Tempus sei [Latin. Pro-
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nimciat. p. 53), so sei der lange Vokal in Perfect- imd Aoriststjim-

men nicht durch Vokalsteigeriing hervorgerufen, sondern er sei

von Natur lang [a. 0. p. 96). Was zunächst hier den Vordersatz,

betrifft, so erscheint die in demselben ausgesprochene Theorie un-

haltbar. Die Wurzel des Wortes ist doch die einfachste lautUche

Darstellung und Wiedergabe des Eindrucks einer sinnenfälligen

Erscheinung auf das Empfindungsvermögen des Menschen. Durch

lautliche Wandelungen und Zusätze entwickeln sich aus jenen ein-

fachen Bedeutungslauten oder prädicativen Wurzeln Verbalstämme

und Nominalstämme, welche Beziehungen jener Eindrücke zu an-

deren oder zum denkenden und sprechenden Wesen darstellen

[vgl. Schleiclier, die deutsche Sprache, S. 9 /.). Sie entwickelten

sich nebeneinander, indem sie sich gegenseitig bedingten, und die

Frage, ob Verba ob Nomina die älteren Bildungen seien, geht von

einer irrigen Voraussetzung aus. Wenn nun die Tempusformen

durch lautliche Wandelungen und Zusätze die Beziehung des im

Verbalstannne bezeichneten Ereignisses zur Zeit ausdrücken, so

ist es nicht denkbar, dass es in der Sprachgeschichte eine Periode

gab, wo Verbalstämme eine Beziehungsform für die vollendete

oder abgeschlossene Handlung entwickelt hatten und keine für

die noch werdende und verlaufende. Die V^orstellung von der

Vollendung, dem Aufhören der Handlung konnte im Bewusstsein

des Menschen nicht hervortreten ohne die Vorstellung von dem

Werden oder Veilaufen derselben. Beide bedingten sich gegen-

seitig wie hoch und niedrig, weiss und schwaiz, kalt und warm.

Man darf also ebenso wenig behaupten, der Aorist sei die ur-

sprüngliche Tempusform, als annehmen, die Verba seien die ur-

sprünglichsten Wörter der Sprache. Nun abei* stimmen die Ame-

rikanischen Gelehrten der Ansicht zu, dass in ihren Uranfängen

die Sprachen von einfachen Lautgestaltungen ausgingen (a. O.p. 53:

language like every thing eise in the beginning was simple). Nach

diesei' Ansicht können sie auch die langen vokalischen Laute in

Perfect- und Aoiistbildungen wie fü
g - i , l T q

u - i , v i d - i , f ü d - i

,

Griech. ns-tpevy- a, Xd-lotn-a, oiö-a, f'^sv-a u.a.

neben den kurzen in fug-ere, s-cpvy-ov, e-XiTt-ov, vid-

ere, xs-xv-^tat nicht als die ursprünglichen Laute ansehen,

müssen vielmehr conseipuMiter Weise zugeben, dass sie aus kurzen

Lauten durch Vokalsteigerung entstanden sind. Somit ist also das

lange p in den Perfectformen, um die es sich hier handelte, in
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iec-i, fec-i, cep-i, eg-i, peg-i, freg-i in Folge der vorge-

tretenen Reduplicationssilbe abgeschwächt aus einem langen ä, das

durch Vokalsteigerung aus einem kurzen ä hervorgegangen ist.

Die Länge des e in der Bildung des Imperfects von Verben

der dritten Conjugation auf

- e - b am
wie tege-bam, leg-e-bam ist schon mehrfach erörtert und zu

erklären versucht worden. Benary sah dieses lange e an als ver-

schmolzen aus e-e, so dass das erste e als Classenvokal des Ver-

balstammes, das zweite als das Augment eines alten Imperfects

-e-bam für e-fu-am von Wurzel fu- zu fassen sei (Rom. Lauf/.

S. 29 • Bopp, der dieser Ansicht zuerst beigestimmt {Be?i. Juhi^h.

1838, 'S'. 13), hat dieselbe dann bezweifelt [Vergl. Gr. S. 769 /.

ite A.) und es ungewiss gelassen, ob das e „unorganisch" aus o

verlängert oder aus a-i verschmolzen, also teg- e-bam aus

*lega-i-bam entstanden sei, so dass a Classenvokal und i

Bindevokal sei. Endiich hat derselbe neuerdings die Möglichkeit

aufgestellt, dass der Vokal e in Formen wie leg-e-bam deshalb

gelängt sei, um dem Thema des Ilauptverbum mehr Kraft zu ver-

leihen, die Last des antretenden Verbum substantivum zu tragen

[Vergl. Gr. 11, S. 404. 2^6? A.). G. Curtius wendet gegen Be-

nary's Aullassung sehr richtig ein, dass vom Augment im Latei-

nischen sonst keine Spur wahrzunehmen ist, dass ferner in allen

mit einem Hiilfsverbum zusammengesetzten Verbalformen dieses

Iflztere stets ohne Augment auftritt, während das Augment am

Anfang der ganzen Verbalform erscheint wie zum Beispiel in

(iiiech. f-Xvö-a, Sanskr. a-dik-sham, dass dTi-bam ein

kurzes a vor der Endung -bam also keine Spur eines mit dem

Wurzelvokal a verschmolzenen Augments zeigt, dass endlich auch

Futura von Verben der dritten (Konjugation auf -e-bo vorkommen,

bei denen doch von einem Augment nicht die Bede sein kann

[Temp. H. Mod. S. 292). Auch die Vermuthung Bopp's teg-

e-bam könne aus lega-i-bam entslandeii s(Mu, ist ^(^n Ciutius

mit guten (iründen widerlegt word<!n a. ().). Pass das e nicht

verläng<*rt worden sein kann, um das Suffix -bain zu tragen,

ergiebl sich aus dem oben bei i\('i' Bes|)rechung des Sullixes

-tü-t gesagten (S. 519). Begnügt man sich zu sagen, das e sei

,,unorganisch" verlängert, so erklärt man dathnch ni(thts. sondern

sagt im Wesenllirhi'Fi nni, da>s die Lini«^«' dessellxMi <h'ni Wesen
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jener Formen etymologisch nicht entsprechend sei. Neuerdings

ist die vorliegende Frage wieder angeregt von den Amerikanischen

Sprachforschern L. und R. Tafel [a Review of some points in

Bopp's compar, Gramm, p. 34). Diese stellen zwei verschiedene

Ansichten auf, ohne sich für eine derselben unbedingt zu ent-

scheiden. Nach der einen soll leg-e-bam entstanden sein aus

*leg-es-bam, -*es-bam soll ein mit dem Suffix -bam zu-

sammengesetztes Imperfectum des Hülfsverbum esse sein und

sich zu -ei-bam, -e-bam umgestaltet haben, indem sich s zu

i erweichte wie angeblich in Bi-iiC, sl-^iv für '^iö-^i, iö-

^lEv. Ganz abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit der Annahme

eines zweiten mit der Wurzel fu- zusammengesetzten Imperfects

* es -bam neben dem einfachen er- am ist im Lateinischen s

niemals zu i erweicht, und die dafür beigebrachten angeblichen

Beispiele sind schon oben als irrthümlich nachgewiesen (S. 487).

Auch im Griechischen ist ein solcher Lautübergang durchaus

unerhört. In si-^vund el-^iv ist, wie namentlich das Dorische

ri'iii zeigt, nicht ^ in ^ übergegangen, sondern der Vokal £ zum

Ersatz für das ausgefallene 6 gedehnt zu et, Dorisch zu t],

während in der AeoHschen Form ä^-^i sich das (T dem folgenden

II assimilierte. Dass s sich zum Ersatz für ausgefallene Conso-

nanten zu et längte, zeigen ja die Bildungen €i-^ata für

"^J^-sö-^atcc^ £i-S für '^iv-g^ Ktsi-g für *xtsv-s,

^£t'S für ^d'Evr-g u. a. Nach der anderen Aufstellung der

genannten Gelehrten ward das e der Imperfectformen wie leg-

e-bam gelängt, indem die Verba der dritten Conjugation denen

der zweiten wie mone-bam in diesem Tempus gleich gebildet

wurden (in an inorganic manner, by analogy with the imperfect

tense of the second conjugation). Dass diese Erklärung in der

That die richtige ist, dafür spricht folgende Erwägung. Es giebl

im Lateinischen eine nicht geringe Anzahl von Verben, die so-

wohl nach der dritten als nach der zweiten Conjugation flectiert

erscheinen, und zwar so, dass sie in älterer Zeit jener folgten,

in neuerer Zeit dieser oder umgekehrt, während nur selten beide

Flexionsweisen gleichzeitig gebräuchlich neben einander stehen.

So erscheinen bei älteren Schriftstellern nach der dritten Con-

jugation flectiert connivere, fervere, effervere, fulgere,

effulgere, olere, scatere, tui, contui, während sie später

der E-Conjugation folgen; umgekehrt sind abnuere, claudere
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congrueie^ excellere, praec eller e, antecellere, fren-

d e r e, c l u e r e ältere Formen, während diese Verba in der Sprache der

klassischen Zeit meist der consonanti^chen Conjiigation angehören.

Gleichzeitig nebeneinander stehen tergere, stridere, sorbere

und t e r g e r e , s t r i d e r e , sorbere {vgl, Neiie^ Formt, d. Lal. Spr

.

S. 324—330). Bei diesem Schwanken der Verbalformen zwischen

den beiden Conjugationsklassen war es natürlich, dass auch die

Bildung des Imperfects mit in dieses Schwanken hineingezogen

wurde, so dass also Formen desselben mit kurzem e und mit

langem e zu Zeiten nebeneinander vorkamen. Formen wie

abnu-c-bat, claud-e-bat, congru-e-bat, excell-e-bat,

Iren d-c- bat, clu-e-bat von den bei älteren Schriftslellern

gebräuchUchen Verben der E-Conjugation neben später auftretenden

Flexionsformen von abnu-c-re, claud-e-re u. a. konnten

im Sprachbewusstsein als zu diesen zugehörige Impeifectformen

gefasst werden. Diese bildeten die V^ermittelung, durch welche

dann die übrigen Verba der dritten Conjugation in die Analogie

der E-Conjugation hineingezogen wurden und ihr lm[)erfectuni slatt

auf -c-bam auf -e-bam bildeten. Ebenso folgten in der alten

Sprache Futurbildungen auf

-e-bo

von Verben der dritten Conjugation der Bildung des Futurum der

zweiten; so: exsug-e-bo (Plaut. Epid. II, 2, 5) dic-e-bo

[Nov. Non. p. 346. G. Rihbeck, Com. rell. p. 216,) fid-c-bo

[Nov. Non. p. 347. Bibb. a. 0. vergl. Neue, Formt, d. Lal. Spr.

S. 344 /.). Wenn diese Analogie schon bei den ältesten scciii-

schen Dichtern auftritt, so müssen auch die Imperfecta auf

-c-bam von Verben (h'r dritten Conjugation schon in alter Zeit

denen der E-Conjugation nachgebildet sein.

Es fragt sich noch, wie sich die gewöhnlichen Impeifecta auf

-1 -e-bam

der vierten Conjugaticui zu den älteren Formen auf -i-bani vcr-

halhii. Diese erscheinen vorwiegend und in M(;ng(f bei den

älteren Dichtern, werden von den Dichtein (h'r beslen Zeit da

angewandt, wo sie ihnen <les Metrums halhcr bequem \Naien,

*y ('oiignuMf htiitzt Hi<;li aul' ilie huiuUi^lirittlicIie UuJicrlicfcruup

bei Terent. Hewit. Tim.hW: Np dok liitor höh conpruert' Hentiunt, wo
Fleckeifleu für iiou: noftmct schreibt.
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kommen jedoch auch in der Prosa vor, namentlich in der Kaiser-

zeit nach Augustus. Solche sind: sei -ha m, nesci-bani, ai-

ham, audi-bani, exaudi-bam, muni-bam, poli-bam,

parturi-bam, abligurri-bam, largi-har, molli-har,

insigni-bar, sci-bas, nesci-bas, servi-bas, sci-bat,

croci-bat, gesti-bat, grundi-bat, insani-bat, molli-

bat, praesagi-b at, stabili-bat, veni-bat, audi-bat,

saevi-bat, poeni-bat, leni-bat, nu tri -bat, insigni-bat,

vesti-bat, redimi-bat, muni-bat, operi-bat, ambi-bat,

inservi-bat, insili-bat, scaturri-bat, condi-bat, sci-

bamus, sci-batis, sci-bant, gesti-bant, pinsi-bant,

acci-bant, ai-bant, custodi-bant, audi-bant, hauri-

bant, nutri-bant, insigni-bant, poli-bant, feri-bant,

muni-bant, imperti-bant [vgl. Struve, Lat. DecL u. Conj.

S. 137 f. Neue, Form!, d. Lat. Spr. ^.346 /"•)• Curtius [Temp.

IL Mod. S. 291.), Bopp [Vergl. Gr. U, 405. 2ie A.) und R und

L. Tafel (Rev. p. 34) sehen die Formen auf -i-e-bam als die

älteren an, deren i-e aus dem Sanskr. Verbalsuffix -aja ent-

standen und in denen auf -i-bam zu i verschmolzen sei. Diese

Annahme widerspricht erstens der sprachgeschichtüchcn That-

sache, dass die Formen auf -i-ham in überwiegender Menge dei^i

älteren Sprachgebrauche angehören und später die auf -i-e-bam

für dieselben gebräuchlich werden. Ferner aber koinite ans

Sanskr. -aja lautlich wohl Lat-Te und -le entstehen, indem ai

zu i verschmolz und dieses sich dann kürzte, das zweite a aber

sich zu e schwächte, aber nicht -le und -le. Man sieht sich

also bei dieser Erklärung doch wieder in die Nothwendigkeit vei-

selzt, das lange e von audi-e-ham u. a. so zu erklären, dass

diese Imperfectbildung der Verba der I-Conjugation der Analogie

der Verba der E-Conjugation in den Impcrfectformen wie mone-
bani u. a. gefolgt ist. Dass endlich das Sanskr. Suffix -aja

sich in aud i-e-bam zu -ie gestaltet habe, ist deshalb nicht

anzunehmen, weil es in allen anderen Formen der Verba der

1-Conjugation zum blossen I verschmolzen ist. So in audi-re,

audi-rem, audi-res u. s. w. audi-tum, so in den zahl-

reichen Futurformen der älteren Sprache auf -i-bo wie sci-bo,

nesci-bo, expedi-bo, audi-bo, aperi-bo, oboedi-bo,

servi-bo, saevi-bo, grandi-bo, operi-ho, veni-bo

conveni-bo, subveni-bo, dormi-bo, perpoli-bo, inlargi-
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b , a u (1 i - b i s , s c i - b i s , e s u r i - b i s . s e p e 1 i - b i s , i n s e r v i
-

bis, imperti-bis, lini-bis, pari-bis, inveni-bit, reperi-

bit, (lormi-bit, sci-bit, servi-bit, insani-l)it, sci-

biiTiUs, servi-bunt, sci-bunt, perveni-bunt, leni-bunt,

amici-bor. adgredi-bor, opperi-bor, demoli-bor, ordi-

bor, largi-bere, opperi-bere, experi-bere, sci-bitur,

custodi-bitur, reperi-bitiir, menti-bitur, subblandi-

bitur, poeiii-bitur [vgl. Slruve, Lal. Decl. ii. Conj.S. 152/".

\eue, FormL (1. hat, Spr. S. 341 /.). Daraus iiiiiss man schliessen,

dass das Sansk. Verbalsuffix in den Formen der Lateiniscben

l-Conjugation wie audi-re, audi-rem, audi-tuni, audi-bam
audi-bo und in allen anderen immer zu dem einfacben Vokal I

\ erschmolzen ist, wie es sich in den Formen von Verben der

A-Conjngation zu ä, in denen der E-Conjugation zu e gestaltet hat

Bopp, VergL Gr. I, 226. III. 96 f. 2te A.). Man muss also die

Imperfeclformen der l-Conjugation auf -i-e-bam sich so erklären,

dass auch sie wie die Imperfecta der dritten Conjugation in die

Analogie der Imperfecta der zweiten Conjugation hineingezogen

wurden, dass hn Sprachbewusstsein -e-bam allmählich als Suffix

des Imperfectum überhaupt zur (leltung kam. Aehnlich ist der

Ausgang -esimu-s der Ordnungszahlwörter der Zehner auf die

Ordnungszahlwörter der Hunderte übertragen worden, indem die

Bedeutung des -cesimo in vi-cesimu-s, tri-cesimu-s u.a.,

das, wie Sanskr. vin-ca-ti-tama-s verdichen mit Lal. vi-

giii-li für "^'vi-cen-ti zeigt, auf Lateinischen Sprachboden aus

* vi-cen- ti- timu-s entstanden ist [s. o. S. 494), aus dem

Sprachbewusstsein geschwundeinuKl -esimo als ein Adjectivsuffix

gefasst worden ist.

1.

Das lange i im Nominativ Singularis der INonomina

qui, hic

bedarf einer Frklänmg. Bopj» haltet beide ohiir Weiteres von

dem l'ronfuninalstamm Sanskr. k i- ab ( Tm//. Cr. II. S. 21 1. 2/^
^-/.J.

jässl aber die Länge des i unerklärt. Vni die Kntstehung des-

selben zu erkeinieii, innss man dir Formi'u des iNcnn. Sing. Fem.,

Ntim. IMur. .Neulr. (jiia-r und h ;•-<-< in Helracht ziehen. Die
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Erklärung, dass das ae derselben aus langem a abgeschwächt sei

{a. 0. II, 207) mag Sanskritischen Lautgesetzen gemäss sein.

Lateinischen sicherhch nicht. Die altlateinischen Formen ha -i-ce

(Acc. PI. N. Mo. C. I. Lat. 196, 23), qua-i (Acc. PL N. a. 0.

198, 34) und die Oskische pa-i (Nom. PL N.) = qua-e zeigen

dass qua-i, ha-i, ha -i-ce, ea-i die alten Formen waren, aus

denen qua-e, ha-e, ha-e-c, ea-e durch die gewöhnliche Ab-

schwächung des ai zu ae entstanden sind. Ueberall erscheint

also hier an die neutralen oder femininen Formen qua-, wie es

sich in der altlateinischen Form des Nom. Acc. Plur. Neutr. qua

[Mo. C. I. Lat. 196, 29. 203, 4. 198, 34) und in ali-qua

(erhalten hat, ha-, ea-, ein i angefügt. Nun findet sich ein pro-

nominales i oder e angefügt in den Conjunctionen cum-e, tam-e,

die, wie oben gezeigt ist, eigentUch Accusative der Pronominal-

stämme CO-, to- sind (5. 275 /.); ebenso in den Umbrischen

Formen po-i (Nom. S. M.) == qui [A. K. JJmbr. Sprd. \, 137),

pur-i (Nom. PL M.) = qui \a. 0.), paf-e (Acc. PL F.) =
quas [a. 0.), pis-i (Nom. S. M.) = quicumque, pir-i (Nom.

S. N.) = quodcumque (a. 0. 138), wie in den Griechischen

Pronominalformen ovroö-c^ ovrcjO-o, rovrov-C. Jenes T

kann nicht aus -id entstanden sein (A. K. Umhr. Sprd. I, 26-

137), denn die Verlängerung des i nach Abfall des d widerspricht

den sonst bekannten Lautgesetzen. Pott hat dieses i vielmehr

richtig als Locativform des Pronominalstammes i erkannt (E. F.

II, 162). Dasselbe i ist nun auch in den Formen ha -i-ce,

ha-e-c, ha-e, qua-i, qua-e, ea-e an die ursprünglich auf a

auslautenden femininen und neutralen Formen getreten. Die Er-

klärer der Umbrischen Sprachdenkmäler deuten Umbr. po-i als

verstümmelt aus po-s-i (a. 0. 137), indem von einer Nominativ-

form po-s das auslautende s schwand und an die so entstellte

Nominativform po- das demonstrative I angefügt wurde. Sie

erklären hiernach unzweifelhaft richtig das Lateinische q u i {Nom.

/S. 7^.) aus *quo~i, das jenem Umbrischen po-i genau entspricht.

Ebenso ist also auch hi-c (Nom. S. M.) entstanden aus *ho-i-c.

Neben qua-i, qua-e hat es im Altlateinischen auch eine Form

des Nom. S. Fem. qui gegeben, wie ausdrücklich versichert wird.

Pompej. Lindem, p. 249: Apud maiores nostros indeferenter inve-

nimus hoc pronomen et quis vir et quis mulier; — qui

mulier habemus et in Ennio et in Pacuvio. Dieses feminine
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qiii steht also neben qua-i, qua-e wie die altlateinische Form

der Präposition pri (PaiiL v. privignus /?. 226) neben pra-i- in

prai-dad, prai-tor und pra-e, das heisst der Diphthong ai

desselben wurde zu I getrübt.

Leber die Genetivendung

- T - u s

in cu-i-us, hu-i-us, e-i-us, ill-i-us, ist-i-us, ips-i-us,

iitr-i-us, alter-i-us, neutr-i-us, ull-i-us, null-i-us,

al-i-us, un-i-us, sol-i-us, tot-i-us sind die verschiedensten

Ansichten aufgestellt worden. Benfey hielt das -i-us für das

Coniparativsuffix Sanskr. -Tjäns [Griecli. Wurzelt II, 240. vgl.

Schweitzer^ Z. f. vergl. Spr. VIII, 233), Bopp ist zweifelhaft, ob

die Endung -i-us durch Umstellung des Sanskr. Suffix -sja ent-

standen ist, oder aus dem Suffix der femininen Pronominalgenetive

-sjas, so dass dieselbe vom Femininum aus in die beiden anderen

Geschlechter eingedrungen wäre {Vergl. Gr. I, 384 /. 2te A.).

Aufrecht fasst die Genetivformen cu-i-us, hu-i-us, e-i-us u. a.

als possessive Pronominaladjective mit dem Suffix Sanskr. -Ija-s,

wie denn ein solches Adjectivum cu-iu-s, cu-ia. cu-iu-m

sich in der That findet [Z. f. vergl. Spr. I, 232).

Gegen die erste dieser Ansichten ist einzuwenden, dass die

V erweiKlung eines Comparativsuffixes zu Casusendungen weder im

Lateinischen noch in den verwandten Sprachen eine Analogie hat.

Man sieht auch nicht wie die Bedeutung des Genetivs aus der

Betlrutung des Comparativsuffixes entspringen soll. Bopp's Ansicht,

dass -i-u's aus -sja entstanden sei, ist unhaltbar, da das Latei-

nische eifie derartige Umstellung des s nicht kennt; es kann

.iiirh nicht aus -sjas durch Wegfall des s vor j hervorgegangen sein,

da die Länge des i von -i-us auf diese Weise uneiklärt bleibt.

Leberdies hat das Hineindringen dei- femininen Sanskrileiwhujg

-sjas in die Lateinischen masculinen und lemininen Genetive

schon wenig Wahrscheinlichkeit. Aufrecht's Krklärung ist laiillicli

inid der Bedeutung nach gerechtfertigt. Wenn man Stellen liest

wie /. repeiund. Mo. C. 1. Lal. 198, T). /?. r)S: Aut quoiu.s

noni(;n praevaricationis caussa delatinn crit, aut (|uoium no-

men ex hiacej Ifegej reis exemptinn <*ril, so moclit«' man Anl-

i'tM bis Krklärung für die richtige h.-iIhMi. Kin Bedenken sirlil

jedoch dieser wi«; allen <»i»rn aii^rliMuten Ansichlen rulj^egm.
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Alle jene Pronomina und Adjecliva, die den Genetiv auf -i-ns

bilden, zeigen im Dativ auch die von der gewöhnlichen Dativform

der Lateinischen 0-Deklination abweichende Endung i. Das muss

seinen guten Grund haben. Wer jene Formen erklären will, muss

ituch iiber diese Aufschluss geben.

Im Altlateiniscben finden sich die Dativformen quo-i-ei

[Mo.C.LLai.M. 198,10. 200,68), quo-i-ei-que (r/. <A 200, 3.

G. 32. 45. 99). Da die Schreibweise quo-i-ei sich achtmal in den

angeführten Inschriften wiederholt findet, so ist an einen Schreib-

fehler hier sicherlich nicht zu denken. Woher kommt nun das

i vor ei in diesen Dativformen' Es ist dasselbe locativische de-

monstrative i wie in qua-i, ha-i-ce, qua-e, ha-e-c, qui,

hi-c u. a. Vergleicht man nun mit quo-i-ei, quo-i-ei-que

die alten Genetivformen quo-i-us (Mo. C. I. Lal. 30. 198. 200.

202. 205. 206. 209. 1016. 1018- 1051. 1422. vrjl. p. 592), quo-

i-us-que [a. 0. 198. 200. 206), so muss man schliessen, dass

auch in diesen das T dasselbe ist wie in jenen. Die ursprüng-

liche Länge des i von quo-i-ns wie von ill-i-us, ist-i-us

zeigt sich noch in der Messung desselben in einem Saturnischen

Verse, TU. Sdp. Bari), a. 0. 30. Bitschl, Prise. Lal. Mon. epigr.

iah. XXXVII, A. B:

Quo-i-us forma virtutei parisuma füit.

In diesem Verse ist das aus ou entstandene ü von füit noch

lang gemessen wie bei den älteren scenischen Dichtern und bei

Ennius [Verf. Aiisspr. II, 159). Wenn in derselben Inschrift noch

die alte Messung Lucius erscheint in dem Saturnier: Corneüüs

Lucius Scipio Barbätus und ebenso in einem Saturnier der

Grabschrift des Sohnes jenes Scipio Barbätus: Luciom Scipione

filios Barbäti {Mo. a. 0. ^% p. 18. Biischl. a. 0. tah.WWXW, E),

so ist es nicht befremdhch, in diesen Grabschriften die aUe

Quantität von quo-I-us noch vorzufinden, auf die man schon

aus ill-i-us, ist-I-us zurückschHessen muss. Nur bei

dieser Messung quo-i-us entspricht der obige Saturnier dem

Schema des Verses, wie es von Grammatikern aufgestellt wird.

Also auch in den aUen Formen Gen. quo-i-us, quo-i-ei isf

die Locativform I des Pronominalstammes enthalten wie in qui,

qua-i, qua-e u. a. Ist das richtig, so folgt daraus, dass auch

in den alten Genetivformen ho-i-us-ce [Mo. a. 0. 198, 56),

ho-i"Us-que («.0.603,4) und in der alten Dalivform ho-i-re



[a. 0. 197, 26) für *ho-i-pi-re und ho-i-c [Mar. Vicior.

p. 2459. P}\, dasselbe pronominale i enthalten ist. Im Genetiv

ist also an die zu quo-i-, ho-i- erweiterten Stämme die Endung

-u s getreten , die sich im Altlateinischen an den Nominalformen

Caesar- US, Caesar-u, Castor-us, Kastor-us, Cerer-ns,

homin-us, Honor-us, nomin-us, patr-us, praevarica-

fion-us, Vener- US, par t-us (i¥o. r/. (7. jo. 603) zeigt. Diese ist

''f Lateinischem Sprachboden aus älterem -os entstanden, das

sich erhalten hat in den Genetivformen senatu-os [n. 0. 196.

9. 17. 21. 23), magistratu-os [Mo. L B. Xeap. 3901\ domu-
os [Suet. Od. c. 87. Mar. Victor, p. 2456. P. BüschL t. Aleir.

Mon. Epigr. ir. p. 7. vergh Verf. Ausi^pr. I, 240); dieses -os

ist aber aus ursprünglichem -as hervorgegangen i?;^/. 6^;'öf5.s7w^m7?^

Z. f.vet^gl. Spr.Wl, 2ö'2 f.). Aus quo-I-us, ho-T-us sind also

die Formen cu-i-us, hu-i-us durch Kürzung des i hervorgegan-

gen, wie aus ill-T-us, alter-T-us: ill-l-us, alter-T-us.

Im Dativ ist an die erweiterten Stammformen quo-i-, ho-i das

Suffix -ei, -i getreten wie an andere auf i auslautende Stämme:

so entstanden die alten Dativformen quo-i -ei, *ho-i-ei-c, aus

denen cu-i, hu-i-c gekürzt sind.

Ebenso wie hu-i-us, cu-i-us, hu-i-c, cu-i sind also

auch die pronominalen Genetivformen e-i-us, ips-i-us, ist-i-us,

ill-i-us entstanden und die Dativformen e-i, ips-i, ist-i,

ill-i. Dieser Flexionsweise sind auch die oben angeführten Ad-

jectiva gefolgt.

Die Genelivformen cu-i-us, hu-i-us, e-i-us sind dann in

der Aussprache zu cuis. hu-is, e-is verschÜlTen und kommen

bei älteren Dichtern in einsilbiger Messung vor [Verf. Ausspr.

H, 182). Auch in.scbriftiicli ist die Form hu-is für hn-i-us

nachweislich (fwrui. 44, 3j.

2. Zur Wandelung und Abschwächung der Vokale.

Ich bahr in der Schrift üIkm Aussprache. Vokalismus unti

Hetonung der Eatrinischen Sprach«^ dii* Wandtdung und Ab-

schwärhimg der \'ok.'dr durch folgend«' Tafel Ncransebaulicbt,

I. 299:

CoRHSiü.s, KHn.ur.riH l^fi
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a zu o, u, e, i,

o zu n, e, i,

u zu e, i,

e zu i, u,

i zu e.

Seitdem bat Ritschi eine Vokaltafel aufgestellt, nach der a

zu o, u, e, i; zu u, e, i; u zu e, i; e nur zu i werden konnte,

i iibeiliaupt in keinen anderen Vokal übergehen soll [Bhein. Mus.

1859. S. 406). Die hier angegebenen Vokalvvandelungen sind

unbestreitbar; aber diese Vokaltafel ist unvollständig, daher auch

unrichtig. Zunächst ist in derselben ausgelassen, dass e unter

bestimmten consonantischen Einflüssen auch zu u umlauten kann,

zum Beispiel vor einfachem 1 in scop-ulu-s, Sic-ulu-s neben

Griech . ökotz-s Xo-g, 2Jix-sX6-g u. a. [vgl. Verf. Ausspr.

\, 258); ferner vor 1 mit folgendem Consonanten in pul-su-s,

p e r - c u 1 - s u - s , p r o - m u 1 - c o , r e - m u 1 - c u - s , s e - p u 1 - 1 u - s

,

cata-pul-ta neben pell-ere, per-cell-ere, pro-mell-ere,

re-mel-igin-is, se-pel-ire, xar a~7isX-T7j-g {a. 0, 259)

und vor m in d o c u - m e n t u - m , m o n u -m e n t u - m von d o c e - r e,

mone-re {a. 0. I, 295). Ausgelassen ist ferner, dass auch i

durch folgendes m und f zu u umgelautet werden konnte; so in

testu -moniu-m
,

pontu-fex, munu-ficu-s neben den

f-Stämmen testi-, ponti-, muni-. Endlich fehlt in jener Vokal-

tafel jede Erwähnung davon, dass i in überaus zahlreichen Fällen

zu e wird, nachdem Ritschi schon früher die Ansicht ausgespro-

chen hat, dass im Lateinischer, i niemals zu e würde (Rliehi.

Mus. VIR, 479). Ich brauchte auf dieselbe hier nicht wieder

einzugehn, da ich ihre Unhaltbarkeit gestützt auf eine Menge

spiachlicher Thatsachen nachgewiesen zu haben glaube (Ausspr.

\, 265— 282) und bei Gelegenheit jener Vokallafel Gründe von

Ritschi garnicht angegeben sind, Nm^ das bestimmt mich hier

noch eimual auf die Sache ztu'ückzukommen, dass auch von sprach-

vergleich(;nder Seite schon früher der Versuch gemacht worden

ist, jene uidialtbare Aufstellung zu stützen, nämlich von Ebel (Z.

f. veryl. Spr. V, 181 /.) und dass dieser Erklärungsversuch auch

jetzt noch, wie es scheint, von demselben aufrecht erijalteu wird

{N. Jahrb. LXXIX, S, 509). In einigen Punkten hat auch Meyer

gegen die Fälle, wo ich Abschwächimg des i zu e annahm. Wider-
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Spruch erhoben [Göiting. Gel. Anz. 1859. S. 397), während dieser

Gelehrte im Ganzen meiner Ansicht beipfliclitet.

Derselbe tadelt es mit Recht, dass ich nicht scharf genug

geschieden habe, wo das e aus ursprünglichem a und wo es aus

ursprünglichem i hervorgegangen sei. Ich gebe ihm und Ehel

Recht darin, dass in ag-men, fla-men wie in pect-en, glut-

en, ungu-en das e nicht aus i, wie es in ag-min-is u. a. er-

scheint, abgeschwächt ist, sondern aus dem ursprünglichen a der

Suffixe -man und -an. Es war dies im Grunde auch meine

Ansicht; ich hätte mich nur so ausdrücken sollen, dass in diesen

Fällen aus a entstandenes e sich hielt, weil es vor dem schwach

tönenden Consonanten des Auslautes stand, nicht in i überging

wie in ag-min-is u. a. Ich stimme auch ganz Ebels Ansicht

bei, dass jedes ursprüngliche a erst zu e sank, ehe es sich zu i

abschwächte, dass also in Bildungen wie opi-fex, rem -ex,

ob- ex, parti-ceps, super-ste(t)s e nicht aus i abgeschwächt

ist, sondern dass das ursprüngliche a von fac-ere, ag-ere,

iac-ere, cap-ere, sta-re vor den auslautenden Doppelconso-

nanten auf der milderen Abschwächungsstufe e stehen blieb,

während es in den Casus obliqui jener Wörter wie opi-fic-is^

rem-ig-is u. a. sich weiter zu i abschwächte, und dass aus

demselben Grunde in supel-lex, au-spex das e von leg-ere,

spec-ere sich hielt. Aber freiHch in vin-dex, iu-dex neben

veri-dicu-s, fali-dicu-s, male-dicu-s, dic-ere und in

rom-e(t)-s, dessen zweiter Restandthcil doch von i-rc stamm!,

ist i der ältere V'okal, der in jenen Noniinati\ formen vor gehänneu

Gonsonanten in e überging. Meyers Einwand, dass colu-mel-la

neben colu-mna nicht von *colu-mina, sondern von einer

ursprünglichen Eorm * c o 1 u - m e n a herzuleiten sei, ist wohl richtig

;

aber ich k.-nin nicht zugeben, dass alh; die IHminutivformen, wie

as-el-In-s, gem-el-lu-s, fein cl- ja, fisc-el-la, Geni-«'l-

I-ina, Ob-cl-1-in-s, Ihif - rl -
1 -iu-s, Sab-el -1 -i u-s n. a.

M<-btM as-inn-s, gcni-inu-s, f«i-inina, fisr-ina, (icni-

iiHi-s, Ob-in-iu-s, Of-i ii -i ii -s, Rnf-iiin-s, Sab-inu-s

n. a. (Aiissju. I. 2S2, . hiniiiiuliNroiiin'n (Mc zum Thcil erst spül

in der Sprache JM'rvorln'h'ri. von ahm l'ornnii wir ^'as-enu-s.

*gem- <;n - IIS ,

"^ f i s (
-<• ii a . *Sa b-enii- s ii. a. ausgi'^Miigen siinl^

inuss vif'hiM'hr aniM'liiiirii, ilass c vor II liit'i riii i ritiL!«'li-<lcii ist,

;^5*
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Avie es vor 11 der Stellvertrofer von o (u) ist in Na s-el- l-iii-s,

avi-c-el-la u. a. [a. 0.)

Wenn ich in diesen Einzelheiten somit meine Ansicht modi-

ficiere, so halte ich um so entschiedener an den wesentlichen Er-

gehnissen meiner früheren Untersuchungen über die Abschwächung

des i zu'e fest.

llnläugbar ist e wie aus den übrigen Vokalen so auch aus i

abgeschwächt im Auslaute und vor den schwachtönenden auslau-

tenden Consonanten, namentlich vor m, weil e der für die Sprach

-

Werkzeuge bequemste Laut ist, ehe sie sich zur Ruhe setzen von

der Bewegung des Aussprechens. Hier erscheint e in Nominal-

formeu, Verbalformen und Adverbien als Stellvertreter des T Für

alle drei Fälle hat Ebel nun andere Erklärungen versucht.

Um das e, das in der l-[)eklination vor consonantisch anlau-

tenden Suffixen wie im Auslaut an der Stelle des i erscheint, zu

erklären, greift Ebel zu dem Auskunftsmittel, überall einen Binde-

vokal zwischen Stamm und Endung anzunehmen. Dieser Binde-

vokal e soll im Inlaut vor consonantisch anlautenden Suffixen in

Formen wie c 1 a s s - e - m , n a v - e - b o - s {Mo. C. I. Lat. 1 95),

tem pestate-bus (a. 0. 32) den Vokal i des Stammes vorsieh

ausstossen oder mit demselben zu e verschmelzen, das sich dann

wieder zu e kürzt. Aber man vergleiche entsprechende Formen

anderer vokalischer Deklinationen wie sententia-m, oino-m,

senatu-m, filia-bus, qui-bus, portu-bus. Da ist keine

Spur eines Bindevokals zu finden, so wenig wie in den Griechi-

schen Formen %6ki-v, ix^v-v^ Ttovxo-v, Movöa-v,
TtöXs-öiv u. a. Man darf überhaupt nicht ohne bestimmte

zwinojende Gründe Bindevokale voraussetzen, um consonantisch
'O'

anlautende Suffixe an vokalisch auslautende Stämme zu fü^fenO'

Ebenso soll das e der Ablative von I-Stämmen wie navaled

[Mo. C. T. Lat. 195), c lasse, cive sich erklären, indem ein

Bindevokal oder Bildungsvokal der Endung -ed das auslautende i

des Stammes vor sich ausstiess. Auch das ist nicht haltbar, wie

die Vergleichung dei' Ablativbildung anderer Deklinationsklassen

zeigt. Die alten Formen des Ablativ Sing, auf -äd, -öd, -üd wie

ead [a. 0. 196,25). exstrad [a. 0. 196, 16. 29), suprad {a. 0.

196, 21. 25. 29), sententiad [a. 0. 196, 9. 17. 22), praidad

(flr. 0. 63. 64), praedad [a. 0. 195), Hinnad [a. 0. 530^.

Benventod [a. 0. 19). Gnaivod [a. 0. 30), m er et od [a. 0.
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32), molticatod //. 0. ISl), meritod ^a. 0. 190), altod

(flf. 0. 195], pucnandod [a. 0.], oquollod {a. 0. 196, 15),

poplicod {a. 0.), preivatod [a. 0. 196, 16), macistiatud

iß. 0, 195), magistratiid [a. 0. 196, 12), sind entstanden, in-

dem eine auf d auslautende Ablativendung an die Stämme trat, die

ursprünglich -at lautete [Grassmcmn^ Z. f. vergl. Spr. XII, 253). Der

Vokal derselben wich dem auslautenden Stammvokal und dieser längte

sich, oder vielmehr der Suffixvokal assimilierte sich dem Stamm-

vokal, wenn er demselben nicht schon gleich war, und verschmolz

dann mit ihm zu einem langen Vokal, wie dies im Wesentlichen

der Hergang bei der sogenainiten Griechischen Contraclion ist.

Nur die ablativischen Adverbien wie facilumed [a. 0. 196, 28),

zeigen, dass der auslautende Stammvokal o wie hier vom Stamme

facilurao- mit dem e oder i des Ablativsuffixes zu einem Di-

phthongen e verschmolz, der sich dann zu e trübte. Demnach ist

auch in Ablativformen wie siti-, pup-pi-, resti- für *sitid,

"^puppid, *restid der Stammvokal unverändert geblieben wie

in sententiad, poplicod, magistratud u. a. Und so findet

sich denn auf der wiederhergestellten Columna rostrata vom

Stamme mari- zweimal der Ablativ marid [a.O. 195. Riischl, a. 0.

Iah. XCV), wo die Länge des Vokals i durch das über die Höhe der

übrigen Buchstaben emporragende I angezeigt ist. Alte Ablativformen

der Art sind ferner a n - 1 i - d - und p o s - 1 i - d - in a n - 1 i - d - e a ,

p o s - 1 i - d - c a
(
Verf. Aussp7\ I, 337. II, 62). Selbst von consonanti-

schen Stämnien sind die ältesten Ablativformen, die sich in Inschrif-

ten finden, auf -id gebildet; so airid auf dem sehr alten Stein von

Civita Lavigna [Mo. a. 0. 61. Ri. a. 0. tah. XLIX, E), und ebenso

coventionid in dem consularischen Erlass über die Bacchana-

lien [Mo. a. 0. 196, 23. Ri. a. 0. iah. XVIII), und das wahr-

scheinlich richtig ergänzte (no)minid {Mo. a. 0. 193- Ri- ct. 0.

lab. Wbj. In dem Original einer alten Inschrift findet sich eine

Ablativforni auf -ed überhaupt nicht. Mau kann also nicht um-

liiu, in den rnrmen navaled, piaese nte(d), dictatored

Mo. a. 0. 195; dei wiederhergestellten I)<;nksäule des Duellius

das e als Abscbwäcbung des i .uilzulassen, wenn man nicht an-

uelimeii will, dass das e von dei' Hand <ler Wiederlierstellej' jener

Inschrift herrührt. Wer für I-Slämme auf Lateinischem Sprach-

hoden -ed als di<; insprünglirhc Ahlativform ansetzt, folgt einer

Theorie, die tnit den aii> lns< Iirift«'n sich ergehenden sprachge-
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schichtlicheri Thalsachen ebenso sehr in Widerspruch steht wie mit

clei" Analogie der anderen Deklinationen.

Um das auslautende e des Noni. Acc. Sing, der Neutra in

der I-Deklination wie mare zu erklären, stellt Ebel die Behauptung

auf, ein Neutrum von I-Stämmen hätte nach Lateinischem Aus-

lautsgesetz nur durch Abfall des i wie facul, calcar, animal

gebildet werden können, oder es hätte das Suffix -ja angehängt

werden müssen, das im Lateinischen zu ji, ei, e, e geworden sei.

Aber wo zeigt sich denn auf dem ganzen Gebiet der Lateinischen

Sprache, wenn man von den eben hier zu erörternden Formen

absieht, ein solches Auslautgesetz t Das darf doch niemand zu be-

haupten wagen, dass die Lateinische Sprache auslautendes e nicht

vertrüge, oder dass auslautendes e nicht abfiele. Bewiesen sollte

werden: auslautendes i kann nicht zu e werden, der Beweisgrund

lautet: weil auslautendes i wohl abfallen, aber sich nicht verän-

dern, das heisst zu e werden kann. Das ist im Wesentlichen ein

Kreisschluss. Und zur Erklärung des neutralen e von mare u. a.

wird ein Suffix -ja aus dem Gothischen und Slavischen herbei-

geholt, von dem sich sonst im Lateinischen keine Spur wahr-

nehmen lässt. So soll bewiesen werden, dass tenue, leve,

suave, alacre, acre, celebre nicht einfach aus den Stämmen

tenui-, levj-, suavi-, alacri-, acri-, celebri- entstanden

sind, sondern aus ursprüngliclien Bildungen *tenui-ja, *levi-

ja, *suavi-ja-, *alacri-ja, *acri-ja, *celebri-ja; so soll

glaublich gemacht werden, dass animal e, torculare, tribu-

nale, facile aus *animali-ja-, *torculari-ja-, *tribu-

nali-ja, *facili-ja hervorgegangen seien, während animal,

torcular, tribunal, facul durch Abfall des i aus animali-,

torculari-, tribunali-, faculi- abgestumpft sind.

Die auf e auslautenden abgestumpften zweiten Personen

des Singularis wie laudare, delectare, utare, videbare,

loquerere, sequerere, patiere u. a. sollen nicht aus den

vollen Formen lau dar is, delectaris, utaris, videbaris,

1 q u e r e r i s , s e q u e r e r i s , p a t i e r i s unmittelbar durch Abfall

des s und Abschwächung des auslautenden i zu e entstanden sein,

sondern beide aus ursprünglichen Formen wie *delectares,

*utares u. a. Dagegen spricht ganz entschieden, dass sich unwandel-

bar nur passivische Formen wie delectaris, nie solche wie '^de-

lectares finden, während sich umgekehrt constant delectare
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u. a., niemals ein "'delectaii als zweite Person findet. Wenn

so tiänOg in Endsilben -is und -es, -i und -e sich neben ein-

ander finden, wie kommt es, dass sich in jenen ^'erbalformen kein

solches Schwanken findet, sondern unwandelbar entweder -is oder

-e? Daher, weil jene zweite Personen im Lateinischen auf -is

auslauteten und erst durch Abfall des auslautenden s i zu e ab-

geschwächt wurde.

Aehnlich steht es mit der Behauptung, dass mag-e und

pot-e nicht aus mag-is und pot-is entstanden seien. Es soll

ein Lateinisches Auslautsgesetz geben, nach welchem aus magi-
nur ma- werden könnte. Das ist ebenso wenig vorhanden VNie

das oben angeführte. Auf nia-vis, ma-vult kann man sich für

ein solches nicht berufen, da mage erst mit den Formen von

velle zu einem Compositum verwuchs und aus *mage-vis,
* m a g e - V u 1 1 erst durch die Zwischenstufe * m a g - v i s, *m a g - v u 1

1

die Formen ma-vis, ma-vult entstanden sind. Und wenn in

den Lateinischen Präpositionen per, ab, ob, und in den Cou-

junctionen aut und et ein auslautendes i abgefallen ist, so folgt

daraus wahrlich nicht, dass auslautendes i nicht umlauten, nicht

zu e abgeschwächt werden konnte wie alle andei*en Vokale. Dass

mag-e, pot-e nicht unmittelbar aus *m a
g - i u s , p o t - i u - s oder

alllat. *mag-ios, *pot-ios durch Abfall des s und Ver-

schmelzung und Kürzung von -iu zu -c entstanden sind, zeigen

die Vocativformen der Nomina auf -io, die nach Abfall des s der

i\ominalivendung -iu-s, -io-s das -iu oder -io in der älteren

Spradie zu -ie gesell wacht, daim dieses -ie zu -i verschmolzen,

niemals aber zu c zusannnengezogen und zu e gekürzt haben.

Aber auch ausserhalb der Endsilbe im Iidaute der Wörter

wird i oft genug zu e. So in allen Perfectformen wie dcMle-

riNil, dcde-iam, dede-rim u. a., verglichen mit dedi,

dedi-sse, dedi-ssem [Verf. Aussp?\ 1, 276), in bcnc-ficus,

male-ficu-s, bene-volu-s, male-volu-s für bcni-ficu-s,

mali-firu-s, beni-volu-s, mali- volus, in den spällat(Mnis( heii

Formen ponte- ficiu-m, sacre-fici u - m für p onti- ficiu -m

sacri-ficiu-m (a. 0. 211), in den spällHteinischm Formen meu-
C8-ler, inag-es-ter, sin-es-tra, Ant-es-t-i u-s für niin-is-

ter, mag-is-lor, sin-is-Ira, An t-is- t-iu -s {a. (>. 278), in

i:np-r-c»HU-s neben (iriech. xvTt-ciQ-taa-o g nn<l in den

Hpällaleinischen Sup«'rlaliv formen w'w d ulc-cjssima, pi-essima
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u. a. [ct.. 0. 279). Aus der >Yelt schaffen lassen sich diese sprach-

lichen Thatsachen nun einmal nicht, wenn man mit Stillschweigen

iiher sie hinweg geht.

Denniach ist in den von njir nachgewiesenen zahlreichen

Fällen i zu e abgeschwächt worden, die von Ritschi aufgestellte

Vokaltafel ist unvollständig, und mit der von mir gegebenen hat

es seine Richtigkeit.

Die Ab Schwächung des u zu i im Lateinischen beschränkt

sich auf die Fälle, wo in der alten Sprache u vor Labialen stand,

dann aber durch einen Mittelton zwischen u und i hindurch in

i überging. So sind aus den älteren Formen wie maxumu-s,
fid-issumu-s , acer-rumu-s, vi-cen-sumu-s , mari-

tumu-s, lacr-uma, vic-tuma,ex-istuma-t, manu-bia-e,

c n - 1 u b e r n - a 1 i - s , 1 u b e - 1, m a n - c u p - i u -m u. a. die jüngeren

Formen hervorgegangen, die an Stelle des u ein i zeigen wie

maximu-s, fid-issimu-s u. a. {a, 0. I, 144 /*.).

Neuerdings ist auch die Abschwächung des u zu i nach Con-

sonanten vor folgendem Vokal angenommen worden. Das Suff

-tia

in Bildungen wie avari-tia, blaiidi-tia, moUi-tia, plani-

tia, mundi-tia, pigritia u. a., das sich zu

-tie

assimiliert hat in avari-tie-s, blandi-ties, molli-tie-s,

plani-tie-s, mundi-tie-s, pigri-tie-s («f. 0. I, 303), ebenso

das neutrale Suffix

-tio

in den Substantiven wie calvi-tiu-m, servi-tiu-m, faniuli-

tiu-m sieht Bopj) als eine Erweiterung des Suffixes -ti an iVergl.

Gr. IJI, S. 242. 2te A.), wie es sich zum Beispiel in pes-ti-s,

ves-ti-s zeigt, durch Hinzutreten eines zweiten Suffixes -a und

-0. Aufrecht nhnmt an dieser Erklärung Anstoss (Z. f. vergl.

Spr. VI, 177), weil mit dem Suffix -ti im Lateinischen nur pri-

märe Ableitungsformen gebildet Avurden, also von Verbalwurzehi,

während auf -tia, - tie, -tio lauter secundäre Wortbildungen, das

heissl von Nominalstämmen abgeleitet seien. Se-men-ti-s will

Aufrecht nicht als eine Bildung mit den beiden Suffixen -men
und -ti gelten lassen; es soll vielmehr von der Wurzelform se-

miL dem Suffix -ment gebildet, an dieses aber ein i getreten

sein, während sich in se-men das -ment zu -men abgestumpfl
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habe. Ebenso findet derselbe in Bildungen wie nio-men-lu-m
neben nio-nien ein Suffix - m e n t , das in -men-to durch o er-

weitert sein, in -men sein t eingebüsst haben soll. Aufrecht

erklärt nun die Suffixe' -tia, -tio als hervorgegangen aus dem

neutralen Suffix Sanskr. -tva, das zur Bildung von secundären

Abstracten verwandt wird. Die dem entsprechende Lateinische

Form -tua soll zu -tia geworden sein, indem sich das u zu i

abgeschwächt habe wie in ti- bi für *tu-bi, Sanskr. tu-bhjam.

Ich kann diesen Ausführungen nicht beitreten aus folgenden Grün-

den. Erstens, wenn -ti nur ])rimäre Ableitungsformen bildete,

so folgt daraus nicht unbedingt, dass die erweiterten Suffixe -tia,

-tie, -lio nicht secundäre hätten bilden können, da ja eben das

neue Bildungselement -a, -o hinzugetreten ist. Was ferner Aul-

rechts Ansicht von der Bildung von se-men-ti-s anbelangt, so

ist dagegen zu sagen, dass im Lateinischen auf t auslauteiule Stännne

sonst nirgends ihr t einbüssen, also auch ein Suffix -ment sich

nicht zu -men abgestumpft haben würde. Es ist kein Grund

vorhanden, diese Suffixform zu trennen von Lat. -mon, -min,

Griech. -^lov, -^lev, Sanskr. -man [Bopp, Vergl. GrAW, 166/.

2fe A. Pott, E. F. I, 592. 594- Schleicher, Campend, d. vergl.

Gr. 11, ,330 /.} lind die Suffixform -men-to für etwas anderes

zu hallen als für eine Weiterbildung von -men mit -to [an. 00.).

.\lso ist auch in Se-men-ti-s das Suffix -ti an den Stamm

sc- men getreten, wie in Car-men-ta und (.a r-men-ti-s

-la un<l -ti an car-men. Dass endlich ein Suffix -tua im La-

teinischen durch Schwächung des u zu i zu -tia werden könnte,

uird durch die Zusammenstellung von tibi mit Sanskr. tu-

bhjam keineswegs bewiesen, l) nach t vo)- folgendem Vokal hall

Mch uuNNandclbar in tuus, tua, tuo, tui, fatuu-s, lituu-s,

aedituu-s, Palatua und den (]asus oblirpii di(!ser Wörter. Also

selbst wrrin im Lateinischen ti-hi unmittelbar aus Mu-bi ent-

standen wäre, so wüi'de das \\\v die vorliegende Frage nichts

beweisen, da u hier vor folgendem Gonsonanten gestanden hätte,

aiirli li-bi aus *tu-bi durch die rückwirki^nde A-ssimilationskraft

des i entstanden sein körnite iycrfjl. Verf. .Ufs.ytr. \. 305). Aber es

muss ;hhIi überbaupt in Abrede ^'cslellt \N(;r<len, dass Lat. ti-bi

unniitt«'lbai- jius Sanskr. tu-blijain entstanden ist. Dieses selbst

ist do<h jedenfalls aus insprün^dirlMMu ^
t va - bli jam vom Prononii-

nalstamm«* der zweiten INts^mi tva- entstanden ;/yr>yy/>, Vergl. Gr.
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II, S. 103. 2/6? A.), Tva-bhjani wird auf Italischem Spiach-

boden regelrecht zu *tve-fiem und aus dieser gemeinsamen Ita-

lischen Grundform ist nach feststehenden Lautgesetzen sowohl

Umbr. te-fe als Lat. ti-bi abgeschwächt. Auch in der Umbri-

schen Accusativform ti-o-m = te ist das ti- nicht aus tu-

{A. K. Umhr. Sprd. I, 133), sondern aus Sanskr. tva~ durch die

Mittelstufen *tve-, *te- entstanden, ebenso Lat. te, Griech. ti,

öS, ta-Cv u. a. In derselben Weise sind aus dem Stamme des

Personalpronomens dritter Person Sanskr. sva-, der sich in sva-

jam, „selbst" erhalten hat (Bopp, a. 0. 126), sowohl der Oski-

sche Dativ si-fei und der Accusativ si-o-m ausgegangen (s. o.

S. 528), als Lat. si-bi, se. Auch in Umbr. me-he, Lat. nii-lii,

me, Griech. ^s, ist das e, i in derselben Weise von dem a des

Pronominalstammes erster Person ma- ausgegangen. Ti-bi ist

also aus *tva-bhjam, abgesehen von dem Ausfall des v, grade so

entstanden wie mi-hi aus ma-hjam. Auch Bopp sieht jetzt

die Sache so an, indem er sagt, die Zusammenziehung von "^tva-

bhjam zu tu-bhjam sei im Sanskr. schwerlich so alt, dass sie

dem Lateinischen ti-bi hätte zum Ausgangspunkt dienen können

{a, 0. II, 106). Auch auf cli-ens neben clu-ere lässt sich das

Lntstehen von -tia, -tio aus -tua nicht stützen. Wie aus fu-o

durch Herantreten eines Charaktervokals i *fu-i-o und dann mit

Schwinden des u fi-o wurde, so konnte aus clu-o eine erwei-

teile Verbalform *clu-i-o werden, deren Participium *clu-i-

en-s zu cli-en-s ward. Aus dem bisher Gesagten folgt also,

dass ein Suffix -tua im Lateinischen nicht zu -tia, -tie, -tio

geworden wäre, mithin diese Suffixformen auch nicht aus Sanskr.

-tva hervorgegangen sind. Ich kann daher nur ßopp's Ansicht

beipllichten, dass dieselben gebildet sind durch Herantreten eines

zweiten Suffixes -a, -o an das Suffix -ti.

3. Zur Kürzung der Vokale.

Mit Benutzung der trelfUchen metrischen Untersuchungen von

Lachmann, Bitschi und namentlich von Fleckeisen habe ich {Ausspr.

I, 329 /.) den s])rachlichcn Nachweis geführt, dass zahlreiche auf

t, s, r, I, m, n auslautende von Natur lange Endsilben im Allla-

teinischen noch lang waren und sich erst in geschichtlich uns
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wohl bekannter Zeit kürzten, dass solche Silben bei den altlatei-

nischen Dichtern noch vielfach lang gemessen erscheinen, während

sie im Kanon der späteren Metrik als Kürzen gelten, dass sie

auch bei Diclitern der Augusteischen Zeit noch in manchen Fällen

lang gemessen werden, insbesondere \^enn rhythmisch-metrische

Anlässe wie Cäsur oder Vershebung mitwirkten, die Länge

zu stützen.

Bloss allgemeine Behauptungen, mit denen über diese Be-

weisführung in neuster Zeit gelegentlich im Vorbeigehen der

Stab gebrochen ist, ohne dass irgend ein Gegenbeweis ange-

treten worden wäre, würden mich nicht veranlassen, hier noch

einmal auf die Sache einzugehn. Ich thue dies nur, weil der

verdiente Herausgeber des Vergil, Wagner, in einem ausführlichen

Aufsatze gegen meine Ansicht Widerspruch erhoben hat (Lecüo-

intm Vergilianarum lihellm, Philol. Svpplemcnib.i, 1Sd9. ^S. 316/.

vffl. Pilolog. Jahrg. 16. S. 537 f.). Insbesondere sucht derselbe

die Ansicht zu widerlegen, dass die auf t auslautenden Endsilben

von Verbalformen noch bei Ennius und den Dichtern der Augu-

steischen Zeit gelegentlich die Geltung langer Silben gehabt hätten.

Da das auslautende i der ersten Person des Perfects lang ist,

so folgt daraus, dass auch das i in der Endung -it der dritten

Person Sing, einmal lang gewesen ist. Nun findet sich diese

Endung in Inschriften bis in die Zeit des Augustus noch -eit ge-

schrieben in den Verbalformen posedeit (Mo. C. I. Lai. 199,

28), venieit [a. 0. 200, 58. 65. 67. 75- 92), redieit (a. 0.

541), probaveit (a. 0. 600), fuueit [a. 0. 1051), dedeil

ia. 0. p. 478. a. 726), obieit (BuncL Nap. n. s. IV, p. 106,

n. 2.], Formen, in denen also ei einen langen Mittellaut zwischen

I und ö bezeichnete. Wagner sucht nun zu erweisen, dass

veni ei-t, redi-ei-t nicht einfach für veni-I-t, rcd-i-T-t

stehen, sondern aus *vcn-ic-vi-t, *red-ic-vit entstanden

seien. Zu dem Zwecke lieisst es, Lad. Vcrg. I, S. 'Mij: Itadix

verbi ItvttL pulatur (;sse iw, s(;(l praeterea alteram radi( ein

luisse iici salis et id ipsuni probat d |)raesens medii i's^cci.

Werm hier ico und iea als Wurzeln angeführt sind, so ist das

lionViitlich nni' ein Missgrilf im Ausdruck, da man doch kaimi

jemand zulranen katni, dass er das Personal/eichen der crsleii

Person Sing, m für einen Itcslamllheil dei* Wurzel halten sollte.

Ich nehme also an. die obi^'en Worte .sollen bedeuten, es habe im



~ 556 -

Griechischen neben der einfachen Wurzel l- noch ein erweitertes

Verbalthema Ib- gegeben, das sich in li-vai und l'e-fiat

zeige. Allerdings hat sich nun die Wurzel i im Sanskrit zu ja-,

im Griechischen zu es- erweitert {Cuf^L Gr. Et. I, n. 615. II,

178)- Daraus soll folgen, dass es im Lateinischen eine Verbal-

form ^ie-re neben i-re gegeben habe. Aber von einer solchen

ist im Lateinischen nirgends eine Spur zu finden. Wäre die

Wurzel i durch ein herangetretenes e in die E-conjugation über-

getreten wie ci-e-o neben ci-o, so würden sich auch Formen

wie *ie-re, *ie-t, *ie-nt, *ie-bam, u. a. erhalten hab'j'i

wie ci-e-re, cie-t, cie-nt, cie-bam u. a. Oder wo wären

von den Compositen red-i-re, ob-i-re, ven-i-re ähnliche

Formen, abgesehen von den hier in Frage stehenden, zu finden?

Daraus folgt dass red-i-ei-t, ob-i-ei-t, ven-i-ei-t nicht aus

angeblichen Grundformen *red-ie-vi-t, *ob-ie-vi-t, *ven-

ie-vi-t entstanden sind, sondern dass sie die älteren Formen für

red-i-i-t, ob-i-I-t, veni-I-t sind.

Ebenso wenig sind die altlateinischen Formen a diese {Mo.

C. I. Lai. 196, 7), adieset (a. 0. 196, 17), adiesent {a. 0.

196, 8. vgl. Ritschij Prise. Lal, Mon. epigr. iah. XVIII), in dem

Erlass über die Bacchanalien aus *ad-ie- vi-se, *ad-ie-vi-

set, *ad-ie-vi-sent enstanden, wie Wagner behauptet {Philo!.

Jhg. 16. 1859. -S'. 537), sondern aus ad-i-i-se, ad-i-i-set,

ad-i-i-sent, indem ii sich zu ie dissimilierte wegen der Ab-

neigung des Altlateinischen gegen die Aufeinanderfolge der gleichen

Laute ii nnd uu. Diese Dissimilation bestreitet Wagner.

Erstens wendet er ein, das wäre der einzige Fall der Art, in

welchem eine solche Dissimilation vorkäme. Ich habe schon

früher conieciant aus dem früher gewöhnlich lex Servilia benaim-

ten Repetundcngesetz dafür angeführt {Ansspr. I, 310). Diese Form

wird mit der Bemerkung beseitigt, „sie sei als ein blosser Fehler

anzusehen, da der richtige Text dieses Gesetzes ohne Zweifel

coniciant aufweisen würde." Nun giebt aber sowohl Monnnsen

die Lesart conieciant {C. I. Lai. 198, 50) als auch die ausser-

ordentlich treue Abbildung jenes Bruchstücks der Erztafel, auf der

das Gesetz geschrieben stand, bei Ritschi {Prise. Lat. Mon. epigr.

iah. XXIII, B, a. 50). Solchen Gewährsmännern gegenüber

würde jene Bemerkung heute wohl schwerlich wiederholt werden.

Die Florentiner Handschrift der Pandekten, eine der ältesten, die
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Orthographie ist, giebt die Schreibweisen adiecere, adiecies,

traiecere, deiecitiir, deiecere, deiecerentur.

Ausser conieciant habe ich zablreiche Nomiualformen zu-

sammengestelh , in denen ii sieb zu ie dissimiliert hat [a. 0.).

Für die Feststellung des Lautwechsels aber ist es völUg gleich-

gültig, ob die Worter, in denen derselbe vorkommt, Verbalformen

oder Nominalformen sind.

Der zweite Einwand Wagner's gegen die von mir nachge-

wiesene Dissimilation des ii zu ie in den obigen Verbalformen,

„dass auf diese Weise die Perfectendung der l-Conjugation in die

der E-Conjugation überginge", ist vollends ohne Halt. Wenn von

Ferfectformen wie dele-vi-se, dele-vi-set, dele-vi-sent

im Altlateinischen zur Zeit des Erlasses über die Bacchanalien

das V ausfiel, so konnten entweder die Formen *dele-i-se,

*dele-i-set, *dele-i-sent oder mit Vokalverschmelzung

dele-se, dele-set, dele-sent daraus entstehen, aber nimmer-

mehr nach Lateinischen Lautgesetzen Bildungen wie *deli-e-se,

"^deli-e-set, *deli-e-sent, die mit Formen wie ad-i-e-se,

ad-i-e-set, ad-i-e-sent gleichgestaltet gewesen wären, also

eine Vermischung der E-Conjugation mit der I-Conjugation zur

Folge gehabt hätten.

Wie red-i-ci-t, ob-i-ei-t, ven-i-ei-t die älteren For-

mensind für red-i-T-t, ob-i-l-t, ven-i-T-t, so ist auch po-

sed-ei-t der V^orgänger von po-sed-i-t. Dass es nicht aus

po-sede-vi-t entstanden ist, wie Wagner behauptet, ergiebt sich

daraus, weil v\\\ auf -evi oder -ui ausgehendes Perfectum sonst

we.der von sede-re noch vcm irgend einem Compositum desselben

vorkommt, und weil im Indicaliv des Perfects das v des Perfect-

suflixes -vi von Verben der F-(lonjugation nie ausfällt, sondern.

\\vA\\\ diese Formen Kürzung erleiden, höchstens der Klass<*n-

vokal e vor v schwindet wie in mon-ui-t, doc-ui-t u. a. lür

* m o n e - V i - 1 ,
* d o c f - v i - f

.

•Mi! d«*r Form (l«'d-('i-( lin«let sich Wagner ah, indem ei-

dieselbe wii- er» ri i
<•(• i;i n I für einen hrnrk- odei- Schreihfehlei-

erklärt. Mut (he I orni ist jetzt sicher gestellt diu'cli den Ab-

druck <ler Bai'heiinisrlien Triumphaitaleln hei Monunsen (//. (t. p.

478,- NNoiil \ci JiiM'^'l«' S( hreihweisen von Wortlormen . die man
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nicht erklären kann, oder die zu einer beliebten Annahme nicht

passen, für Schreibfehler zu erklären, ist ein bequemes aber ein

willkürliches Verfahren.

Es bleiben noch die Formen fuu-ei-t und proba-vei-t

übrig, die sich doch schlechterdings nur als dieselben wie fuu-I-t,

j)roba-vi-t erklären lassen, wenn man sie nicht etwa auch als

Schreibfehler über Bord werfen wilL

Auch die Messungen pone-bä-t, es-se-t bei Ennius,

wo die Endsilbe dieser Wörter in der. Verssenkung steht, Ann.

V. 314. V:

Noenum rumores ponebät ante salutem,

Ann. V. 86. V:

Omnibus cura viris uter esset induperator,

sucht Wagner zu beseitigen, ist aber nicht recht zur Entscheidung

gekonniien, wie das anzufangen sei. Erst heisst es, diese Messungen

hätten zu den „Ausnahmen" gehört. Das ist die hergebrachte

Weise der alten Grammatik, sich solcher Woitformen zu entledigen,

die sich willkürlich angenommenen sogenannten Regeln nicht

fügen wollten. Man titulierte sie „Ausnahmen" und liess sie auf

sich beruhn. Dann aber heisst es wieder, jene Endsilben -ät

und -et seien garnicht lang gemessen; im vierten Versfuss des

Hexameters könne bei Ennius auch ein consonantisch auslautender

Trochäus statt eines Daktylus oder Spondeus stehen. Für diese

Behauptung wird hingewiesen auf den angeblichen Versausgang:

h o r i t a t u r in d u p e r a t o r , wie er bei Vahlen gedruckt steht

[Ann. V, 350). Aber dieser angebHche Versausgang beruht auf

willkürlicher Annahme. Man vergleiche Diomed. I, p. 382. ^:

Item hortatur quod vulgo dicimus, veteres nonnulli horitur

dixerunt ut Ennius sexto decimo annalium: ,,prandere iubet

horiturque;" idem in decimo: „horitur induperator" quasi

s[)ecie ilerativa. So ist die handschriftlich verbürgte Lesart der

Stelle, llberg hat horitur in horitatur geändert wegen des

Zusatzes „quasi specie iterativa", und man nuiss die Richtigkeit

dieser Emendation anerkennen, weil sonst der Zusatz sinnlos ist.

Aber wo ist denn die Gewähr, dass horitatur induperatoi*

der Ausgang eines Hexameters war? Und wenn induperator

am Ende desselben stand, dann liegt es nahe, die verderbte SteHe

in lioritaturque induperator zu emendieren. Angefügtes

que zeigt ja auch das horitur([Ut' au der obigen Stelle. Also

1
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die hier in Rede stellenden Worte des Ennius beweisen sicheriicli

nicht, dass in dem vierten Versfusse des Hexameters bei diesem

Dichter ein Trochäus stehen könne. Das will nun Wagner ferner

folgern aus dem Griechischen Verse, //. XI, 36: T?^ ^eni ^Iv

FoQya ßXoövQCOTCig iotacpavcoxo. Aber dieser beweist

nicht einmal für das Griechische, was er beweisen soll. In dem

Stamme ßXoöv QC07ii-d - ist das feminine i, an welches das

Suffix d getreten ist, sicherlich ursprünglich lang gewesen so

gut wie in dem Sanskritischen femininen Stamm gani-tri- in

dem Lateinischen genitri-c- u. a. Man ist also zu der Annahme

berechtigt, dass in den homerischen Gedichten die letzte Silbe von

ßXoövQcoTCt-g ihre ursprüngliche Länge noch gewahrt haben

konnte, dass die Kürzung derselben erst in eine spätere Periode

der Sprache fiel. Aber auch ^^enn diese Silbe von vorn herein

als kurz gegolten hätte, so würde dadurch noch nicht erwiesen

sein, dass im Lateinischen Hexamter, dessen Abweichungen vom

Homerischen hervortretend genug sind, im vierten Versfusse statt

des Daktylus oder Spondeus ein Trochäus stehen könne, so lange

nicht, ganz abgesehen von den hier in Frage stechenden Versen

des Ennius, andere Lateinische Hexameter beigebracht werden, in

denen dies der Fall ist.

Auch über den Grund der Messung in-fi-t bei Ennius,

Annal. v. 386. V:

In fit: cives cpiae me fortuna ferocem

Gontudit,

ist Wagner im Inliiiini, indem er nieint in-fl-t sei aus in-fi-

i-t ziisannnengezogen. Hier scheint (hf* V^)rst('lhnig zu Grunde zu

lirgeil, als sei im Präsens von V(;rben, deren Stamm auf einen

Vokal ausgeht, zwischen Stamm und Personalendung noch ein

P»indi!Vokal eing(;sclioben worden, also ama-t, mone-t, andi-l

aus *aiiia-i-l, *mone-i-t, '^'audi-i-t entstanden. Di(;se An-

iiahnie ist ab«!r iiiirichlig. Aus ama-i-t hätte durch Gontiartion

wohl *aiii-a-<?-r, *aiiH'-t abrr nicht ama-l wn'drn Köhimmi.

Oder soll etwa diese Form erst cinni Hiiidcvokal angcii(nmncii

und ihn dann wicdiM* liiiiaiisg(cworfcn haben? lud s(dl in |<'nein

aiigebliclicii "^in-fi-i-t ein liindcvokal i etwa dazu vrrwandt

werden, imii tin ^iainmliallcs i l)n|iiriiH'i iiiil folgrndrm I zu \ri-

biiidcn ? Soll die Laiilioi^e ii. die sonst ^fiiiiedcii wird, hier ge-

sucht sein f Es i<^l klar, dass in in-ri-l <l.is i .ms deiiiselbeii
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Grunde lang war wie in fl-o, fl-unl, fl-am, fl-as ii. s. w.

fT-em, rx-es u. a. Und in diesen Formen lässt sieh doeh

beim besten Willen kein Bindevokal unterbringen. Es ist schon

oben davon die Rede gewesen [S. 25), dass in f-T-o die Wurzel

fu- zu Grunde liegt, dass diese durch Anfügung des Verbal-

suffixes i in die I-Gonjugation überging und das u des so ent-

standenen Verbum *fu-i-o, nachdem es sich dem folgenden i

assimiliert hatte, mit demselben zu T verschmolz. So ist also auch

in-fl-t aus *in-fu-i-t entstanden. .ledenfalls erscheint also

doch bei Ennius die alte Länge des i in in-fl-t vor auslautendem

t gewahrt, und zwar in der Verssenkung, also ohne Unterstützung

von Cäsur und Vershebung, während die spätere Metrik fit als

Kürze mass.

Auch bei Horaz findet sich in der Verssenkung handschriftHch

verbürgt periret gemessen

C. Ill, 5, 17: Si non periret inmiserabilisj

Captiva pubes.

Lachmann's Abänderung perires verwirft Wagner und schwankt

zwischen zwei Auswegen, die Messung periret los zu werden.

Er meint, die Kühnheit sei nicht allzugross zu schreiben: Si non

perirent ct. Nicht allzugross, nun das mag sein, jedenfalls

aber doch so gross, dass wohl schwerlich ein Herausgeber des

Horaz in Versuchung kommen dürfte diese Conjectur in den Text

aufzunehmen. Wagner lässt sie dann auch selber fallen und

wendet sich einem anderen Auskunftsmittel zu, indem er annimmt,

Horaz habe sich hier einmal mit Absicht eine Kürze erlaubt an

einer Versstelle, wo er sonst immer eine lange Silbe hat, des Ge-

dankens halber, um die Pause zwischen der ersten und zweiten

Versreihe, zwischen periret und inmiserabilis möglichst zu

verkürzen. Aber wo findet sich denn sonst eine Stelle, wo Horaz

,,des Gedankens halber" zu solchem ausnahmsweisen Mittel griff?

Man kann es doch nicht als Begründung einer gegen allen sonstigen

Gebrauch verstossenden Messung hinnehmen, wenn gesagt wird:

diese ist hier einmal ausnahmsweise augewandt. Das heisst doch

im Wesentlichen nichts anderes als für bewiesen annehmen was

man erst beweisen soll. Also das periret mit der Silbe -et

in der Verssenkung, das durch Gonjectur oder durch die ange-

nommene ausnahmsweise Messung beseitigt werden soll, muss un-

angetastet bleiben.
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Von zwei Versen tles Vergil, in denen die Endungen -at und

-il in der Verssenkung wahrsclieinlich lang gemessen waren,

spricht Wagner gar nicht. Der Codex Romanus bietet für die-

selben folgende Lesart,

Ribbeck, Verg. II, p. 255- Äen. F, 167:

Cum clamore Gyas revocabät ecce Cloanthum,

a. 0. 11, p. 276. Aen. V, 480:

Arduus effractoque illisit ossa cerebro;

die übrigen Handschriften haben nach revocabät ein et nach

illisit ein in. Fleckeisen hält diese beiden Wörter für Ein-

schiebsel {N. Jahrb. LXI, 32), und in der That sie sehen ganz so

aus, als rührten sie von einem späteren Grammatiker her, der nach

dem gewöhnlichen metrischen Kcinon revocabät und illisit für

•falsche Messungen hielt und den Text des Vergil durch jene ein-

geschobenen Wörter verschlimmbesserte. Aber wenn Vergil in

anderen Stücken den Ennius nachahmte, so ist es nicht zu ver-

wundern, wenn er das auch that in der Messung jener auf t aus-

lautenden Verbalformen als Längen.

Auf die zahlreichen Beispiele, in denen solche Verbalformen

der dritten Person Sing, bei den älteren scenischen Dichtern mit

langer Endsilbe gemessen sind [Verf. Jusspr. 1, 354 /•)» 8^'^''

Wagner garnicht ein, obwohl diese natürlich eine Hauptstütze der

von mir vertretenen Ansicht sind.

Wenn nun aber solche auf t, s, r, I, m, n auslautende End-

silben bei Ennius häufig kurz gemessen werden, wie Wagner ein-

geworfen hat, so ist das kein stichhaltiger Crund gegen jene

Ansicht. Jede lange Silbe, ehe sie sich kinzte, schwankte eine

Zeit lang zwischen der Zeitdauer einer langen und kurzen Silhe,

Die Lateinische Sprache ist durch ihre Neigung, auslautende Silben

zu erleichtern, zu kürzen und ganz schwinden zu lassen, hinsicht-

lich ihrer Onantilätsverhältnisse in arges Sch\>anken gerathen.

Das zeigt auf Schritt und Tritt di(; Verskunst der alt( ren scenischen

Dichter, und auch in dei Angusleisehen Zeit gab es Silhen genug,

die in der Messung nicht aus dem Schvxanken zwischen Länge

und Kürze lierausgrkonnnen waren.

Man miiss demnach die Thatsache einlarh anerkenn(>n, dass

die besprochenen auf i auslaiitenden Endsilben auch in (Ici 1 hesis

noch als Längen gemessen sind, was sie urs|)rüngli( h ihrer Natur

nacii waren. Wenn nun daricbcn in /ahliric iicn Fälh'ti hei den

CokHHKN . KIUT. UKl/lt Jt(j
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scenischeii Dichtern, bei Eniiius und auch noch bei den Dichtern

der Augusteischen Zeit dieselben ursprüngUch langen Endsilben

nnter der Vershebung lang gemessen erscheinen, so folgt daraus

höchstens, dass rhythinischmetrische Bedingungen wie Vershebung

und Cäsur mitgewirkt haben können, um jene alten Längen zu

stützen, wie ich das wiederholt und ausdrücklich zugegeben habe

[Ausspr. 1, 329. 355. 370), aber keineswegs, dass die Vershebung

der letzte treibende Grund war zu jenen Messungen.

Dass gelegentlich Dichter der Augusteischen Zeit von Natur

kurzen Silben unter der Vershebung vor der Cäsur oder vor

Griechischen Wortformen und unter einzelnen anderen besondern

Verhältnissen nach dem Vorbilde Griechischer Dichter die Geltung

von Längen gegeben haben, dafür habe ich selber Beispiele zu-

sammengestellt [Ausspr. I, 363. An?n.). Doch diese Fälle können-

die aus der Entwickelungsgeschichte der Lateinischen Sprache be-

gründete Ansicht nicht umstossen, dass das Bewusstsein von der

Länge der besprochenen Endsilben, die nach späterem metrischen

Kanon für kurz galten, in der Messung der Dichter noch

Ausdruck gel'unden und bis zur Blüthezeit der Bömischen

Litteratur nachgewirkt hat. Das aber ist zuzugeben, dass die

Dichter der Augusteischen Zeit jene Silben noch gelegentlich lang

massen, nicht weil dieselben im Munde des Volkes damals ijoch

lang geklungen hätten, sondern weil sie dieselben bei älteren

Dichtern, insbesondere bei Ennius, zum Theil noch als Längen

gemessen vorfanden.

4. Zur Tilgung der Vokale.

Von den mit dem Suffix -io gebildeten Lateinischen Namen

linden sich Nominativformen auf -i-s, in welchen das auslautende

o des Stammes geschwimden ist wie Brut-i-s, Fulv-i-s,

Ventinar-i-s, Aurel-i-s, Sallust-i-s, Lucil-i-s, Januar-

-i-s, Tusan-i-s, Caecil"i-s,Bagou-i-s, Clod-i-s, Rem-
-i-s u. a. (vgl. Huehner, Quaesi. onom. p. 28. Ritschi. d. Declinat.

quad. Latina recond. p. 6. 7. 8.). Diesen entsprechen die Oski-

schen Nominativformen wie Hei renn -i-s, Niums-i-s, Sten-

i-s, Ohtav-i-s u. a. und die TJmbrischen Trutit-i-s, Kois-

i-s, Atiers-i-s {Ver/'. Z. f. vergh Spr. V, 89. A. K. Umbr.

i
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Sprd. II, 393. Verf. Ausspr. 11, 147), hihI din gleiche Noiuinativhildnng

ist hjiußg im Grierhisrhen. Wohl zu hearhten ist hierbei, dass diese

Nominativformeii den älteren Lateinisrhen Inschriften fremd sind,

dass die frühsten derselben Anav-i-s, Caecil-i-s, Clod-i-s,

Ragon-i-s, Rem-i-s, Sectil-i-s, Tnsan-i-s auf den an

der via Appia gefundenen Graburnen dem zweiten Jahrhundert

vor Christus, etwa dem Zeitalter der Gracchen und des Cimbern-

krieges angehören [Mo. C. l. Lni. p. 210^, dass in den Auf-

schriften derselben der Einfluss Griechischer Sprach«» und Schreib-

weise ersichtlich ist, und dass deshalb Monmisen diese Nominativ-

formen als Nachbildungen Griechischer Nominativformen ansieht

wie ACroQ-L-q für Litor-iu-s, AvQiiX'-i-g für Anrel-iii-s

(a. 0.)

Von solchen Nominalivformen ausgehend hat Ritschi neuer-

dings zu erweisen gesucht, es habe im Lateinischen eine Dekli-

nation folgender Art gegeben

:

N. *Cornel- e-s, Cornel-i-s,

G. *Cornel-e-s, *Cornel-i-s,

D. *Cornel-e-, *Cornel-i,

A. *Cornel-e-m, *Cornel-i-m,

V. *Cornele, Gorneli,

Abi. *Cornel-e-d, *Cornel-i-d.

[d.Decl. q. Latin, reconä. p. 16). In den hier angenommenen Casus-

formen wäre also von dem Suffix -io d(^s Stammes Cornel-io-

«las o geschwunden und in der ersten Columne derselben i zu e

geschwächt. Allein ich vermag den Reweis für das Voihandensein

einer solchen Deklinationsweise als stichhaltig nicht anzusehn,

einmal weil di(; Erklärung der ins( hriftlichen Formen, auf die sich

derselbe stützt, zum Theil nicht gesichert ist, dann aber, weil die

Mehrzahl der hier angesetzten Casnsformen sich in der Sprache nicht

wirkhch findet, sondern mu' aus jenen gescblosscüi ist. Was zuerst

diejenigen derselben aid)etrin"l. wehhe ein i im Suflix zeigen, so hat

nur die Nominati\lorm auf -i-s inid die Vocativform auf -i sichere

Gewähr. Eine Genelivform glaubt llitschl aus zwei Inschiiffen nach-

weisen zu kfinnen. Die erste lautet: W Clodis C. L. l'ampini.

Allein hier können Clodis und Painpiui N(»minativformen sein.

Pam-pin-i kami für *I*am-pin-i-s statt *Pam - pi n - in -s

sieben, so dass das schwachtönende s des Nominativs nicht ge-

36*
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schrieben wurde, wie das Rilschl sellist in zahlreichen Formen wie

Ciod-i, Cornel-i, Sulpic-i u. a. annimmt [a. o. p. 13. 15).

Der Name Pam-pin-i ei klärt sich als der eines griechischen

Freigelassenen Ua^-Ttiv-L-g für "* Ua^-Ttiv-LO-g, eine

Bildung wie Tta^-nlovö-io-gj Tca^-^aTcccQ-to-g, deren

zweiter Bestandlheil von ntvo-g, Fetfglanz, Schmutz herzuleiten

ist. Demnach entspricht die obige Inschrift solchen wie Or.

Benz. 7353: M. Allienus M. L. Antiochus. Ailiena. M. L.

Daphnis; a. 0, 7341: C. Julius C L. Barnaeusu. a. Die

zweile Inschrift, aus der eine Genetivform auf -i-s erwiesen

werden soll, lautet: D. M. C. Vettii Helis HI. vir. Aug. et

Vettiae Servandae uxori. vivi sibi posuerunt. Hier

sind allerdings die vorkommenden Namen Genetivfurmen. Aber

die Lesart der Inschrift ist nicht sicher, denn Gruter giebt statt

der von Ritschi gebilligten Scaliger'schen Lesart Vectii Helpis.

Diese letztere ist freilich nicht hallbar; aber da eine neuere zu-

verlässige Abschrift der Inschrilt nicht vorliegt, so mösste man

doch Bedenken tragen, auf diese allein das Vorkommen einer

sonst nicht nacliw eislichen Casusform zu basieren, zumal nach dem

strengen Massstabe der mit Recht in neuerer Zeit an die Zuver-

lässigkeit inschriftlicher Texte gelegt worden ist. Daher hat denpk

auch neuerdings Rilschl diese Form Helis für seine Beweis-

führung fallen lassen [Supplein. Quaestion. de DecVn. q. Latin,

rec. Bonn. Ind. hib. 1861—1862. p. 9). Aber auch angenommen

die Lesart Scaliger's Ileus ist die richtige, so lässt doch diese

Woitform eine andere Auffassung zu als die von Rilschl. Die

Inschrift ist nämlich aus später Zeit, wo das auslautende s des

Genelivs uxori nicht mehr gehört, daher nicht mehr geschrieben

wurde, wie dieses zahlreiche spätlateinische Inschriften zeigen

(rVr/*. Ausspr. I, 120). In dieser Zeit flickten die Steinmetzen

sowohl m {a. 0. I, 113) als s irrthümlicher Weise an Casusformen

an, weil sie diese Laute im Auslaute mit dem Ohre nicht mehr

unterschieden. So ist s zum Beispiel im Ablativ angeflickt in

domus [Renier, Inscr. Alger, n. 3804), im Daliv in comitis

{Bull. d. Inst. arch. 1857. p. 37), im Genetiv in meis [Renkr,

a. 0. n. 2810). So kann das s von Helis sehr wohl durch die

Hand des Steinmetzen angeflickt sein und eine in der Sprache ge-

sprochene und gehörte Genetivform mit auslautendem s darf aus

dieser Schreibweise noch nicht gefolgert werden.
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Dass die Nebenformen von aliiis: Nom. alis, alid. Gen.

alis. Dat. ali, alei [Rilschl, d. DecL q. Latin, reconä.p. 9—11.

20 /.). für die in Rede stehende Deklinationsweise von Eigen-

namen keine beweisende Kraft liaben, ergiebt sicli ans der obigen

Untersucbnng über alius (5.295). Aber auch wenn jene Neben-

formen dnreh Schwinden des o vom Stamme alio- entstanden

waren, würden sie nicht ausreichen, das Vorhandensein der ange-

nommenen Deklination für Substantive zu erweisen, da aliu-s in

seinem Singularis insbesondere im Genetiv alius und im Dativ

ali der pronominalen Deklination folgt, die im Lateinischen wie

in den verwandten Sj)rachen von der nominalen in wesenl Heben

Punkten abweicht. Auch die alten Genelivformen des Personal-

pronomens mis, tis, sis für mei, tui, sui gehören der pro-

nominalen Deklination an und sind aus *mi-us, *ti-us, *si-us

entstanden wie cuis, huis, eis aus cui-us, hui-us, ei-ns

[s, 0. S. 545). Sie können also ebenfalls nicht die angenommene

Genetivform eines Namens *Cornel-i-s erweisen. Auch eine

Dativform *Cornel-i kann aus den pronominalen Dativen cui,

ei, hui-c, ali u. a. nicht gefolgert werden. Accusatix formen

wie *mi-m, *ali-m u. a. sind nirgends erweislich, also auch eine

Form *Corncl-i-m nicht. Vollends können Oskische Formen

wie Aisern-i-m Tiat-i für das Lateinische keine beweisende

Kraft haben. Ferner ist kein Grund anzunehmen, dass in Voca-

tivformen wie Cornel-i das auslautende i anders entstanden wäre,

als durch Verschmelzung aus ic, wie dasselbe in Leucesie er-

scheint (*•. 0. S. 471;. Durch Vokalverschmelzung sind ja sit,

sint u. a. aus siel, sient entstanden. Endlich kommen auch

Abialivformen wie (iornel -i-d nirgends vor. Da also von allen

oben angeführten Casusformen, die i im Suflix zeigen, nur der

Nominativ Cornel-i-s und der Vocativ Cornel-i hinreichende

Gewähr haben, so rauss ich das Vorhandensein jener Deklinations-

weise im Lateinischen in Abrede stellen.

Was zuiMtens die oben aufgestellten Casusloi inen anlx^trilft,

die in der Endsilbe ein e zeigen, so hält Itltschl die Nominativ-

lorm Apiles für Apoll ins selbst für unsicher [Deci. rec. p. 7.

16.), und nimmt die früher gegebene Erklärung, dass Lucilles

eine solche ANominativIbrm sei //. (K //. 0,, neuerdings zmütk

(Suppi. p. 9.;, lindet aber eine Noniinalivform auf -e-s für -ins
in der Inschrift: P. M«fi;i|r^ I». f. aid. pl. XXX [Dccl. rec. p.
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16; vgl. Bullet, d. InsL 1860. p. 150. Bhein. Mus. XVI, 625).

Zu der hier vorkomiueiiden Form Menates vergleicht Hitschi

[Suppl. p. 8.) die Varroiiischen Formen Me na te [R. R. II, 8, 1),

Menas [a. 0. II, 3, 11), und vermuihet, dass an einer dritten

Stelle {a. 0. II, 1, 1) die Nominativ form Menates zu lesen sei

(fortasse, parum enim contestata res). Die Form Menas hält

Mommsen für einen Gentilnamen, Ritschi (Suppl. p. 7) für

einen Zunamen, was nach dem Text des Varro beides möglich

ist. Als Grund für sehie Ansicht führt Ritschi insbesondere

an, in Men-a-s müsste, wenn es ein Gentilname wäre,

-ena-s Endung sein wie in Maec- ena-s, Suff-ena-s; das sei

aber nicht möglich, da der Wortstamm oder die Wortwurzel dann

durch ein blosses m vertreten sei. Aber -enati braucht nicht

nothwendig Suffix in Men-a-s, Men-ale-s zu sein. Dieses

kann sehr wohl -ati sein, so dass Mcn- der Wortstamm ist und

Men-a-s aus Men-ati-s entstanden ist, wie Arpin-a-s,

Capen-a-s, Arde-a-s, Ferentin-a-s, Ravenn-a-s u. a.

aus Arpin-ati-s, Capen-ati-s, Ardc-ati-s, Ferentin-

ati-s, Ravenn-ati"S, also auch an der angeführten Stelle bei

Varro nicht das vermuthete Menates, sondern Menatis zu lesen

wäre. Familiennamen mit dem Suffix -ati von Ortsnamen ge-

bildet kommen auch sonst vor, zum Beispiel Larin-a-s,

Sentin-a-s, Sassin-a-s [Or. Henz. III, p. 243. vgl, Huebner,

Quaesi. onom. p. 18). Ich vermag zwar nicht anzugeben, von

welchem Ortsnamen Men-a-s gebildet ist; aber niemand wird

behaupten, dass uns die Benennungen von sämmtlichen Dörfern,

Flecken, Gauen und Bezirken des alten Italiens vollständig über-

kommen seien. Nun ist aber in der Perusinischen Inschrift: L.

Maenas L L. Alexander [Suppl. p. 8) Maenas doch sicher

Gentilname. Diesen erklärt aber Ritschi für verschieden von dem

Varronischen Menas, weil im Altlateinischen e selten für ae

stehe. AVcnn aber in den altlateinischen Formen questores,

Pestano, Cesula, Victorie, Vesune, Erinie, Diane,

Fortune, Tifatine e aus ae getrübt ist [Verf. Ausspr. 1,

185), wenn zu Lucilius Zeiten das Landvolk Cecilius, pretor,

zu Varro' s Zeiten edus, Mesius sprach [a. 0. 186), wenn e

für ae seit dem ersten Jahrhundert nach Christus durch alle

Jahrhunderte hindurch erscheint [a. 0. /.), so ist kein Grund

vorhanden, weshalb nicht Menas derselbe Name wie Maenas



— 567 —

sein sollte. Somit jiiiiss ich der Ansicht Mommseiis beistimmen,

dass sowohl Menas bei Varro als Menates in der oben ange-

führten Inschrift Gentilnamen sind wie Maenas, dass Men-ate-s

eine alte Form für Men-ati-s ist mit dem Suffix -ati. Jeden-

falls ist der Beweis, dass Men-ate-s aus M e n - a t i u - s oder M i n -

atiu-s {vgl. Rhem. Mus. XVI, 625) entstanden sei, nichtgeführt.

In der Nominativform Barn-ae-s, neben Barn-aeu-s

[Decl. reo, p. 8. 12. 21) und Barn-eu-s [SiippL p. 7) ist aller-

dings das auslautende o des Stammes Barn-aeo- geschwunden,

das beweist aber nicht, dass das Suffix -io mit vorhergehendem

Consonanten in Eigennamen zu e verschmölze.

Endlich soll Verr-e-s eine aus Verr-iu-s abgestumpfte

Nominalforni sein [SuppJ. p. 3 f.). Zugegeben, dass Verr-e-s

Gentilname war, wie dies neuerdings Merklin nachgewiesen hat

[Philolog. XIX, 110), so ist es lautlich nicht gerechtfertigt, dass

zu Cicero's Zeit statt der aus Verr-iu-s gekürzten Form

Verr-i-s (/. B. X. 849) die durch Uebergang des i in c ent-

standene Form Verr-e-s gebräuchlich gewesen sein sollte. Bitschi

giebt zu, die Erinnerung an das Appellativum verr-e-s sei Schuld

gewesen, dass der Name Verr-e-s lautet, nicht Verr-i-s. Nun

dann findet also hier dei' ganz besondere Fall statt, dass sich

jener Gattungsname an die Stelle dieses Eigennamens unterge-

schoben hat, und auch dieser P'all beweist nicht, dass überhaupt

die Nominativendung -iu-s in Eigennamen sich auf lautlichem

Wege zu -e-s gestaltet habe. Desgleichen kann die Faliskische

Form Petrun-e-s [Suppl. p. 6) nicht als Beweis dienen, dass

dieser Lautwandel im Lateinischen stattgefunden habe.

Wenn .somit Nonjinativformen auf -e-s für -iu-s im Latei-

nischen wenigstens nicht sicher erwiesen sind, wenn sich von Ge-

netivformen auf -e-s füi" -i i, von Dativformen auf -e füi' -io.

von Accusativformen auf -e-m für -iii-m, von Vocativformen auf

- •' füi' -
1 c, von Ablativformen auf -e-d für -io-d kein Beispiel

in der Sprache wirklich (indet, so nniss ich das Deklinationsschema

N. *Gornel-e-b, G. *Gorn eles, D. *Cornel-c, A. "'CoriK;!-

e-m, V. *Goriiele, A. "^(ior ncl-*; -d liu- ludiiillbar ansrhcn

Ich komme al^^o zu dem SchlusK, dass die ganze v(m Bils( hl ange-

nommene I)('klirralionswei8e uidiegrüridet ist.



IIL Zur Betonung.

Zuerst ist von Dietrich die Ansicht ausgesprochen worden,

dass das uns überlieferte Betonungsgesetz der Lateinischen Sprache

nicht von jeher in derselben herrschend gewesen sein könne, dass

demselben eine freiere Betonungsweise vorhergegangen sei, nach

der in der älteren Lateinischen Sprache der Hochton nicht durch

die Tondauer der drei letzten Silben und durch die Tonlänge der

letzten Silbe gebunden war [Z, f. vergl. Spr. \, 554). Dieser

Ansicht sind dann Weil und Benloew gefolgt [Theorie generale de

fAccent. Latin, p. 119 f.), und ich habe dieselbe weiter auszu-

führen und allseitig zu begründen versucht (^?/5s/?r. 11, 321— 338).

Gegen diese meine Auffassung und Beweisführung hat neuerdings

G. Curtius Widerspruch erhoben [Z. f. vergl. Spr. IX, 321 /".).

Da es für die Sache nur förderlich sein kann, wenn ich den Zweifeln

und Einwänden eines so besonnenen Sprachforschers gegenüber

meine Ansicht aufrecht zu erhalten vermag, so gehe ich hier noch

mnmal auf die streitige Frage ein.

Die Art meiner Beweisführung habe ich von vorn herein in

folgenden Sätzen dargelegt. Aus der physischen Beschaffenheit

des Tones folgt, dass ein hochbetonter Vokal vermöge seiner

Klanghöhe und Klangstärke am wenigsten geeignet ist zu ver-

klingen und ganz zu schwinden, während tief und schwach be-

tonte Vokale derselben W^ortform unversehrt bleiben [Aiisspr. 11,

322). Thatsache ist, dass grosse Massen von Vokalen, die nach

dem späteren gewöhnlichen Betonungsgesetz der Lateinischen

Sprache hochbetont gesprochen sein würden, in ganzen Klassen

von Wortformen an bestimmten Stellen des Wortes sich kürzen,

stumm werden und gänzlich schwinden, während winzige lief-

tonige und schwachlautende Vokale daneben in denselben Worf-

formen unversehrt erhalten bleiben [a. 0. 323). Man wird also
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zu dem Schluss gedrängt, dass jene zahlreichen Gruppen ver-

klungener und ausgefallener Vokale einmal nicht hochhetont,

sondern tieftonig gesprochen wurden, dass mithin in älteren

Zeiten ein anderes Betonungsgesetz in der Lateinischen Sprache

herrschte als das ge^yöhnliche von den Grammatikern überlieferte.

In der • überströmenden Menge der angegebenen sprachlichen

Thalsachen, die nicht anders erklärt werden können, liegt das

Zwingende dieses Schlusses, der Angelpunkt der folgenden Beweis-

führung. Wer diese angreifen will, muss gegen diesen Stützpunkt

den scharfen Stoss führen.

G. Curlius bestreitet in seinem Aufsatz hau|)tsächlich, dass

der Hochton im Lateinischen einmal auch auf der viertletzten Silbe

habe stehen können. Ich habe meine Beweisführung für diese

Ansicht im Wesentlichen also auf solche Wortformen gestützt, in

denen Vokale ausgefallen sind, ich hätte sie ausschliesslich darauf

bauen können. Curlius entnimmt seine Gegengründe ganz vor-

wiegend solchen Woitformen, in denen Vokalschwächung stattge-

funden hat, die ich nur nachträglich als eine hinzukommende

Bestätigung niciner Beweisführung heranziehe. Sein Angriff ist

also nicht gegen das eigentliche Bollwerk meiner Beweisführung

gerichtet. Wenn Curtius bei dieser Gelegenheit von Vertheidigern

der Allgewalt des Accents spricht {a. o. S. 330), so stellt mich

dieser Ausdruck in den Augen solcher Leser, die meine Schrift

über Aussprache, Vokalismus und Betonung der Lateinischen

Sprache nicht kennen, in das Licht, als fühlte ich alle Laut-

aifectionen im Worlkörper lediglich auf Entwickelung des Hoch-

Ions zurück. Curtius weiss aber wie jeder andere Kenner jenes

Buches, wie viel ich der Einwirkung der einzelnen Laute auf ein-

ander, ganz abgesehen vom Ilochton, zugeschrieben habe, wie ent-

schieden ich die Gegenwirkung der Tondauer oder Quantität auf

den Horhton hervorgehoben habe. Der theoretischen Eröiteruiig

von (Curlius, welche Eigenscjiaften eine Wissenschaft liehe Hypothese

haben müsse (a. 0. S. 324j, kann ich nicht folgrn, (line meiner

Sache etwas zu vergeben, da ich die l« bcrzcUr^ung ln'gc, dass

meine Ansicht nicht eine a piioii aiifgegriilene Vernnithung ist,

sorubM n auf einer von sprachTu lien Thatsachen ausgehenden Be-

^^ei^(ül^•un^' IxtuIiI. auf einer Schlusslolgerung dieselben Art,

durch wrh he jeder Spr«irhf<»r.srher ans vdrhandenen Sprachformen

äll«*r«' 1111(1 iirsprün^dirhcre erschliesst.
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Wenn Curtius zunächst hervorhebt, ehie Ueberlieferung für

die behauptete Verschiedenheit der Betonung sei nicht vorhanden

(a. 0. 324), und auch ^yeiterhin geltend macht, man müsse an

dem von den Grammatikern überUeferten Betonungsgesetz festhalten,

so hege ich nicht die Besorgniss, dass man diesem Argument viel

bevteisende Kraft beimessen wird. Nicht um eine positive Angabe

der Römischen Grammatiker handelt es sich hier; denn solche

habe ich bei Behandlung der Lateinischen Betonung stets so

sorgsam beobachtet, dass mir das neuerdings sogar zum Vorwurf

gemacht worden ist, sondern nur um das Schweigen derselben.

Aber wie stände es wohl um unsere Kunde der älteren Lateinischen

Sprache, wenn wir nur die mageren und brockenhaften Angaben

der Grammatiker über die Wortformen derselben hätten? Oder

was wüssten wir wohl vom Digamma bei Homer zu sagen, wenn wir

bloss an der Ueberlieferung oder dem Schweigen der Griechischen

Grammatiker hätten festhalten wollen? Gewiss Curtius selbst meint

nicht, dass das Schweigen der alten Grammatiker der Hemmschuh

der neueren Sprachforschung sein soll.

Da Curtius nun also vorwiegend von den Wortformen seine

Argumente hernimmt, in denen Vokalschwächung stattfindet, so

folge ich ihm zunächst auf dieses Gebiet. Es handelt sich also

darum, ob in Wortformen wie aucupium, illuvies, rederguo,

biennium, difficilis aus der Abschwächung des Vokals a von

capere, lavere, arguere, annus, facilis zu u, e, i im

zweiten Compositionsbestandtheile der Schluss gezogen werden

darf, das^ der Hochton in ihnen einmal auf der viertletzten Silbe

stand, und ob in Wortformen wie occupat, inermis, eripit

u. a. die Schwächung des Vokals a von capio, arma, rapio

durch das Zurücktreten des Hochtones auf das erste Compositions-

glied hervorgerufen worden ist. Wenn hier zuvörderst die Fol-

gerung gezogen wird, wer einmal eine Betonung wie nävifra-

gus annehme, der „müsse consequenter Weise" in na vifragium
den Hochton auf der fünflletzten, in magnificentior auf der

scchstletzten annehmen, ja zugestehn, dass der Hochton im La-

teinischen durch garkeine Silbenzahl gebunden sei, so liegt hier

in dem Wörtchen „muss" eine unrichtige Schlussfolgerung. Es

ist ja wohl ein anerkannter kritischer Grundsatz, dass man seine

Behauptungen nicht weiter ausdehnt als die Beweise ausreichen.

Ich glaube Beweise dafür beigebracht zu haben, dass der Hoch-
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ton im Lateinistheu auch auf der viertletzten Silbe stehen koimte.

Ich habe keine Beweise dafür gefunden, dass er auch weiter

zurück im Worte Platz finden konnte. An der Grenze des für

mich Erkennbaren mache ich mit meinen Behauptungen Halt und

sage, was darüber hinaus liegt, kann sein oder auch nicht. Mög-

lich, dass der Hochton im Lateinischen einmal an keine Silbenzahl

gebunden war wie im Sanskrit, möglich aber auch, dass er nicht

über die viertletzte Silbe zurücktrat. Also jenes „muss" ist un-

richtig und in „kann" abzuändern.

Der erste lautliche Einwand, den Curtius gegen meine An-

sicht geltend macht, ist, dass nicht alle tieftonigen Silben Vokal-

jjchwachung zeigten [a. 0. 326). Sowohl vor dem Hochtone bÜe-

ben Vokale ungeschwächt erhalten, zum Beispiel in cadücus
neben cädere als auch nach demselben, zum Beispiel in änatis.

Dagegen ist erstens zu sagen. Aus dem von mir verfochtenen

Satz: Vokalschwächung tritt vorwiegend in tieftonigen Silben nach

dem Hochton und in Folge des Hochtones der vorhergehenden

Silbe ein, folgt in keiner Weise, dass der Vokal jeder tieftonigen

Silbe nothwendig Schwächung erleiden müsse. Dass im Lateini-

schen s zwischen Vokalen zu r wird, kann man sicher als eine

lautliche Regel hinstellen, und doch finden sich Wortformen genug,

in denen das s auch erhalten bleibt. So konnte ja sehr wohl

die Vokalschwächung im zweiten Gliede von Compositen in der

Mehrzahl der Fälle eintreten, hingegen nicht überall zum Durch-

l>rucli kommen, ein Sachverhältniss, das mir keineswegs entgangen

ist Ausspr. I, 319 f.)- (lurtlus fragt >veitei-, warum gi'ade der

vorhergehende, nicht der folgende Hochton die schwächende Kraft

auf den tieftonigen Vokal der benachbaiten Silbe übe. Ich anl-

woile darauf: beim Aussprechen des Wortes sind die Sprachor-

gane in ^^achsender Anspannung begriffen bis zur hochtonigeii

Silbe, dann tritt nach dem Gipfelpunkt der Anstrengung ein Nach-

lassen, ein Ausruhen der Sprachorgane ein, und daher kommt es,

dass die zunächst folgende Silbi' leicht schwach und km/ gespro-

«hen wird. Meine Ansicht, dass in Kompositen wie occnpal,

perpeti, äc<:ipit der Hocliton dei- drittletzten Silbe und in

WorfornM'M wie mal luv) um, bienniuni, difficilis einstmals

der Hocliton ^\*'\• ^i<•rMetzl^•n Sibe die Schwächung des a zu u.

e, 1, in (\vv folgenden tieftonigen Silbe; veranlasst hat. wird als(»

diirrli die «dd^eri FinwinT«' nirlil widerlegt.
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Ferner wendet Curlius ein, auch im Lateinischen gäbe es

unzählige Fälle, in denen hochbetonle Silben dieselben Schwächun-

gen erlitten wie tieftonige, zum Beispiel equus neben Sanskr.

ägvas, hümi neben Griech. %a^aCy quinque neben Sanskr.

päncan [a. 0. 327). Ich entgegne: durch meinen Satz, dass

der Hochton vielfach der Anlass zur Vokalschwächung in der fol-

genden lieftonigen Silbe ist, wird in keiner Weise die Annahme

bedingt, dass die Vokale aller hochtonigen Silben ungeschwächt

bleiben müssten. Als ob nicht dieselben Wirkungen aus verschie-

denen Ursachen hervorgehen könnten. Bei Vokalen wie bei Men-

schen kann die Schwindsucht aus verschiedenen Anlässen entstehen.

Uebrigens leugne ich nicht, dass ich die Abschwächung des San-

skritischen a zu und e im Griechischen und Lateinischen aller-

dings im Grossen und Ganzen auf Bechnung einer minder ener-

gischen und schncllkräftigen Betonung dieser beiden Sprachen

als des Sanskrit setze, ohne dass ich desshalb andere lautliche

Einwirkungen in Abrede stellte.

Um zu zeigen, wie gleichgültig sich Hochton und Volkal-

schwächung zu einander verhalten haben, führt Curtius beispiels-

weise an, dass in temporis das o der tieftonigen Silbe sich

hielt, hingegen in der hochtonigen Silbe vom tempestas sich zu

e schwächte. Aber für tempestas liegt ja ein ganz bestimmter

lautlicher Grund vor, weshalb der Vokal der hochbetonten Silbe

zu e umlautete. Das in tempus zu u geschwächte o ward wei-

ter zu e umgelautet durch die Einwirkung der folgenden Conso-

nantenverbindung st wie in maiestas, scelestus, funestus

u. a. neben malus, scelus, funus {Aiisspr. I, 279). Und so

habe ich zahlreiche Vokalschwächungen und Vokalwandelungen aus

der Einwirkung benachbarter Consonanten hergeleitet. In Curtius

Aufsatz aber erscheint es so, als wollte ich dieselben sammt und

sonders vom Hochton abhängig machen.

Curtius versucht ferner zu erweisen, jene Vokalschwächung

sei erst eingetreten, als nach meiner Ansicht der Hochton nicht

mehr habe auf der viertletzten Silbe stehen können. Aus der

alten Form oppedum für oppidum wird geschlossen, dass in

der älteren Sprachperiode die Abschwächung des e zu i im zwei-

ten Compositionsgliede nicht bestand, dass man zu derselben Zeit

wie oppedum so auch *memeni, *conteneo gesprochen habe,

dass jene Vokalschwächung ejsl eingetreten sei, als nach meiner
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eigenen Ansicht der Ilociiton nicht mehr auf der viertlelzten Silbe

habe stehen Ivonnen. Die Cnhahbarkeit dieses Einwandes lässf

sich aus aUlaleinischen Inschriften schlagend nachweisen. Die

Form oppedeis findet sich in einem Repelundengesetz aus der

Zeit des C. Gracchus (Mo. C. I. Lai. 198, 31. a. Ch. 123— 122);

hingegen hat das um wenige Jahre spätere Agrargesetz die For-

men oppido, oppidum, oppodum (a, 0. 200, 5. 22. 81.^-

Ch. 111). Will man oppodum nicht für einen Schreibfehler

ausgeben, so ist dieses die alte Form des Wortes und in oppe-

deis wie in oppidum bereits Vokalschwächung im zweiten Gliede

des Compositum vorhanden. Aber auch wenn oppodum ein

Schreibfehler wäre und oppedum die älteste Form, so kann

man aus derselben unmöglich schliessen, dass zur Zeit der Grac-

chen jene Vokalschwächung in der Lateinischen Sprache noch

nicht vorhanden gewesen wäre. So weit die Schriftdenkmäler

derselben hinaufreichen, finden wir diese auch ausgebildet vor.

So in den uns vorliegenden Texten des Plaulus, der übrigen sce-

nischen Dichter, des Ennius, kurz aller Römischen Schriftsteller

vor der Zeit der Gracchen. Wer so verwegen sein wollte, zu

heliaupten . in die Texte dieser Schriftsteller sei diese Vokal-

schwächung erst durch die modernisierende Hand späterer Gram-

matiker hineingekommen, würde durch die Thatsachen der alt-

lateinischen Inschriften geschlagen werden; denn hier zeigt sich

dieselbe seit den ältesten Zeilen. So finden sich in den Grab-

schriften der Scipionen die Formen: subigit (/. Sdp. Barh.

a. 0. 29), recipit [ct. 0. 33), posidet [a. 0. 34), in den älte-

sten Geselzesurkimden vor der Zeit der Gracchen iuceiderelis

[Ep. d. Dacch. a. 0. 196.27), exsigito [l. Dantin. a. 0. 197.9).

condiimnari [a. 0. 10), condemnatus [a. 0. 11), possi-

deantur (a. 0.), accipito [a. 0. 21), so in eben dem Re-

pelundengesetz aus der Gracchenzeit, aus dem die Form oppe-

ilcis stammt: condemnatus {a. 0. 198, 7. 57. 58. 63. 76).

rondemuaudo ia. 0. 55), rondemno [a. 0), attigat {ff. 0.

10. 11), altingal {a. 0. 20. 24. 25), ediderit («. 0. 21. 23.

24. 25), conieciant (a. O. 50), Iransdilo (a. 0. 54. 58),

|iossideanlur {a. 0. 57), accipito (a. 0. 58), redigere (a.

0. 62;, quinfj uenium {a. 0. 06), optinebit (rt. 0. 69), exor-

cebit 'a. (). 70y. Wenn nun in diesem (ies«'lz sich die Form o|>pe-

deis finilel für di»* kurz darauf erschcim'ucb* oppidum, ^o ist
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das ebenso wenig anffällig, als dass in demselben Schriftdenkmal

coquaeri, conquaesiverit vorkommen («. Ö. 31. 34), ^vährend

in dem Eiiass iiber die Bacchanalien die Form inceiderctis

schon die Abschwächung der Diphthongen ai, ae von *caidere,

caedere zu dem langen Mittellaut zwischen i und e zeigt. Die

Abschwächung des Vokals im zweiten Theile von Compositen ist

also bereits zur Regel geworden in der Zeit, wo die uns bekann-

ten Denkmäler der Lateinischen Sprache beginnen; aber sie ist

nicht ausnahmslos überall durchgedrungen. Wenn sich nun ferner

auch in den Italischen Dialekten die Spuren derselben zeigen, zum

Beispiel in den Oskischen Wortformen Mamers neben Lat. Mars,

Marmar [Z. f. vergl. Spr. II, 18. 26), pruhipid, pruhipust

=: prohibuerit, praefucus = praefectus (Kirchh. Stadir.

V. Banl. S. 79. 80) und in den IJmbrischen Prestota für älteres

Prestata [A. K. Umbr. Sprd. 11,418), prehubia neben pre-

habia [a^ 0. 407. 415), kumultu, comoltu neben kumaltu
[a. 0. 411), so muss man daraus schhessen, dass das Eintreten

der in Rede stehenden Vokalschwächung in die Lateinische Sprache

einer sehr fernen Zeit angehört, wo sehr wohl nach der von

mir verfochtenen Ansicht der Hochton noch auf der vierlletzten

Silbe stehen konnte. Der ganze von Curtius aus der Form op-

pedeis hergenommene Einwand gegen dieselbe ist also unhaltbar.

Auch wenn in contego, impetus, consequi u. a. die Vokal-

schwächung des e zu i niemals eingetreten ist, folgt daraus nicht,

dass der Hochton der vorhergehenden Silbe nicht die Veranlassung

dieses Lautwandels in der vorletzten Silbe von conficit, in der

drittletzten von difficilis war. Sprachen haben eben lautliche

Neigungen, wie Curtius selbst einmal treffend bemerkt hat, denen

sie sich vielfach hingeben, die aber nicht ausnahmslos überall zum

Durchbruch kommen. Ich kann Curtius Satz, dass weder der

Tiefton die Schwächung der Vokale überall nothwendig mit sich

bringt, noch der Hochton sie unbedingt hindert, vollsländig bei-

stimmen, ohne dadurch meiner Ansicht den geringsten Eintrag

zu thun.

Welchen sprachlichen Einflüssen schreibt nun aber Curtius die

Abschwächung der Vokale im zweiten GUede derComposita zu? Ein-

mal der Macht der Analogie, das heisst der Neigung der Sprache

einzelne oder eine Minderzahl von Wortformen gegen ihre eigene

etymologische Natur einer Mehrzahl daneben vorkommender For-
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men zu assimilieren. Auf die Wörtei' „Meiiizahl" ui)d „Minder-

zahl" koniml es hierbei an. Dass das auch Curtiiis Meinung isf.

schiiesse ich aus den Worten : „Die alten Grammatiker haben für

die Art der Analogie, welche eine Minderzahl von Formen dahin

bringt, der Mehrzahl verwandter Formen zu folgen, den treffen-

den Namen övvsxÖQO^rj [a. 0. 331). Auf den vorliegenden

Fall angewandt, heisst das also: in contineo, concidere ward

der Vokal der hochtonigen Silbe gegen die Natur derselben ge-

schwächt, indem diese Formen ähnlich gebildet wurden wie die

Flexionsformen derselben Verba, wo der Vokal a in tieftoniger

Silbe zu i geschwächt erscheint wie zum Beispiel contineri,

continet, concido, concidit u. a. , Formen die in überwie-

gender Mehrzahl vorhanden sind. Curtius bringt aus dem Grie-

chischen und Deutschen Beispiele solcher analogen Bildungen bei.

Schlagender wäre es gewesen, wenn sie aus dem Bereich der La-

teinischen Sprache entnommen wären. Wie weit ich entfernt bin,

in der Lateinischen Wortbildung und Wortgestaltung den Eintluss

der Gleichhildung oder der Anähnlichung gewisser Formen an

bereits vorhandene in Abrede zu stellen, habe ich im Laufe dieser

Untersuchungen wiederholt gezeigt (r^/. S. 339. 426. 481. 483. 494.

538 /.). Ich gebe also Curtius Becht darin, dass die Analogie auch

bei der hier in Frage stehenden Vokalabschwächung eine Bolle

gespielt haben kann, dass zum Beispiel in displiceo das a von

placeo zu i abges«:hwächt sein kann, nicht weil der Hochion

einst auf der vierlletzten Silbe stand , sondern weil die Formen

displices, displicet, displicemus, displicetis, displi-

cent das a in tieftoniger Silbe zu i abgeschwächt haben. Ich be-

streite nicht die Möglichkeit, dass zum Beispiel aucupiuin eine

Nachbildung von aucupis, aucupi u. a. ist; mag auch navi-

gium, aedificinm Nachbildung der zwar nicht mehr vorhan-

denen aber doch diesen Wörtern zu Grunde liegenden Adjectiv-

forinen *navigus, *aedificus sein. Ls bleiben immei' noch

derartige Wortlornien übrig, bei denc^n man garnicht absieht,

welcher Analogie sie eigentlich gefolgt sein sollen. Solche sind

/um Beispiel illuvies, diluvium, ni.i I In \ i um, |M>lluvium,

dirricilis, insipidus, ingredior. perpetior. Soll hier

etwa eine grosse Mehrzahl von Form<;n einer kleinen Minderzahl

oder einer «'inzelnen in «ler Schwächung des Vokals im zwei-

ten Coniposilionsgliede gefolgt si^iii' Sollni \in- Formen des



~ 576 —
Präsens von ingredior den zweien ingrediniini, ingre-

diuntur nachgebildet oder etwa alle Casusformen von mallu-

vium dem Genetiv Pluralis malluviorum gefolgt sein? Das

kann Curtius nach seiner Erklärung vom Wesen der Analogie nicht

behanplen. Also die Analogie mag dazu beigetragen haben, die

Vokaiabschwächung im zweiten Gliede der Composila, selbst wenn

die beLreffende Silbe hochbetont Avar, weiter zu verbreiten; aber

die Veranlassung, der treibende Grund dazu ist sie nicht.

Es entsteht nun die Frage, was denn der Grund sein soll,

weshalb in den dreisilbigen Formen wie occupat, reperit,

recipit a in der tieftonigen Silbe zu u, e, i geschwächt ist,

wenn nicht der Hochton der vorhergehenden drittletzten Silbe. Cur-

tius beruft sich wieder auf Polt's Aeusserung, der Wurzelvokal
des zweiten Bestandlheiles spitze sich im Compositum zu, weil

die Bedeutung eines zusammengesetzten Wortes eine engere werde

{E. F. 1, 65). Ich kann dagegen nur erwiedern, was ich schon

einmal gesagt habe: diese Erklärung Hesse sich hören, wenn im

Lateinischen und in den verwandten Sprachen Wörter mit weiter

Bedeutung lange und schwere, Wörter mit enger Bedeutung kurze

und leichte Vokale zeigten. Da das nun aber nicht der Fall ist,

so muss man aufhören, auf jene Aeusserung Pott's immer wieder

zurückzukommen.

Schliesslich kann sich nun aber Curtius doch auch nicht der

Ansicht von einer Einwirkung des Accents bei der in Rede stehen-

den Vokalschwächung erwehren, wenn er annimmt in fäcio, ännus

habe der IJaiiptton die Stammsilbe mit grösserer Energie getroffen

als in conficio biennium und in Tnimicus sei das zwischen

JMiltcllon und Hochton stehende i schwächer betont als das a in'

amicus. Curtius hofft, dass grade diese Auffassungsweise bei

seinen Gegnern Eingang finden wird. Ich muss ganz offen ge-

stehen, dass das bei mir nicht der Fall ist. Was heisst hier „die

grössere Energie des Hochtones?*' Das kann doch nur bedeuten,

in fäcio war der Hochion höher und stärker, in conficio

liefer und schwächer. Dann halte also das letztere Wort gar

keinen vollständigen Hochton, sondern eine Art von Hauption,

der kein Hochton mehr war. Nun dann hätte man erwarten

müssen, dass alle dergleichen Composila, wo der Vokal des

zweiten Bestandlheiles geschwächt ist, wegen jenes matten Haupt-

tones gelegentlich ihre lautliche Selbstständigkeit verloren hätten



— 577 —
und enklitisch geworden wären wie est, vis, Übet, licet,

sciü in den Verbindungen situst, quantumvis, quiiibel,

seile et, nescio u. a. {Verf, Ausspr. II, 280 f.). Woher will

man den Beweis führen für einen solchen heruntergekomme-

nen Hochton? Aus der UeberUeferung der Grammatiker, die mir

Curtius entgegen gehalten hat, doch wahrlich nicht. Auch die

Annahme in Tnimicus sei das i deshalb oder doch mit des-

halb aus dem a von amicus abgeschwächt, weil der Vokal

zwischen der Silbe stand, die den Mittelton hatte, und derjeni-

gen, welche den Hoch ton hatte, ist bei Lichte besehen nicht halt-

bar. Denn da in amicus der Hochton keinen EinÜuss auf den

Vokal der vorhergehenden Silbe übt, so ist es in inimicus eigent-

lich der Mittelton der Silbe in-, dem die Einwirkung auf die

Schwächung des Vokals der folgenden Silbe beigemessen wird.

Aber der Mittel ton ist in den Wortformen sonst durchaus kein

herrschendes, bestimmendes, einwirkendes Element:

das ist nur der Hochton, und grade deshalb nannten ihn Grie-

chische Grammatiker KVQLog xovog.

Während ich also die Vokalschwächung im zweiten

Gliede der Composita einfach als Folge des Hochto-
nes der vorhergehenden Silbe ansehe, aber jetzt zugebe,

dass die -Analogie derselben weitere Verbreitung gegeben
haben kann, nimmt Curtius für diese Lautwandelung folgende

Gründe an: einmal die Analogie, die zur Erklärung aller hier

in Frage konmienden Wortformen, wie gezeigt ist, nicht aus-

reicht, zweitens Zuspitzung und Schwächung des Lautes

durch Verengung der Bedeutung von Compositen bewirkt,

eine mit den sprachlichen Thatsachen in Widerspruch stehende

Theorie, drittens eine Art von Hoch ton in Compositen, der

tiefer und schwächer, als ein vollständiger und unver-

sehrter Hocliton in einfachen Wortformen und doch kein

Mittelton oder Tiefton sein soll, viertens Einwirkung des

Mitteltones auf die Schwächung von Vokalen der fol-

genden Silbe, die mit der Natur desselben nicht in Einklang steht.

So weit von der V%)kalschwächung im zweiten Bestandtheile d(;r

Com[)osita.

Aber ich habe ja UKMuen Beweis dafür, dass der Hocliton im

Alllateinischeri ;uirfi auf der vierllelzlen Silbe stehen kann, haupt-

«ächlirh .nil den Auslall von Vokalen in der drillletzton Silbe

CoRHHKN, KHIT. IIKITU. ,'{7
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gegründet, die nach dem gewöhnlichen Betonungsgesetz hochtonig

hätten sein müssen. Ich habe gesagt, dass es mir physisch und

akustisch unbegreifUch erschiene, wie ein hoch und stark beton-

ter Vokal verklingen soll, während in derselben Wortform tief-

tonige kurze und leichte Vokale unversehrt bleiben.

Curtius will das nicht unbedingt zugeben [a. 0. 330) und meint,

hochbetonte Vokale könnten doch bisweilen verklingen. Das einzige

Beispiel, das aus dem Bereich des Lateinischen für diese Behauptung

angeführt wird, ist dens, das aus *e-dens entstanden und also

ein hochtoniges e eingebüsst haben soll. Zugegeben, dass diese

Erklärung von dens ganz unzweifelhaft wäre, was sie nicht. ist,

so beweist dieses Beispiel doch nichts gegen meine Ansicht. Der

Genetiv Pluralis denti-um zeigt, dass an dem Stamm dent-,

angeblich für e- den t-, ein i getreten, somit derselbe ein I-Stamm

geworden ist. Man darf also folgern, dass wie die Nominative

men-s, ar-s, par-su.a. aus *menti-s, *arti-s, *parti-s,

so auch *e-den-s aus *e-denti-s entstanden sei (vgl. Lollner,

Z. f. vergL Spr. VII, 31. Meyer, a. 0. 367). Dann ist also in

den-s für *dentis nicht ein hochtoniges, sondern ein tieftoniges

e abgefallen. Grade so steht es mit lac, iact-is neben Criech.

yaXaTix-, Geht man von der verstümmelten Nominativform lac

aus, so erscheint es, als ob vor 1 eine Silbe mit hochbetontem

Vokal geschwunden wäre. Aber die alte Nominativform war

lacte, also war der Vokal der vorn weggefallenen Silbe tieftonig.

Oder wer jene Erklärung von dens nicht gelten lassen will,

der vergegenwärtige sich, dass von sämmtlichen Casusformen der

angenommenen Grundform *e-dens zehn nach dem gewöhn-

lichen Lateinischen Betonungsgesetz den Kochten auf der Silbe

-dent- haben würden, nur der Nominativ und Vocativ des Sin-

gularis auf dem e der ersten Silbe. Nach seiner Ansicht von der

Analogie muss also Curtius zugeben, dass hier erst das tieftonige

e in jenen zehn Casusformen abfallen konnte, und dann der Nom.

und Voc. Sing, der Analogie dieser überwiegenden Mehrheit fol-

gend ebenfalls sein e einbüsste. Aus dem Griechischen führt Cur-

tius an, dass auch die hochbetonte Augmentsilbe im Gebrauch

der homerischen Dichter wegfiele nach der Analogie solcher Wort-

formen, wo die Augmentsilbe tieftonig sei, zum Beispiel von

^cp6Q£ nach der Analogie von scpSQsro (a, 0. 334). Curtius

sieht nämlich das Augment als einen wesentlichen und Ursprung-
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lieben Bestaiidlheil des Präteritum an. Es ist hier niclit der Ort,

auf den Ursprung und die Bedeutung des Augments näher

einzugehn. Nachdem ich meine Ansicht, dass das Augment ur-

sprünglich weder mit den Formen des Präteritum fest verwach-

sen, noch ein Gemeingut der Indogermanischen Sprachen war,

schon einmal gegen Curtius verfochten habe {Ausspr. II, 368 f.),

ohne dass diese Gegengründe Berücksichtigung gefunden hätten,

so begnüge ich mich hier für meine Ansicht zwei Autoritäten

anzuführen. Benfey spricht von der ursprünglich losen, späterhin

festgewordenen Verbindung der Verbalformen mit dem Augment

[Z. f. vergl. Spr. IX, 93) und Schleicher sagt: ,,Verba mit Prä-

positionen oder Augment sind wohl entschieden der Indogermani-

schen Ursprache fremd gewesen" (Beitr, z. vergl. Sprachf. II, 242).

Beide Forscher stützen sich, denke ich, auf die Thatsache, dass

im ältesten Sanskrit der Veden augmentlose Präterita vorkommen.

Weshalb soll es also nicht bei Homer augmenllose Präterita ge-

geben haben, die das Augment überhaupt garnicht gehabt haben?

So viel ist mindestens klar, bevor nicht die Ansicht jener Sprach-

forscher widerlegt ist, muss man das Griechische Augment aus

dem Spiele lassen, wenn man be\\ eisen will, dass im Lateinischen

auch hocbbetonte Silben ausfallen konnten. Gegen Litauische

Wortformen, die Curtius früher zum Beweise angeführt hat, dass

auch hoch und stark betonte Silben ausfallen könnten (Z. f. vergl.

Spr. VI, 84j, habe ich bereits früher Widerspruch erhoben [Ausspr.

II, 371). Da sie in dem hier vorliegenden Aufsatz nicht wieder

erwähnt werden, so können sie an dieser Stelle aus dem Spiele

bleiben. Bis jetzt hat Curtius mir gegenüber also keine Latei-

nische Wortfonn nachgewiesen, in der ein hoclibetonter Vokal

geschwunden wäre.

Ich stelle nicht in Abrede, dass auch bei dem Vokalausfall,

um den es sich bei der Frage nach der Betomnig der vier I letz-

ten Silbe handelt, die Analogie eine Rolle gespielt hab(Mi kann.

Schon frübei- habe ich mich daiiin ausgesprochen, in tuli, tulit

sei der Wegfall der hocbbetonlen Beduijlicalionssilbe von tetuli

te tulit so zu erklären, dass erst in Formen wie tetulisti,

t e t u 1 i m u s , t e t u I i s t i s , t e t u l e r u n t , te t u 1 e r i m , t e t u l e r a m ,

tetulissem u. a. die lieflonige Hcdnplicalionssilbe geschwunden

sei, und daiui erst nach der Achidicbkeit der gekürzten Formen lu-

iUti, lulimus u.a., auch die Formen tuli, tulit in Gebrancb

37
•*
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kamen [Ausspr. II, 327). Es mag auch die Form der Composita

reltuli, contuli, rettulit, contulit u. a. dazu mitgewirkt

haben. Ich kann ebenso zugeben, dass surgere, porgere für

surrigere, porrigere erst der Analogie von surgit, porgit

für surrigit, porrigit gefolgt sein mögen, und dass aus ihnen

nicht mit Sicherheit geschlossen werden kann, dass der Hochton

einst auf der viertletzten Silbe stand. Ich will mir den Vorwurf

gefallen lassen, dass ich die hier in Frage stehenden Wortformen

zu sehr vereinzelt jede für sich betrachtet habe; meine Ansicht,

dass im Lateinischen der Hochton einmal auf der viertletzten Silbe

stand, wird durch das alles garnicht gefährdet.

Ich glaube das nicht kürzer und schlagender nachweisen

zu können, als wenn ich nach dem Gesagten eine Anzahl von

Wortformen zusammenstelle, in denen die drittletzte Silbe durch Vo-

kalausfall geschwunden ist, für die aber der Einwand, dass sie irgend

welcher Analogie gefolgt seien, unmöglich erhoben werden kann.

Solche Wortformen sind die Zahlwörter:

un-decim, entstanden aus *üno-decim,

quin-decim, *quinque-decim,

vic-ies, *vi-cent-ies,

tric-ies, *tri-cent-ies,

quinquäg-ies, *quinquä-cent-ies,

octög-ies, *octö-cent-ies,

nonäg-ies, t*nonä-cent-ies,

vice-simu-s, *vi-centi-tumu-s,

trice-simu-s, *tri-centi-tumu-s,

u. s. w.

quär-tu-s, *quättuor-tu-s.

Hier giebt es keine Analogie, der diese Zahlwörter in

ihrer Bildung gefolgt sein könnten. Man vergleiche dazu folgende

Composita

:

se-libra, entstanden aus *semi-libra,

naü-fragus, *nävi-fragus,

jür-gium, *jVis-ig-ium,

prae-mium, *prae-im-ium,

indii-tiae, *indü-i-tiae,

nün-dinum, *növem-dinum,
manü-biae, *manü-hil}-iae.

Dass diese Composita den hochtonigen Vokal eingebüsst hätten,
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indem alle ihre Casusformen der einen Form des Genetiv Plura-

lis auf -orum oder -arum folgten, in denen der ausgestossene

Vokal tieftonig wurde, kann Curtiiis nach seiner Ansicht von dem

Wesen der Analogie nicht hehaupten wollen. Ebenso sieht es

mit folgenden Wortformen:

öp-tuma, neben öpituma [Mo. C. I. tat. 1016),

bäl-neum, bälineum [Mo. LR.Neap. 5358.

6685. Grui. 376, 5),

arbit-rio, arbiterio [Or. 4815),

a b i e g - n e a (Mo. C. I. Lat. .., . , ,, r. r t .

,
ci r. AS

abiegineas [Mo, C. L Lat.
bn, 2. 3. 4),

^^^ ^
abieg-neis (a. 0. 2, 1),

vig-lias [a. 0. 1139), vigilias,

aescül-nieis (är. 0. 577,2.9), *aescülineus,

die letztere Form zu schUessen aus aesculinus. Wo ich hier

das Zeichen des Hochtones auf die viertletzte Silbe gesetzt habe,

soll das natürlich nicht bedeuten, dass der Hochton diese Stelle

noch in der Zeit einnahm, aus der die betreffenden Inschriften

stammen, sondern dass er diesen Platz früher einmal gehabt hat.

Sehr schlagend für die von mir vertretene Ansicht ist endlich die

Vergleichung folgender Namen, in denen die drittletzte Silbe aus-

gefallen ist, und dann mehrfach Assimilation der sich begegnenden

Consonanten eintrat:

Aet-rius neben Aeterius, Näs-sius neben Näsidius,

Aüs-tius Ausidius, Nel-lius Negilius,

Bäb-rius Bäberius, Nüm-sius Nümisius,

Bäburius, Nümp-sius
Bel-tius Betitius, Ob- d ins Öbidius,

Betutiiis, Of-dius Aüfidius,

Clöu-lius Clüilius, Öp-sius Opisius,

Caü-lius Cävilius, Orc-vius Orcevius,

Dec-rius Decirius, Sät-rius Sälurins,

Ep-[»itis Epidius, Sit-rius • Siternia,

E[)-ria Epuria, Stäl-lius Stätilius,

Fur-nia Fürin ins, Til-iu-s Titllius,

L i r - n i a L i c i n i a , T i t - r i u s T i t u r i n s

,

Män-liii*^ Mänilius, V^esü-Ilia Vesüellia,

MÜK-tia Müssidia, Vic-rius Vicirius,

Vicirrius.
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Dass auch im Umbrischen und Oskischen der Hochton auf

der viertletzten Silbe stehen konnte, habe ich schon früher aus

dem Schwinden des Vokals der drittletzten Silbe in folgenden

Formen geschlossen,

Oskisch

:

Niüm-sius neben Numerus,
Püp-diis Püpidiis,

Maäk-diis
.

,, ,, ,.. für *Makidiis,
Mak-diis

Umbrisch

:

coürtust für *cö-vort-u-set, Lat. con-vort-erit

(Ausspr, II, 352).

Dass im Etruskischen die viertletzte Silbe hochbetont sein

konnte, während die drei letzten Silben tieftonig waren, ergiebt

sich daraus, dass diese drei Silben überaus häufig ausfallen, sowohl

jede einzeln als auch je zwei derselben in einer -Wortform zu-

sammen. Um das ganz sicher nachzuweisen, ^vähle ich hier nur

eine Anzahl von Namen, die entweder in der gekürzten und in

der volleren Form in Etruskischen Inschriften vorkommen oder im

Etruskischen in synkopierter Form erscheinen neben der volleren

Form der Griechischen und Lateinischen Namen. Diese sind ent-

nommen aus dem Glossarium Italicum von Fabretti. Da dieser

Gelehrte dem Vernehmen nach damit beschäftigt ist ein Corpus

inscriptionum Etruscarum zu sammeln, so hat man hier, wenn

irgendwo, die Gewähr, dass die Form der Namen durch zuver-

lässige Abschriften gesichert ist.

Die letzte tieftonige Silbe ist durch Ausfall des Vokals ge-

schwunden in:

Athl neben Athal, Athi neben Atia,

Arzns A r z n i s

,

Herine L. Herinius,

Arnth Arunth, Uhtave L. c t a V i u s

,

A t r a n e Atrania, Vete L. Vettius,

Afun Afuna, Ate L. Attius,

Alfi Alfia, Tite L. Titius,

Amrithi Amrithia, Meliacr Msliccy Qog,

Apuni Apunia, Menele Msvilaog.
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Die vorlelzte Silbe ist durch Ausfall des tieftonigen Vokals

geschwunden in:

Thurmna neb. Thurniana, Atnal neben Atnial,

Afnas Afunas, Arznal Arzneal,

Autni Autunei, Acilu L. Acilius,

Aprthes Apurthes, Trepu L. Trebius,

Apirthes, Resu L. Resius,

Aprthe Apurthe, Menrva L. Menerva,

Atlnta Atlenta, Athrpa "AtQOTrog,

Menle Menele, Herde ^HQaKlrjg,

A r n 1 1 e A r n t i l e s

,

A p l u n 'ATCokkov

,

Arntsa Arntnisa, Aplu

Achle Achele, Achrun ^Axigav.

A c h i l e

,

Achelis,

Die drittletzte Silbe schwand durch Ausfall des tieftonigen

Vokals in:

Arnthia neben Arunthia, Armne neben Armune,
Arnthial Arunthial, Armni.

Arntni Aruntni,

A r n t n e i

Die vorletzte und drittletzte Silbe ist durch Ausfall der tief-

tonigen Vokale geschwunden in:

Elchsntre neb.Alixsantre, Arnthal neben Arunthial,

Alixentron), Arnta Arunthia,

Atlnta 'AtccXdvTtjy

ebenso die letzte und drittletzte Silbe in :

Armni neben Armunin, Mar( ni neben L. Marc a nie,

Armne Aufle L. Aufellius,

Arnthi Arunthia, Tutni L, Tutinius,

Arnti Casni L. Casinia.

Menle Me viXaog,

So viel wenigstens zeigt die Vergleichung dieser Namen un-

bestreitbar, dass im Klruskisr hen d«*r lfo( hton weit vom Ende des

Wortes zurücktrat, mindestens bis auf die vierlletzte Sill)e, dass

in Folge dessen die Vokale in den dr(ü letzten tieftonigen Silben
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vielfach verklungen und daher die Wortformen der Etrusliischen

Sprache arg synkopiert und verstümmelt worden sind. Es ist für

den hier vorliegenden Zweck nicht nöthig, durch näheres Ein-

gehen auf die Formen Etruskischer Namen den Nachweis zu

führen, dass der Hochton in denselben auch noch über die viert-

letzte Silbe zurücktreten konnte, wie im Sanskrit und in den Ger-

manischen Sprachen.

Ich muss nach dem Gesagten bei der Ansicht verharren, dass

es auch in der Geschichte der Griechischen Sprache eine Periode

gegeben hat, in der der Hochton noch nicht an die drei letzten

Silben gebunden war, sondern auch auf der viertletzten stehen

konnte, worauf ich schon früher hingewiesen habe (Ausspr. H,

357— 380). Mag sein, dass sich auch hier der Ausfall des Vokals in

der drittletzten Silbe aus der Analogie erklären lässt; es bleiben

doch Wortformen, in denen diese Erklärung nicht ausreicht. Man

betrachte, um nur einige aus den schon früher angeführten (ö. 0.

380) hervorzuheben, folgende Verbalformen:

ßiß-kriTaL^ ccfi-ßats^

TiBK-Xrixai

,

av-rsivov,

fisfi-vrjtccL, Ttdr-d'ave^

[la^-ßXsrat, näß-ßa^s,

yLy~vo ^aL, ndQ~(paivs.

Sollen hier etwa zehn Flexionsformen des Perf. Pass. ßiß-
Xrj^ai der Analogie der beiden Formen ßsß-Xrj^sd-ov,

ßsß- k'^ ^sd'cc gefolgt sein, so dass hier zuerst tieftoniges a von

ßdXlG) ausfiel, und diesem Beispiel die zehn andern Formen

folgten, wo das a nach dem gewöhnUchen Griechischen Betonungs-

gesetz tieftonig war? Nach seiner oben angeführten Erklärung

von dem Wesen der Analogie kann das Curtius nicht annehmen;

aber er fällt von dieser Ansicht ab, wenn er zum Beispiel behaup-

tet
,
y cy-vo^at und alle anderen dreisilbigen Formen dieses

Verbum, die den Hochton auf der Beduplicationssilbe haben, seien

in der Ausstossung ihres Wurzelsvokals, der nach der überlieferten

Griechischen Betonung hochbetont hätte sein müssen, der Analogie

der Dual- und Pluralformen yiy-vo^sd'ov, ycy-vofied-a ge-

folgt, also allein im Indicativ des Präsens eine Mehrzahl von sieben

Flexionsformen einer Minderzahl von zweien. Man kann daher
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auch nicht zugeben, dass in ähnlicher Weise die Aoristformen wie

xäß-ßake, xät-d-ave in der Ausstossung des auslautenden

Vokals der Präposition oder der Augmentsilbe der Analogie von

Pluralformen wie jfß^ -/3c^'A Oft fi^ xar-d-dvo^sv gefolgt wären.

Entweder man muss also für die oben zusammengestellten

Lateinischen Wortformen zugeben, dass die drittletzte Silbe ge-

schwunden ist durch Vokalausfall, weil sie einmal tieftonig und

die vorhergehende viertletzte Silbe hochbetont w^ar, wie in zahl-

reichen Fällen die vorletzte Silbe schwand, weil sie tieftonig war,

und die drittletzte Silbe den Hochthon hatte [Aiisspr. 11, 324),

oder man muss geradezu behaupten: hier sind überall hochbetonte

Vokale ausgefallen, hochbetonte Vokale schwinden ebenso gut

neben tieftonigen in derselben Wortform, wie tieftonige neben

hochbetonten, der Hoch ton ist für den Vokalausfall ein ganz gleich-

gültiges Ding, ein caput mortuum.

Ich bin im Wesentlichen mit meiner Beweisführung gegen

Curtius zu Ende; nur einen Punkt muss ich noch schliesslich

hervorheben. Curtius will sich gegen die Möglichkeit, dass im

Altlateinischen der Hochton bei Länge der vorletzten

Silbe ausnahmsweise auch auf der drittletzten habe stehen

können „weniger sträuben-'", als gegen die Ansicht, nach der der

Hochton auch auf die viertletzte Silbe fallen konnte. Irre ich

nicht, so ist der Grund für dieses Zugeständniss darin zu finden,

dass im Griechischen der Hochton durch die Länge der vorletz-

ten Silbe nicht an dieselbe gebunden war, dass mithin dieses

Lautgesetz sich erst auf speciell Lateinischem oder Italischem

Sprarhboden entwickelt haben kann. Aber woher stammt denn

das sogenannte Dreisilbengesetz, nach dem der Ilochton nicht

ülxT die drittletzte Silbe zurücktreten konnte? Nur das Grie-

chische und Lateinische kennt ein solches, deshalb hat Curtius die

Entstehung desselben wohl mit Recht in die Gräko-Itahsche Pe-

riode gesetzt. Es muss also doch einmal eine Zeit gewesen sein,

wo die Sprache, die von den Lippen der Urahnen der Griechen

und Italiker ertönte, Nv<*nn difse anders mit Indern, Zendvöikern,

Cell«*n, (ininanen, Lfltcn und Slaven u. a. eine Völkerfamilie, ja ein

Volk bibb'tJ'u, ein lietonungsgesetz noch nicht kannte, das den

Hochton an die Tondauer der drei letzten Silben band. Curtius

bestreitet also, dass man in der Gestallung der Griechischen und

I>ateinisrhen Wortfr»rmen noch irgend welche Spinen dieser alten
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Betonung finden könne, dass man aus denselben noch einen Rück-

scliluss machen könne auf eine frühere andere Betonungsweise

als die von Griechischen und Römischen Grammatikern überlie-

ferte, eine Betonungsweise, deren einstiges Vorhandensein, mag

das auch in noch so ferner Vergangenheit liegen, jeder ganz noth-

wendig annehmen muss, der daran glaubt, dass die Indogermani-

schen Sprachen von einer Ursprache ausgegangen sind, ein Glaube,

in dem doch Curtius ganzes verdienstvolles Wirken und Schaffen

als Sprachforscher wurzelt.

Wer aber von dieser Ueberzeugung durchdrungen, es als

selbstverständlich ansieht, dass man aus verkrüppelten und ver-

kommenen Wortformen der uns überkommenen Sprachen Rück-

schlüsse machen kann auf die vollkommenere Gestaltung dersel-

ben, wie sie vor Jahrtausenden gewesen ist, der kann auch die

aus der Gestaltung von Wortformen und der Natur des Hochtones

gezogene Schlussfolgerung, dass die Urahnen der Griechen und

Italiker einmal eine Sprache geredet haben, in der der Hochton

noch nicht an die drei letzten Silben des Wortes gebunden war,

nicht als luftige Hypothese oder philologische Ketzerei bei Seite

werfen, wenn er nicht den schlagenden Gegenbeweis zu führen

vermag.

Die hier vertheidigte Ansicht von dem älteren Lateinischen

Betonungsgesetz, hat, wenn ich nicht irre, schon bei der Mehr-

zahl der [Sprachforscher Anerkennung gefunden. Und so wage

ich mich der Hoffnung hinzugeben, dass es mir gelingen wird,

auch G. Curtius doch noch von der Richtigkeit derselben zu

überzeugen.
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S. 244, Z. 9. So auch M. Müller, a. 0. S. 282.

S. 250, Z. 39. So ist m vor Labialen geschwunden in Decebris,
Noubris, Sepronius, Tapios, Tapia, Mo. C. I.

Lat. p. 607.

S. 263, Z. 39. Vergl. Meyer, Nachr. d. Gesellsch. d. Wissensch. z. Göt-

ting. 1862. S. 248.

S. 282, Z. 9. Meyer, Götting. Gel. Am. 1863. S. 446, bestreitet diese

Erklärung und behauptet, in dem zusammengesetzten

Suffix ti-on sei io jedenfalls unzertrennbarer Bestand-

theil gewesen, ohne für diese Behauptung den Beweis

zu führen. Dieselbe scheint aus der unrichtigen Erklä-
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S. 106.
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— 589 —
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Gesellsch. d. Wissensch. z. Götting. 1862, 515/*. und Schwei-
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Meyer, Nachr. d. Ges. d. Vflssensch. z. Götting. 1862. S.
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S. 464, Z. 32. Nicht unbedingt, da die oben gegebene Ableitung von

candere von Wz. kan- lucere, S. 111, nach Laut und

Bedeutung gerechtfertigt ist.
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aequus 255.

aes 466.

aeternus 390. 391.

aeviternus 390. 391.

af Präposition 511,

affatim 216.

agrestis 393. 415.

airid 549.

alacer 344.

alapa 1.

alebria 356.

Alexandel 390.

-ali Suffix 328, in älteren Wortfor-

men 329, aus -alo abgeschwächt

330.

älicunde 298.

alioqui 272.

alioquin 272,

aliquando 298.

aliquantum 298.

aliquis 298.

aliquot 298.

aliquotiens 298.

alis, alid 298. 565.

aliter 298.

alius 295.

alter 295,

amare 1.

araasius 477.

amiculum 347.

amptruare 144.

an 303.

Analogie in der Wortbildung 285.

287. 339. 348. 426. 494. 538. 575. 579,

Anastasa 482.

anclabris 357.

anferener Umbr. 131.

anguilla 67.

anguis 67.

anhostatu Umbr. 224.

anni, annis, annos, anno, annus

spätlateinisch in gleicher Bedeu-

tung verwandt 487.

annoro, annoru, anoro , anoru Gen.

Plur, spätlat. 489. ^
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anser 406. Augment nicht ursprünglich und an-

antidea 549. trennbar mit den Formen der

aper 1. Präterita verwachsen 578.

aqua 50. autor 11.

arbiter 63. autumnal 11.

ardere 111. Autumninus 11.

-ari Suffix 328, in alten "Wortfor- au- Präposition in Compositen 511.

men 332, entstanden aus -aro 337, axamenta 425.

von denominativen Verben der axare 425.

A-Conjugation ausgegangen 338. axites 424.

-ari-ario Doppelsuffix 335. axitiosi 424.

-ario Suffix 331, in alten "Wortfor-

men 332, häufig verwandt in der b nicht aus v entstanden 157, an

Kaiserzeit 333. 334. 335, aus -ari der Stelle von dv 166, im Inlaut

weiter gebildet 336, aus -asio 336, avis f für bh entstanden 200.

von denominativen Verben der bacca 26.

A-Conjugation ausgegangen 338. baculum 345.

armentum 241. balbus 385.

artire 76. Balesium 472.

arundo 129. Bandusia 477.

-asa Suffix 480. Bansa Osk. 479.

-asa Suffix Etru.skischer Frauen- baptidiata 486.

namen 485. barba 201.

-asio Suffix 477. 478. -her Suffixform 356, in Monatsna-
Aspiration nicht vom inlautenden men 160.

Consonanten auf den anlauten- betere 62.

den übertragen 226. Betonungsgesetz der älteren Sprache
Assibilation von ti- mit folgendem besonders aus Vokalausfall zu

Vokal zu si 468, in den Suffixen schliessen 568, 579, aber auch
-esio, -esia 471, -isio, -isia 475, aus Vokalschwächung 575.

-usio, -u.sia 476, -asio, -asia 477, bibesia 474.

zu blossen s 478, im Oskischen -bili Adjectivsuffix 363. 364.365. 366.

479. 485. Assibilation von ci mit bitcre 62.

folgendem Vokal zu si 484. Assi- boere 63.

bilation im Urabrisclien 484, im bos 62.

Etruski«chen 485. Assibilation von bovinare 63.

di mit folgendem Vokal 486, von -l,ra Suffix 355.

j 'i^6. brovis 55.

-ati Suffix in Familiennamen Ati- -bri Suffixform 356, in Monatsna-
meius 259. men 358.

-ato Adjectiv8uffi.x 517. -bro Suffix 351.

Muctor 395. Brundusium 476.

uudere 111. bucca 26.

auferre 511, -biila Suffix 362.

Aufidus 199. -I)iil<> Suflix 359.

Aufina 199. -biindo Suffix 130.

aufugeie 511. Buxeutum 470.
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C im Anlaut abgefallen vor Voka-

len 1, vor Consonanten 2, ge-

schwunden zwischen 1-t, r-t, n-t

4, vor st, 5, nicht ausgefallen im

Inlaut zwischenVokalen oder zwi-

schen Vokal und t 3. 5, aus g
assimiliertes c ausgefallen 11, cc

nicht aus es entstanden 25, es

nicht zu sc umgestellt 31, c vor

s im Anlaut nicht geschwunden

33, sc nicht aus sj entstanden

34, c nicht aus v verhärtet 38,

caedere 453.

caelestis 415.

caelum 444,

Calabra 355,

calamistrum 370. 413.

calare 454.

calcitrare 371.

calebra 355.

callis 310.

calumnia 450.

calvere 450.

calvi 450.

Calvisius 475.

campestris 413. 415.

candere 111. 454.

canis 506.

canistrum 370. 413.

Canusium 476.

capere 156.

capillus 456.

capistrum 370. 413.

carinare 451.

carissa 484.

Carmen 406.

Carmenta 553.

Carmentis 553.

carnivorus 58.

carpere 453.

casa 448.

cassila 449.

cassis 449.

castra 367. 449.

castrum 367. 449.

catena 394.

cauda 446.

CHudex 446.

Caudium 447.

caula 443.

caulis 444.

causa 445.

causia 444.

caussa 445.

cavea 443.

cavere 444.

caviaris 447.

cavus 443.

celeber 358.

celebris 358.

cella 310.

-cellere 307.

cena 455.

censor 417.

cepi 530.

-cer Suffixform 343.

Cerealis 465.

cerebrum 353.

Ceres 342. 466.

cernere 450.

(jersna Umbr. 455.

certus 450.

cesna 455.

^esna- Umbr. 455.

ceteroqui 272.

ceteroquin 272.

cilium 447.

Cinxia 424.

clamare 240.

claudere 113. 454.

clavis 454.

cliens 554.

clitella 371.

-clo, -klo Umbr. Suffix 348, -klo

Osk. 348.

Clodis 563.

cluere 379.

clunaculum 347.

clunis 379.

-CO Suffix unmittelbar an die Wur-

zel gefügt 39.

cocio 16.

coctio 16.

Coinquenda 126.
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colere 330.

collis 308.

Collum 308.

colonus 380.

color 381.

columen 451.

combifiato Umbr. 200.

compescere 398.

condicio 14.

confestim 182.

confeta 188. 189.

confluges 71.

confutare 214.

congruere 54.

conivere 56.

conieciant 556.

Conjugation, Schwanken der Verba

zwischen der zweiten und dritten.

538.

Conjunctionen von Pronomialstäm-

men gebildet 289. 290.

Conmolenda 126.

contaminare 247.

convicium 12.

corbis 456.

cortex 452.

cossim 288.

cotio 16.

coturnix 17.

coventionid 549.

cozugi 487.

-cra Suffix 343.

cras 407.

crepeni« 406.

Crepusci 406.

crepusculum 406.

crescere 407.

creta iOl.

-cri Suffixforni 343.

cribrum 4.50.

-cro Suffix 342.

cruduM 102.

cru« 456.

cruffta 416.

cubitiMMim 2H8.

cnHprc 114,

-tula Suffix 342. 349.

CoKMNK.N, KKIT. MKITK.

culest 526.

-culo Neutrales Nominalsuffix 342.

345. Adjectivsuffix 349.

culter 383. 453.

cum 273. 290. 457.

cume 275. 290.

-cumque enklitisch 252.

cumulus 341.

-cundo Suffix 43. 393.

-cunque enklitisch 252.

cur 526.

currus 404.

Cursor 419.

cursus 419.

curulis 404.

cutis 442.

d im Anlaut nicht aus t erweicht

82, im Inlaut zwischen Vokalen

nicht aus t entstanden 87, nicht

nach n 117, im Anlaut vor r ge-

schwunden 142, vor j 503, dr nicht

zu tr 144, nicht zu gr geworden 148.

-d abgestumpftes Suffix 109. 141,

im Ablativsuffix 548,

-dam enklitisch 502, 504.

Danuvius 158.

-de enklitisch 498. 504.

decem 251.

December 160.

Decembris 358.

Decimatrus 164.

decus 48.

dedeit 555. 557.

defendere 182.

Deferunda 125.

Deklination des Singularis von vo-

kalischen Stämmen im Spätlatei-

nischen 236, dos Pluralis von O-

iind A- Stämmen im Spätlateini-

Hchen und RomaniHclien 490.491.

Ucbergang consonantiscluir Stäm-

me in die E- und I-dcklination

durch Schwinden von h 465. Dekli-

nation voij Naineii mit dem Suffix

-i«) niclit mit Abfall des Htaiimi-

Imftrn o gebildet 563.
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-dem enklisch 498. 504.

demura 83.

denique 85.

Denominative Verba der A-conju-

gation als Quelle von Nominal-

bildiingen auf -a-li, -a-ri, -a-rio,

-a-to, -a-tu, -a-tro, -a-tili, -a-bro,

-a-bulo, -a-bili, -a-cro, -a-culo,

-a-no, -a-neo 338. Denominativa

derl- und E-Conjugation aus Sub-

stantiven auf -ti hervorgegangen

76. Denominativa der E-conjuga-

tion von Nominalstämmen mit dem
Suffix -d* gebildete 111, der con-

sonantischen Conjugation 113, 115.

Denominativa von Stämmen mit

dem Suffix -ro, 182.

depossio 482.

deposso 482.

dictatored 549.

dies 24. 391. 466. 498. 504.

Diespiter 391. 498.

digitus 47.

dignus 47.

discere 47.

dissipare 32.

Diuliali 4 7.

diurnus 301. 499.

dius 391. 499. 504.

dividiculn;!\ 346.

-do Suffix in -i-do 97, unmittelbar

an die Verbalwurzel getreten 99,

zu d' abgestumpft 109. 117, in den

Suffixformen -d-on, -d-in, -e-d-on,

-e-d-in, -i-d-on, -i-d-in 106, un-d-

on, -u-d-on 129, -tu-don 524. 109,

in Verbalbildungen 111, -do im

Gerundivsuffix -on-do, 120. Ta-

belle dieser und verwandter Grie-

chischer Suffixe 141.

-dö enklitisch 86. 501. 504.

docere 47.

dominus 249.

-don, -din Suffix 106. 171.

donec 86. 501. 504.

-du enklitisch Osk. 500. 504.

dubenus 249.

dulcis 382.

dum 86. 500. 504.

-dum enklitisch 500. 504,

dumetum 10.

duplus 380.

e zu u umgelautet 546, aus i ab-

geschwächt in Endsilben 546, in

Casusformen der I - deklination

548, im Auslaut von Verbalformen

550, im Auslaut von Adverbien

551, aus i abgeschwächt in inlau-

tenden Silben 551, e nicht Rest

des Suffixes -io in der Deklina-

tion von Eigennamen 563. 565.

567.

e in der Präposition e 526, in den

Accusativformen me, te, se 527,

in eum u, a. 529, in Perfectfor-

men 530, in der Imperfectendung

-e-bam von Verben der dritten

Conjugation 537, in der Futuren-

dung -e-bo derselben 539, e aus ä

abgeschwächt 522.

e Präposition 526.

ec- Form der Präposition in Com-

positen 526.

eclesa 482.

effeta 188. 189.

egi 530.

egretus 417.

-eit Endung der 3ten Pers. Sing.

Ind. Perf. 555.

elixus 423.

eluacrum 343.

-endo s. -ondo.

enim 290. 293.

-ensi Suffix 415. 482.

-ento Suffix 103, von Städtenamen

470.

-eo Suffix 259.

equestris 413.

equus 49.

errare 403.

-errimo Form des Superlativsuffixes

401.

erroneus 262.
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es Nominativendung der dritten

Deklination 467.

-esa Suffix Etruskischer Frauenna-

men 485.

escit 35,

-esimus Endung vuu Ordinalzahl-

wörtern 494. 541.

-esio, -esia Suffixformen 471. 472.

473. 474. 475.

-esc Suffixform 479.

-essa Suffixform 479.

esset 558.

-esti Adjeetivsuffix 393, 415.

-estri Adjeetivsuffix 413. 415.

everriculum 345.

excrementura 450.

extorris 402.

f aus dh entstanden 168. 197, aus

bh 184, aus gh 203, geschwunden

zwischen Vokalen 229, nicht aus

p entstanden 228. 233, nicht aus

m 245,

faamat Osk. 184.

Fabaris 395.

faber 160. 356.

facetus 44.

facies 44,

facilumed 549.

facio 38. 45.

faedus 212.

fala 473.

Falacer 344.

falantum 473.

falaricum 473.

Falcrii 473.

VtiVim'i 473,

fallere .307. 460.

fam^il Oflk. 184.

fanicrias Um]»r, 184.

fairu'H 215. 467.

farnilia 184.

famoHKa 480.

famuliis 184. 340.

FancKtris 413. 415.

far 20«. 403.

farina 206. 404.

fariolus 213.

farreus 206,

fas 197.

fastigium 197.

fastus 197,

fateri 77.

fatibula 362.

fatigare 216.

fatisci 77, 216.

faustus 416.

faux 216.

favere 56,

favilla 57.

favus 57,

fax 43.

febris 204. 394.

feci 530.

fecundus 188. 189.

fedus 212.

fei 211, 318. 388.

felis 191.

Felissiosa 484.

feliuf Umbr. 188. 192.

felix 191.

fellebris 357.

femina 188. 190.

-fendere 114.

fenebris 357. 394.

fenestra 371. 409.

fenus 188. 190.

fera 177.

ferbui 165.

fere 168.

ferentarius 178.

Ferentia 174.

Ferentinum 174.

Ferentuin 174. 470.

feriac 195.

feriro 177.

forme 168.

ferox 177.

f^rrum 403.

ferus 177.

ferverc 203.

fervidiis 203,

fcHiae 195.

ffHiiafe Uiiilu. 106.
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fesnere Umbr. 196. fordeum 213.

festinare 182. fores 177.

festra 409. Forentum 174. 47C

festus 195. foris 177.

feta 188. 189. forma 169.

fetus 188. 189. Formiae 175.

fiber 228. formidare 170.

fibruui 351. formido 170.

fidere 227. forraonsus 480.

fides 227. 460. 467. formossa 480.

fieri 25. formula 169.

figere 186. formunsus 480.

figura 186. formus 203.

fiisnam, fiisnfm, fiisno, Osk. 196. fornax 203.

lilius 188. 192. fornix 175.

fimus 179. fornus 203.

fingere 186. 460. fors 194.

Firmum 174. fortis 171.

firmus 168. fortuna 194.

tivere 56. forum 173.

flaccus 27. 246. forulus 173.

flaccere 28. 380. forus 173.

tlaccescere 380. forvus 203.

flaccidus 28. 380. fostis 217.

flagellum 229. fovere 57.

flagrare 380. fracere 28.

flagrum 229. fracescere 28.

flamen 380. fracidus 28.

flarama 380. fragescere 28.

flavus 209. fragrare 180.

flocces 29. 380. fragum 180.

floccus 27. 29. 380. fratrissa 484.

fluctus 71. fraus 109. 183.

fluere 233. fregi 530.

flustrum 369. 412. frehtu Umbr. 207.

focus 44. 233. frendere 208. 246.

foedus 227. 233. frenum 168.

foetere 78. 179. 233. fretum 176.

foetutina 519. fretus 168. 176.

folus 208. 380. friare 207.

fons 215. fricae 207.

foramen 177. fricare 42. 207.

forare 177. fricium 42. 207.

foras 177. fritiUa 207.

forctes 42. 171. frivolus 207.

forctum 42. 171. frui 56.

forda 99. frustum 183.
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frustra 183.

fulcire 45. 177. 382.

fulcrum 177. 382.

fulgere 382.

fulgus 382.

fulmen 382.

fulvus 209. 382.

fumus 178.

funda 460.

fundere 114. 214.

fundus 226.

funebris 357. 394.

fungi 394.

fungus 460.

funus 179. 233.

furca 39. 176.

fnrfur 206.

furere 205.

Furiae 205.

furnus 203.

furor 205.

futare 214,

futilis 214.

futire 76. 214.

futis 214.

fuueit 555.

g aus h entstanden 53, aus c 53.

54, vor V geschwunden 55, gv zu

g geworden 63, g zu gv entwickelt

im Lateinischen 65, gv im Lateini-

schen nicht aus v entstanden 70.

gannire 405.

garrire 405.

gaudere 112.

gelu 64.

gener 268.

Genusitim 476.

germen 405.

<Tcrundium. Verschiedene Ansichten

über die Bildung desselben 120.

Ansicht des Verfassers 125. 127.

Gerundium im Oskischen 131, im

Umbrisch«'!! 131, siibstHntivischcr

Gebrauch desselben 131, verbaler

133, adjectivischer 134, im Um-
brischen und Oskischen 135, IJc-

griff der Nothwendigkeit und der

Zukunft im Gerundium 138.

gestire 77.

gilvus 158. 210.

gladius 97. 379.

globus 248.

glomus 248.

gloria 53. 379.

gnarigavit 401.

gnitus 20.

gnixus 20.

gradi 457.

gradus 457.

grammonsus 480.

granum 64.

gravis 63.

Grumentum 470.

-guere, -gere Verbalendungen 69.

haedus 212.

haice 542.

hariolus 213.

hasta 223. 416.

hebris 204.

Helvius 385.

helvola 208. 385.

helvus 208.

helus 208. 380.

hemo 242.

herciscere 39. 40.

herctum 39. 41.

heres 40. 111.

herna 174.

hesternus 390.

hiare 217.

hibernus 249.

hic 541.

liiems 249.

Himella 261.

hirudü 129.

hirnndo 129.

liiscore 217.

Hochtoii auf der vicrtletzten Silbe

im .Mtlateinischon 56H, 575. 579,

im Oskischen .581, im IJmbrischcn

581, im Etruskischcn 582, im Alt

griochiMchen 684, auf <l(*r diitt
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letzten bei Länge der vorletzten

585, ursprünglicli bei den Indo-

germanen an keine Silbenzahl

gebunden 585.

hodiernus 390.

hoic 545.

hoice 544.

hoiusce 544.

holus 208. 380.

homo 241.

homonus Umbr. 242.

horctum 42. 171.

hordeum 213. 228.

horrere 403.

Hortensiiis 469.

Hortentius 469.

hostatu Umbr. 224.

hostia 222.

Hostilius 222.

hostimentum 220.

hostire 220.

hostis 217. 416.

Hostus 221.

hüc Abi. Masc. 523.

humanus 242.

Hurtentius Umbr. 470.

1 nicht aus u abgeschwächt vor Vo-

kalen 552, T aus oi getrübt in

quT, hic 541.

i- Pronominalstamm. Altlateinische

Casusformen desselben vom erwei-

terten Stamme -o-, ei-o-, i-o- 529.

I Lokativform des Pronominalstam-

mes i enklitisch angefügt an Prono-

mina undPronominaladjectiva 542.

-ibam Imperfectendung 540.

-ibo Futurendung 540.

-ido Adjectivsuffix 97. 98. 99. 103.

idoneus 260.

-iebam Imperfectendung 539.

-igare Verbalendung 74.

ille 301.

-illimo Form des Superlativsuffixes

326.

illisit (?) 561.

illustris 372. 411.

-im Adverbialsuffix 279.

imago 252.

imitari 252.

incolumis 450.

interdius 499. 504.

indigitamenta 425.

indulgere 382.

infensus 182.

infera 198.

inferi 198.

infestus 182.

infimus 198.

irifit 559.

infra 198.

ingruere 54.

inherctum 41.

irrigare 505.

irriguus 505.

insipare 32.

insons 33.

invitare 18.

invitus 18.

-isa Suffix Etruskischer Frauenna-

men 485.

-isio, -isia Suffixform 475.

-issa Suffix von Frauenbenennun-

gen 485.

-itia Suffix 552.

-itie Suffix 552.

-itio Suffix 552.

-ito Adjectivsuffix 518.

-Tus Genetivendung 543.

j im Anlaut nicht abgefallen 496,

aus i entstandenes j geschwun-

den in -dem, -de 498, dum, -dum,

Osk. -du 500, -do, do- 501, -dam

502, s. Tabelle 504.

iacio 38. 46.

iam 273. 503. 504.

-iam enklitisch 503. 504.

ianitrices 265.

lanus 262.

ieci 530.

lonisus 482.

losimus 487.

iubar 158.
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iubere 421,

iudex 421.

iurare 421.

iussus 421.

iuxtim 287.

«

1 nicht ans m entstanden 247, nicht

aus n 294, nicht aus v 304, aus

r erweicht in Suffixsilben 328, in

Wurzelsilben 377. 11 aus nl , rl,

dl assimilirt 306, aus Ij 307, aus

Iv 312, aus It 326.

labor 379.

labrum 160. 352.

lacer 377. 505.

lacinia 377. 505.

lacio 38. 46.

lacuna 377. 505.

lacus 377. 505.

laetus 150.

lamentum 2.

lanestris 413.

lanx 149.

lapis 153. 377.

laqueus 377. 505,

Larunda 127.

later 149.

latere 79, 378.

latrare 24, 371. 378.

latus 149.

latus 149. 462.

laudare 3,

Laurentum 470,

laus 3. 109. 378.

lausus 2.

Lautulae 374.

lavare 151.

lavere 151.

laxuK 421.

I..f;basiiiH 477,

leiH 461,

len» 295.

-Icnto Knffix 304.

Leucr'Hic 471.

levJM 55.

nbf;r 201.

Libcr 201.

lien 150. 461.

lilium 381.

limax 429.

lirapidus 98,

linea 429.

linere 429.

lingelai 390,

lindere 68.

ling-uere 68,

linquere 378.

Unter 151.

lis 461.

littera 19. 371. 429.

livere 149.

lividus 149,

livor 149.

lixa 422.

lixula 422.

locu 523.

locus 463,

loebesura 201. 479.

loferta Faliskisch 201.

loidus 378,

longus 378.

lorum 505.

Loucetios 471.

lovfreis Osk. 201.

lovfrikonoss Osk. 201.

lubricus 430.

lucere 378.

Luceres 465,

Luceria 474,

Lucetium 471.

lucrum 342.

ludere 378.

Indicer 343.

ludicris 345.

ludicrus 343.

luere 151. 516.

lupiibriH 356.

Luminu.su.s 480.

lunter 151.

lupuR 378, 505.

luHcinia 3,

liiHtrum 369. 410. 111.

lux 378.

liixiiH 423.
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m nicht aus v entstanden 237, nicht

ausf 245, nicht b aus 247, im Aus-

laut nicht aus n 251 , im Anlaut

nicht abgefallen 252, inlautend

zwischen Vokalen nicht ausgefal-

len 255.

mactus 423.

macula 430.

mage 551.

magis 239.

Maenas 566.

maio 399.

maltas 324. 420.

mandere 246.

manifestus 182.

manipulus 319. 380.

mantare 420.

marcere 39.

marcidus 39.

mare 237. 550.

marid 549.

Marrucinus 404.

Marrus 404.

Marruvium 404,

Marruvius 404.

Marsas 478.

Marsus 478.

Matuta 518.

matutinus 518.

me Accusativform 527.

mefiai Osk. 200.

mel 326.

melior 239.

melius 295.

membrum 352.

memor 431.

memoria 431.

-men Suffix 553.

Menas 565.

Menates 565.

menda 119.

mendacium 118.

mendax 117.

mendum 119.

Menerva 409.

mentiri 76. 117.

-mento Suffix 553.

merces 111.

merda 431.

mertare 425.

metiri 77.

mille 310.

milia 310.

-mini Suffix der 2ten Pers. Plur.

Pass. 492.

mino 399.

-mino Suffix der 2ten u. 3ten Pers.

Sing. Imperat. Pass. 492.

mirari 431.

mirus 431.

mis 565.

Mittelton ohne Einfluss auf Vokal-

schwächung 576.

mittere 431.

modus 102. 467.

molendarius 127.

molendinum 127.

moles 466.

mollis 323. 385.

molucrum 342.

monstrum 369. 409.

mordere 430.

movere 154.

mucus 26.

mulcere 382.

mulcetra 371.
^

Mulciber 356. 358.

mulctra 382.

mulctrum 382.

mulctus 424.

mulgere 382.

muliebris 357. 394.

-mulo Suffix 340.

mulsum 327.

multa 384.

multus 383.

musca 31.

muscerda 81. 100.

n inlautend ohne assimilirenden Ein-

fluss nicht aus m entstanden 257,

im Auslaut nicht geschwunden

271. 279.

nam 288. 290.
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nare 432.

narrare 401.

nasus 432.

natare 432.

naustibulum 360.

navaled .549.

-ndo s. -ondo.

nefas 197.

nefastus 197.

nefrendes 208.

negritu 525.

Nemestrinus 413.

nempe 293.

-neo Suffix 257. 259.

Nervesia 474.

nidor 2.

ningit 55. 432.

ningor 55.

ninguidus 55.

ninguis 55.

ninguit 55. 432.

niti 20.

nivalis 55.

nives 55. 432.

niveus 55.

nivit 55.

nix 55. 432.

Nixi (di) 20.

nixus 20.

-nno 8. -ondo.

-no Suffix 257. 2.59.

-no 8. -ondo.

nocturnns 390.

nominid 549.

nonaginta .508.

nonus 262.

novem 251.

Novembo.r 160. .358.

nudus 101.

num 290. 291.

riiimne 291.

nunc 290.

nuru8 432.

^ im Nominativ von Kigr-nnarnrn

mit dom Suffix -io geHchwundou

.563, in d<«n übrig«n Cnnu» der-

selben nicht 563. 565, o aus ä ab-

geschwächt 522.

obieit 555.

obsipare 32.

occare 27.

Ocresia 475.

octavus 255.

October 160. 358.

octoginta 508.

odiossus 480.

odisse 2.

offendere 182.

ollus 301.

olus 380. s. holus.

-on Suffix 106. 124. 129. 171. 282.

-ondo, -undo, -endo, -ndo Suffixfor-

men des Gerundium 120, -unno

desgleichen 131. Osk. -nno, Umbr.

-eno, -no 131.

-onso s. OSO.

opilio 152.

oportere, opportere 78.

opprobrium 352.

ordiri 108.

ordo 108.

oriri 108.

oriundus 125.

-OSO Suffix 480.

-OSSO S. OSO.

otium 17.

-öto Adjectiv Suffix 518.

Oufens 199.

Oufentina 199.

oxure 523.

p im Anlaut vor r nicht abgefallen

93, vor 1 geschwunden 93. 149.

nicht aus v entstanden 152. sp

aus sc entstanden 157.

Pactumeius 259.

pallcrc. 318.

palliduH 98. 318.

pallor 318.

palparo 459.

palprbra 160. 355. 459.

pnl|)fl)rum 353.

pnlpotra 371.
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palpitare 459.

palus 110.

palustris 413.

Pampini 563.

pandere 115. .394,

pannus 457.

parcere 457.

parcus 39, 457.

parra 460.

partiri 76.

pati 80.

patibulum 359.

patibiilus 363.

patrimus 523.

pecus 109.

pedere 395.

pedestris 413,

pegi 530.

pehaner, peihaner, pihaner Umbr.

Gerundivform 131.

peierare 395.

pellere 309. 385. 458.

pellis 319, 385.

penis 459.

penuria 458.

-per enklitisch angefügt 153,

percontari 4.

perdius 499, 504.

perduellis 217.

peregrinus 217.

Perfectbildung auf -vi 229, Perfect-

bildung durch Reduplication, Ver-

längerung und Umlautung des

Wurzelvokals 533, durch Verlän-

gerung des Wurzelvokals 535.

periculum 346.

perirct 560.

permities 266.

pernicies 266.

Perusia 477.

pervicax 61.

pervicus 61.

Pervinca 61.

pervincere 61.

Pervincus 61.

pestis 396.

Petrunia 523.

pica 457.

picus 457,

pinguis 65.

pituita 458.

pius 391.

planta 379.

planus 379.

plaustrum 369. 412.

plebes 203. 379. 467.

plectere 379.

plenus 379.

pleores 379.

plere 379.

plerique 379.

plerus 379.

plicare 379,

plisima 379.

ploirume 379.

plous- 379.

plousima 379.

plurimus 379.

plus 379,

podex 395.

poenitere 77.

pol- s. por-.

polenta 309. 458.

pollen 319. 385. 458.

pollit 308. 385. 458.

ponebät 558.

populäre 458.

populus 319. 380.

por- Präposition in Compositen 88,

Porrima 402.

porro 402.

porrum 402.

pos- s. por-,

poscere 397,

posedeit 555.

possestrix 418.

postidea 549.

postulare 373. 398.

pote 551.

potiri 79.

praefericulum 345.

praesented 549.

pri 433.

pridem 433. 498, Tabelle 504.
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pridie 433. 504.

primus 433.

priscus 433.

pristinus 433.

prius 433.

privus 433.

probaveit 555.

probrum 352.

procestris 372.

prolixus 423.

promenervat 410.

prosa 396.

Prosepnais 395.

prostibula 362.

prostibulum 360.

provinsia 484.

puberes 248. 466.

pubes 248. 466.

pudere 113.

puer 255.

pulcer 382.

pulex 460.

puls 308. 458.

pullus 309.

pultare 420.

pulvinar 319. 385.

piilvinus 319. 385.

pulvis 319. 385.

pustula 460.

pusula 460.

putere 79.

qu. Ursprung des Lautes 49, aus

kv entstanden 49. 50; aus c 50.

qu neben k, c, <;, h, p verwand-

ter Sprachen 50. 51 , der U-laut

von qu nicht zu p geworden 51.52.

rjuudraginta 508.

qualis 299.

quam 273. 290.

qiiartuH 255.

qufror 50.

qucstus 50.

quT 541.

quT femininlsch pobraucht .542.

qtiia 50:i. 504.

quiescero 50.

quinquagiuta 508.

Quinquatrus 163.

quinque 294.

quintus 255.

quisquam 251.

quoiei 544.

quoius 544.

quomque enklitsch 252. 290.

r nicht eingeschoben 390, nicht ge-

schwunden nach anlautenden Mu-
ten 391 , ausgefallen vor folgen-

den Consonanten 394, auslautend

nicht geschwunden 399, rr aus rg

assimiliert 401 , rn nicht zu nn

assimiliert 405, r nicht aus n ent-

standen 405, nicht aus v 407.

racemus 30. 144.

radix 505.

Raranes 465.

rapere 154.

Reate 429.

reboare 63.

red- Präposition in Compositen 87.

redamptruare 144.

redhostire 220.

redieit 555.

redivivus 94.

Reduplication von Nominalstämmen

206, Abfall der RedupHcations-

silbe im Perfectum 534.

referendarius 127.

refutare 214.

repossone 482.

res 25.

revocabät (?) 561.

rigarc 505.

rivus 429.

robigo 201.

robur 200.

rofu Umbr. 108.

Roma 427.

Romulus 428.

rorarius 143.

ros 506.

rosa 500.

rotiiiidiiH 127.
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ruber 201.

Rubicon 128.

rubicundus 128.

rudere 114.

ruere 142.

rufare 198.

rufescere 198.

Rufillus 198.

Rufinus 198.

Rufio 198.

Rufranus 198.

Rufrenus 198.

Rufri 198.

Rufrium 198.

rufru ITmbr. 198.

rufulus 198.

rufus 198.

rumen 429.

Rumina 429.

Rumon 427.

runa 143.

rupes 152.

rurestris 413.

rusum 396.

rutilus 80. 374.

Rutuli 374.

s nicht eingeschoben 408, s in den

. Suffixformen -so, -su, -sor nicht

eingeschoben, sondern aus t ent-

standen 416. 425. Anlautendes s

geschwunden vor r 427, vor 1 429,

vor m 430, vor n 432, nicht vor

V 433, vor t 435, vor c 442, vor

g 457, vor p 457, vor f 460, sp

anlautend vor 1 abgefallen 461,

st desgleiclien 461, s zwischen

Vokalen geschwunden 464, s durch

Assibilation aus t geworden 469.

478, aus c 484, im Auslaut nicht

zu i erweicht 487, nicht zu x ver-

härtet 494, aus X erweicht im

Spätlateinischen 495.

Saccus 27.

sagum 27.

sal 380.

salax 380.

sale 380.

salebrae 355. 380.

Salil 380.

salire 380.

saltem 288. 385.

saltus 385. 519.

saluber 380.

Salus 380. 519.

salvus 385.

sanguis 66.

sarcire 42.

sarmen 32.

sarmentum 32.

sarpio 32.

sarpo 32.

sarptus 32.

scalprum 351.

-SCO Verbal Suffix 34.

scutra 370.

scesnas (?) Sabellisch 456.

se Accusativform 506, 527.

sebum 158.

secius 5.

sectius 5. 11.

secundus 125.

sedes 467.

sediculum 347.

segnis 11.

sementis 553.

semestris 414.

semilixula 422.

sempiternus 390. 395.

sentire 77.

Septem 251.

September 160. 358.

Septimatrus 164.

sequestris 413.

sequius 5.

setius 5. 11.

sexaginta 508.

sexatrus 164.

sextus 255.

Sexus 422.

sibi 506.

siccus 30.

Signum 82.

silvestris 413.
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-sim s. tim.

simitii 22. 400.

singultim 287.

singulus 349.

Sinuessa 480.

sirpea 31.

sii'picula 31.

sis 565.

sive-sive 389.

slis 462.

-so Suffixform aus -to entstanden

425. 426.

-so, -sa Suffixform aus -tio, -tia

durch Assibilation entstanden 478.

479.

soccus 27.

socer 507.

sol 386. 507.

solitaurilia 317. 385.
"^

sollemnis 315. 385.

sollers 315. 385.

sollieitare 315.

öollicitus 315.

soUicurius 315.

solliferreus 315.

sollistimura 313.

sollus 313.

somnus 506.

sonare 507.

sous 33.

sontlcus 33.

sonus 507.

sopor 506.

-sor Suffixform 425. 426.

öoror 417. 506.

sortirl 76.

spargere 39.

spes 466.

»poliare 157.

spolium 157.

:jpuere 157.

tfptiriiu 157.

stercu» 81.

8timulu.s 341.

»tinguerc 67.

Stiaccia 464

btlacciuN 464.

stlata 380. 462.

stlatarius 462.

stlis 380. 462.

stlocus 380. 463.

stloga 464.

striga 463.

strigo 464.

structus 71.

struere 71.

struix 72.

struxi 71.

studere 112.

-su Suffixform 425. 426.

sucerda 81. 100.

sucus 27.

sudiculum 348.

sudor 507.

sudus 100.

Suessa 479.

Suessula 479.

suffimen 179.

suffimentum 179.

suffire 179.

suffitio 179.

sui 507.

suovetaurilia 317.

.supare 32.

supercilium 447.

superescit 35.

supestites 397.

suppeditare 96.

surdus 99.

surpiculus 31.

suspicio 15.

susum 396.

susurrus 419. 507.

suus 507.

t nicht aus dh entstanden 75, nacli

8 nicht ausgefallen 82, st niclit

aus sc (fUtstaudeii 81.

tabula 362.

tabcrnu 359.

tabornuculuiu 359.

taedere 113. 395.

tafla Umbr. 362. •

talis 299.
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tarn 272. 289.

tarne 273. 275. 289.

tarnen 272. 277. 289.

tardus 99.

taurus 436.

taxare 423.

tegere 435.

tegula 435.

Tellus 523.

temetum 435.

tempestus 520.

templum 439. 440.

tempus 441.

temiilentus 435.

tendere 114.

tenebrae 263.

Terensis 478.

Terensus 478.

tergere 437.

terra 402.

terrere 402.

terrestris 413.

tertus 425.

testa 396.

testamentum 5. 396.

testare 5.

testis 5. 396.

testudo 130.

Tlieodosus 482.

-ti Suffix 5. 76.

tibi 553.

tibia 439.

-tili Adjectivsuffix 374.

-tilo Suffix 374.

-tim Adverbialsuffix 280.

tingere 68.

tinguere 68.

-tion Suffix 76. 281.

tis 565.

Tities 465.

titulus 373.

-tlo Suffix im Oskischen 372.

toga 435.

tollere 309.

tonare 436.

tonitru 372. 436.

tonitrus 436.

tonitruum 436.

tonus 436.

torpere 438. '

torquere 50.

torrens 402.

torris 402.

torus 435.

tostum 396.

-tra Suffix 370.

tremulus 341.

-tri Suffixform 372.

Triatrus 164.

triginta 508.

tristamentud Osk. 5,

-tro Suffix 367.

trucidare 147.

truculentus 147.

truncus 147. 439.

trux 147.

tuber 247.

-tudon zusammengesetztes Suffix 108.

524.

tueri 437.

-tulo Suffix 373.

tum 273. 289.

tumere 247.

tumidus 98. 247.

tumor 247.

tumulus 340.

tundere 436.

turba 438.

turbo 438.

turdus 438.

turma 438.

-turo Suffix 522.

turris 402.

turunda 126.

-tut Suffix 519.

u lang von den meisten auf u aus-

lautenden Verbalstämmen 513, ü

verdunkelt aus o, ä 522.

über 200.

ubi 1. 203.

-uco Suffixform 522.

-udon s. -undon.

Ufens 199.
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Ufentina 199.

uls 301.

ulterior 301.

ultimus 301.

ultra 301.

ultro 301.

unde 1. 498. 504.

-uudo s. ondo.

-undon zusammengesetztes Suffix

129.

ungere 68.

unguere 68.

-unso s. OSO.

Unxia 424.

upilio 152,

upsannam Oskisclie Gerundivform

131.

urbs 201.

urgere 68.

urguere 68.

Uiia 238.

urina 238.

urinare 238.

urinator 238.

Ursentum 470. >

ursus 31.

-usa Suffixform 479.

-usio Suffixform 476. 477.

-USO S. -OSO.

uter 1.

uti 1.

-Qto Adjectivsuffix 517.

uvere 57.

uvidus 57. 98.

Uxentum 470.

V im Anlaut abgefallen 505, nacli

8 geschwunden 506, nach s zu u

erweicht, vgl. v, b, p, f, m, r, 1.

vacca 26.

Vadere 59.

vadum 58,

\'al<iitiiirii 472.

ValcHiuiJi 172.

ValeHiUM 473.

vulliH 321. 385.

uivaiiil 320. 385.

vallus 320. 385,

valva 321, 385.

valvolus 321. 385,

vapidus 2,

vapor 2,

vappa 2.

Varia 238.

Varranus 238.

Varus 238.

Varusa 238. 479.

vel 388.

Velabrum 353.

velamen 60.

Velare 60.

velites 59.

velivolus 59.

vellere 325.

vellus 327. 385.

velox 59.

velum 60.

Venafrum 354.

venieit 555.

venire 58. 263,

venter 57,

Vcnusia 476,

ver 465.

veratrum 369.

verbena 201.

verbum 202.

Verecunnus 131.

veretrum 369.

verniis 2.

verrere 403,

verres 403.

Verrucossus 480.

vespa 434,

Vessius 475,

vcHtibulinn 360.

vestigiuni 361.

vestire 76,

vibrare 58.

Vica 61.

vicisHini 288.

victima 61.

Vi eturina 523.

victuH 72,

vigil 390.
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vigilare 381.

villus 327. 385.

vincere 61.

vinculum 347.

vis 60.

vi, vim 465.

vis 389.

vitare 18.

Vitoria 9.

Vitorius 10.

vitrum 368.

vitulari 10.

Vituria 10.

vivax 72.

vivere 58. 72.

vividus 72.

vivus 58. 72.

vix 62.

vixi 72. ,

Vokalausfall nicht in hochbetonten

Silben 577, der drei letzten Sil-

ben im Etruskischen 582.

Vokallänge der auf t auslautenden

Endsilben -eit, -et, -it, -at im Alt-

lateinischen 555.

Yokalschwächung im zweiten Be-

standtheil der Composita alt 572,

durch die Tieftonigkeit derselben

hervorgerufen, durch Analogie be-

fördert 575.

Vokalsteigerung von u zu ou 3. 78.

151. 179. 191. 198. 199. 201. 24.3.

378. 412. 421. 427. 471, u zu eu

471, u zu au 3. 151. 199. 413.

436. 443. 444. 445. 446. 447. 454,

i zu oi 201. 228, j^i zu ei 529, i zu

ai 150. 253. 454.

Vokaltafel 546.

Vokalverlängerung nicht nach Ab-

fall auslautender Consonanten 511

,

nicht durch das Gewicht von Suf-

lixen bedingt .521.

volare 59.

Volumius 259.

volva 321. 385.

volvere 322. 385.

vorago 58.

vorare 58.

vorax 58.

vos 435.

Vulva 322.

z spätlateinisch aus di entstanden

486, aus d 486, aus j 487.

Zabulius 486.

Zahlwörter, Wortformen derselben

160. 164. 251. 255. 262. 294. 358.

508. 510.

zicolom Osk. 486.

zies 486.
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